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Dorwort.. 


Da der raſch fortſchreitende Druck dieſer neuen Ausgabe dem 


Hrn. Profeſſor Loebell eine ſo durchgreifende Umarbeitung der zwei⸗ 
ten Periode der neueren Geſchichte, wie ſie der heutige Standpunft - 
der Wiffenfhaft und die nunmehrige Stellung des Werkes dringend . 
erforberten, für ihn felber ald unmöglich voraußfehen ließ, fand 
fi derſelbe bewogen fämmtliche der Darſtellung des fiebzehnten 
Jahrhunderts beflimmte | Abfchnitte meiner Redaction zu überlaffen, 


um dadurch zugleich Zeit und Muße für bie eigene Umfchmelzung 


des achtzehnten zu gewinnen. Weber die Grunbfäße,; von denen ich 
bei diefer Arbeit, welche bie legten fieben Bogen des achten und 
ben ganzen neunten Band umfaßt, geleitet worden bin, verweife 
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ich auf meine Vorrede zur Geſchichte des Mittelalters im vierten 
Bande, und fuͤr die Ausfuͤhrung derſelben wird auch die ober⸗ 
flaͤchliche Vergleichung mit dem früheren Text einen vorläufigen 
Maßſtab an die Hand geben Fünnen.. 
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Zweiter Beitraum. 


Vom Beginn des dreißigjährigen Krieges bis zum 
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1612 — 1700. 


(Fortſetzung.) 


Becker's W. G. Te + IX, 1 
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13 Arel OSrenftiernn 
(Geb. 1588, gef. 1654.) 


Die Schlacht bei Lüken war auch nach Guſtavs Fall gewonnen und 
mit diefem Siege die Ueberlegenheit der Schwediſchen Waffen über 
Wallenſtein und feine Armee bergethan worden. Die Frage war, ob 
unter den Anhängern und Schülern Guſtavs Männer feyn würden, 
diefe von ihm begründete Obmacht wenn nicht zu vermehren, fo boch 
zu behaupten. Nach einer Verordnung bed Könige warb beffen Feine 
Tochter Chriftine zur Königin gekrönt, und die Regierung bis zu ihrer 
Muͤndigkeit von einem dazu feftgefeßten Reichsrath geführt. Die Deut: 
[hen Angelegenheiten dagegen wurden dem Kanzler Arel Oxenſtierna, 


den ber König einige Zeit vor feinem Tode zu ſich berufen hatte, faſt | 


mit unbefchränfter Vollmacht Übertragen. Orenflierna war zu Fand in 


Upland im Jahre 1583 geboren, hatte in Roftoc und Wittenberg fünf 


Jahre lang Theologie und Jurisprudenz ſtudirt, und war 1609 Reichs: 
rath geworden. Guſtav erhob ihn bei feinem Regierungsantritt zum _ 
Reichskanzler. Unſtreitig war feine Stellung von vorn herein ſchwieri⸗ 

ger, als die des Königs geweſen war. Er follte das Merk eines großen 
Feldherrn und Herrfcherd ausführen, ohne deſſen fiegendes und duch 
die Natur gegebenes oberherrliched Anfehen zu haben. Was Guſtav 
ben proteflantifchen Fürften hatte bieten dürfen, Tonnte man hoffen, 
daß fie fi dad von einem Schwerifchen Edelmanne würden gefallen 
laffen? War nicht vielmehr vdbauszuſehen, daß das bis jegt noch un: 
befiegte Schwediſche Heer aus Mangel an Unterftiisung und durch 
die Uneinigfeit feiner Anführer zerftieben, alle Eroberungen verloren 
gehen, die alte Eiferfucht der Deutfchen Fürften wieder loöbrechen 
und dem Kaifer zuleßt doch wieber den Sieg geben windet Bon 
Drenflierna’s feltener Klugheit und Entfehloffenheit ließ ſich indeß er- 
warten, daß er das Aeußerſte verſuchen wuͤrde, ein ſo ru begons 
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nenes Unternehmen nicht fchimpflich und fruchtlos enden zu laffen. Er 


machte zunächft bie proteflantifchen Fuͤrſten mit feinem Auftrage bes 


kannt — nach Dresden und Berlin reifete er perfönlich — ftellte ihnen 
auf dad Dringendfte die Nothwendigkeit vor, jest mehr als jemals ein⸗ 
traͤchtig zuſammen zu halten, und ladete ſie zu einem Convente ein, den 
Guſtav ſelber bereits nach Ulm ausgeſchrieben hatte, und auf welchem 
der große Bund aller Evangelifchen hatte zu Stande kommen follen. 
Allein det Kurfürft von Sachfen wollte nichts von einer Vereinigung 
wiffen, deren Oberleitung er nicht erhielte, und George Wilhelm von 
Brandenburg war nicht minder fehwierig, da er wohl fah, daß die 
Schweden Willens feyen, fi mit Pommern bezahlt zu machen. Auch 
die Niederfächfiihen Stände weigerten fich, unter dem Schwedifchen 

Kanzler zu flehen. Oxenſtierna befchränkte daher vor der Hand. feine 


v 


Einladung nur ‚auf bie vier fogenannten oberen Kreife, Schwaben, 


Franken, Ober: und Niederrhein, und biefe mußten wohl gehorchen, 
da ihre Länder faft alle von den Schweden befebt waren. Die Ber: 
fammlung geſchah zu Heilbronn, weil Ulm wegen der Kriegdunruhen 
nicht Sicherheit genug gewährte, Sie dauerte vom Mär; 1633 an 
bis in die Mitte des April. Mit. Verwunderung hörten hier die Für- 


ſten die entfehloffene Sprache des Kanzlerd. Er drang, wie natlırlih, 


auf dad Directorium ded Bundes, forderte Sebem einen beftimmten 


Beitrag zur Fortfegung des Krieged ab, und verlangte für den Noth⸗ 


fall ihre Städte und Feflungen zum Quartier für die Schmebifchen 
Truppen. Das unbefchränkte Directorium wollte keinem gefallen. Die 
Stände meinten, wer fein Geld zu einer Sache hergebe, müfle auch et⸗ 
was dabei zu fagen haben. Zu dem Ende wollten fie durchaus dem 
Kanzler ein fogenannted consilium formatum an bie Seite fegen, eis 
‚nen Ausfhuß von den Shrigen, der beſonders das Geldweſen unter 
ſich hatte und die Einquartierungen beſorgte. Sehr richtig erwiederte 
Drenftierna darauf, wenn man ihnen ſelbſt dad Eintreiben der Kriegs⸗ 
feuern überlaffe, fo möchte wohl wenig eintommen, und wenn man 
fie erſt fragen wollte, wo die Einguartierungen gefchehen follten, 
dürfte ihnen leicht gar Feine recht feyn. Endlich gab er das ‚consi- 
lium formatum, aus elf von den Ständen zu ermählenden Männern 
beftehend, zu, aber mit der Bedingung, daß ihm in ben Kriegsſa⸗ 
chen jeberzeit bie legte Entſcheidung verbleiben muͤſſe. 

EEines war ihm nun noch übrig, diejenigen Bunbeögenoffen zu 
befriebigen, denen Guſtav bereits zur Entſchaͤdigung beflimmte Länder 
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katholiſcher Geiſtlichen verſprochen hatte. Se verlangte Herzog Ben: 
hard von Weimar. die Bisthumer Bamberg und Würzburg mit dem 
Titel eined Herzags in Franken; auch dem Landgrafen von Heſſen⸗ 
Kaffel und dem Herzoge von Birtemberg waren mehrere benachbarte 
Stifter und Abteien zugefagt. Drenflierna beftätigte dieſe Werheißun- 
gen und verfprach den Zürften, fie beim Friedensſchluſſe in Beſitz der: 
felben zus fegen. Friedrich V., der ungluͤckliche Kurfürft und König, 
lebte nicht mehr; er war an einem bösartigen Fieber, elf Tage nad 
Guſtavs Tode (27. Nov. 1632), in Mainz geftorben. Seine Witwe 
forderte die Unterpfalz für ihren aͤlteſten Sohn; Drenſtierna bewilligte 
augenblicklich dad Geſuch, nur mit einigen Einſchraͤnkungen, und zeigte 
den argwähnifchen Fuͤrſten eine Uneigennüsigkeit,. welche ihnen bin- 
reihende Beruhigung gewähren konnte. | 
Nachdem auf diefe Weife die Deutichen Stände vorläufig vereinigt 
und befchwichtigt waren, richtete Orenftierna feine Thaͤtigkeit auf das 
Heer. Bernhard von Weimarhatte im Rovember und December ganz 
Sachſen vom Zeinde gefäubert, wor&uf die Kälte und Streitigkeiten 
zwifchen ihm und feinen älteren Bruder über den Oberbefehl weitere 
Unternehmungen gehindert hatten. - Orenftierna ſchlichtete dieſelben da⸗ 
dur), daß er dem Herzog Bernhard dad Commando -in Franken über: 
gab, da von Wallenftein zunächft nichts gegen Sachſen zu beforgen 
war. Im Eljaß fland damals der Feldmarſchall Horn; in Baiern 
hatte der König bei feinem Marfche nach Sachfen ven. General Baner 
und den Pfalzgrafen Chriftian von Birkenfeld zuruͤckgelaſſen; am Nie: 
berrhein befehligte Baudiffin; dad Commando in Schlefien, wo biöher 
Alles unorbentlich zugegangen war, erhielt ber alte Graf Thurn; und 
um Weitphalen ganz vom Feinde. zu fäubern, vereinigte fich der Ge⸗ 
neral Kniphaufen mit dem Herzog Georg von Limeburg. Indeß 
zeigten.fich dennoch bald die Folgen des Mangeld eined über Alle 
gebietenden friegerifchen Hauptes; Keiner wollte von dem Andern 
Befehle annehmen, und der auf Landbeſitz und oberfte Anflhrung 
der Schwebifchen Partei gerichtete Ehrgeiz ded Herzogs Bernhard 
folte dem erfahrenen Kanzler in Turzer Zeit neue Schwierigkeiten 
bereiten. Im Sanuar 1633 überrafchte Bernhard auf feinem Zuge 
nach Franken Bamberg, erflürmte Hochflebt, trieb die Baiern und 
Altringerd Corps zuruͤck, und vereinte fidh bei Donauwerth mit dem - 
- Zeldmarfchall Horn, der ebenfalld vorgeruͤkt war. Den Fortſchritt 
ihrer Waffen hemmte zuerft die Unzufriedenheit der Soldaten, welche 
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längere Zeit keinen Sold erhalten hatten, und an demſelben Tage (13. 
April) den Dienſt verfagten, als dad Blnbniß zu Heilbronn gefehloffen 
warb. Nicht minder heftig verlangten die Officiere zu wiffen, wen fie 
bienten, zu. weflen Nuten bie Eroberungen gemacht würden, wann fie 
in ben ihnen früher verfprochenen Genuß von Landbeſitz auf Deutſchem 
Boden gefegt werden winben, bamit fie nicht länger von Raub und 
Erpreffungen leben müßten. Erhielten fie in vier Wochen feine genuͤ⸗ 
gende Autwart, fo wirben bie einzelnen Regimenter ihnen zufagende 
- Gebiete. pfandweiſe befegen. Auch Bernhard von Weimar forderte vom 
Kanyer die. Berleihfung bed Herzogthums Franken immer dringender. 
Seine Abfiht war, dadurch vorläufig zum Mitgliede des Heilbronner. 
Bundes, Daun sum Oberhaupte beffelben fich zu erheben. Als ihm 
Drenftierna mit Entfeßung drohte, erwieberte er, ein Deutfcher Fuͤrſt 
gelte mehr. als zehn Schwediſche Edelleute, und jener fah fich endlich 
gezwungen, nachzugeben. Bernhard wurde mit Wuͤrzburg und Bam⸗ 
‚berg belehnt, nahm die Huldigung an und vertheilte unter. Die Offictere 
eine Menge. von Gütern und Herrichaften, deren Werth zu fünf Mi- 
lionen Zhaler angefchlagen wurde. Alle auf dieſe Weiſe Ausgeftatteten 
verfprachen, wie der Herzog felbft, fich unter ben Schus des Heil: 
bronner Buͤndniſſes zu flellen, an deſſen Laften Theil zu nehmen und 
fich des Reichskanzlers Befehlen zu unterwerfen. Die Truppen wurden 
darauf durch, eine Vertheilung von Geldern, welche die vereinigten 
Stande aufgebracht hatten, zufrieden geflellt (9. Aug.). 

So war denn die. Schwebifch sprotefkantifche Partei zu denfelben 
Maßregeln gelommen, durch welche bie Eaiferliche zur Zeit: ihrer Ueber: 
macht des Reich bebrückt hatte. Wie Ferdinand wider ReichSverfaffung 
und Recht jenem Feldherrn Mecklenburg geſchenkt hatte, fo vergabte 
Orenſtierna jest nad) dem Rechte des Schwertes die Länder geiftlicher 
Fürften, feine Befehlöhaber und feine Soldaten zu beſchwichtigen und 
zu belohnen. Nachdem dies gefchehen war, bemächtigte fid Bernhard 
der ganzen Dberpfalz und ſchloß den Feldzug mit ber Einnahme des 
wichtigen Regensburg, befjen Einwohner ihm huldigen mußten, während 
Horn dene General Altringer nachgegogen war, aber beffen Vereinigung 
mit dem Herzöge von Feria (ſ. I. Abſchn. 1.), der vierzgehntaufend Dann 
Spaniſche Hülßtruppen für den Kaifer über die Alpen herbeiführte, 

. nicht verhindern konnte. Im Elſaß hatte Chriſtian von Birkenfeld 
bie fir den: Kaifer vom Herzoge Karl IV. von Lothringen zufammen> 
gebrachten Voͤlker bei Pfaffenhofen gefchlagen (1. Aug.); in Nieder⸗ 
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ſachſen ſiegten die Schweden unter Georg von Luͤneburg bei Olden⸗ 
dorf, zerſprengten das Heer der kaiſerlichen Generale von Merode 
und Gronsfeld und eroberten Hameln und Osnabruͤck. 


14. Wallenſteins Ausgang. 
(1633 — 1634.) 


Aehnliche Entwuͤrfe, als Bernhard von Weimar, verfolgte ſein Gegner, 
der Herzog von Friedland. Bereits währte der Krieg fo viele Jahre, 
die Heere wurden von den Staaten, denen fie dienten, fo unabhängig 
verforgt und geführt, daß in den Befehlshabern berfelben, wie früher in 
den Condottieren Itafiend, dad Bewußtſeyn ber eigenen Macht und Ges 
walt durch das überwiegend an ihre Perfon gefnüpfte Kriegsvolk Mit 
größerer oder geringerer Stärke erwachen mußte; ber Gedanke, eine 
Tolche Stellung zu eigenem Nuten und Vortheil, zur Erwerbung von 
Land und Zürftenthum zu gebrauchen, lag nicht ferne, erhielt aber bei 
Wallenftein durdy fein näheres Verhältnig zum Kaifer einen noch uns 
fittlicheren Charakter als bei andern. Der Verluft der Luͤtzener Schlacht 
hatte ben Herzog von Friedland auf das Aeußerſte gekraͤnkt. Nicht ganz 
mit Unrecht ſchrieb er Denfelben dem fchlechten Benehmen mehrerer. Offis 
dere und Truppentheile zu, und ließ von den erfleren die der Feltflucht 
Beſchuldigten in Prag vor ein Kriegögericht flellen. Bor dem Rath: 
haufe ward eine mit ſchwarzem Tuche bebedite Bluthähne errichtet. Auf 
derfelben wurden zwei Obriftlieutenants, ein Hauptmann, ein Rittmei⸗ 
fter, vier Lieutenants, ein Faͤhndrich und gwei Hauptleute von ber Ar⸗ 
tilferie enthauptet; fieben Dfficieren wurden die Degen vom Denker _ 
zerbrochen. Auch mehrere gemeine Reiter wurden gehenkt, und mehr 
als funfzig MRamen abmefender Dffteiere wurden als ehrlos an den Gal- 
gen gefchlagen (14. Februar 1633). Hierauf. begannen neue Werbun⸗ 
gen in allen Taiferlichen Staaten. Das verlorene Geſchuͤtz ward durch 
eingefehmolzene Glocken erfebt, die ber Kelbherr den ſtaunenden Ge: 
meinen wegnehmen ließ; ald ber Frühling. anbrad, war Wallenfleind 
Heer wieder zu fünf und zwanzig taufend Mann angewachſen, und man 
glaubte jetzt ein ums fo entichiedenered und planmaͤßigeres Auftreten von 
ihm erwarten zu Finnen, ald fein großer. Gegner tobt war, und die 
innern Zerwuͤrfniſſe der proteflantifchen Partei, die Streitigkeiten der 
Schwediſchen Befehlshaber dem Eaiferlichen Feldherrn nicht unbekannt 
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ſeyn konnten. Allein von dieſer Zeit an find Wallenſteins Plane und Ä 
Schritte weit weniger kraftvoll und großartig als früher, wo er um | 
einen viel ſchwaͤchern und bebeutungslofern Feind niederzuflämpfen 

. Riefenftärke entwidelte. Jetzt begnügt er fi, das Naheliegende zu 
ergreifen, und bie Mittel, deren er ſich dazu bedient, huͤllen fich in 
ein feltfames Dunkel. Er unterhandelt mit den Gegnern, vorzüglich 

. mit den Deutfchen Proteflanten, greift fie, wenn er fie ficher gemacht 
hat, wieder an, und unterhandelt von Neuem. Mit dem Kaiferhofe 
ift ex bald wieder gefpannt, und die Art, wie er jene Unterhandlun: 
gen betreibt, Läßt zweifelhaft, ob er die Feinde dadurch täufchen will, 
oder in Einverftändniß mit ihnen ben Kaifer hintergehen, ober fich 
als eine dritte unabhängige Macht hinftellen, um den flreitenden Pars 
teten zu Krieg und Frieden das Geſetz vorzufchreiben. 

Zunaͤchſt wandte er fih im Mai 1633 nad Schlefien, wo bie 
verbündeten Sachfen, Brandenburger und Schweden unter dem Gras 
fen Thurn, dem Feldmarfhall Arnim und dem Herzoge Franz Albrecht 
von Sachen: Lauenburg, der gleich nach der Luͤtzener Schlacht in Saͤch⸗ 
ſiſche Dienfte getreten war, einige Zortfchritte gegen die dort befindlis 
chen Faiferlihen Truppen, welche Gallas befehligte, gemacht hatten. 
Es war wenig Einigkeit unter den feindlichen Heerführern, ein Umfland, 
welcher dem Herzöge von Friedland den Sieg fehr erleichtern mußte. 
Als aber beide ‚Heerc ſich begegneten, ſchloß Wallenftein einen vierzehns 

taͤgigen Waffenſtillſtand (7. Juni) und hielt mit den feindlichen Anfüh- 
rern Zufammentünfte. Während der Waffenruhe machte er den Vers 

buͤndeten Friedensanträge. Wenn der Kaifer, ließ er fi) vernehmen, . 
den billigen Frieden, den er mit Schweden, Kurfachfen und Kurbranden⸗ 
burg fchließen wolle, nicht wirrdbe annehmen wollen, fo follte er mit Ge⸗ 
walt dazu gezwungen werben, wozu er gute Mittel wüßte. Aber die Uns 
terhandlungen zerfchlugen fich, und ber Krieg begann aufd Neue. Oren- 
ſtierna hielt alle Anerbietungen Wallenfteins für Falftride, und in der 
That ſchlug der Waffenſtillſtand den Evangelifhen zum Nachtheil aus. 
Die Kaiferlichen verfahen fich mit Kriegäbedarf und zogen Verſtaͤrkungen 
an fich, und die vier oberen Kreife wurden mißtrauifch. 

Die Feindfeligfeiten begannen von Neuem. Wallenſtein belagerte 
Schweidnitz (24. Juni), deſſen Beſatzung der Brandenburgifche Oberſt 
Burgsdorf befehligte; und verſuchte drei vergebliche Stuͤrme. Da 
kamen die Verbuͤndeten, die Stadt zu entſetzen, und Wallenſtein zog 
ſich zuruͤck. Zwiſchen Schweidnitz und Reichenbach ſchlug er ein wohl 
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verfchanztes Lager; ; ihm gegenüber thaten die Feinde daſſelbe, und nun 
Ingen bie Heere eine geraume Zeit bei einander, wie vormald bei Nürn- 
berg, ohne ſich anzugreifen, und verheerten weit und breit das Land, 
Doch waren bie Verluſte für beide Theile noch größer ald damals, da 
die Pet in Schlefien auöbrach und fo fürchterliche Werheerungen an: 
richtete, daß große Bezirke ganz menfchenleer wurden. In Schweids 
nig begrub man bie Zodten gar nicht mehr; in Breslau flarben drei⸗ 
zehntaufend Bürger und in Ohlau waren kaum zwanzig Menfchen 
übrig. Dazu wütheten beide Parteien, namentlich aber die Katferli: 
hen, auf das Entfeglichfte gegen die Einwohner des unglüdlichen Lan⸗ 
des und übten die furchtbarſten Martern an Bürgern und Bayern, 
um ihnen Geld abzupreffen. Nafen und Ohren wurden ihnen abge⸗ 
hackt, die Fußſohlen aufgefchnitten, und ihnen ganze Riemen aus ber 
Haut geriffen. Andere hängte man bei den Beinen auf, und machte 


unnter ihren Köpfen Feuer, füllte ihnen Miftjauche in-den Hals und 


trat dann mit ben Füßen auf die gefehwollenen Keiber. Den Frauen 
wurden die Brüfte abgefchnitten, nachdem fie bis auf den Tod ge: 
fhändet worden; den Müttern die Kinder entriffen und jubelnd an 
den Mauern zerfchmettert. | 

Am 22. Auguft ward ein abermaliger Waffenftillftand unterzeichnet. 


Gleich nach dem Abfchluffe deſſelben veifte Arnim zu Orenflierna, ber 


fih damals in Gelnhaufen unweit Frankfurt aufbielt, um mit ihm 
über"die eingeleiteten Unterhandlungen perfönliche Ruͤckſprache zu neh: 
men. Der Herzog bon Friedland, äußerte Arnim hier, habe ben ihm 
von dem Wiener Hofe angethanen Schimpf noch nicht vergeffen, und 
wenn er ſich auf. Hülfe von den Evangeliſchen verlaſſen koͤnne, ſey er 
entſchloſſen, ſich zu raͤchen. Auf einige ſeiner Unterfeldherren koͤnne er 
ſchon zaͤhlen, und einem derſelben, dem Feldmarſchall Holk, moͤge der 
Kanzler, zu gemeinſchaftlicher Wirkſamkeit wider den Kaiſer, einige 
ſeiner aͤlteſten Regimenter, auf die er ſich am meiſten verlaſſen koͤnne, 
zugeben. Aber dieſer Vorſchlag verminderte Oxenſtierna's Mißtrauen 


nicht. Er war geneigt, ihn fuͤr eine Liſt zu halten, wodurch die Schweden 


um ihre beſten Truppen gebracht werden ſollten, und gab Arnim den 
Beſcheid, daß der Herzog feine Abſichten erſt weiter entwickeln muͤſſe. 
Dann ſolle es ihm an Unterſtuͤtzung nicht fehlen. 

Wallenſtein ſcheint nunmehr den Plan gefaßt zu haben, die beiden. 
Kurfuͤrſten mit Gewalt zu ſeinen Bundesgenoſſen zu machen und mit 


ihrer Huͤlfe die Schweden aus Deutſchland zu jagen. Er kuͤndigte 
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den Waffenſtillſtand auf, uͤberfiel den Grafen von Thum bei Steinau, 

und nahm fein aus‘ viertaufend Mann beflehendes Heer durch Capitu⸗ 
Iation gefangen. Die Bedingung war, daß die Anführer und DOfficiere 
frei abziehen durften; aber dieſe Entlaffung eines der hartnaͤckigſten 
Feinde des Kaiferd, des vorzuͤglichſten Anflifters der Boͤhmiſchen Em- 
pörung, wurde bem Herzöge in Wien fehr dibel genommen. Da Arnim 
ſich fchleunigft nach Sachfen zuruͤckgezogen hatte, ging Wallenfleind Zug 
ohne große Hinderniffe Die Oder hinunter; am 16. October war Liegnitz 
erobert, am 18. ergab fich Glogau, und darauf folgten Golbberg, Sagan, 
Keoffen, Frankfurt und Landsberg nach. Fürftenwalde ward verbramt, 
Baͤrwalde audgeplündert, das Schloß zu Köpnil weggenommen, und 
fogar Berlin aufgefordert. George Wilhelm floh nad) Tangermünde. 
Wallenſtein felbft fiel mit dem Haͤuptheer in bie Laufig ein, eroberte Goͤr⸗ 
- Kg mit Sturm, plünberte es aus, und ließ den Sächfifchen Befehlähaber 
binrichten, weil er Die Stadt nicht hatte übergeben wollen. Bauzen, 
hierdurch geſchreckt, öffnete freiwillig feine Thore. Einige Monate früher 
hatte Wallenfleind General Holk ind Erzgebirge einfallen und Sachſen 
biö über Leipzig hin uͤberſchwemmen müffen. Diefer Befehlshaber war 
eine der fürchterlichflen Geißeln des Landes. Wohin er Fam; gingen 
die Dörfer. und Städte in Rauch auf, und auf die Nachricht von ſei⸗ 
ner Annäherung floh Alles, was fliehen konnte. Die zuruͤckgelaſſenen 
Beauernhunde rotteten fich zufammen, und da fie in den niedergebrann- 
ten Dörfern nichts zu feeffen fanden, fo heulten fie grimmig auf den 
Landftraßen umher, amd zerriffen einzelne Flüchtlinge *). Als Holk auf 
feinem Rüdzuge von einer tödtlichen Krankheit befallen, einen Prediger 
zum Zröfber auf dem Sterbebette begehrte (er war lutherifch), konnte 
weit und breit Feiner gefunden werben, ob er gleich ſechshundert Tha⸗ 
ler dafuͤr bot. 


Wallenſtein erreichte durch dieſe Feindſeligkeiten gegen die Kurfuͤr⸗ 


ſten ſeinen Zweck, ſie zum Abfall von den Schweden zu bewegen, doch 
nicht. Beide wieſen ſeine Vorſchlaͤge zu einer Verbindung mit dem 
Kaiſer zur Vertreibung der Fremden und zur Reſtabilirung des Reli⸗ 
gions⸗ und Profan⸗Friedens zuruͤck. Als ſich der Herzog von Fried⸗ 
land zum Aufbruch nach Dresden bereitete, lief die Nachricht ein, daß 
Regensburg von Bernhard von Weimar eingenommen fey. Auf bie 
Mahnung des Kaiſers, dem bedrängten Kurfürften von Baiern zu 


*), &, Jeremias Simons Eilenburgiſche Chronica, S. 688. 


Winterquaxtiere. Illo und die Officiere. II 


Huͤlſe zu ziehen, ruͤckte er in beſchleunigten Maͤrſchen in die Oberpfalz 
ein; aber um Boͤhmen nicht von Truppen zu entbloͤßen, konnte es nur 
mit getheilter Macht geſchehen. Die Jahreszeit war ſchon zu weit 
vorgeruͤckt, ber Feldzug blieb ohne Ergebniß, und Wallenſtein fuͤhrte 
dad Heer bald in bie Winterguartiere nach Böhmen zurüd. Dies er: 
regte große Unzufriedenheit am Wiener Hofe. Man fah die abermalige 
Belaſtung der Erblanbe fehr ungern, und hätte gewünfcht, daß ber 
Krieg vollig in fremde Gebiete gefpielt würde. Auch hatte man Wal- 
lenſtein in Berbacht, daß er boͤswillig gehandelt habe, und daß es ihm 
mit dem Kriege kein. Ernft mehr fey. Seine Feinde, zu denen befon- 
ders die Spanifche Partei und die Hofgeifllichen des Kaiſers gehörten, er- 
hoben von dieſem Augenblide an ihre. Stimme immer lauter. Es war 
um fo leichter, mit ſolchen Vorſtellungen bei Ferdinand Gehör zu finden, 
da ihm die unerhörte in des Feldherrn Hände gelegte Macht immer läftis 
ger wurde, und, je länger fie dauerte, je bedenklicher erſchien. Der Hof: 
kriegsrath Queſtenberg wurbe in bed Herzogs Hauptquartier zu Pifen 
gefandt, um mit ihm wegen Berlegung der Zruppen zu verhandeln, aber 
ein von dem Feldherrn verfammelter Kriegsrath der Generale und Re: 
giments⸗ Commandeure erklärte es für unmöglich, das Heer im Des | 
cember aus Böhmen und gegen ben Feind zu führen. Ä 

Diefer Beſcheid war nicht geeignet, bie obwaltende Spannung zu 
löfen. Bon beiden Seiten warb man immer mißtrauifcher und unmu> | 
thiger. Am 12. Januar 1634, da die meiften Generale und Oberften 
fih noch zu Pilfen befanden, trat der Feldmarſchall IHo*), einer der 
vorzüglichften Bertrauten Wallenſteins, in eine Berſammlung derfelben 
und erzählte ihnen, wie der Kaifer dem Zeldheren die Treue gebrochen, 
wie er ihn und bad Heer allmählig entErdften wolle, den Soldaten 
den Sold vorenthalte, fremde Truppen Ind Reich laſſe, keine feine 
Zufagen erfülle, und von den Sefuiten, von benen er ganz umſtrickt 
fey, fortwährend gegen den Feldherrn verhetzt werde; wie Daher der 
Herzog beſchloſſen habe, den Oberbefehl freiwillig niederzulegen, damit - 
er nicht noch einmal abgefest werde. Aber, fligte Illo hinzu, dahin 
muͤſſe es Fein rechtſchaffener Officier kommen laffen; denn auf bem 
Herzog ruhten alle ihre Hoffnungen, auf feinen Namen hätten fie ihre 
Regimenter geworben und führten durch feinen Willen das Commando; 
ziehe er fich zuruͤck, fo fey Feine Hoffnung, daß ihnen die aufgewendeten 


2) Eigentlich Slow, aus einer Brandenburgifchen Zamilie. 
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Summen jemals vom Hofe erſetzt werden winden. Deshalb miffe 
man Abgeordnete an ihn fenden, um ihn zu befänftigen. Dies gefchab, 
und die Antwort fiel fo aus, wie. Die Oberflen fie wünfchten. Wal: 
Ienftein: erflärte, daß er ihren Vorſtellungen nachgäbe, die Anführung 


noch eine Zeitlang behalten und. ohne ausdruͤckliches Vorwiſſen und den’ 


Willen der Oberften das Heer nicht verlaffen wolle. Ob dad Ganze nur 
ein verabrebeted Spiel gewefen, um die Stimmung ber Generale zu er: 
forfchen, oder ob Wallenſtein aus Mißmuth und Färperlichen Leiden, 


von denen er fehon lange. und hart geplagt. wurde *), in ber That mit 


einem folchen Entfchluffe umgegangen fey, ift zweifelhaft. Illo legte 
den Generalen barauf einen Revers vor, Fraft deſſen fie „anſtatt eines 


koͤrperlichen Eided” dem Herzog ewige Treue gelobten, fo.langeberfelbe 


ſie zum Dienfte des Kaiferö gebrauchen werde. Die Unterzeichnung ge: 
ſchah während eines Gelages, bei dem es ziemlich lebhaft herging. Man 
fagt, die Trunkenheit der Säfte fen dazu benugt worden, ihnen unver: 
fehend ein andered Blatt unterzufchieben, in welchem der Vorbehalt des 
kaiſerlichen Dienites fehlte, und welches dennoch unterfchrieben wurde; 
doch iſt diefe Erzählung hoͤchſt unwahrfcheinlich. 

In welcher Abficht dieſe Verbindung auch veranflaltet worben 
feyn mag; in Wien wurbe fie ald eine Verſchwoͤrung wider den Hof 
betrachtet, gegen die ſchleunig und nachdruͤcklich verfahren werden 
muͤſſe. Einige dem Kaiſer beſonders ergebene Generale, Piccolomini, 
Gallas und. Altringer, hegten dieſelbe Anſicht, oder gaben vor, fie zu 
begen, um den ihnen verhaßten Wallenſtein zu ſtuͤrzen, und boten bie 
Hand zur Abwendung der wahren oder angeblichen Gefahr. Beſtuͤrmt 
von den Vorſtellungen der zahlreichen Feinde und Neider des Feld: 
bern, daß außerordentliche Umflände auch außerorbentliche Maßregein 
nöthig machten, unterzeichnete der Kaifer am 24. Januar ein an alle 
Generale, Oberften und andere hohe und niedrige Officiere und Sol: 
daten. zu Roß und zu Fuß gerichteted Patent, in welchem er anzeigte, 
daß er aus hochwichtigen und dringenden Urſachen mit ſeinem ober⸗ 
ſten Feldhauptmann eine Aenderung vorzunehmen beſchloſſen, und den 
Oberbefehl einſtweilen dem General⸗Lieutenant Gallas uͤbertragen habe. 


Dabei erhielt Gallas den beſonderen Befehl: Wallenſtein und ſeine 


vornehmſten Anhaͤnger, Illo und den Grafen Terʒky in gefaͤngliche 


*) Wallenſtein litt damals an offenen Gichtbeulen ſo ſehr, daß er taͤgli 
eine Stunde im Schweißbade zubringen mußte, und ihm Stuͤcke wildes Fleiſ— 
aus den Gefchwüren gefchnitten wurben. 
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Haft zu bringen, oder ſich ſeiner lebendig oder todt zu bemächtigen. 
Am 18. Februar erfolgte ein zweites Patent, in welchem Wallenfteins 
Abfegung, wegen gewifler Nachricht von einer gegen Krone und Leben 
des Kaiferd gerichteten Verſchwoͤrung, wie es darin heißt, fürmlicher 
auögefprochen ward. “ 
Der erſte diefer Schritte war in großer Heimlichkeit gefchehen. 
Man fürchtete Wallenfieins Einfluß auf dad Heer, Gallas follte daher 
die Oberſten in aller Stille und ohne öffentliched Auffehen von ihm 
. abziehen. Ja der Kaifer fchrieb dem ſchon geächteten und. dem Mord⸗ 
ſtahle preiögegebenen Feldherrn bis zum 13. Februar noch mehrere 
Briefe ganz im alten Zone, fogar mit der Auffchrift: An den Herzog 
von Medienburg *). Indeß konnte es nicht fehlen, daß dieſer von 
dem Verderben, welches ihm drohte, Kunde erhielt. Er gab daher 
Befehl, daß das Heer nur feinen, fo wie Illo's und Terzky's Anorb- 
nungen Folge zu leiften habe, und befchied mehrere Regimenter, fi 
am 23. bei Prag zu verfammeln. An eine offene Empsrung gegen den 
Kaifer und deren Durchfeßung mit Gewalt der Waffen hatte Wallenftein 
niemals gebacht, feine Abficht war aller Wahrfcheinlichkeit nach immer 
nur dahin gegangen, ſich ſo unabhaͤngig und feſt wie moͤglich zu ſtellen, 
um in ſolcher Lage die Angelegenheiten nach feinem Willen zu leiten und’ 
fich eine genügende Entfchädigung und hinreichende Belohnung an Land 
und Leuten, fo wie die Stellung eines Reichsfürften zu fichern. Hatte er 
‚aber bis zu dieſem Augenblidte noch Feine gerabehin verrätberifchen und. 
treulofen Abfichten gehegt, fo wınde er nunmehr durch das unreblihe 
und hinterliftige Benehmen feiner Gegner dazu getrieben, in jeder Weiſe 
. auf feine Sicherheit. zu benfen. : An den, Kaifer fandte er am 21. 
und 22. Februar zwei Abgefandte mit dem Erbieten, daß er bereit 
fen, das Commando niederzulegen und fi zur Verantwortung zu 
fielen; anderer Seits aber flogen Couriere über Couriere nah Res 
gensburg, um ben Herzog von Weimar zu beflimmen, fich mit feis 
nen Truppen der Böhmifchen Grenze zu nähern. Diefer aber zoͤ⸗ 
gerte aus Furcht vor hinterliffigen Abfichten, und Drenftierna beflärkte 
ihn in biefem Benehmen. „Sch möchte Ew. Fuͤrſtl. Gnaden nicht 
tathen, fchrieb diefer, Ihre Truppen mit Wallenſtein zu conjungiren, 
aber auch feine Plane nicht zu hindern, ohne daß Sie dabei die Ih: 
tigen bintanfegen.” Mehr Bereitwilligkeit fand der Faifenliche Feldherr 


) Abgedruckt bei Foͤrſter, Ih. II. ©. 188 fg. 
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bei Arnim, welcher die Saͤchſiſchen Truppen gegen Boͤhmen zu in 
Bewegung ſetzte. Indeß waren Wallenſteins Oberſten und Solda⸗ 
ten größten Theils für den Kaiſer gewonnen worden, und Piccolomini, 
Gallas, Maradas und andere brachen bereit aus ihren Quartieren 
gegen Pilfen auf, fo daß der Herzog von Friebland feinen früheren 
Plan nach Prag zu gehen aufgeben mußte. Ex beſchloß, vorläufig in 
dem Grenzplage Eger eine Zuflucht zu ſuchen; bort befehligte der 
. Schotte Gordon, dem er um fo eher traute, da er thn vom gemeinen 
Soldaten allmählig zum Oberften erhoben, und ihn fonft noch auf 
mancherlei Art audgezeichnet hatte. Am 22. Februar gegen zehn Uhr 
Morgens verließ er Pilfen, von feinen drei vertrauten Freunden, Illo, 
Terzky, Kinsky und zehn Reitercompagnien begleitet, und traf am 
24. Nachmittags um vier Uhr zu Eger ein. Der Unglüdliche wußte 
nicht, daß feine Mörder mit ihm einzogen. Er nahm feine Wohnung 
am Marktplate im Haufe des Bürrgermeifters Pachhuͤbel. Oberft Butts 
ler, ein Stländer, der ihm mit zweihundert Dragonern, aber wiber 
feinen Willen, folgte, Hatte den Generalen Gallad und Piccolomini 
zugefagt, ihnen Wallenftein lebendig oder tobt zu überliefern, und 
ſchon unterweges mit fich gekämpft, ob er nicht mit feinen Drago⸗ 
"nern Wallenfteind Sänfte umringen und fich feiner bemächtigen ſollte. 
Aber die Furcht vor Terzky und Kinsky, den vertrauten Freunden 
und Anhängern WBallenfleind, welche die übrigen Truppen führten, 
hatte ihn zurückgehalten. Angelommen in Eger, war fein erſtes Ges 
fchäft, feinen Freund Gordon und deffen Oberſtwachtmeiſter Leßlie, 
gleichfalld einen Schotten, aufzufuchen. und ihnen den von Gallas 
erhaltenen Befehl des Kaiferd bekannt zu machen. Zugleich eröffnete 
er ihnen feinen Entſchluß, die gegen den Herzog ergangene Acht zu 
vollſtrecken. Ex fand fie bereit, mit ihm gemeinfchaftlihe Sache zu 
machen, obgleich beide, wie er felbft, den Revers zu Pilfen unterzeichnet 
hatten. Anfangs wollten fie den Herzog und feine Anhänger bloß ge: 
fangen nehmen; aber die Furcht, fie nicht Tebendig durch bie ihnen 
anhängigen Truppen zu bringen, auch wohl die Ausficht auf die reiche 
Beute, beftimmte fie zur Ermordung. Alle drei zogen ihre Degen, 
fielen auf die Knie, und beſchworen bed Feldheren Tod In Gorbons 
Wohnung. - Da aber auch des Herzogd Fremde zu fuͤrchten waren, 
fo wollten fie mit ihnen den Anfang machen. Um fie alle bei einander 
zu haben, ward verabrebet, daß Gorbon fie auf den folgenden Tag 


N 
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zum Abendeſſen auf die Citadelle einladen folle. Es gefcyah, und fie, 


fagten zu. 
An dieſem Tage (Sonnabend den 25. Febr.) riefen die drei Ber: 


ſchworenen — Buttler, Leßlie und Gordon — einige der ihnen ergebens 


fien OÖffictere, den Oberſtwachtmeiſter Geraldin unb die Hauptleute 
Machonald, Birch, Brown und Deverour, alle von Buttlers Regi- 
ment, zu fich, und weihten fie in das Geheimniß ein. Ste fanden fie 
bereitwillig, der Unternehmung beizutreten, und erbötig, bie erforder: 
fiche Anzahl entſchloſſener Gemeinen aus ihren Compagnien zu flellen. 
Am Abend erfchienen die vier Geladenen, ver Felomarfchall Illo, die 


"Grafen Zerzty und Kinsky und der Rittmeifter Neumann. Aber wäh- 


end fie forglos fchmaufeten, hatte fich Geraldin mit dreißig Buttle⸗ 
rifchen Dragonern hinaufgeſchlichen und die Thuͤren des Speifefaald 
wohl befett. Das Thor der Citadelle ward gefchloffen und die Zug⸗ 
bruͤcke aufgezogen. Nach. acht Uhr, als bereits der Nachtifch aufges 
fragen war, rief man Die fremben Diener in ein entlegenes Zimmer 
zu Tifche, und ſchloß fie ein. Auf einmal trat von der einen Seite 
Geraldin mit fechd, von der anderen Deverour mit vier und zwanzig 
Dragonern in den Saal mit dem Rufe: „Holla! wer ift gut kaiſer⸗ 


lich?“ Gordon, Leßlie und Buttler fprangen auf, ergriffen Die Lich» 


ter, zogen ihre Degen und traten mit den‘ Worten vivat Ferdinandus- 
an bie Seite, um den Dragonern Platz zu machen. Diefe warfen 
den Tiſch um, und drangen in die Säfte ein. Kinsky fiel zuerfl, 
dann warb Illo niedergehauen; ben Grafen Terzky, der fich mit gro- 
Ber Tapferkeit vertheibigte, fhüste eine Beit lang fein Koller von 
Eleunshaut, doch fand auch er unter der Menge der Streiche nieder. 
Neumann war in den Vorſaal entlommen, allein hier empfingen ihn 
die ausgeſtellten Wachen, und da er das Lofungswort nicht wußte, 
ftießen fie ihn gleichfalls zu Boden. Die eingefperrten Bedienten hörten 
das Geſchrei ihrer flerbenden ‚Herren, und fliegen durch bie Fenſter, 
um ihnen Huͤlfe zu bringen, allein auch ſie wurden niedergehauen. 
Der Speiſeſaal glich einer Schlachtbank, und die Ueberreſte der Spei⸗ 
ſen ſammt den Flaſchen und Bechern ſchwammen im Blute. 
Während dies in der Citadelle vorging, herrſchte in der Stadt 
tiefe Ruhe. Wallenftein, nach langem Berechnen und Beobachten der 
bimmlifchen Zeichen, hatte eben feinen Aftrologen Seni entlaffen, und 
ſich früh zu Bette gelegt. Es war eine finflere, unfreundliche Nacht, 
der Wind heulte, und ein feiner Regen klirrte gegen bie Fenſter. 
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Lehlie ging leiſe mit zwei Compagnien Buttleriſcher Dragoner aud der 
Citadelle, und ward ſtill in dad Stadtthor eingelaſſen. Er beſetzte die 
Gaſſen und den Markt, befahl der Hauptwache, ruhig zu bleiben, 
es möge vorfallen was da wolle, und ging dann wieder in die Gitas 


delle zurüd. Darauf machten ſich (Abends um elf Uhr) Buttler nebft. 


dem Oberfimachtmeifter Geraldin, dem Hauptmann. Deverour und ei- 
ner Anzahl entfchloffener Dragoner auf den Weg nach der Stadt; fie 
gingen gerade auf Wallenſteins Wohnung am Markte los. Die 
Schildwachen ließen fie ſorglos ein, worauf Buttler bie vordere, Ge⸗ 
‚raldin bie hintere Hausthür beſetzten. Deverour flieg mit ſechs Mann 
die Treppe hinauf. Ein Kammerbiener im Vorzimmer, der fie abhal: 
ten wollte, ward niebergeftegen. Ein anderer fchrier Rebellen! Re- 


been! und entfloh. Der Herzog, von dem Lärm gewedt, fprang im 


bloßen Hemde aus dem Bett, und eilte zum Senfler, die Schildwacht 
zu frogen, was ed gäbe. In dem Xugenblide erbrachen die Dragoner 
die Thür, und Deveroux drang mit vorgchaltener Hellebarde hinein. 


„Biſt du der Schelm, rief er, der Seiner Kaiſerlichen Majeftät die 


Krone vom Haupte reißen will? Du mußt jet ſterben!“ Ohne eis 
nen Lauf von ſich zu geben, empfing Wallenſtein den Stoß der Par⸗ 


tiſane in ſeinen Eingeweiden, und roͤchelnd waͤlzte in ſeinem Blute 


ſich der Mann, der noch vor wenig Stunden die Schicfale großer 


Nationen in feinem Haupte abgewogen hatte. Er war ein und funfe 


zig Jahre alt geworben. 

Einer der Dragoner wollte den Leichnam zum Fenſter hinabwerfen, 
aber Deverour ließ ed nicht geſchehen, ſondern wickelte ihn in einen 
vom Tiſch abgenommenen Zeppich, und ließ ihn in Leßlie's Wagen 
in die Citadelle zu den. vier anderen Entleibten bringen, mit denen er 
den folgenden ganzen Zag im Hofe liegen blieb. Am Montage wurden 
fie alle (Neumann ausgenommen, der für feine Läfterlichen Reben uns 
ter dem Galgen begraben ward) in Särgen auf Illo's Güter gefchafft. 
Wallenfteind Sarg war zu klein gerathen, und da der Leichnam fteif 
geworden war, mußten ihm die Beine zerbrochen werben. eine, 
Witwe ließ ihn zwei Jahre darauf in ber von ihm felbft in der Nähe 
von Gitfehin erbauten Carthauſe beifeben. 

Buttler bemächtigte fich fofort alles vorhandenen Geldes, des Felds 

geräths und ber Koftbarkeiten des Herzogs, und ftellte überall ſtarke 
Wachen aus. Den ganzen folgenden Tag blieb der Markt mit Sol: 
daten und Geſchuͤtzen beſetzt, allein dieſe Vorſicht war uͤberfluͤſſig. Es 
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war Niemandi in Eger, der des Herzogs Tod zu raͤchen begehrt haͤtte. 


Buttler und Gordon machten darauf dem Kriegsvolke und den benach⸗ 
barten Beſatzungen das Geſchehene bekannt, und ließen ſie noch ein⸗ 
mal dem Haufe Deſterreich ſchwoͤren. Leßlie war noch in ber Mord⸗ 
nacht mit ber Gefchichtderzählung zum Grafen Gallad abgegangen, und 
diefer fanbte ihn damit gerabed Weges an den Kaifer. Diefen rührte 
die Nachricht von feines Generaliffimus traurigem Ende, zu welchem 
die Feinde beffelben ihm feine Einwilligung nur mit Mühe abgelodt 
hatten, biß zu Ihränen. Gr befahl, breitaufend Seelenmeſſen für ihn 
zu lefen, und ließ feiner hinterlaffenen Gemahlin die Herrfchaft Neu: 
fhloß in Schlefien zu ihrem Witwenſitz. Gallas befam die Herrfchaft 
Friedland; das Herzogthum Sagan behielt der Kaiſer. Mit Wallen: 
fleind übrigen reichen Gütern und Herrfchaften fo wie mit Kinsfys und 
Terzkys eingezogenen Habe wurden alle Uebrigen belohnt, die fh 
beim Sturze des vielfach angefeindeten und beneiveten Mannes vor: 
züglich thätig erwiefen hatten. Mit, wahrer Räubergier betrieben fie 
diefe Vertheilung, und verhehlten ihren ſchmutzigen Geiz imd ihre 


niedrige Sefinnung fo wenig, daß fie beim Kaifer um Geld und andere 


- Belohnungen für ihre geleifteten Dienfte bettelten; ja mehrere hatten 


fhon vor dem Fall des Herzogs über feine Koftbarkeiten gehabert. 
Mehrere Hauptleute, Bürger und Soldaten wurben ald Anhänger 
Wallenſteins hingerichtet. Auch einige Oberſten die man eines beſon⸗ 


dern heimlichen Einverfländniffes mit Wallenftein und der Theilnahme 


an ber vorauögefesten Verſchwoͤrung gegen ben Kaifer befehuldigte, wur: . 
den gefänglich eingezogen, vor Gericht geftellt, und fo ungenügend 
bie. gegen fie vorgebrachten Beweiſe auch waren, zum Tode verurtheilt. 
Der Kaifer milderte inbeß diefen Ausfpruch und verwandelte ihre Strafe 
in Gefangenfchaft auf der Feſtung, mit alleiniger Ausnahme des aus 
einer ber angefehenften und dlteften Schleſiſchen Familien flammenden 
General Strafen Ulrich von Schafgotfch, deſſen Todesurtheil er bes 
ftätigte. Es war diefer Dem evangelifchen Glauben zugethban. Der 
Unglüdliche wurbe, felbft nachdem ihm das Leben fchon abgeſprochen 
war, noch hart gefoltert, um Geſtaͤndniſſe über die Verſchwoͤrung aus 

ihm. zu prefien, deren man allerdings bedurfte, um ein fo vegellofes 
und willkuͤrliches Verfahren nur einigermaßen zu rechtfertigen. Cr 
beharrte aber, trotz aller Martern, bei der Ausfage, daß er weder 
Theilnehmer eirier folchen Verſchwoͤrung geweſen, noch Kenntniß davon 
habe. "Hierauf wurde er im Julius zu Begensbung enthamptet. Seine 

Becker's W. G. 7te A.“ IX. | 


. 
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Kinder wurden durch bie Vorſorge des Kalſers im katholiſchen 
en erzogen. 

Eben ſo wenig hat Wallenſteins Schub nur einigermaßen über: 
zeugend erwielen werben Binnen. Orenſtierna erflärte noch im Jahre 
1651, er babe nie ergründen koͤnnen, ob es ihm Ernſt gewefen und was 
er eigentlich bezwedt habe. Die Darfielungen, welche auf Veranlaſ⸗ 
fung ded Taiferlichen ‚Hofes nach Wallenfteind Ermordung erfchlenen, 
um eine Handlung, welche nur die hoͤchſte Moth: und dringende Ge⸗ 
fahr entſchuldigen kann, zu rechtfertigen, gruͤnden ſich vornehmlich auf 
die Ausſagen eines begnadigten Boͤhmiſchen Auswanderers, Jaroslav 
Seſyna Raſchin von Rieſenburg, welchen Wallenſtein zu ſeinen Unter⸗ 
handlungen gebraucht hatte. Er laͤßt den Feldherrn ſchon 1631 ein 
heimliches Buͤndniß mit Guſtav Abulf ‘betreiben. Aber dieſe Aus⸗ 
ſagen ermangeln naͤherer und vollguͤltiger Beweiſe, enthalten manchen 
Widerſpruch, und laſſen ſich in einzelnen Angaben durch urkundliche 
Nachrichten widerlegen. Dadurch wird auch ihre ſonſtige Glaubwuͤrdig⸗ 
keit ſehr verdaͤchtig. Wir haben daher auch nicht fuͤr noͤthig erachtet, 
dieſen in bie meiſten hiſtoriſchen Werke wie gewiffe und wohlbe⸗ 
gruͤndete Thatſachen übergegangenen Erzählungen ‘hier nochmals einen _ 
Platz zu gönnen. Eben fo wenig fühlen wir und aber zu der Be 
bauptung geneigt, daß Wallenflein nie mit Entwürfen umgegangen fen, 
deren. Verfolgung ber Zaiferlichen Macht Höchft gefahtbringend gewor ⸗ Ä 
den fepn wuͤrde, ‚fonbern glauben vielmehr, daß die unpartetifche Ge- 
fchichte die Frage über feine Schuld oder Unſchuld als eine nicht: mit 
Entfchiedenheit zu Iöfende flehen laſſen muß. Die Nachrichten von 
den fpäteren Unterhandlungen bed Herzogs mit Sachfen und Schwe⸗ 
den mit ihren verbächtigen Umſtaͤnden find aus Schriftftelleen der pro⸗ 
teftantifchen Partei gefchöpftz und daß dieſe Erdffnungen bloß in der 
Abſicht gefchehen ſeyen, die Feinde zu täufchen, laͤßt fich keinesweges 
erweifen. Auch. haben wir zuverläffige und ausführliche Nachrichten 
von Anträgen, die ber Franzoͤſiſche Hof ihm zu verfchiedenen Zeiten 
machen Tieß, fich zum König von Böhmen aufzuwerfen, Anträge, die 
Wallenſtein wenigſtens nicht fo entſchieden abgewiefen haben muß, wie 
ed einem treuen Diengr bed Kaifers geziemt hätte, weil fie fonft nicht 
wieberholt worden wären. Wallenftein war zu hoch geftiegen, ald daß 
ex nur Feldherr des Kalfers hätte feyn wollen; es war zu viel in feine 
Hände gelegt, als daß er nur nach dem Willen deſſelben hätte Handeln 
konnen. Durch die ausſchweifenden Bedingungen, unter welchen er bad 
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Generalat zum zweiten Male übernommen hatte, war er in eine fehr 
ſchwierige und ſchlüpfrige Mitte zwiſchen den Verhältniffen des Unter 
thanen und des unabhängigen Fürften getreten. Es war eine Kriegs: 
bictatur, erzeugt durch Dringende Gefahr; nach Befeitigung berfelben 
trat das Unnatörliche einer ſolchen Stellung auf allen Seiten hervor, 
gab überall Anſtoß, und trieb Wallenftein von felbft, aus der unents 
ſchiedenen Mitte, im der er ſich befand, heraudzutreten. Nach welcher 
Seite ex ſich wenden fole, Tonnte für ihn wohl Feine Frage feyn. Sein 
heftiger Ehrgeiz, das Bewußtſeyn der Kraft, die den gährenden Elemens 
ten der empörten Zeit zu gebieten im Stande. war, und fein Glaube an 
dunkele, geheimnigvolle Mächte, welche die Schidfale der Menfchen len⸗ 
fen, foornten ihn zu behaupten, was man jeßt nur mißguͤnſtig und 
beforgt in feinen Händen fah. Aber über die Wahl der an dies Ziel 
führenden Mittel Fam er zu Feinem entfchiedenen Entfchluffe *), - das 
her die Ungewißheit und dad Zaubern, welche feitbem in-feinen Schritten 
fihtbar ‚werden, und das zweideutige Licht, das auf fie fällt **). Wie 
ed indeß auch mit biefen Plänen befchaffen geweſen ſeyn mag, daß 
ber Eaiferliche Hof ihn richtete, ohne ihn zu hören, ihn verbammte, ohne 
Beweiſe, und ihn Meuchelmörbern Preis gab, die nach feinem Golde 
Iüftern waren, bleibt eine Handlung der Willie und Ungerechtigkeit 
und empoͤrende Undankbarkeit an dem, der .einft alle Reichsfuͤrſten 
vor ihm zittern gemacht, und den rafchen Siegeslauf bes gefährlich- 
ſten feiner Zeinde unter den bedenklichſten Umſtaͤnden zu unterbrechen 
und zu hemmen gewußt hatte. 


*) Sehr bezeichnend ſhreibt Arnim waͤhrend des mia von 1688. an ben 
en von Brandenburg: „Mit dem Manne ift nichts Au zu tractiren, 
-denn ba ift keine Beftändigkeit.” Briefvechfel, Sy. 


**) Anders Tann, auch nach ben fehe dankenswerthen Yafdrungen und matt 
nigfachen Berihtigungen, bie Hr. Foͤrſter in dem Briefwechſel und in ber Bios 
graphie Wallenfleins aus Urkunden gegeben bat, das Urtheil kaum gefaßt werben, 
in feinem all aber der Helb in dem glänzend veinen Bichte gezeigt werden, in 

welchem Förfter ihn darftellt. Es iſt hier nicht der Ort, weiter in biefe Unter 
ſuchung einzugehen, ſchwerlich aber — — das Dunkel, "weiches die Entfchlüffe 
Balenfrine umhüllt, je burch Briefe ımb Aetenſtuce voͤllig verſcheucht werden 

men. 
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15. Die Nörbliuger Schlacht, der Prager Friede and Ferdis 


nauds U. Top. Ä 
(1634—1637.) 


©» waren die beiden großen Helden Schwedens und Oeſterreichs nad) 
einander vom Schauplaß abgetreten, nachdem Wallenftein ſchon in fei> 
nem legten Zeldzuge die Unterwerfung ber Proteflanten nicht mehr als 
die Hauptſache betrachtet hatte. An feinen Pag kam des Kaifers 
ältefter Sohn, Ferdinand, bereits gekroͤnter König von Ungern, und 
ihm zur Seite warb der mehrfach erwähnte Gallas geſetzt. Bernhard 
von Weimar hatte fi einen Tag vor der Ermordung Wallenfteins 
wirklich gegen die Boͤhmiſche Grenze in Bewegung gefeßt und fein 
Bortrab drang in den erflen. Tagen des März bid an die Thore von 
Eger; ba er aber die feindlichen Iruppen in Ordnung und dem Kai- 
fer geherfam fand, ging er zuräd und führte fein Heer zur Erholung 
nah Schwaben, wo der General Horn feine Quartiere hatte. Dies 
gab Anlaß zu neuen Streitigkeiten, welche Altringer (oben ©. 6) 
benugte, um mit feinen, den Spanifchen und den Bairifchen Truppen 


von Süden her nach der Donau vorzudringen, während der König. 
von Ungern und Gallas in gleicher Abficht aus Böhmen hervorbrachen. " 


Bei Regensburg vereinigten fich beide Heere zur Belagerung diefer 
Stabt. Bernhard warf Verſtaͤrkung hinein, war aber zum Entſatz 
zu ſchwach, und als er endlich nach langem Zaubern feine Bereinigung 
mit Horm bewerfftelligt hatte, mußte der Schwedifche Commandant 
Lars Kagge die heldenmuͤthig vertheidigte Stadt übergeben. Bon hier 
aus drangen die Kaiferlichen über Ingolftabt und Donauwerth gegen 
Nördlingen vor, welches den Schweden treulich anhing, und deshalb 


einen vorzüglichen Beiftand zu fordern berechtigt war. Horn rieth dem 


Herzoge, Feine Schlacht zu wagen, weil ihre vereinigten Truppen burch 


Krankheit, Mangel und langes Herumziehen aufs Aeußerſte geſchwaͤcht 


und entmuthigt feyen und überdieß an Zahl den Kaiferlichen weit nach⸗ 
fländen, und beftand darauf, die Ankunft des Generald Graz und des 
Rheingrafen Dito Ludwig, Der von der Belagerung Breiſachs abgeru⸗ 
fen worden war, zu erwarten. Indem das Heer fo bei Bopfingen 


lag, erhielten die Katferlichen eine Verſtaͤrkung von zehntaufend Mann, 


welche der Bruder König Philipps IV. von Spanien, Erzbifchof Fer: 
binand von Toledo, in Mailand zufammengebracht hatte und nach den 
Niederlanden führte. Dennoch wollte Bernhard nach Crazens Ankunft 
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den Rheingrafen nicht laͤnger abwarten ſondern ruͤckte zum Entſatz 
dee Stadt nach Nördlingen vor. Der 7. September 1634 war ber 
entſcheidenden Schlacht beflimmt. Die Ueberlegenheit ber Kaiferlichen, 
welche fünf und dreißig taufend Mann ſtark waren, denen die Schwe⸗ 
den nur drei und zwanzig taufend und’ unter Diefen ſechs taufend in der 
Eil bewaffnete Würtembergifhe Bauern entgegenflellen Tonnten, und 
viele oͤrtliche Nachtheile drohten den Lebteren gleich von Anfang un 
Derderben; aber auch außerbem geriethen fie durch Mißverftänpniffe 
und Mangel an Einheit aus einer Verwirrung in bie andere, fo daß, 
nach einem achtftündigen Gefechte, in welchem fie das Aeußerſte von 
Tapferkeit aufgewandt hatten, der Sieg fi) dennoch volllommen für 
die Kaiferlichen entfchieb. Acht taufend Schweden lagen tobt. auf der 
Wahlſtatt, ſechs taufend waren gefangen, dazu fiel das fämmtliche 
Geſchuͤtz und Gepäd (achtzig Kanonen und vier taufend Wagen) dent 
Feinde in die Hände. Herzog Bernhard behielt nichts ald was er 
am Leibe trug, die Generale Horn und Graz wurden gefangen. Auf 
kaiſerlicher Seite hatte Gallas den Oberbefehl gehabt, und außer ihm 
hatten der Herzog Karl von Lothringen, der fich fett einiger Zeit in 
kaiſerlichen Dienften befand (vgl. unten H. Abfchn. 8), und ein be 
rühmter Parteigänger beim Bairifchen Heere, Johann von Berth, 
dad Meifte zu dem Siege beigetragen. 

Die Schlacht: bei Nörblingen veränderte bie Lage der Sachen un⸗ 
gemein und vernichtete das bisher noch immer behauptete Uebergewicht 
der Schweden. Nicht genug, daß die Kaiſerlichen nun Schwaben und 
Franken wie ein verheerender Strom uͤberſchwemmten ), daß der Heil⸗ 
bronnes Bund feiner Aufloͤſung unaufhaltſam entgegenging; auch Sach⸗ 


ſen fiel von der gemeinen Sache der Proteſtanten ab. Johann Georg hatte 


die ihm fchon früher pfandweiſe abgetretene Lauſitz feit Wallenſteins 
Einfall fo gut ald verloren, und es war zu erwarten, daß er fie nad) der 
Vernichtung der Schweben nie wieder befommen würde. Dagegen konnte 
er fie wohl mit Recht ald eine Belohnung vom Kaifer fordern, wenn er 
vom Schwediſchen Bündniffe abtrat und zu ihm überging. Deshalb 
ließ er fogleich nach der Nörblinger Schlacht die bereitö eröffneten Un- 


terhandlungen uͤber einen befonberen Frieden mit dem Kaifer eifriger 





*) Die verwitwete ogin von Wuͤrtemberg, die gr anf ber Flucht ver- 
fpätet hatte, warb * zn von ben Groaten bei den Haaren über bie 
e ber im Schoſſe Ermordeten serie 





22 Neuere Geſchichte. U. Zeitraum. Deutſchland. 


betreiben. Der Krieg hatte nach Wallenſteins Tode in Norddeutſch⸗ 


land nicht geruht. Die Schweden hatten unter Baner Croſſen und 
Frankfurt eingenommen; Arnim war zum dritten Mal nach Schle⸗ 
ſien vorgerückt und hatte die Kaiſerlichen unter Colloredo bei Lieg⸗ 
nitz in einem großen Treffen geſchlagen; dann waren Schweden und 
Sachſen gemeinſam in Boͤhmen eingefallen und ſtanden vor Prag. 


Trotz dieſer Vortheile rief der Kurfuͤrſt ſeine Truppen zuruͤckk und 


ſchloß ſchon am 22. November 1634 Praͤliminarien mit dem Kaiſer ab, 
. bie am 30. Mai 1635 zu Prag in einen foͤrmlichen Zrieben verwan⸗ 
belt wurden. Johann Georg erhielt die Lauſitz erblich, und für ſei⸗ 
nen zweiten Sohn, Auguft, dad Erzflift Magdeburg auf Lebenszeit; 
die mittelbaren Kirchengüter, welche die Proteflanten vor dem Paſſauer 
Vertrage eingezogen, follten den Beſitzern immerdar verbleiben; die 
übrigen und die fämmtlichen unmittelbaren noch vierzig Jahre bis auf 
weitern Audtrag der Sache. Fuͤr diefe Vortheile ward der Kurfürft 
von Sachen des Kaifers Freund, und opferte die Pfalsgräfliche Sache, 
fo wie die Schweden auf, die in den Schlachten bei Leipzig und 
Lügen zunächft für ihn geblutet, ja deren großer König felbft, um 
fein Land zu retten, dad Leben gelaffer hatte. Sogar zur Vertrei⸗ 
bung der Schweden fagte Johann Georg dem Kaifer Hülfe zu, und 
überließ die Schlefifchen Proteflanten der Willkuͤr deffelben. Ueber‘ 
die Ungerechtigkeit diefes Friedens, den der Kaifer in der Form eines 
Ediets bekannt machen ließ, war unter den Proteflanten nur eine 
"Stimme, und in vielen Flugfehriften wurde e8 dem Kurfürften öffent- 
lich gefagt, er habe die gemeine Sache der Religion und der Deuts 
ſchen Freiheit aus Eigennutz und Eiferfucht verrathen. v 
Durch den Abfall diefed Bundesgenoſſen umd ben allmähligen 
Beitritt mehrerer proteftantifhen Stände zum Prager Frieden, wozu 
diefelben: vom Kaifer aufgefordert worden waren, wurde bie Lage der 
Schweden in Deutfchland immer bedenkliche. Dazu berichtete der 
Reichsrath an Orenflierna, daß wegen mehrjährigen großen Mißwach⸗ 
ſes und Erſchoͤpfung aller Kaſſen und Gelbmittel wenig auf Hülfe 
vom Vaterlande zu rechnen ſey. Dennoch fehlng diefer eine Entfchädi 
gungöfumme von zwei und einer halben Million Gulden, welche ber 
Kurfürft von Sachſen für die gänzliche Räumung des Deutſchen Reis 
che von den Ständen herbeizufchaffen verfprach, auß, und nachdem er 
‚vergeblich Unterhandlungen mit dem Kaifer zu eröffnen verfischt, wandte 
er fich an den früheren Verbündeten feiner Krone, an ben Cardinal 
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Kichelien, um Eräftigere Unterflügung als bisher zu erhalten. Bei 
dem Scharfblid jenes Staatsmannes, bei deffen gegen Oeſterreich und 


Spanien gerichteter Politik durfte er, da dieſe jetzt im Uebergewicht 


waren, nunmehr ſicher auf Huͤlfe rechnen; es kam nur darauf an, um 
welchen Preis ſie zu erhalten ſeyn wuͤrde. Bereits vor der Noͤrdlinger 
Schlacht hatte Orenſtierna den Franzoſen die Feſtung Philippsburg einzu⸗ 
raͤumen verſprochen, wenn er fechötaufend Mann zur Verſtaͤrkung der 
Schwediſchen Heere erhielte; und nach derſelben war Richelieu mit 
den zum Heilbronner Bunde gehörigen Ständen im November‘ 1634 
einen Vertrag eingegangen, durch den er fich verpflichtete, zwoͤlftauſend 
Mann für die Verbuͤndeten zu befolden, wofuͤr dem König von Frank⸗ 
reich Sig und Stimme im Bundesrathe und der ganze Elſaß bis zum 
Frieden zugefagt wurben. Da Bernhard indeß mit dem Reſt ſeiner 
flüchtigen Schaaren und mit den Truppen des Rheingrafen die Fort: 
ſchritte der kaiſerlichen Waffen in Suͤddeutſchland nicht aufzuhalten 
vermochte, Wuͤttemberg und Baben völlig verloren gingen, Koͤnig Zer: 
dinand rheinabwaͤrts vordeingend bereits Philippsburg und Speier 
einnahm und Heidelberg bedrohte, die franzoͤſiſchen Truppen, obgleich 
in der Nähe, noch immer zoͤgerten, eilte Orenſtierna im April 1635 
perfönlich nach Frankreich, um den Abflug eines neuen Vertrages - 
zwifchen Schweden und Frankreich‘ zu betreiben und wo möglich den 
Cardinal in einen offnen Krieg mit Spanien und mit dem Kaiſer zu 
verwideln. Schon zwei Tage nach feiner Ankunft zu Paris kam das 
Bimdnig auf der Grundlage wechfelfeitiger Hülfsleiflung zu Stande; 
und ald gerade damals der Kurfürft Philipp Chriftoph von Trier, der 
ſich in · Franzoͤſiſchen Schutz begeben hatte, wegen dieſes ben dieichege— | 
legen zumiberlaufenden. Verfahrens auf -Weränlafjung des Kaiferd.von 
den Spaniern aus Luremburg her in Trier uͤberfallen und gefangen 
fortgeführt wirede, ergeiff Richelieu biefen Anlaß, zundchft der Krone 
Spanien den Krieg zu erklaͤren. Zwanzigtauſend Franzoſen fließen in 
In Niederlanden zum Heere bed Prinzen Friedrich Heinrich von Ora⸗ 
Geringer war die Hülfe, welche die Proteflanten von Krank: 
* erhielten, ſo daß Bernhard im Laufe des Sommers noch bis 
Metz zurückgedraͤngt wurde. Cbenſo war Baner, der ſich nach der 
Noͤrblinger Schlacht aus Boͤhmen zum Schutz des Fraͤnkiſchen Krei⸗ 
ſes nach Thuͤringen gewendet hatte, genoͤthigt, vor dem Kurfuͤrſten 
von Sachſen, der den Bedingungen bes Prager Friedens gemäß mit 
ſehs u und zwanzigtauſend Mann gegen mi im Felde erfchien, bis nad _ 
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Medienburg zu weichen. Auch von Schlefien her war ein Faiferliches 
Heer unter Marazini an der Ober glüdlich vorgeruͤckkt und hatte bie 
Schweden auf diefer Seite bis auf die Infel Wollin zurückgeworfen. | 
Auf ſolche Weife ſtellten fich-trog aller Bemühungen des Reichskanz⸗ 
lers die Sachen für Schweden immer verzweifelter. Die drei Bruͤder 
des Herzogs von Sachſen⸗Weimar, die Herzoge von Mecklenburg und 


Pommern, Braunſchweig⸗Luͤneburg, Brandenburg, die Städte Erfurtt, 


Luͤbeck, Hamburg und Bremen traten dem Prager Frieden bei. Nur 
Heſſen⸗Kaſſel, Würtemberg und Baden-Durlach hielten bei Orenftierna 
aus. Durch diefe Ereigniffe geſchreckt und von dem Geldmangel bes 
Schwediſchen Kanzlerd ohne Mittel zur Unterhaltung ſeines Heeres 
gelaſſen, ſchloß Bernhard von Weimar im October 1635 einen beſon⸗ 
dern Vertrag mit Ludwig XII, durch welchen er mit feinem Heere 
in Sranzöfifche Dienfte trat. Es wurden ihm jährlich vier Millionen 
Livres zugefichert und das Verfprechen gegeben, ihm beim Friedensſchluß 
ben Elſaß zu verfchaffen: Auch für die Erhaltung feines Herzogthums 
Franken fagte ihm Richelieu feine Hülfe.und Verwendung zu.. - 
Nach diefet unglüdlichen Zeit, in welcher die Schweden bis über 
hie Sranzöfifche Grenze und bis an bie Oftfeeküfte zuruͤckgetrieben wor: 
den waren, ſchien das Gluͤck ihren Waffen wieder, einige Yichtblidte 
zuzuwenden. Leonhard Zorfienfon führte Verftärungen aus Preußen 
nach Pommern, Baner fhlug die Sachfen bei Doͤmitz, und als fich 
dieſelben mit Marazini vereinigen wollten, zum zweiten Mal bei Ky⸗ 
ritz (7. Der. 1635). Mit abwechjelndem Erfolge drängten fich Hierauf 


u laͤnger denn ein halbes Jahr Sachſen, Oeſterreicher und Schweben i in 


der Mark und Niederſachſen auf und nieder, bis endlich in einem acht⸗ 
ſtuͤndigen blutigen Treffen bei Wittſtock (24; Sept. 1636) die Schwe⸗ 
den einen entſcheidenden Sieg davon trugen. Sie uͤberſchwemmten 
darauf Sachſen, und behandelten es aus Rache fuͤrchterlich. Empoͤ⸗ 
rend lauten die Berichte von dem Elende jener ungluͤcklichen Zeiten, 
wie uns dieſelben noch in den Chroniken der einzelnen Staͤdte aufbe⸗ 
halten ſind. Niemand bebauete das Feld aus Mangel an Saatkorn 
an Zugvieh und an Menſchenhaͤnden, die Dörfer ſtanden leer, weil 
Alles theild in die Städte flüchtete, theils Solbatendienfte nahm, 
die einzige Hanbtierung, die noch Unterhalt gewährte. Alle Zufuhr 
flodte, weil in mancher Fleineren Stadt Pein einziges Pferb zu finden. 
wer. Aas vom Schindanger, gefallened Vieh, Ratten und Mäufe 
wurden dann zu Pederbiffen; viele Leichname fand man auf Mifthaus 
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fen, auf denen die Armen wenig Stunden vor ihrem Hungertode 
noch eine letzte Nahrung gefucht hatten. Im Magdeburgiſchen fol 
die Hungerönoth fogar Menfchenfreffer erzeugt haben. Benn ed zu⸗ 
weilen gegluͤckt war, eine Fuhre Getreide aus der Ferne in einen fol: 
chen Ort einzuführen, fo wurden die Bäderhäufer dergeftalt umdraͤngt, 
daß viele erflidten, und felten konnte doch das frifche Brot feibft nur 
die befriedigen, welche noch Geld hatten. Nirgend Tonnte der Un- 
rath aus den Höfen und von den Straßen hinausgeſchafft werben, der 
dann durch jahrelange Anhäufung fu eelhafte Ausbünftungen erzeugte, 
daß Seuchen aller Art die Menfchen zu Humberten wegrafften. An 
vielen Orten war dad Sterben fo groß, daß die Leichname haufen: 
weife wie auf dem Schlachtfelde in die Gruben geworfen werben 
mußten. Im April 1638 ſchrieb Baner aud Pommern‘ der von den 
Sachſen eingefchloffenen Stadt Erfurt, er würbe ihr ſchon lange zu 
Hülfe gefommen feyn, wenn nicht zwifchen der Oder und Elbe Als 
les fo verwuͤſtet wäre, daß dafelbft weder Hunde noch Kagen, ges 
fhweige Menfchen und Pferde fi aufhalten könnten. Durch ſolche 
Länder die der Zeind wegen Hungerd und Jammers verlaffen müf- 
fen, könne er fein Heer nicht führen, ohne fi) mehr als durch ein 
verlornes Treffen zu ſchaden. 

Am Rhein blieben die Kaiſerlichen im Sommer 1636 im Vor⸗ 
theil, und da auch die Spanier in den Niederlanden gluͤcklich kaͤmpf⸗ 
ten, befchloB man Anfangs Juli einen Angriff auf Frankreich felbfl. 
Die Spanier follten verbunden mit der Reiterei Johanns von Werth 
durch die Picardie, Gallas und ber Herzog Karl von Lothringen im 
Süden vorbringen. Die Unterriehmungen bed erften Heereö wurden 
zunächft von den gluͤcklichſten Erfolgen begleitet; mehrere Feſtungen 
ergaben fich nach kurzem Widerſtande, der Uebergang über die Somme 
wurde erkämpft und Paris zitterte, bis Richelieu's Traftige An: 
ftalten im September ein bebeutendes Heer zufammenbrachten, bem 
die Feinde nicht die Spige bieten zu koͤnnen glaubten. Gallas hatte‘ 
| indeß gegen Bernhard von Weimar und den Prinzen von Bourbon 
, In Burgund nichts Bedeutendes ausrichten koͤnnen und nach der ver⸗ 
geblihen Belagerung St. Jean's de Laune wegen Mangeld und 
(Hechter Witterung feinen Rüdzug antreten müffen. 

Das neu erlangte Uebergewicht feiner Waffen und der Prager Friede 
verfhaffte dem Kaifer die Möglichkeit wieder, eine Werfammlung ber 
Deutihen Fuͤrſten zu berufen und auf derfelben die Wahl feined Soh⸗ 
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ned zum Römifchen König zu bemerkftelligen. Es gefchah dies am 
9, December zu Regensburg. Nachdem er fo die Krone feinem Haufe 
gefichert und die drohendſten Gefahren glüdlich hatte voruͤber gehen 
ſehen, farb Zerdinand I. am 15. Febr. 1637. Es bleibt ihm der 
Ruhm, mit großer Feſtigkeit und Stanbhaftigkeit in guter und böfer 
Zeit dem einmal erfaßten Zwed und Zielpunkt feines Strebend treu 
geblieben zu feyn. Den Kaiferthron, deſſen Grundfeſten unterwühlt, 
deſſen Glanz erloſchen war, ald er ihn befliegen. hatte, hinterließ er 
geachtet und gefuͤrchtet; die proteflantifche Lehre in den Erblanden war 
fuͤr immer unterdruͤckt; es ließ fich noch immer hoffen, mit den bedeu⸗ 
tendften Bortheilen Über die evangelifchen Fürften aus ben Kampfe 
zu gehen. Dagegen war der materielle Wohlſtand des Reichs und der 
‚ Erblande durch bie gewaltfame Reftauration ded Katholicismus und 
bie lange Dauer des Krieged vernichtet. In Böhmen zählte man 
beim Beginn von Ferdinandd Regierung drei Millionen Menfchen, 
bei feinem Tode kaum achthunderttaufend. Dennoch war in Ferbi- 
nands Gemüth mit biefer Härte in der Durchfegung feiner Entwürfe 
eine gewiffe Weichheit verbunden; als ihm nad) der Schlacht bei Lügen 
Guſtav Adolfs biutiged Collet überbracht wurde, fol er, wie bei Wal: 
Venfteind Ermordung, Thränen vergoffen haben. Der Hauptvorwurf, 
welcher ihm, neben dem fanatifchen Eifer für fein Glaubensbekenntniß, 
gemacht wird, ift der mit biefem und mit dem ganzen Grundzuge ſei⸗ 
ned Lebens und feiner Regierung zufammenhangenbe einer zu großen 
. Abhängigkeit von den Geiftlichen feines Hofes. Niemanden, fagt fein 
eigener Beichtvater,, fürchtete er fo ald die Priefter, in denen er etwas 
Ueberirdifche achtete und ehrte. Begegnete ihm zugleich ein Engel 
und ein Priefter, foll er einft geäußert haben, fo würde er zuerft 
dem Prieſter feine Ehrfurcht bezeigen. 


16. worthans des Kampfes unter Ferdinand IT. Schwediſche⸗ 
Dänticher Krieg. 


416371648. )! 


Dar Thronwechſel im Haböburgifhen Haufe äußerte wenig Einfluß 
auf den Gang ded Krieges. Nachdem Bernhard von Weimar zum 
Theil wegen fchlechter Unterſtuͤtzung und ausbleibender Geldzahlungen 
von Seiten des Franzoͤſiſchen Hofed im Jahre 1637 den Kaiferlihen 
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nur unbedeutende Gefechte in Lothringen und Burgund geliefert, faßte 
er wieder größere Plane flır den folgenden Sommer. Er wollte ans 
griffsweife verfahren und den Krieg auf den Deutfchen Boden zurüds 
tragen. Schon im Januar 1638 bewerkftelligte er den Rheinübergang 
bei Sedingen, unternahm die Belagerung von Rheinfelden, ſchlug die 
zum Entſatz heranruͤckenden kaiſerlichen Truppen unter Iohann von 
Werth, der für den nach Norbbeutfchland abgerufenen Gallas in dies 
fen Gegenden befehligte, am 21. Februar, und nahm diefen felbft ge: 
fangen. In Folge diefes Sieges eroberte Bernhard Rheinfelden und 
Sreiburg, und begann die Einfchliegung Breiſachs, der Hauptfeftung 
im füdwefllichen Deutfchland, des Schlüffeld zum ganzen Elſaß und 
den vorderen Befisungen Oeſterreichs. Der kaiferliche Commandant, 
General⸗Feldzeugmeiſter von Reinach, vertheidigte Die Stadt mit Heldens 
muth. Auch der Hof zu Wien Eannte die Wichtigkeit dieſes Plabes, 
und der Feldmarſchall Goͤtz, der flatt deö gefangenen Werth dad Com⸗ 
mando am Oberrhein erhalten hatte, erhielt die Weifung, Alles zur 
Rettung Breiſachs zu wagen. Beim Dorfe Wittenweler fließ ex mit 
achtzehntaufend Mann auf Bernhard, der etwa fechzehn taufend führte, 
und ward nach einem hartnädigen Gefecht aus dem Felde gefchlagen 
(30. Sul). Nicht beſſer gelang ein’ zweiter Verſuch des Herzogs 
Karl von Lothringen, der Feftung Hülfe zu bringen, und als Göbens neu 
gefammeltes und verflärktes Heer am 14. Detober unter ben Mauern 
Breifachs felbft wiederum eine Niederlage erlitten hatte, mußte ſich 
die Stadt, in welcher die furchtbarſte Hungersnoth herrfchte *), nach 
viermonatlicher Einfchließung, am 13. December ergeben. Angefchwellt 
von kuͤhnen Hoffnungen, wollte der Sieger diefe Eroberungen zum 
Grundftein feiner kuͤnftigen Herrfchaft am: Rheine machen. Er ließ 
fih von den Einwohnern förmlich huldigen, und benahm ſich in allen 
dem Haufe Habsburg entriffenen Beſitzungen ald Landesherr. Diefe 
Schritte verwidelten Bernhard in verbrießliche Unterhandlungen mit 
bem Stanzöfifchen Hofe, welcher fich felbft biefe Länder zueignen 
wollte, obgleich man fie, wie oben erwähnt worben tft, im Dienft- 
vertrage dem Herzoge zugefagt hatte. Wenn nun auch die Geldzahluns 
gen, welche immer ımregelmäßig geleiftet worden waren, ganz außblies 
ben, nahm Bernhard dennoch mitten im Winter die Franche Comte 





*) Die Armen kratzten ben Kalk von den Wänden, um ſich davon zu naͤhren, 
oder verſchlangen halb le Cadaver. Eine Ratte warb für einen Gulden. ver- 
kauft, ein Ei filr einen Thaler, ber vierte Theil eines Hundes für fieden Gulden. 
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den Spaniern, und bereitete ſich vor, im naͤchſten Feldzuge ganz ſelbſt⸗ 


ſtaͤndig in Deutſchland aufzutreten. Als er aber im Julius bei Neu⸗ 
burg uͤber den Rhein gehen woßte, ward. er daſelbſt ploͤtzlich krank 


und ſtarb ſchon nach vier Tagen (18. Juli 1639), im fuͤnf und drei⸗ 


Bigften Jahre feines Lebens. Er felber hielt fich fir vergiftet, und 
fein Hofprediger dußerte in der ihm gehaltenen Leichenrede bjefen Ver⸗ 
dacht mit lauten Worten. Indeß iſt darum die Anklage nicht fuͤr 
erwiefen zu halten; auch hatte Bernhard fchon feit der Einfchließung 
Breiſachs oͤfter an einem bösartigen Fieber gelitten. Seinem Teſta⸗ 
mente gemäß follten alle Eroberungen im Elſaß beim Deutfchen Reiche 
bleiben und demjenigen feiner drei Brüder zufallen, ber die Behauptung, 
und Regierung berfelben übernehmen wolle. Trotz diefer Beſtimmung 
bemuͤhten fich Richelieu, Orenflierna, fo wie der Faiferlihe Hof wett: 
eifernd, Bernhards Länder und Heer zu gewinnen. Richelieu's Geld 
. trug den Preis davon. Am 9. Detober verfprachen die Dfficiere in 
einem Vertrage dem Könige von Frankreich Treue zu ſchwoͤren zur 
Belämpfung feiner Feinde, zur Herftelling der unterbrüdten Stände 
des Deutfchen Reichs und zur Gründung eined fichern Friedend. Die 
Truppen wurben barauf mit Franzoͤſiſchem Kriegsvolke unter der An⸗ 
führung des Herzogs von Longueville, dem fodter der Marfchall Sue 
briant folgte, vereinigt. ' 
Auf dem Kriegsſchauplatze im nörblichen Deutfchland war inbeffen 
Gallas ‘mit bedeutenden aus Suͤddeutſchland herbeigezogenen Streit 
kraͤften den Fortſchritten Baners entgegengeſtellt worden (1637), und 
eine bald darauf geſchloſſene Verbindung des Kurfuͤrſten von Branden⸗ 
burg mit dem Kaiſer drohte der Schwediſchen Macht in dieſen Ge⸗ 
genden voͤlligen Untergang. Der alte Herzog Bogislav von Pommern 
ſtarb naͤmlich am 20. März 1637, und da die Schweden den Ständen’ 
dieſes Landes unterfagten, bem Kurftieften von. Brandenburg die vers 
langte Huldigung zu leiften, fo trat diefer auf die Seite Ferbinands 
und ließ achttaufend Brandenburger zum faiferlichen Heere floßen. 
Bor foldyer Webermacht mußte Baner bis an die dußerfte Kuͤſte Pom- 
mernd zuruͤckweichen. Allein im folgenden Frühjahr (1638) durch 
frifche Zruppen aus Schweben, deren Abfendung der 1636 dorthin 
zuruͤckgekehrte Orenflierna betrieben hatte, bis auf breißigtaufend Mann 
verftärkt, warf er Gallas wiederum bis nach Schlefien und Böhmen 
zuruͤck, und, verwüftete das letztere Land auf eine Weiſe, wie fie diefer 
doch fo furchtbare Krieg bis dahin noch nicht gefehen hatte. In mans 
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der Nacht follen mehr als hundert Böhmifche Flecken, Dörfer und 
Schlöffer zugleich in Flammen geftanden haben; felbft die Barbareien 
ber Wallenfteinifchen Krieger wurden von biefen Schwedifchen Gräueln 
übertroffen. Nachdem Baner den Winter bier zugebracht, boſchloß 
er, ih nach Thüringen zu wenden, um dem Herzog Bernharb von 
Weimar, mit dem er ſich wieder in Verbindung gefekt hatte, in 
Baiern die Hand zu reichen. Allein Bernhards Tod vereitelte dies 
fen Plan, und als Baner im folgenden Frühjahr (1640) von den 
Kaiferlichen, denen Piccolomini Verſtaͤrkungen aus den Niederlanden 
zugeführt hatte, endlich aus Böhmen gebrängt wurde, zog er durch 
Sachſen und Thüringen,.und ſchlug feine Winterquartiere (im. Nov. 
1640) im Braunfchweigifchen auf. 

Se mehr die Planlofigkeit, mit welchem der Krieg bereits feit 
Guſtavs Fall von beiden Seiten geführt wide, zunahm, befto gerin: 
ger mußten die Refultate. werden, welche durch ſolches Herumzichen 
bewirkt wurden. So fhien die Ausficht auf Friede und Ruhe noch 
ebenfo weit entfernt ald im Beginn des Kampfes, befonders da die 
eigentlich noch riegführenden Parteien, Frankreich, Schweden und ber 


Kaifer, ihre Heere auf Koften anderer Fürften erhalten Eonnten; denn: . 


- auch die Deflerreichifchen Erblande blieben bis auf Böhmen meift vom 
Keinde verfehont. Als im Jahre 1636 nach der Schlacht bei Witt⸗ 
ſtock auf Daͤnemarks Vermittelung ein Friedenscongreß eingeleitet 
werden ſollte und Hamburg bereits zum Ort der Verſammlung be⸗ 
ſtimmt war, erhoben die Franzoͤſiſchen Geſandten eine ſolche Menge 
von Schwierigkeiten, daß man nicht einmal die außerweſentlichſten 
Bedingungen zu Stande bringen konnte. Indeſſen gab der neue Kai⸗ 
ſer dem Andringen der Kurfuͤrſten nach, und berief auf den Septem⸗ 
ber 1640 einen Reichstag nach Regensburg, desgleichen ſeit ſieben und 
zwanzig Jahren nicht gehalten worden war. Allein obgleich hier der 
Ruf nach Frieden laut genug ertoͤnte, und uͤber vier Monate berathen 
ward’, konnte dennoch nichts entſchieden werben, weil es nur ben 
Schwachen Ernft mit der endlihen Beruhigung ded Reiches war. 
Bei diefer Gelegenheit dachte Baner einen kühnen Streich aus: 
zuführen. Ex wollte fich ‚heimlich aus feinen Winterquartieren auf: 
machen, Regendburg überfallen und den Kaifer fanımt allen Reiches 
fürften aufheben. Der Marfchall Guebriant, welchem Baner Nachricht 
. von feinem Entwurfe gab, war.bereit, ſich dazu mit ihm zu vereini- 
‚gen, und'ſo erſchienen ploötzlich beide Feldherren mitten im Winter, da 


\ 
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‚man fie weit entfernt glaubte (27. Ian. 1641) vor. Regensburg, und 


feßten Alles, was darinnen war, in Angſt und Schreden. Allein 
ploͤtzlich eintretendes Thauwetter loͤſte die Eisdecke der Donau, und 


die Ueberlegenheit der anruͤckenden kaiſerlichen Trippen zwang ſie ſich 


ſchnell zuruͤckzuziehen. Baner ſchoß fuͤnfhundert Kanonenkugeln in 
die Stadt, und zog ſich dann, von dem Erzherzog Leopold Wilhelm, 


- dem Bruder ded Kaifers, der ſchon feit einiger Zeit für Gallas den 


Oberbefehl führte, und Piccolomini verfolgt, durch Sachfen nach Hal: 
berſtadt, wo er an den Folgen dieſer großen Anflvengungen, mit denen 
er nach feinem leidenfchaftlichen Temperamente die unmäßigften Aus- 
fchweifungen verband, in der Bluͤthe feiner. Jahre farb (20.Mai 1641). 

So viel treffliche Feldherren hatte dieſer Krieg ſchon bingerafft, 


aber des großen Guſtav Schule war ‚zahlreich genug,. um noch immer 


neue an die Spige zu fielen. Zunaͤchſt war das gefchwächte Heer in 


‚dad Hildesheimifche zurüdgewichen, und fihon glaubte man es feiner 


Auflöfung nahe, ald Zorftenfon mit Gelb und fiebentaufend friſchen 
Streitern aus Schweden erfehien (Det. 1641). Er hatte fihon in 


‘ den früheren Polnifchen Kriegen, in denen er Guſtav als Page bes. 


EG 


gleitet, ven Geift feines großen Lehrers. in fich aufgenommen, und fpde 
ter längere Zeit an ber. Spitze des Geſchuͤtzweſens geſtanden; jeht zeigte 
er fi) kaum dem verwilderten Heere, als ein neuer Geift bed Lebens 
und der Ordnung in daſſelbe kam, und Thaten verrichtet wurden, Die 
an Guſtavs und Bernhards reißende Siege erinnerten. Und follte 


man ed glauben? Der Mann, der biefe Thaten mit ber. Schnelle 


des Blitzes verrichtete, mußte fich meift in-einer Sänfte tragen laffen, 
weiß ber unbänbige Schmerz des Pobagra ihm das Reiten. und Fah⸗ 
ren unmoͤglich machte. In einem Zuſtande, in welchem tauſend An⸗ 
dere das Bett nicht wuͤrden verlaſſen haben, durchzog er dreimal das 
Deutſche Reich, und machte zwei Monarchen und zwei Kurfuͤrſten zittern. 

Zuerſt ging er. durch die Mark und die Lauſitz nach Schlefien, 
eroberte Glogau mit Sturm (4. Mai 1642), und belagerte Schweid⸗ 
nig.  Diefe Stadt zu entjehen, eilte der mehrfach erwähnte Herzog 
Franz Albert von Sachfen-Lauenburg, der damals in kaiferlichen Dien« 
ſten war, mit einem Heere herbei, allein er war der Erſte, der Tors 
ftenfond Kraft Eennen lernte. Er verlor zweitaufend Mann, warb felbft 
gefangen, ſah Schweidnitz an die Schweben übergehen, und flarb an 
feinen Wunden (31. Mai). Siegreich brach Zorftenfon von da in 
Mähren ein, eroberte Olmüs (4. Juni) und hätte gern den Krieg in 
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dad Herz der Deflerreichifchen Staaten verfeßt, wenn nicht Ktankhei⸗ 
ten fein Heer fo gefhwächt hätten, daß er auf den Ruͤckzug denken 
mußte. Obgleich von Piccolomini, der nach ded Herzogs Tode ald 
Generalfeldmarfchall befehligte, mit weit überlegenen Streitkräften vers 
folgt, 309 er fih doch in befter Ordnung durch Schlefien und die 


Oberlauſitz nach Sachen zuruͤck, brachte Verſtaͤrkungen an fi, und 


erwartete den immer .nachfebenden Feind in der Ebene von Leipzig. 
Hier, wo Guſtas Adolf ſchon zweimal die Macht der Kaiferlichen ges 
brochen hatte, verherrlichte Zorftenfon den Ruhm der Schwediſchen 
Waffen durch einen der glänzendften Stege dieſes Krieges zum dritten 
Mal (2. Nov. 1642). Piccolomint verlor an Todten und Gefangenen 
über zehntaufend Mann, nebft 46 Kanonen, faſt zweihundert Fahnen 
und Standarten, bie Kriegskanzlei und die Kaffe. Der Reſt der 
Flüchtlinge fammelte fich erft in Böhmen wieder, wo fie nach altıds 
mifcher Weiſe durch Gaffation mehrerer. Offisiere und Hinrichtung 
deö zehnten Mannes für ihre Feigheit beflxaft wurden. 

Der Steg bei Leipzig öffnete den Schweden biefe reiche, biöher 
noch von ber Kriegswuth meift verfchont gebliebene Stadt, wiemohl 
erft nach einer Belagerung von einigen Wochen (8. Dec.). Sie 
mußte eine beträchtliche Kriegöfleuer und außerbem noch ſechs und 
dreißig taufend Ellen Tuch zur Bekleidung des Schwedifchen Heeres 
hergeben, zu. deren Aufbringung die Bürger ungefcheut die Niebers 
lagen auswärtiger Kaufleute öffneten unb plünderten. Wohlgeftärkt 
brach Zorftenfon im naͤchſten Frühling (1643) wieder auf, und ging 
zum zweiten Male auf bie Faiferlichen Erbftaaten los. . Im Sunius 
war er fihon wieder in Mähren, wo er bei Dobitfehau ein fu vor 
theilhaftes Lager bezog, daß er alle Hülfsquellen des Landes benugen 
und bis in die Nähe von Wien flreifen konnte. Ins Reich hatte 
er zu gleicher Zeit feinen General Koͤnigsmark abgefhidt, der in 
Thiningen ımb Franken, ja bis an den Rhein din brandſchatzte und 
Alles in Schrecken ſetzte. 

Um dieſe Zeit erfuhr man in Schweden , daß der König Chri⸗ 
ſtian IV. von Daͤnemark — der ſich von Tillys und Wallenſteins 
Zuͤchtigungen allmaͤhlig wieder erholt hatte, und ſich eifrig zum Frie⸗ 
densvermittler aufwarf, um Schwedens Feſtſetzung in Deutſchland um 
ſo lebhafter hintertreiben zu koͤnnen — ernſtliche Anſtalten mache, noͤthi⸗ 
gen Falls mit bewaffneter Macht und im Bunde mit mehreren Staͤn⸗ 
den Niederſachſens als dritte Partei zwiſchen den Kriegfuͤhrenden auf⸗ 
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zutreten. Orenflierna befchloß dieſe Befürchtungen mit einem Schlage 
zu beendigen , und fandte Zorftenfon Befehl, einen Einfall in Juͤtland 
zu machen. Deshalb brach diefer fein Lager in Mähren plößlich ab 
(Sept. 1643), zog ſich durch Schlefien nach Zorgau, und ließ überall 
dad Gerücht ausſtreuen, er wolle durch Meißen nach der Oberpfalz 
und Baiern gehen, um bort feine Winterquartiere aufzufchlagen. Dann 
wieder wandte er ſich nah Barby, und ſchien dad Magdeburgiſche zu 
bedrohen; aber auf'einmal brach er uͤber Havelberg und Braunſchweig 
in das Holfleinifche ein, und überfchwenmte es nebft Juͤtland von 
einem Ende zum andern. Der Ueberfall geſchah in folder. Geſchwin⸗ 
‚ digkeit, daß das Heer in funfzehn Tagen faft Hundert Deutfche Mei— 
len zurüdgelegt haben fol. Die wenig zahlreichen, überrafchten und 
befinnungslofen Dänifchen Truppen, welche Zorflenfon entgegentraten, _ 
wurden mit leichter Mühe aus dem Zelde gefchlagen, und bie Schwe⸗ 
ben erholten fich in diefen ihnen felbft unerwarteten Winterquartieren 
ſo trefflich, daß im folgenden Frühling wieder Fräftige Unternehmungen 
gemacht werben Fonnten. Inzwifchen war noch eine zweite Schwedi⸗ 
ſche Armee unter dem Feldmarfhall Horn in Halland und Schonen 
‚ eingerüdt, und hatte im Sebruar 1644 Helfingborg und Landscrona 
eingenommen, um bie Dänen aus der Herrfchaft des Sundes zu ver⸗ 
drängen. Malmö vertheidigte der bereits fiebzigjährige König. Chriftian . 
in Perfon. ber diefer Krieg wurde nicht bloß zu Lande geführt. 
‚ DOrenftierna wußte wohl, daß die Hauptftärfe Daͤnemarks in den In⸗ 
feln und in feiner zahlreichen und geuͤbten Flotte ſey. Deshalb fuchte 
er die Schwedifche Seemacht auf alle Weife zu verflärfen, um hier: 
durch einen Angriff auf Sünen und Seeland möglich zu machen. In 
dieſen Bemühungen unterftügte ihn ein Holländifcher Kaufmann, Lud⸗ 
wig van Geer, dem die Dänen einige Fahrzeuge. im Sunde wegges 
nommen batten. Aus Rache ſchoß er fehr bedeutende Summen vor, 
um dreißig Schiffe für den Dienft Schwedens in. feinem Baterlande 


auszuruͤſten und zu bemannen. Schon im Mai ging er unter Segel; 


„aber Chriſtian begegnete ihm mit feiner Fotte an der Küfte von. Juͤt⸗ 
land. und zwang ihn zur Ruͤckkehr. Mit raſtloſer Thaͤtigkeit wendete 
fich der alte König darauf gegen die Schwebifche Seemacht, welde 
ünter dem Admiral Klaed Fleming die Infel Femern genommen hatte. 
- Am erfien Juli lieferte er-diefem ein zehnſtuͤndiges hitziges Xreffen. 
Während er am Hauptmaft des Admiralfchiffes ſtehend die Schlacht 
"leitete, fuhren ihm die Splitter eined in der Nähe zerfchoffenen Brettes 
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ins Geſicht und .beraubten ihn feines rechten Auges. Dennoch biieb 
er auf feinem Plage, biß er die Schweden zum Ruͤckzuge in den Kie | 
ler Meerbufen gezwungen. hatte. Solche Standhaftigkeit und Tapfer⸗ 
feit zu belohnen, erfchien im Auguft ein Faiferliches Heer unter Gal⸗ 
las in Holftein, wodurch ſich Torſtenſon gezwungen fah, den Angriff. 
auf die Inſeln, zu dem alle Anftalten bereitd getroffen waren, aufzu> 


. geben, und feine Kräfte. gegen dieſen Feind zu kehren. Mit feiner 


Entfernung war die höchfte Gefahr für Dänemark vorüber, wenn 
auch noch einige Truppen in Jütland zuruͤckblieben, der Admiral Karl 
Guſtav Wrangel, durch van Geer’s Schiffe verflärkt,. die. Daͤniſche 
Slotte bei Laaland befiegte-(13..Det.) und im folgenden. Jahr, Born⸗ 
holm gewann, Bald darauf wurde der Friede zwifchen. beiden Staa⸗ 
‚ten zu Brömfebro .(13, Aug. 1645) -abgefehlofien; hauptſaͤchlich weil 
Frankreich großen Unwillen uͤber einen Krieg bezeigte, der Schweden 
zur Univerſalmacht im Norden erheben konnte, und deshalb alle Un⸗ 
terſtuͤtzung in Deutſchland zu entziehen drohte. Die Vortheile, welche 
Schweden aus dem,glüdlich geführten Kampf zog, waren indeß den⸗ 
noch immer bebeutenb ‚genug. 3. erhielt. unbebingte. Zollfreiheit im 
Sunde und in den Belten, außerdem die Rorwegiſchen Provinzen 


., Sämteland und ‚Herjebalen, die Inſeln Gotland und Defel, und Hals 


land auf dreißig Jahre. 

Sp ſtrahlte der. Schwediſche Ruhm , durch Orenſtierna, Baner, 
Torſtenſon, Wrangel erhoben, wieder in ebenfo glänzendem Lichte, ald 
zu Guſtav Adolfs fieggekrönter Zeit. Gallas, der fich dem kaiſerli⸗ 
chen Hofe nur durch ſeine Treue werth gemacht hatte, war einem 
Gegner wie Torftenfon an kriegeriſcher Geſchicklichkeit durchaus nicht ge⸗ 
wachſen. Mit leichter Muͤhe trieb ihn dieſer aus einer Stellung in 


die andere die ganze Elbe hinunter, ſchloß ihn uͤberall ein, ſchnitt 


ihm die Zufuhr ab, und als er ihn bis nach Juͤterbock gedruͤckt hatte, 
ſchlug er ſeine Keiterei voͤllig, und. zerfizeute ‚den Reſt des Heeres fo, 
daß Gallas kaum tauſend Mann zuruͤck brachte. Bei Magdeburg 
ſchlug Koͤnigsmark das Fußvolk. Da nun zu fuͤrchten ſtand, daß der 
unwiderſtehliche Feldherr zum dritten Male in die kaiſerlichen Staa⸗ 
ten eindringen werde, fe brachten. bie Generale Dakfeld und Goͤtz 
mit größter. Anſtrengung ein neues Heer auf, und gingen von Baieri⸗ 
ſchen Truppen verftärkt, Damit na Böhmen. Torſtenſon Tieß. nicht 


lange auf fi warten. . Am 5. März 1645 begegnete er ihnen. bei 


Jankowitz drei Meilen von Tabor. Nach achtſtündigen Gefechtlag 
Becker's W. G. 7te A. IX. 2 
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Goͤtz mit viertauſend anderen Todten auf dem Schlachtfelde, Hatz⸗ 
feld mit eben fo vielen war gefangen, und das ganze Geſchuͤtz nebſt 
fieben und fiebzig ahnen und Standarten warb eine Beute ber 
Schweden. Der Kaifer, der fi bamald zu Prag befand, floh nicht 
nur in größter Eile nach Wien, fondern ſchickte auch auf der Stelle 
feine Samilie und alle Koftbarkeiten nach Graͤz. Und wahrlich, feine 
Furcht war nicht ungegrändet, denn Torftenfon, mit dem Siebenbuͤr⸗ 
gifchen Fürften Ragoczy, der als ein zweiter Bethlen Gabor auftreten 
wollte, vereinigt, eroberte im Fluge ganz Mähren, ging über Inaim 
und Krems bid an die Donau und nahm die Schanzen an ber Wolfs- 
brüde vor Wien. * Um in Mähren feften Fuß zu fallen, eröffnete er 


darauf die Belagerung der wichtigen Stadt Brünn, allein der hart» 


»  nädige Widerfland dieſes Plages und die Berheerungen, welche bie 

Peſt, mit der Ragoczy's Schaaren feine Truppen angeſteckt hatten, un= 
ter diefen anrichtete, fo wie der Umftand, daß die Franzofen, welche bie 
Donau abwärts vorbringen follten, ausblieben, nöthigten ihn im Au⸗ 
guft nach Böhmen zuruͤckzukehren. Er führte nur noch zehntaufenb 
Mann. Hier war die Eroberung von Leutmerig feine letzte That. 
‚Bon Krankheit erfhöpft und voll Unmuth, daß Ragoczy Frieden ges 
fchloffen hatte, legte Zorftenfon den Befehlshaberſtab nieder, dm er 
j mit fo großer Auszeichnung geführt hatte. 

Am Rhein hatten unterdeffen die Franzofen den Krieg auf ihre 
Hand fortgefeßt, obgleich Richelieu am 4. Dec. 1642 und fünf Mo— 
nate darauf auch König Ludwig XII. geftorben war. Richelieu's Nach⸗ 
folger in der Leitung der Angelegenheiten Frankreichs nach innen und 
außen, der Cardinal Mazarin, widmete dem Deutſchen Kriege noch 
groͤßere Aufmerkſamkeit und erlangte auch bedeutendere Erfolge, da 
man ſeit Bernhards Tode nichts einigermaßen Wichtiges bewerkſtelligt 
hatte. Sm Jahre 1643 drang Guebriant nach Rothweil vor und 
nahm bie Stadt, aber von einer Kanonenkugel verwundet flarb er 
wenige Tage darauf, Unmittelbar nach feinem Tode wurde fein 
Heer von dem Oeſterreichiſch⸗Baieriſchen unter Mercy und Werth 
bei Duttlingen überfallen und nach großem Verluſte zerfireut. Diefe 
Schmach zu rächen erhielten der Marfchall Zurenne und Ludwig von 
Bourbon Herzog von Enghien, Sohn bed Prinzen Heinrich IL. von . 
Sonde den Befehl in Deutfchland, wo von den Eroberungen Berns 
hards nur noch Freiburg und Breifach in den Händen der Franzofen 
waren. Auch zum Erfah der erfteren Stadt kamen Zurenne und 


h 
‚ 


Schlachten bei Freiburg und Altersheim. 35 


Enghien zu fpätz dennoch unternahmen fie am-3. und 5. Augufl 1644 
den Angriff auf die Baier unter Mercy, welche neben bem eroberten 
Freiburg ein verſchanztes Lager bezogen hatten, und nöthigten dieſelben 
buch die audbauerndfle Tapferkeit am 9. Yuguft mit Zuruͤcklaſſung 

ihre® Geſchuͤtzes aus der mannhaft vertheinigten Stellung zu weithen. 
In ce Bla dieſes Sieges eroberte Enghien Manheim, Speer und 
Pilippsburg, während Zurenne Worms, Oppenheim, Mainz und 
Landau befegte. Im folgenden Fruͤhjahr fuchte Turerme, auf biefe 
Hlaͤtze geſtuͤtzt, zur ' Erleichterung Torſtenſons tiefer in Deutſchland 
einzubringen, wurde aber durch die große Geſchicklichkeit Johanns von 
Werth am 5. Mai 1645 bei Mergentheim überfallen und geſchlagen. 
Durch Enghien umb Schwediſch⸗Deutſche Huͤlfsvoͤlker verſtaͤrkt, lie: 
ferte ee indeß den Baiern ſchon am 3. Auguſt wieber ein blutiges 
Treffen bei Allersheim, in welchem der Sieg lange ſchwankte, und 
ſich zuletzt vorzüglich Durch bie ZTapferkeit ber Heſſen, die hier. als Wer: 
böndete Schwedens kämpften *), für bie Franzoſen entſchied. Die 
Baiern hatten beſonders den Verluſt ihres wackern Führers Mercy zu 
beklagen, eines gebomen Lothringers, von dem bie Sranzofen fagten, 
fie haͤtten durch feinen Tod mehr gewonnen, ald wenn fie eine ganze 
Provinz erobert unb bad zahlreichſte Kriegsheer zu Grunbe gerichtet 
hätten. Doch waren auch ihre Schanren fo geſchwaͤcht, daß Enghin 
dieſelben nach Philippsburg zuruͤckfuͤhren mußte, ohne bie Srähte des 


heißen Tages ernten zu koͤnnen. 


In den zu Hamburg zwiſchen den Geſandten von Oefterwich 
Frankreich und Schweden angeſtellten Berathſchlagungen uͤber den Frie⸗ 
den war man zwar zu Ende des Jahres 1641 fo weit gekommen, daß 

eine Anzahl Praͤliminarpunkte über ben Ort ber Verhandlungen bes 
it waren, ‚allein es vergingen wieberum zwei Jahre, ehe bie 
Ratification dieſer Befchläffe von Wien und Mabrid aus erfolgte. 
Hierauf ward die Eröffnung des wirklichen Congreſſes auf den 11: 
Julius 1643 feſtgeſetzt, und zwar follte ber Kaifer zu Muͤnſter mit 
den Srangofen und zu Osnabruͤck mit den Schmeben verhandeln. Ge: 
gen ſechs Jahre waren alſo damit zugebracht worden, zu beflimmen, 
wo und wann mit den eigentlichen Berathſchlagungen der Anfang 
an ee Eich fu Befete de are 


©. 346), war gwar ſchon am 4, September 1687 geſtorben, aber feine einfihtige 
—* Eliſabeth, ging auf dem von ihrem Gatten betretenen Vege un 
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gemacht, wer. ſich dahei · einfinden, und. welche Rang: und Diteordnung 
dahei· Statt haben ſolle. Nur die große Menge der Dabei betheiligten 
Perſonen, airb: die Verſchiedenheit ber Gegenſtaͤnde, die auf dieſfem 
Congreſſe gur Sprache; gebracht. werben ſollten,koͤnmen: dieſe Lang⸗ 
fantfeit: einigermaßen erklaͤrlich machen und theilweiſe entſchuldigen. 
..ı FJndeß mar: dad. Schwediſche Heer in bie Haͤnde eines Mannes 
gekommen, der nicht unwerth war, : Torſtenſons Machfolger zu ſeyn, 
Bes: ſchon erwaͤhnten Wrangels. Belehrt durch bie Erſolgtoſigkeitdor 


Unternehmungen Binerä: md: Totſtenſons: durch Boͤhmen und Maͤhren 


in die kaiſerhchen Erbſande vorzudringen, beſchloß ernvielmrhr: Guſtav 
Abdolja Mar: wieder aufzunehmen und ſich durch Balern rinen Weg 
ins Deſterreichiſche zu : bahnen. Bei dem geſchwaͤchten Zuſtande ſeirier 
Arinee glaͤubte · en aͤberdieß nur: in Verbindung mit den Frunzoͤſiſchen 
Aruppen wirkſam / auftreten zur; koͤnnen. So. verließ: er im Frichahr 
Boͤhmen, zog die: Schwediſchen Streitkraͤfte aus Weftphales: unter 
ven General: Kaͤmigamark an fäch,: und: erwartete⸗ bei⸗Gießen die 
- Unbunft. Tuverne’s; : der. :erft. ſpaͤt einktraſ. Im:NAuguſt drangen: Tie 
mdlich nach: Wafern door, und: Die muße Noth, in welche Maximilian 
durch dieſen Einbruch ver fetzt ward, zwang ihn, der acht und zwanzig 
Suhte, dem: Kaffer:: treu geblieben. war, dem Bimdniſſe zu entſagen 
usid..zu Ulm ichten Waffenſtillſtand einzugehen. (44. März 1027). 
Zweir Fuͤhre zuvor hatte auch. Sachten einen Waffenſtillſtand mit Den 
Schweden abfchließen-müffen. Seht lagen des Kaiſers innerfle Länder 
dem Frinde vffen. Allein die Friedensverhandlungen in Muͤnſter und 


* Sönabräd waren bereits ziemlich weit gediehen; eine ſtarks Verruͤckung 


des Gleichgewichts wuͤrde alles dort fo muͤhſam Aufgebaute wieder 
umgeſtuͤrzt haben.!' Auth: naßgoͤunte Frankreich den Schweden die lbetz⸗ 
ten Exfolge ſchon allzurſehr, und daher ward Tuͤrenne aus Buiern zur 
ruͤckgerufen. Der: verlaſſene: Wrangel: mußte ſich nun. nach Böhmen 
wenden, und der. Kurfurſt bon. Baiern, kaum feiner beſchwerlichen 
Gaſte los, war Oeſterreichiſch genug geſiunt, um den Waffenſtillſtand 
zuPbrechen: und ſich wieber mit: den Kaiſerlichen zu vereinigen. Ferdi⸗ 
nand war jetzt jo. arm an tuͤchtigen Feldherren, daß er ben Dberbe⸗ 
fehl über fein: letztes Heer einem Proteſtanten, dem von den Heſſen 
zu ihm uͤbergegangenen ‚General Melander von Holzapfel, übertragen 
mußte, Dice, zog Wrangel bis in Niederſachſen nach, und haͤtte ihn 
beiden traurigen Zuſtand, in welchem ſi ch die Schwediſchen Tiuppen 
befanden, leicht ſchlagen koͤnnen, wenn er ſich nicht zu lange. mit der 


v 
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Verwuͤſtung Heſſens aufgehalten hätte... Sr folgenben Weihiähr. ner 
einigte ſich Turenne mit Wrangel zum ziseiten Male. (23 März:1648), 
nnd Beide hrachen jetzt als Mächer der gehrocheurn Sieue:iguanfanıet 
als dad erſte Mal, in, Baiernnrein, nachdem fie in. der. Schlacht bei 
Susmarshauſen (17. Mait::nas ihnen entgegentretende Heer des ai) 


ſexs zextxuͤmmert hatten. Melander ſelbſt war geblieben. "DeniKtırfisch 


flüchtete nach Galgemıg; keine Truppen waren vorhanden, bie Den mach 
Defjerreich vorbringenben Feinden; in den Weg geſtellt werben konnten 

Da benimte. der. durch Gommerregen heftig sangefihwellerie Sun ,..ver 

Being. Bruͤcke tragen wollte, den weten Zug ber Schweden. und Fran: 
zoſen, und nach einer entſetzlichen Verheerung bed Beiitlanbeä. zogen 

ſich endlich Beide in die Oberpfalz zuruͤck. Schon vorher⸗hatte König; 
mark pon dieſen Gegenden aus einen Verſuch gemacht, Prag: zu uͤberfal⸗ 

len, und durch den Beiſtand eines Ueberkaͤufers war: es ihm auchge⸗ 
ungen, ſich der ſogenannten kleinen Seite zu bemächtigen.. Dieſe That 
war die leute des drejßigjaͤhrigen Krieges; zu Prag, wo: er, begonnen, 
fand er auch ſein Ende. Eben wollte: Wrangel dem Grafen Koͤnigs. 
mark zu Huͤlfe ziehen, als die unerwartete Friedensvoſt aus ſdhet 
len De I € allen weisen. Untemhenmgen ein ai zesten... : 
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Dar die: Eraſmug. ber Berhanbiuhgen zu Maunſter und: —**— 
durch die Hamburger Praͤliminarien auf. den 11. Julius 1643feſtgeſetzt 
worden war ‚fo hatten ſich die kaiſerlichen Geſandten, der Graf von 
Raffa + Hadamear und der: Doctor Bohnar, ſchon im: Mai dieſes Jah⸗ 
ved,in Obnabriick eingefunden, aber fie mußten über. vier Montite har⸗ 
ven, ehe ſich die Abgeordneten der uͤbtigen kriegfuͤhrenden Maͤchte ſehen 
hießen... Endlich‘ im: December traf der. Schwediſche Votſchafter Johann 
Qrenſtierna, ein Sohn des Relichskanzlers, ein; die Srumgofew ließen 
fich jedoch bis. zum April des folgenden Jahres erwarten.“Sien erſchie⸗ 
nen hierauf-mät: außerordentlichen Pomp, betrugen fich wit: die. Ges 
feßgeber bed Reiche, und fahen verächtfich auf die Deutſchen Doctoxeun 
berab, die ru: in einfachen zweifpännigen Kutfchen angefahren kamen. 
Der Sranzöfifche Gefandte, Graf d'Avaux, hatte fogar am- Lage, wo 
der päpftliche Nuntius Fabio Chigi feinen Einzug hielt, zwoͤlf bewaff⸗ 


er 
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neten Neitern den Befehl gegeben, ben Spaniſchen Gefandten bie 
Stränge zu zerhauen, wenn diefer ihm etwa vorfahren wollte. Allein 
der Spanier blieb lieber ganz weg, ehe ex feinen Rang auf das Spiel 
fegte. In demfelben Sinne begannen nun die weilläufigften Verhand⸗ 
lungen fiber Geremoniel, Titel, Sit, Vollmachten und andere derglel⸗ 


- hen Nebendinge, in welche die Staaten damals bie Anerkennung ihrer 


Winde, die Fuͤrſten die Befriedigung ihrer Eitelkeit fegtens ja: man 
erlannte bie Geſchicklichkeit bed Unterhändlers nicht darin, einen vor 
theilhaften Zrieden bald abzufihließen, fondern ven Art moͤglichſt | 
zu verzögern und bad Gehäffige des Hinziehens auf den Gegner zu . 
wälzen*). Mit großer Heftigkeit und in unanfländigem Ton wurde 
über dieſe Sachen in Reden und Schriften hin und her geftritten. 
Die Theilnahme der Stände des Deutfchen Reichs wuͤnſchte der 
Kaifer auf die Communicationen feiner Gefandtfchaft mit den bereits 
feit 1642 zu Frankfurt am Main verfammelten Deputitten berfelben 
zu beſchraͤnken; allein Frankreich und Schweden hatten die Reichöglieder 
bereits aufgefordert, ſaͤmmtlich Abgeordnete zu fenden, um „ihre Liber: 
tät” und ihr „jus pacis et armorum“ zu behaupten. So verging 
wiederum faft ein ganzes Jahr, bi der Kaiſer nachgab und die Ge: 
fandten vollftändig verfammelt waren. Nach diefer Herbeiziehung der’ 
Stände und den Erklärungen der Schweden und Franzofen, welche 


zu jeber Zeit behauptet hatten, zur Beilegung der Streitigkeiten des 


Kaiferd und der Fürften in Deutfchland Krieg zu’ führen, mußte man 
erwarten, daß mit der Wiederherftellung des Reiches und der Feft- 
fehung des Verhaͤltniſſes der Proteflanten zu den Katholiken der Anfang 
gemacht werben wuͤrde. Allein vergebens fprachen die Deutfchen Ge- 


ſandten dieß Berlangen aus; Schweben und Frankreich verlangten zuerft 


die Entfehädigung für ihre Aufopferung und Anftrengungen beftimmt 
zu fehen, wodurch namentlich die proteftantifchen Fuͤrſten die gerechte 
Beforgniß faffen mußten, daß Sene nach erhaltener Befriedigung fich 
zuruͤckziehen und fie tm Stich laſſen würden, dem Kaifer und den - 
Katholiſchen zum Raube. Endlich brachte e8 der Kırfürfl von Baiern, 
der. dem Meiche nur zu viel vergab, dahin, daß man ſichs gefallen ließ, 
die Entſchaͤdigungsfache der Franzofen zuerft vorzunehmen. Am 11. 
Juni 1645 Uberreichte der Graf d'Avaux zu Muͤmnſter feine Forderungen. 
Sie beftanden, außer der völligen Hoheit über die ſchon feit 1552 von 
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Frankreich beſeſſenen Bisthuͤmer Metz, Toul und Verdun, in dem gan⸗ 
zen Elſaß, dem Sundgau und Breisgau, der Feſtung Breiſach, ven , /. 
vier Waldſtaͤdten in Schwaben, und dem Beſatzungsrecht in Philippähurg, u. RU. 
Die Schweden verlangten ganz Schlefien und Pommern, die Stabtu.L vr 
Wismar mit ihrem Gebiete, und die Bisthümer Bremen und Verben.) Ti 

als weltliche Herzogthümer, um an der Ober, Elbe und Weſer ſtets \suern 
offene Thore und Landungspläge in Deutfchland zu ‚haben. hg. } 
trat auch Heffen ald befländiger Bundesgenoffe ber. beiven Kronen: 
mit einer anfehnlichen Forberung auf, welche die Stände noch mehr 

als die Anſpruͤche der Franzoſen und Schweden aufbrachte. 
Waoas die Franzoſen verlangten, war faſt durchgehends Oeſterreichi⸗ 

ſches Eigenthum oder ſtand unter Oeſterreichiſcher Hoheit, und ſchien 
um ſo wichtiger und koſtbarer, da es zu der Vormauer des Reichs 
gegen dieſe raͤuberiſchen Nachbarn gehoͤrte. Lange zauderte der Kaiſer, 
und nur auf Baierns heftiges Dringen, das thoͤricht genug die Erhoͤ⸗ 
hung der Macht Frankreichs fuͤr minder gefaͤhrlich hielt, als die der 
Proteſtanten und Schweden, gab er mehr nach, als die Franzoſen ſelbſt 
geglaubt hatten. Abgedrungen wurden ihnen nur die Waldſtaͤdte und 
das Breisgau und als eine geringe Entſchaͤdigung des Erzherzogs Fer⸗ 
dinand Karl, bisherigen Herrn des Elſaß, die Summe von drei Mil⸗ 
lionen Livres. Auch wurde es dem Koͤnige von Frankreich zus - Pflicht 
gemacht, die Reichsſtaͤdte Gozu beſonders das wichtige Strasburg 
gehoͤrte) ſo wie die uͤbrigen unmittelbaren Staͤnde im Elſaß in ihrer 
bisherigen Freiheit und ihrem Verhaͤltniſſe zum Deutſchen Reiche zu 
laſſen. Die Franzöfi ſchen Geſandten triumphirten , und ſprachen es 
laut aus, daß Frankreich noch niemals einen ſo glorreichen Frieden 
geſchloſſen habe. 

Die Schweden ließen dagegen von ihrer großen Forderung Schle⸗ 

ſien bald fallen, und auch von Pommern beſtanden ſie zuletzt nur auf 
Vorpommern und Stettin; für das übrige wollten fie fich durch eine 
Geldſumme abfinden laſſen. Kurfürft Friedrich Wilhelm von -Brans 
denburg, der bereits im Jahre 1620 feinem Water Georg Wilhelm ges 
Folgt war, beharrte aber fo feft dabei, daß ihm Stettin übergeben wer⸗ 
den müffe, daß hier die Schwierigkeiten, unauflöslich zu werben. fchienen. 
Der Kaiſer ließ ihn endlich fragen, ob er verlange, daß das ganze 
Reich um feinetwillen im Kriege verbleiben folle, und der alte. Maxi⸗ 
milian von Baiern rieth dem Kaifer geradezu, ‚mit den Schweden ab: 
zuſchließen ohne ihn Br fragen. So mußte der Kurfürft freilich wohl 
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nachgeben; indeffen wurde e3 bald für nöthig und billig anerkannt, 


ihm für den Verluſt Stettins und Vorpommerns eine Entſchaͤdigung 


an geifllichen Gütern zuzumwenden. Zu dem Ende wurden dad Erz: 


bisthum Magdeburg und die drei Bisthuͤmer Halberftadt, Minden 
und Camin fächlarifirt und ihm als weltliche Erbfuͤrſtenthuͤmer über: 
laſſen; Magdeburg verblieb jedoch dem Sächfifchen Prinzen Auguſt, 


. fo lange er lebte (o. S. 22); und vier Aemter des Erzbistums ka⸗ 


men gänzlich an Kurfachfen. Dagegen machten die Schweden eine un⸗ 
geheure Geldforberung, von berman ihnen nach langem Handeln fünf 


Milionen Thaler zugeftand, die auf alle Stände, mit Ausnahme 


des Baierifchen, Defterreichifchen und Burgundiſchen SKreifes, vertheilt 
wurden. Die Abtretungen an Frankreich wurden vom Reiche getrennt; 
dagegen erkannte die Krone Schweden die Lehnshoheit des Meiches 
über Pomntern, Bremen und Verden an, und trat für diefe Herzog: 
thämer in bie Rechte Deutfcher Reichsfuͤrſten. — Mecklenburg wurde 
fiir das verlorene Wismar durch die Bisthuͤmer Schwerin und Rates 


burg und zwei Johannitercommenden entſchaͤdigt. Braunſchweig⸗ Luͤne⸗ 


burg erhielt für die verlorene Anwartſchaft auf mehrere der ſaͤculari⸗ 
firten Stifter dad Recht der alternativen Folge in Osnabruͤck, ſo daß 
daſelbſt immer ein katholiſcher Biſchof und ein Prinz aus dieſem Haufe 
‚mit einander abwechfeln follten. Dann bekam auch Heffen:Kaffel die 


uyfücularificte Abtei Heröfeld, vier Aemter und eine Summe von 600,000 


alern, obſchon es nicht das Geringſte abgetreten hatte, und im 
Grunde: gar Feine Anfprüche zu machen berechtigt war. Aber die 
Schweden unterſtuͤtzten diefed Fürftenhaus, weil Wilhelm V. von Hef: 
fen=Kaffel der erſte und treuefle Bundesgenoffe Guſtav Adolfs ges 
wefen war, und feine Witwe, die kluge und fchöne Landgräfin Amalia 
Eliſabeth, auch die Sranzöfifchen Gefandten ungemein fuͤr ſich einzus 
nehmen gewußt hatte. 

Für die Reichsſtaͤnde, welche durch bie Greigniffe des’ Kriege an 
Gütern und Rechten befrhädigt waren, ſprach der Friede eine allge: 
meine Amneftie und Wieberherftellung in den Stand von 1618 aus, 
mit Ausnahme des Kurpfälzifchen Haufes. Die Pfälzifche Kur mit der 
Oberpfalz blieb bei Baiern; der Sohn des unglüdlichen Friedrich V., 
Karl Ludwig, erhielt nur die Unterpfalz zuruͤck, und fir ihn und feine 
Nachkommen wurbe eine neue, die achte Kurwuͤrde errichtet. Den 
Schweizern warb ihre der That nach ſchon Lange beftehende Unabhaͤn⸗ 
gigkeit vom Deutfchen Reiche beftätigt, und die der Niederlande, mit 
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beiten König Philipp IV. am 80. Januar 1648 ebenfalls zu Muͤnſter 
Frieden ſchloß, wenigſtens ſtillſchweigend anerkannt. 

Am ſchwierigſten war die Ausgleichung der Religiondängelegens 
heiten. Der. geiftliche Vorbehalt und das. Recht, der Landedfürften, 
in ihren. Gebieten den Religionszuftand: zu. beſtimmen, wären Gegen» 
fände, über welche die Parteien ihre Anfichten. mit. der groͤßten Hart 
nädigkeit behaupteten. Nach unfäglichen: Schwierigkeiten und nad 
langem Hader vereinigte man fich endlich über folgende Grundfäge. 
In Anfehung, des Beſitzes geiftlicher- Güter wurde der erfle Ianuar 
1624 zur Norm beſtimmt; fie follten von nun am auf immer in bem 
Zuftande bleiben, wie fie an diefem. Tage geweſen waren. Daffelbe 
Sabre galt für den Religionszuftend einer Landſchaft oder Stadt. Evan⸗ 
gelifche und Fatholtfche Unterthanen "einer "Obrigbeit von anderer Reli⸗ 
gion, welche damals das Recht des oͤffentlichen Gottesdienſtes haften, 
ſollten es auch behalten, andere in ihrer Hausandacht nicht geſtoͤrt wer⸗ 
den, letzteren ſollte auch die Auswanderung frei ſtehen; in den kaiſerli⸗ 
chen Erblanden wurde nur einem Theile der Evangeliſchen in Schle⸗ 
fien die erlkere Beguͤnſtigung ertheilt; ſonſt wurde im Allgemeinen das 
Reformationsrecht der Landesherren anerkannt. In allen politiſchen 
Dingen ſo wie in allen Reichsverhaͤltniſſen ſollten beide Religions⸗ 
parteien durchaus gleich berechtigt ſeyn; in Sachen des Glaubens, 
der Lehre oder der ‚Kirche aber ſollte in ben: Collegien der Reichstage 
nicht Stimmenmehrheit,. fondern gütlicher Vergleich zwifchen: ‚beiden 
Parteien. entfcheiden.. In Betreff der Reichsjuſtiz wurde feſtgefetzt, daß 
nicht nur geiſtliche Angelegenheiten, ſondern auch weltliche, ſobald dieſe 
zwiſchen katholiſchen und proteſtantiſchen Parteien oder bloß. evangeli⸗ 
ſchen verhandelt würden, beim Reichskammergericht durch eine gleiche 
Anzahl von Beifißern aus beiden Religionen entfchieben werden folls 
ten. Als die Gefandten über dieſen letzten Artikel einig geworben wa⸗ 
ren, entſtand eine ſolche Bewegung der Gemuͤther, daß ſie vor Freu⸗ 
den Thraͤnen vergoſſen. Auch die Reformirten wurden diesmal, nicht 
ohne langes Widerſtreben der Lutheriſchen und beſonders Kurſachſens 
foͤrmlich in den Religionsfrieden aufgenommen. 

Völlig berichtigt. und beflimmt wurden in biefem Frieden auch die 
Verhaͤltniſſe der Staͤnde zum Kaiſer, die Rechte eines jeden, und die 
Deutſche Staatsverfaſſung uͤberhaupt. Die Spaltung des Reiches in 
ſo viele beſondere Staaten, deren jeder ſeine eigene Regierung hatte, 
ſchon ſeit vielen Zahrhunderten begruͤndet und in deren Laufe ausge⸗ 
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bildet, wurde jetzt durch neue Geſetze beſtimmter anerkannt. Es wurde 
den Fuͤrſten die Landeshoheit als ein ausdruͤckliches Regierungsrecht 


zugeſprochen, in deſſen freier Ausuͤbung ein jeder befeſtiget und von 


Niemandem geſtoͤrt werden ſollte, und allen Reichsſtaͤnden geſtattet, 


theils unter einander, theils mit auswaͤrtigen Maͤchten Verbindungen 
zu ſchließen, wenn ſie nur nicht gegen Kaiſer und Reich und gegen den 
Landfrieden gerichtet waͤren. Aber auch uͤber die allgemeine Reichs⸗ 
regierung wurden Beſtimmungen erlaſſen, welche die Gewalt des Kai⸗ 
ſers allein auf die Leitung der Reichsgeſchaͤfte mit Zuziehung der Reichs⸗ 
ſtaͤnde oder doch der Kurfuͤrſten beſchraͤnkten. Er ſollte kuͤnftig ohne 
Einwilligung des Reichstages und freie Abſtimmung aller Staͤnde kein 
Geſetz geben noch erklaͤren, keinen Krieg beſchließen, keine Werbungen 
anſtellen, keinen Frieden oder Buͤndniß machen, keine Steuern aufle⸗ 
gen. Eine Streitigkeit mit dem Venetianiſchen Geſandten, dem der 
Titel Excellenz gleich denen großer Mächte gegeben ward, hatte Die Kur⸗ 
fürften gereizt, denfelben Titel auch für die ihrigen zu fordern, und fie 
feßten Dies nicht nur durch, fondern erhielten es auch, daß Elnftighin 
jeder Furfürftliche Gefandte den Rang vor den Gefandten der Ne 
publifen haben follte. 

. Einen umfaffenderen. und weitläufigeren Vergleich ald diefen Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden, wie derſelbe nach faft zwälfidhrigen Berathungen am 
24. Det. 1648 vollzogen wurbe,. hatte Die Welt noch nicht gefehen. Daß 
man bei allen den ungeheuven Schwierigkeiten, bei allen ven Schwanz 
Fungen in den Korberungen und Bewilligungen, welche dad wechfelnbe 
Kriegsgluͤck der legten Sahre bewirkte, doch endlich mit dem ſo kuͤnſtlich 
zufammengefeßten Werke zu Stande Fam, ift vornehmlich Der Klugheit, 


Mäßigung und Standhaftigfeit zweier Faiferlichen Abgeordneten, des _ 


Grafen von Zrautmannddorf, ber feit Dem Herbſt des Jahres 1645 die 
Verhandlungen Defterreichifcher Seits Teitete, und des fchon erwähnten 
Doctor Volmar, zuzufchreiben. Der erftere hatte allein den wahrhaft 
würdigen Standpunft für das ganze Friedensgeſchaͤft erfaßt, Daß Deutſch⸗ 
land um jeden Preis im Innern beruhigt werden müffe, um dann 
kraftvoll und einig den fremden Mächten entgegentreten zu koͤnnen. 
Seine Bemühungen hemmte aber nicht bloß Eigennuk und Habgier, 
fondern auch Neid, Vorurtheil, Unverfland und Fanatismus, fowohl 
pon Patholifcher ald von proteftantifcher Seite, vor Allem aber die heil 
loſe Ränfefucht der Sranzöfifchen Politik. , Namentlich war. der zweite 
Botfchafter Frankreichs, Servien, ein Meifter in der Kunft, in einem 
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Athen zu verfprechen und zurüczunehmen, ‚zu bethenern und abzus 
leugnen, vorwärtd zu gehen und wieder zurüdzutreten. Auch durch 
Beftechung der Gefandten der Eleineren Stände, namentlich ber reiche: 
ſtaͤdtiſchen gelang es ihm fo wie dem Grafen d'Avaur, bie Reichs: 
glieber zu trennen, nach ihrem Willen zu lenken und die Unterhanb: 
lungen immer mehr in bie Länge zu ziehen. 

Nach. der Unterzeichnung bed Friebend war noch eime zweite, 
nicht. viel geringere Arbeit übrig, die Ausführung deſſen, was für jetzt 
nur noch auf bem Papiere fand. Die Franzofen hielten noch lange 
die eroberten Feſtungen befebt, und die Schwediſchen Truppen wur⸗ 
ben in die Reichöfreife mit Audnahme des: Baierifchen, Deſterreichi⸗ 
ſchen und, Burgunbifchen. vertheilt, wo fie auf Koften ver Einwohner 
lebten, bis ihnen der letzte Heller bezahlt war. Ja im Münfterfchen 
brandſchatzten einige Schwebifche Regimenter- noch ſechs Jahre nach 
dem Frieden die umliegende Gegend, und faft eben fo lange dauerte 
es, ehe fie fih aus den Brandenburgifchen Staaten entfernten, wo 
über die Pommerfihe Theilung enbiofe Streitigkeiten entſtanden was 
ven. Noch: mehr; da der Raifer und die Reichsſtaͤnde, mit ſchmaͤhli⸗ 
ger Hintanfegung ihrer heitigften Verpflichtungen, auf Frankreichs For⸗ 
derung den Burgundifchen Kreis, d. h. die Freigtafſchaft Burgund, 
weil diefe der Krone Spanien, beren Krieg mit Frankreich noch nicht 
beendet wurde, gehörte, fo wie bie Ränder des Herzog: Karl von Lo: 
thringen,, des Verbuͤndeten Philipps IV., troß feiner dem Deflerreichis 
fhen Haufe geleifteten Dieufle, von dem Frieden ausgefchloffen hatten, 
führte diefer lehtere Den Kampf weiter‘ fort, weigerte fid) mehrere von 
ihm befeßte Rheinfeflungen herauszugeben, fartdte im Jahre 1665 Ges - 
fandte auf den Reichstag, welche für die Zuruͤckſtellung biefer Exobes 
rungen eine Entſchaͤdigungsſumme von 300,000 Thalern begehrten, 
und forderte Ducchmärfche und Brandſchatzungen, wie mitten im Kriege. 
Alle Rheinifchen Zürften Hagten laut, und baten um Huͤlfe. Auch 
boten Brandenburg und. ber Nieberfüchfifche Kreis Zruppen an, allein 
. men Tonnte fich nicht vereinigen. Anflatt einmüthig zu ben Waffen 
zu greifen, ftritt- man lange, ‘wie viel Officiere katholiſch und wie 
viel evangeliſch feyn folten, bis endlich, auf des Kaiſers Ermehnen, 
die Gedruͤckten zuſammenſchoſſen und ihre Sehungen. vorn fir ben 
griorerten 1 vreis loelauften. 
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Kampf, der Deutfchlaub: fo lange und ſo furchtbar verwuͤſtet: und halb 
Europa in feinen Strudel gezogen hatte, herbeigefuͤhrt worden wat; 
weisen nicht zu ihrem Ziel gelommen, fo. ‚nahe fie demſelben mehrmals 
geſtanden hatten. . Der. Krieg: war. hervorgegangen: aus: dem / Streben 
bed Katholicismus, ſich wieder zur herrſchenden ‘und sallgemeinen Kirche 


zu machen, die bereits den Proteſtauten bewilligten Rechte zurückzu⸗ 


nehmen und zu vernichten, und: aus ben nebenhergehenden politiſchen 


Zwecken des Oeſterreichiſchen Hauſes zum Erhebung des kaiſerlichen 


Thrones. Er endete mit noch groͤßerer Schwaͤchung deſſelben, mit der 
Zuruͤckweiſung der katholiſchen Kirche, mit der politiſchen Anerkennung 
des Proteſtantismus, deffen Ausbreitung durch aͤußere Mittel aber eben⸗ 
falls Grengen geſtect. wurden. Die Romariiſchen Voͤlker waren bei ber 
alten Kirche geblieben, die Germaniſchen ‚hatten bad .neus Mincip aufs 
genommen. Deutfchlanö.blieb'getheilt; nach feiner eigenthuͤmlichen Bes 
ſtimmung alle Richtung: und Befttebungen Europas in:fidy aufzuneh⸗ 
men, zu pflegen ımb durchzubilden. Doch waren die Deubſchen Pros 


teſtanten dießmal ſo wenig als früher, im Schmalkaldiſchen Kriege im 


Stande geweſen, den weltlichen. Waffen des Katholicismus zu wider⸗ 
ſtehen, geſchweige denn jene großen Reſultate zu erkaͤmpfen. Da nach 
ben erſten Verluſten kein Moritz von Sachſen unter ihnen erſtand, wa⸗ 
ren: die aͤuswaͤrtigen evangeliſchen Maͤchte, weiche wohl fuͤhlten, dag 
in‘ Deutfchland das Schickſal ver Reformution entſchieden werben 
muͤſſe, ihren Glaubendgenofien zu Huͤlfe gezogen. Als Daͤnemarks 
Verſuch⸗ erfolglos blieb, trat. Schweden an deſſen Stelle; England 
winde an kraͤftigerer Unterſtuͤtzung zuerſt durch. die Schwaͤche ſeines 
Koͤnigs, darnach durch eigene. innere Zerwuͤrfniß gehindert. Das 
gegen hatte. Spanien das verwandte und gleiche Printipien verſpl⸗ 


gende Fuͤrſtenhaus unterſtuͤtzt; ſo wie Italien, ſo weit es: umner 


Spaniſchem Einfluſſe ſtand. Ein'ſehr bedeutendes: Hinderniß des 
vollkommenen Sieges, des Katholicismus war indeß ber ſchon⸗ laͤn⸗ 
ges alsb hundert Jahre vorhandene politiſche Gegenſatz unter ben 
Staaten, welche ſich zu dieſem Glauben bekannten. Frankreichhatte 
die Fortſchritte der Spaniſch⸗Oeſterreichiſchen Macht mit Erfolg zu 
hemmen gefucht. Selbft die Päpfte, Urban VIII. und deſſen Nach⸗ 
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folger Jandcenz X., obwohl. fie in’ihren Anſpruͤchen nichts aufgaben 
und der letztere ſogar eine Proteftation gegen den Weſtphaͤtiſchen Frie⸗ 
den einlegte ; halten» Oeſterreich aus Furcht "vor der Habsburgiſchen 
Macht. mit äußeren Mitteln richt weiter. unterſtuͤtzt, und hiermit die 
Bahn. dar paͤpſtlichen Politik verlaſfen, welche feit. ‚des “Mitte. des 
ſechzehnten Jahrhunderts ‚mit: Aufgebung aller eigenen yolitifchen Ruͤck⸗ 
ſichten eitzig und. allein: den Sieg des Katholicismus herbeizufichren 
bemuht geyvefen war. Auch hatte der Kampf in: ben. Seiten‘ Jahren 
bush. DaB. NUebergewichtder politiſchen Intereſſen Frankreichs und 
Schwedens, während: dic meiſten Ptoteſtantifchen Staͤnde ſchon imt 
Frieden mit: dem Kaiſer waren; feinen: eigentüichen wigihen. Chanel 
ter fafl; gang verlren. si: ©. | 
. EB: bepeidinehbiefe Wendung 58 Arlöges Zugleich rie neue Mic 
tung, welche has. gäflige Lehen‘ ber: Wölfen und die Bewegung der - 
Shasten / Europas von dieſer Zeit. an genommen hat. Die religioſen 
Intereſſen find: aͤnßerlich durchgekaͤmgft "und: befeſtigt, allmaͤhlig ver⸗ 
ſchmilzt in den einzelnen Staaten, Der: Befitz des ſo themes; erkauften 
und befanpteteri ’Ctesbend mit dem Geflhl und dem innerfin Be 
wußtſeyn des Volkeb; bie: Bande, welche die einzelnen ‚Nationen au 
Rom gefefieit baten; ; And: grpßen: Theils zerfprengt; wie Das Kaifer⸗ 
thum tritt der paͤpſtliche Stashi mehr amd, mehr. in ben. Hintergrund und 
die Voͤller Europas Dürfen: fich als feſt in ſich abgefchloffene Indi⸗ 
vidualitaͤten fühlen... Bon. dieſem neu gewonnenen Standpunkt aus 
an welchem has. Religioͤſe nur. ned) eine Seite ausmacht, verſuchen 
die Staaten Ihre: Kraͤfte von Neuem gu entwickeln und gegen einander 
zu meſſen. Das Machtperhaͤltniß der einzelnen Reiche, die Gewalt 
der „Höfe im Jnnern, die Foͤrderung oder Zuruͤckhaltung bed materiels 
len Wohles der Unterthanen hilden die Hauptmotive ber. neuen Ge⸗ 
ſtaltungen, während zu glaicher Zeit an die Stelle der fruͤheren ‚Eins 
beit. Erroyas durch die Kirche: das gemeinſame Iutexeſſe an denſelz⸗ 
ben geiſtigen und politiſchen Fragenfritt. Mh Am :faft-bundertidh- 
zigen Beſtrehungen der Spauiſch⸗Deſterreichiſchen Macht, den Katho⸗ 
icismus zur univerfalen Geltung zu exheben, unternimmt es, kein 
Glaubentzhekenntniß meht, dad andere mit. Waffengewalt anzugreifen 
und bie, nach. langen ‚Stimmen erfolgte: Durchbildung Englands zu 
einem mächtigen: proteſtantiſchen Staat ſetzte hie beiden Staubensicht 
sen. auch. in qaͤußerxes Gleichgewicht ihrer Kraͤſte und Mittel,: Bas 
Spanien. und Neſterxeich erlangt hatten, war di⸗ Glaubenseinhejt der 
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von ihnen unmittelbar beherrſchten Laͤnder; das erſtere hatte dieſen 
Sieg freilich mit dem Verluſte der reichen Hollaͤndiſchen Provinzen 
erkaufen muͤſſen; Oeſterreich ging ohne eine ſolche Einbuße aus dem, 
Kampf, indem feine ehemald evangeliſchen Unterthanen bie Religions⸗ 
privilegien, beren Verletzung die nächfle Beranlaffung zum Kriege ge 
geben hatte, weber behauptet noch wieber erobert hatten. Aber ſelbſt 
diefe ſtrenge Rechtgläubigkeit kann Oeſterreich in feiner äußeren Po: 
litik nicht feſthalten, indem es bald durch die Erhebung Frankreichs 
gezwungen wird, in enger Verbindung mit den fireng proteflantifchen 
Ländern Nosbbeutfchlands, mit: Holland und England ben von Weſten 
ber drohenden Gefahren entgegen zu treten. Ein vorzügliches Augen: 
mer? der Franzoͤſiſchen Politit wurde die Erhaltung der Deutſchen 
Berfoffung umd der Deutſchen Stände, welche Frankreich im Weſt⸗ 
phälifchen Frieden gewährteiftet hatte, um das Uebergewicht ber bie 
lofe Zufammenhängenden, mehr Wereinzelten als Berbunbenen behaup⸗ 
ten, und biefelben namentlich Baiern nach Gefallen und Beduͤrfniß 
gegen Deflerreich gebrauchen zu koͤmen. 
. Benn aber in ber folgenden Zeit, nachdem bie proteltantiſche | 
Kirche den Kampf auf Leben und Tod mit: der Fatholifchen beſtanden 
bat, das religisfe Intereffe zuruͤcktritt, ſo iſt darum jenes lange und 
angeflrengte Ringen nicht: vergebens geblieben. Die Freiheit des 
Glaubens, des Gewiſſens und des Denkens war im Allgemeinen ers 
rungen, es lag dies im Princip ber proteflantifchen Kirche, auch 
"wenn e8 von biefer nicht ausgeſprochen und dieſelbe noch weit ents 
fernt war, ed anzuertennen. Das Chriftenthum wur nicht mehr: wie 
fruͤherhin eine Sache ber unbewußten Aufnahme und der naiven Hinges 
bung; fein Belenntniß war ein Werk des Nachdenkens, ber Ueber: 
zeugung geworben, es konnte fortan zwifchen den neben einaniderflehens 
den Glaubensformen gewählt werben. Zugleich war bie proteflantis 
fhe Kirche in Verfaſſung und Lehre fo feft geworden ‚ daß fie ruhig 
Verſchiedenheiten der Meinung und des Glaubens in ihrem Inneren 
mit anfehen Tonnte, ohne fie ald Kebereien verdammen ober mit Feuer 
und Schwert ausrotten zu müffen, in ber feflen Ueberzeugung, daß 
folche Abweichungen an ihrem fichern Dogmatifchen Bewußtfeyn unter: 
gehen oder von demfelben von innen heraus uͤberwaͤltigt werben und 
fo nur zu deſſen tieferer Begründung beitragen wuͤrden. Zunaͤchſt 
ſchien zwar der knechtiſche Autoritätöglaube, den man am Papftthum 
verworfen und verabſcheut hatte, ſich auch der proteſtantiſchen Kirche, 
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nur in andrer Form, bemaͤchtigt zu haben. Schon gegen das Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts hatte der lebendige und ſchoͤpferiſche Geiſt, 
ben die Reformatoren ihrer Kirche eingefloͤßt hatten, ſich mehr und 
mehr verloren. und einer ſtarren Verehrung des Buchflabend der bis 
dahin entſtandenen und als Glaubensyormen angenommenen Bekennt⸗ 
nißſchriften Platz gemacht, was der Geiſtesfreiheit nur einen geringen 
Spielraum uͤbrig ließ. Die theologiſche Thaͤtigkeit loͤſte ſich in eine 
Waſſe kleiner Controverſen auf, und die Polemik wurde um ſo recht⸗ 
haberiſcher, je mehr das wahre geiſtige Leben von ihr gewichen war. 
Richt bloß die Schriften, auch: die Kanzeln hallten von den leiden⸗ 


fchaftlichiten und roheſten Ausdruͤcken gegen Andersdenkende wieder. 


Und. doch war die Rüdfichtätufigkeit, mit weicher die Kanzelbevebtfans- 
keit auftrat und außer ben theologifchen Zwiſten auch bie im Schwange 
gehenden Laſter an einzelnen Beifpielen -rügte, noch das Achtungs⸗ 
wetihefte des damaligen Eischlichen Lebens. Und nicht bloß gegen bie 
Zhorheiten und Suͤnden ihrer Gemeindeglieber, auch gegen bie ber 
Regenten und ber Höfe eiferte Die Geiftlichleit. Geheime Geſchichten 
hoher Derfonen, vie man ſich fpdterbin nur in ‚vertraulichen Geſpraͤ⸗ 


chen mitzutheilen ‚wagte, aͤrgerliche Anekdoten von bekannten Raͤthen 


und. Guͤnſtlingen wurden von ber Kanzel herab mit: ſcharfen Kritiken 
begleitet. Das damals noch weit höher ald jetzt geachtete Amt bes 
rechtigte ben Prediger zur höchften Sreimüthigkeit über das Thun und 
Denken Anderer, und wieberum trug biefelbe fehr Vieles bei, ihn ſelbſt 
bei Großen gefürchtet, zu machen. Auch gegen bie flarre Orthodorie 
bee Dogmatik erhoben ſich nach einiger Zeit: wieber bie beginnenden 
"Reactionen eines frifcheren Lebens in zwei verſchiedenen Richtungen, 
beren eine, ben Glauben fefthaltend, denſelben zu fubjectiven, nur 
gemüthlichen Regungen und Ausbrüchen vorzog, und auch nach Dex 
politifchen Seite von der höchiten Bedrutſamkeit in England auftrat; 


die andere von ber Philofophie her die Dogmatik, fo.wie den Glaus 


ben durch die Verbindung mit dem’ reflectirenden Gedanken auflöfte 
und den Verſtand an deſſen Stelle zu ſetzen ſuchte. 
Nach der Anerkennung des Proteſtantismus im Weſtphaͤliſchen Frie 
den konnte ſich auch die Kirchenverfaſſung deſſelben, wie deren Grund⸗ 
ſtteine von den Reformatoren gelegt waren, ungehemmt von außen wei- 


ter. entwideln. Ihe Hauptunterſchied von der katholiſchen beſteht dar⸗ 


in, daß dad Weſen der proteftantifchen Kirche nicht in bie dußere Ver⸗ 
einigung ‚der Mitglieder und deren Fu duch einen n befonberen 
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Stand, der durch die Uebertragung der Weihen ſich im unmittelbaren 
Beſitz des Glaubens, der Lehre und der goͤttlichen Gnade beſindet, geſetzt 
wird, ſondern in die geiſtige Gemeinſchaft des Glaubens, welche ſich nach 
außen als eine Geſellſchaft darſtellen ſollte, in der das Evangelium gelehrt 
und die Sacramente gereicht wuͤrden, und der das Recht zugeſprochen 
war, ſich in Glaubensſachen nach ihrer Ueberzeugung zu beſtimmen. Die 
Jurisdiction der Kirchenlehrer ſollte fortan nur darin beſtehen, die no⸗ 
toriſch Laſterhaften von der Gemeinſchaft des Abendmahls auszuſchlie⸗ 
en. und die, welche Reue zeigten, wieder darin aufzunehmen, was aber 
auch bald in Verfall kam. Die Prüfung der Geiſtlichen, ob fie im 
Stande ſeien, das Evangelium zu lehren, ihre Einſetzung, bie Aufſicht 
über. ihren Wandel und die Viſitation der Kirchen, was nach den Tas 
tholifchen: Einrichtungen. den. Bifchöfen oblag,. wurde eingelnen Pfarr: 
herzen. unter .bem. Namen von Superintenbentem lbertragen, und für 


bie Geſammtheit der ihnen untergebenen Kirchfpiele Die Benennung , ' 


Dioͤceſe beibehalten... Zur: Entfcheibung uͤber Eheſachen, über: Berge 
bangen: der Geiftlichen, über. ſtreitiges Kirchengut und ‚andere vein 
kirchliche Verhaͤltniſſe, wurde dem Lanbesheren.. die Errichtung ſoge⸗ 
nannter Kicchenzäthe oder Eonfiflorien uͤberlaſſen, die derſelbe wie:an⸗ 
dere Regierungäbehörden nach feinem, Willen mit geiſtlichen und welt 
lichen, Mitgliedern befeßte. So viel Gewalt hierburch den Zürften über 
die Kirche eingeräumt wurde, fo fprachen ihnen die Reformatoren doch 
jede, Art von Geſetzgebung uͤber Glaubensſachen und Liturgie ab, es 
fey denn, daß ihre Worgchriften von der Kirche anerkannt würden; und 
Zwangsrechte derfelben gegen Die Ueberzeugung der Geiftlichen: und. Uns 
tertbanen, fofern fich diefe in ben Grenzen der bis dahin angenommenen 
Bekenntnißſchriften hielten, waren ebenfalls ſtets in Abrede geftellt 
worben. Die verichiedenen Weihen und mit ihnen die verfchtebenen 
Klaffen der Geiſtlichkeit fielen in der enangelifchen. Kirche. weg; es gab 
nur. noch eine Art der: Ordination, welche ebenfalls nicht mehr. ald bie 
myſtiſche Uebertragung einer befonderen ‚Heiligkeit, fondern nur als eine 
feierliche Uebergabe des. Berufd der Seelforge und ver Verwaltung der 
Sarramente betrachtet wurbe.. Das Recht, die Geiftlichen .zu.bexufen, 
wurde im. Allgemeinen der Kirche. zugefprochen,. allein da Dad: Patro⸗ 
natreht (Th. IV. ©. 157% beftehen blieb, ‚fo: gelangten ‚wenige. Ge⸗ 
meinben ‚zu einem eigentlichen Wahlrecht; in den, meiften Ländern wurbe 
überbieß ver Landesherr als Verleiher aller ver Kirchenämter. betrach⸗ 
tet, zu denen es Teinen andern. Patron gab; obſchon dieß wider die, 
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- Abficht und Meinung der Reformatören war. Die Klöfler und Stif: . 
ter waren zum Theil zu den Domänen der Landeöherren gezogen, zum 
Theil zur Errichtung und Verbefferung der Schulen, Univerfitäten, 
Hospitäler. u. f. w. verwendet worden. Auch die Magiftrate der Städte 
und. bie Gutäherrfchaften hatten zugegriffen und hierdurch die Einkünfte 
ihrer Pfarrer fuͤr Die Zukunft übermäßig geſchmaͤlert. Nachdem ber 

erfie Sturm vorüber war, und die Anfprüche der Tatholifchen Kirche 
auf Reftitution des Kirchenguts bebächtiger machten, vergab man die 
Ausftattung der Prälaten, der Chorherren in den Eollegiatfliften (Thl. IV. 
©. 208) und die Moͤnchsſtellen theild als Sinecuren an Begünfligte, 
wodurch fie fowohl dem urfpränglichen Sinn ihrer Einrichtung als dem 
gemeinen Beften völlig entfrembet wurden, theils, namentlich in Sachfen 
und Würtemberg, verwandelte man diefelben in angemeffenerer Weife 
in Erziehungsanftälten und Seminarien. Die Reformatoren hatten 
gewuͤnſcht, die Einkünfte dieſer Güter für immer mit den Univerfitäten 
verbunden zu fehen. Auch von dem reformirten Bisthümern hatte bie 
proteftantifche Kirche feinen Gewinn, weil man biefelben in höchft un: 
gebührlicher und niemals zu rechtfertigender Art in weltliche Fürftenthümer 
umfchuf oder zur Erflattung der Verlufte einzelner Landherren benußte, 
ein Verfahren, welches im breißigjährigen Kriege begonnen, auch auf die 
katholiſch gebliebenen Übertragen und bis zum Ende des deutſchen Reis 
ches fortgefegt worden if. Die Hochflifter wurden zu Gunflen des 
alten Adels erhalten, der, auf die Statuten ‚der Capitel und die Ge: 
wohnheit, welche noch dazu an manchen Orten ganz'neu war, fich be: 
rufend, das Recht auf die ausfchließliche Wahl zu den Canonicatöftellen 
in Anfpruh nahm und meiften Theils durchfeßte. Ebenfo wurden 
lediglich zum Vortheil diefes Standes die meiften Nonnenkloͤſter in Ver⸗ 
forgungsanftalten fir abeliche Töchter umgewandelt. Die Verwaltung 
der Güter der auf diefe Weife reformirten Inſtitute Fam meiften 
Theild in die Hände der Landesherren *). 

Bon den durch den Weftphälifchen Frieden feftgeftellten Verhaͤlt⸗ 
niffen zwifchen dem Kaifer und den Deutfchen Ständen ift bereits die 
Rede geweien. Das Reich war dadurch in ber That für eine. bloße 
Gonföberation erklärt, die fi) gewilfen, dem Ganzen und dem Kaiſer 
übertragenen Rechten der Oberherrfchaft unterwarf, Kür die Ertheilung 
ber wenigen Privilegien, die dem Haupte des Reiches noch uͤbrig wa⸗ 

* Eichhorn, Deutſche Staats⸗ und nehithelhihte Th. IV. ©, 418- iae. 
Becker's W. G. 7te A. IX, 4 
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ven, bie Beftdtigung der Reichslehen und die Entfcheibung ber Liber 
ſolche Verhältniffe entftehenden Streitigkeiten war der Reichshofrath 
die competente Behörbe. Eine Abhängigkeit der Landesfürften zeigte 
fih nur noch in ihrer Unterwerfung unter das Reichskammergericht, 
bei dem von ihren Mitftänden und. Unterthanen gegen fie geklagt wers 
den konnte; ebenfo durfte von ben Auöfprichen ber Ianbeöherrlichen 
en die Reichögerichte in dritter Inftanz appellirt werden, wogegen ins 
deß die Fuͤrſten allmaͤhlig Privilegien zu erlangen wußten. . Wie bad 
Anfehen des Kaiferd fo war aber auch der hervorragende Einfluß der. 
Kurfürften, den diefe feit dem vierzehnten Jahrhundert behauptet hatten, 
durch den Friedensſchluß dahin geſchmaͤlert, daß beinahe Alles, was 
ber Kaiſer biöher mit den Kurfürften allein hatte entfcheiden koͤnnen, zur 
Sache des Reichstages geworben war, beffen langfame Verhandlungen 
nun einen um fo fchleppenderen Gang nahmen, je größer die Zahl der 
Berechtigten geworben war, je fefter fich bie herkömmlichen Formen 
ftellten. Im Allgemeinen war bisher in der Abtheilung ber Stände 
auf den Reichstagen in brei Eollegien (Thl. VI. S. 194) nichts Bedeu⸗ 
tendeö verändert; eine weitere Ausbilbung erhielt bie Art und Weife 
der Beratbungen erft Durch die neue Abftimmung, welche auf dem Re⸗ 
genäburger Reichötag im Jahre 1653 eingeführt wurbe. Erſt im funfs 


zehnten Jahrhundert hatte man überhaupt angefangen die Stimmen u _ 
aͤhlen; vorher veichte ed hin, wenn ein Beſchluß von ben maͤchtige⸗ 


ren Zürften gefaßt worben war, bem dann die minber bedeutenden von 
felbft beitreten mußten. Da nun.die Stimmen ber einzelnen Grafen 
und Herren unmöglich fo viel Gewicht ald die ber großen Reichsſtaͤnde 
baben konnten, fo bildeten fi allmählig Vereinigungen mehrerer zur 
\ Ablegung einer Stimme. Hierauf fußend wurbe jeht beflimmt, daß. 

‚im finfllichen Collegium nur die Fuͤrſten Virilſtimmen, bagegen die 
nicht gefürfteten Prälgten im Ganzen zwei Stimmen, die Grafen und 
Herren, welche zu dem Ende in die Schwäbifchen, Wetterauifchen, Fraͤn⸗ 
kiſchen und Weſtphaͤliſchen Grafen getheilt wurden, vier Stimmen ha⸗ 
ben ſollten. Dadurch ſtellte fich die Zahl der Stimmen auf folgende 
Weiſe. Mit Ausſchluß der Curiatſtimmen gaben neun und ſechzig 
geiſtliche Fuͤrſten und ſechs und neunzig weltliche, ſo wie ein und ſechzig 
Reichsſtaͤdte ihre Vota; mit ben acht Kurfuͤrſten gab es alſo im Gans 
zen zweihundert vierzig Reichstagſtimmen. Die Zahl ber ummittels 
baren Stände belief ſich auf hreihundert und fiebzig ohne die Reichs⸗ 
ritterſchaft. Die im Mittelalter ihres Ortes ermähnten und haupt⸗ 
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ſaͤchlich gegen die Städte gerichteten Verbindungen des Adels (Thl. VI. 
©. 14) im ſuͤdlichen und ſuͤdweſtlichen Deutſchland hatten naͤmlich 
einen großen Theil der in biefen Gegenden anfäffigen Edelleute vor dem 
Schidfale der Nitterfchaft in den übrigen Gegenden Deutſchlands bes 
wohrt, von ben benachbarten Fuͤrſten aus der Heerbannpflichtigkeit und 
Gerichtsfolge in die Landfäffigkeit herabgedrudt zu werden. Gegen 


Ende des funfzehnten Jahrhunderts erkannte han die Ritterfhaft als 


Reichsſtand an, und ihre Mitglieder waren bemüht, diefen Vorzug 


durch die Ausbildung einer corporativen Berfaffung zu erhalten. Durch 


Begünftigung. von Seiten ber Kaifer unterſtuͤtzt, gelang ihnen dies 
Befireben volllommen, und da fie durch deren Privilegien allmählig 


faſt alle in den Beſitz des Blutbanns kamen, fo konnte jedes einzelne, 


Kittergut für ein geſchloſſenes und felhftändiges Zerriterium gelten. 
Die Reichsritterfchaft theilte. fi in brei Kreife, den Schmäbifchen, 
Fraͤnkiſchen und Nheinifchen, zu denen nad dem Weftphälifchen Fries 
ben noch die Verbindung der Ritter im unteren Elſaß am, die fi 
aber wegen ber Eingriffe Frankreichs nicht Lange behaupten konnte. 
Wie die Verfuche zur Unterbrüdung der neuen Lehre durch mili⸗ 
tärifche Gewalt und Erecution, welcher Weg felt der Schlacht auf dem 
weißen Berge eingefchlagen worben war, mit Anerkennung bed Prote⸗ 
flantismus geendet hatten, fo war auch dad Reſultat der auf diefelbe bis 
dahin unerhörte Weiſe verfuchten Unterwerfung der Reichsſtaͤnde bie 
Anerkennung ihrer vollſtaͤndigen Unabhängigkeit. Es war die letzte 
Unternehmung biefer Art gewefen. Die einzelnen Zerritorien Tonnten 
ſich feit dieſer Zeit volfommen unabhängig und indioiduell ausbilden. 
Zunächft- erlangten die. Fürften, wie fie ſich nad oben freier gemacht 
hatten, auch nach unten größere Mechte, und es erfolgte'nun jene Con⸗ 
tentrirung ber Staatögewalt in den einzelnen Ländern Deutfchlande, . 


welche die Kaifer dem Neichölörper als Ganzem nit zu geben ver⸗ 
mocht hatten. Die Macht der Landflände, des Adels ſowohl ald ber 


Städte, war durch die Verlufte und Verheerungen bed Krieges bedeu⸗ 


tend vermindert worden; burd) die Ränge der Zeit, während welcher all⸗ 


jährlich die Kriegsſteuern aufgebracht werben mußten, hatten fie fi an 
eine regelmäßige Befteuerung ohne Anfrage gewöhnt. Befi onders wichtig 
für die fürftliche Gewalt war ed, daß man baburch in ben Stand ges 
ſetzt wurde, die Soldtruppen, welche ſo lange gebraucht worden waren, 


auch im Frieden beizubehalten. Hierdurch hatten die Herrſcher ein ſteis 


bereites Mittel, jedem Widerſtand zuvorzukommen. Der Ritterdienſt 
4 * 
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der fich bei der immer mehr veränderten Kriegführung immer unbrauch⸗ 
barer erwied, kam nun. ganz außer Uebung und ber Adel zahlte ftatt 
feiner‘ perfönlichen Stellung ein Geldäquivalent, verlor aber dadurch 
bedeutend an. feinem frühern Einfluß, wenn er ſich auch fonft meiften 
Theils in Beſitz feiner Vorrechte wenigftens gegen die niedern Stände 
zu erhalten wußte. Ebenfo büßten die Landſtaͤdte ihre. freiere Stellung 
ein. Sie mußten ſchon jebt haufig geftatten, daß die Gerichtsbarkeit in 
ihren Mauern durch Iandeöherrliche Beamten ausgehbt ward, daß 
Kriegsvol in ihre Häufer gelegt ward, weil fie weder bie Koflen ber 
neuen zufammengefesten Befefligungsart aufbringen Eonnten, noch die 
‚weitläufigen Werte zu -befegen und zu vertheibigen im Stande waren. 
Die Folge diefer Umſtaͤnde und der vermehrten Thätigkeit der landes⸗ 
‚herrlichen Regierungen war, daß auch die bis dahin felbftandigen 
ſtaͤdtiſchen Räthe zu fürftlichen Behörden herabgefekt wurden. Auch 
die Bauern wurden ‚in ihren früheren Rechten namentlich durch Die 
Uebertragung Römifcher Begriffe auf die Germanifchen Eigenthumsver⸗ 
haͤltniſſe vielfach gekraͤnkt und. beeinträchtigt, und ihre Dienfle fowohl 
zum Beſten des Landesherrn ald der Gutöherrfchaften ungebuͤhrl ich 
ausgedehnt. Das Forſtregal der Fuͤrſten wurde fo erweitert, Daß 
es alle größeren Waldungen umfaßte, bie nicht ausfchließlich Durch eim- 
zelne Perfonen ober Gemeinden benußt wurden, und von ber Jagd bes 
hauptet, daß der Landesherr diefelbe auch auf eigenem Grund und 
"Boden unterfagen könne. Diefe Ausdehnung der Iandeöherrlichen Ge: 
rechtfame erforderte prößere Anflalten zur Wahrnehmung und Berwal⸗ 
tung derſelben, als bisher vorhanden geweſen waren. Aus den Räthen 
des Fuͤrſten wurde gewoͤhnlich ein Collegium gebildet, welches den Na⸗ 
men Hofrath, Kanzlei oder Regierung erhielt, an deſſen Spitze der Kanz⸗ 
ler zu ſtehen pflegte. In Ländern größeren Umfanges ober in ſolchen, 
die aus mehreren früher felbfländigen Theilen zufammenwuchfen, gab- 
es denn auch mehrere Regierungen. Auch aus den alten. Landeshaupt⸗ 
mannſchaften (Thl. VI. ©. 197) bildeten fich folche Behörden; daneben 
wurden danıı noch befondere Gollegien für abgefonderte Verwaltungs: 
ziveige errichtet, namentlich für die fürftlichen Domänen, für das Kriegs⸗ 
weſen u. ſ. w. Die Untergerichte wurden durch die lanbeöhertlichen 
Aemter, die Patrimonials und Stadtgerichte, die Obergerichte durch bie 
Hofgerichte und die Regierungen gebilbet. Fuͤr bie Criminalgefeßge: 
bung war bereitö unter Karl V. von. einem Ausfhuß ber Reichs⸗ 
flände eine peinliche Gerichtsordnung ausgearbeitet und im Jahre 1532 


. 
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publicirt worden, bie aber ben einzelnen Laͤndern ihre Gewohnheiten 
und Gefege ließ, und nur, wo dieſe nicht. auäreichten, eintreten 
ſollte; für die buͤrgerliche Gefeßgebung begnügte man fich in den 
einzelnen Ländern unb Lanbeätheilen mit der Aufzeichnung des Ge 
wohnheitörechtes, welches dann aber zugleich ein Act der. Gefehgebung 
von Seiten der Landeöherren war und von ben “Suriften. mit ihren 
aus dem Römifchen Recht gewonnenen Anfichten in die moͤglichſte 


Uebereinftimmung gebracht wurde. Bon den Reichöftänten bildeten - ' 


nur wenige ihr flatutarifched Recht weiter fort, bei den meiften. biies 
ben die Stadtrechte auf dem Punkte flehen, welchen fie.im Mittels 
alter erreicht hatten. Im Allgemeinen war dad recipirte Mömifche 
Recht Princip und Grundlage der Jurisprudenz; die Grenzen den 
Anwendung follten die Deutfchen Rechte beflimmen, welche indeß 
den damaligen Juriſten haufig unverftänblich und unbekannt maren *); 

Die Unabhängigkeit der Deutfchen Meichsfürften fo wie die: Frei⸗ 
beit der Religion war durch Einmifchung fremder. Staaten erreicht 
worden, und mußte mit bebeutender Schmälerung deö Reichsgebiets er⸗ 
fauft werben , deren bereits bei der Darftellung des. Weſtphuͤliſchen Fries 
dens gedacht iſt. Es fehlte fehon damals nicht. ari edlen Gemuͤthern, 
welche Die Zerreißung des gemeinfamen Vaterlandes und die ausſchwei⸗ 
fenden Forderungen der auswärtigen Mächte tief und ſchmerzlich fühl« 
ten, und ihrem Zorn berebte Worte zu geben wußten. So rief ein 
gleichzeitiger vaterländifcher Schriftfteller, Waffenberg, noch: waͤhrend 
der Unterhandlungen, im Jahre 1647, feinen Landöleuten zu: „Mit 
lauter Stimme rühmen fich Franzofen und Schweben, Deutfchland.fey 
von ihnen bezwungen, und die burch eigene. Hände und entriffenen 
Fahnen zeigen Öffentlich Paris und Stodholm. Könige, die fonft dem 
Rufe des Kaifers folgen und fi zur Rechenschaft ftellen mußten, entz 
ſcheiden Über Deutfchland, berufen Reichstage, figen zu Recht und. find 
durch unfere Uneinigkeit unſere Herren geworben. Gerade in. ben 
Gegenden, wo unſere freien Bäter den ſtolzen Varus befiegten,, bieten 
jebt, und recht zum Hohne, waffenlofe Ausländer, ohne Legionen,. allen 
Deutſchen Trotz, und triumphiren über ganz. Germanien. . Sie rufen, 
wir erſcheinen; fie forechen, wir hören’3 ald Orakel an;, fie.verheißen, 
wir vertrauen ihnen gläubig wie Göttern; fie drohen, und. wir ziltern 
wie Sklaven. Wie und ein Blatt von einem Weibe hier-aud Stock 





) Eichhorn, Deutſche Staats» und Rechtsgeſchichte Th. IV. S. 466. 
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bolm, dort aus Paris *) auf den Tiſch geworfen wird, freuen oben 
ängftigen wir und. Und was bleibt und übrig als ber Top? Schon 
sathfchlagen fie in Deutfchland über Deutfchland, was fie und nehmen, 
was laffen, welche Federn fie vem Römifchen Adler entreißen und dem 
Hahne (Gallo) einfegen wollen. Wir müfjen’d noch erwarten, was fie 
erſt ſpaͤt wollen und was fie enblich nicht wollen, was fie fi jetzt ges 
fallen laſſen und morgen mit Efel und Weberbruß ‚wieder von ſich 
werfen. Bis auf den legten Athemzug uneinig mit uns felbft, vers 
laſſen wir fiber den Gögen fremder Voͤlker unfere eigene fchükeribe 
Gottheit und opfern jenen Leben, Zreiheit und Ehre auf. Wie mit 
Judaskuͤſſen nahen diefe unfere angeblichen Befreier. Und wir Thoren 
. hoffen, daß fo arge heimtüdifche Feinde und retten, daß fie, die dad 
herrlichſte aller Reiche aufzulöfen fuchten, es heilen und: herſtellen wer⸗ 
ben. In geſchmuͤckten Bechern reichen fie und ihr ſuͤßes und langfames 
Gift und erwecken in unferer Mitte mehr ald einen Maftniffa, durch 
weichen fie am Ende das ganze Reich unter ihre Botmäßigkeit zu brins 
gen hoffen. Vom Rheine, der Oſt⸗ und Norbfee her erfpähen fie von 
ihren Warten jebe Gelegenheit, jeven Streit, der entfteht oder den.fie 
herbeiführen, und find, wie einfl die Römer in Hellas, erſt freundliche 
Zureder, dann Ratgeber, Schiedörichter und endlich Herren: O Deutſch⸗ 
Land, erwache! Das Reich kann nur durch das Reich wieder geboren 
werden, nicht Roͤmiſche oder Lutheriſche ſollen und davon abhalten. Als 
Glieder eined Leibes, eined Staats, ald Brüder muͤſſen wir und Alle 
umfoffen, mit allen, Kräften und Tugenden jenem großen Ziel nachftres 
ben. Dann verfchwindet die geringe Kraft der wenigen Fremden; ben 
bangen Kriegsleiden wird ein ruhmvoller Friebe folgen, ein Haupt bed 
Doppelablerd mit Lorbeeren, dad andere mit Delzweigen fidh kraͤnzen.“ 

Auch war dad Gefühl der Gemeinſamkeit und die Liebe zum Waters 


lanbe in den Ständen und Fuͤrſten noch fo lebendig, daß d' Avaux mb _ 


Servien damals in folgender Art an Mazarın berichteten: „Die Mei⸗ 
mung der Deutſchen Fürften iſt ſehr verfchieden von jener der Italie⸗ 
niſchen. Nämlich dieſe, aid fehr einfichtsvoll und wohl berathen, billigen 
Alles, was dazu beitragen kann, fie unabhängig zu machen, und find 
debhalb wohl zufrieden, daß Frankreich einige feſte Plaͤtze hat, um ihnen 
im Fall der Roth die Hand zu reichen. Aber diefe Deutfchen find 
weit mehr ‚gerlihrt von ber Liebe zu ihrem Waterlande, wollen ticht 


*) wech Ludwigs XII. Zobe (1643) führte deffen Gemahlin die Regent⸗ 
ſchaſt ia Frankreich. 
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genehmigen, baf Fremde bad Reich zerſtuͤckken, und ziehen ben Beſtand 
einer Genoffenfchaft,_ deren Mitglieder fie find, allen Wortheilen vor, 
welche ‚jeder Einzelne durch die Zertheilung des Meiches gewinnen 
koͤnnte. Mit einem Worte, fie wünfchen wohl in ihre alten Rechte 
wieberhergeftellt zu feyn; aber fie wollen nicht, daß ihnen dieſes Gut 
durch Abtrennung einzelner Stude ihres Staates zu Theil werde, oder 
daß die fremden Herrfcher, um mehr Hülfsmittel zu haben ihnen beis 
zuftehen,, fich auf ihre Koften vergrößern. Wir werben bei Gelegenheit 
nicht unterlaffen, ihnen begreiflich zu machen, daß fie andere Grund: . 
fäße zu ihren? eigenen Heil fefthalten müffen; aber es wird ſchwer feyn, 
‚fie deffen, was wir wuͤnſchen, zu überreben, und zu hintertreiben, daß 
fie nicht am liebſten alle unfere Eroberungen zuruͤckgeſtellt fähen.” *) 
So war es. alfo beim Weſtphaͤliſchen Friedensſchluß weniger Manz . 
gel an patriotifcher Gefinnung ald wirkliche Ohnmacht und die Neigung 
des Kaiſers, eher dem Fatholifchen Frankreich als dem proteftantifchen 
. Schweden nashzugeben, welches bie wichtigen Abtretungen am Ober⸗ 
thein zu Wege gebracht hatte. Der materielle Wohlſftand des Reiches 
war durch den Krieg, der Feine Landſchaft Deutfihlands von Trident 
bis Skagen, von Metz bis Presburg verſchont hatte, auf das Voll⸗ 
ſtaͤndigſte vernichtet. Man behauptet, daß zwei Drittel der Bewohner 
Deutſchlands umgekommen ſeyen. Die ruͤckkehrenden Krieger fanden 
an der Stelle von Doͤrfern und Staͤdten wuͤſte Aſchenhaufen und ſtatt 
der Wieſen und Felder wild aufgeſchoſſene Walbung. Nachdem der 
Landfriede zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts aufgerichtet, die 
Stürme der Bauernkriege und ber erſten religioͤſen Zwiſtigkeiten vor⸗ 
über waren, hatten fi) Ackerbau, Gewerbe, Kunſtfleiß und Handel 
im fechzehnten Jahrhundert in Deutfchland weit vor alles Staaten 
Europas mit Ausnahme der Italienifchen erhoben. Waͤhrend Frank: 
reich durch Buͤrgerkriege zerfleifcht, Spanten durch eine hartnädige 
Politik feiner. Kräfte beraubt wurde, flanb ber Handel der Deutfchen 
Städte noch in der vorigen Bluͤthe, noch nicht beeinträchtigt Yon ben 
neugefindenen Seewegen. Noch hatte die Hanfe ihre Privilegien in 
Daͤnemark und England nicht verloren, wenn gleich der großartige 
Verſuch des Lübedifchen Bingermeiſters Georg Wollenweber, die Herr⸗ 
ſchaft des Bundes über ben Norden neu zu befeſtigen, durch Unverſtand 
und Neid fehlgeſchlagen wer und mit: ber Hinrichtung des Urhebers 





) Boltmann, Geſchichte des Weftphälifchen Friedens, Th. I. &. 68. 
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geendet hatte (1533). Philipp I. beftätigte Die Vorrechte des Vereins 

. in ben Niederlanden, große Flotten brachten die Erzeugniſſe des Nor: 
dens nach Liffabon. Rhein und Main waren Durch den Verkehr Nürn: 
bergö mit Antwerpen belebt; bie rohen Producte, Schlefifche Leinwand, 
Englifche Zuche, Italienifche Seide wurden dort bearbeitet, um weiter 


geführt zu werben. Die Handelsſtraße, welche Danzig und Genua, 


Nürnberg und Lyon verband, ging über Lindau. In Augsburg wohn 
ten die reichſten Wechöler der Welt, die Fugger, Welfer und Baum: - 
gärtner. In Wien hatten Stalien, Polen, Ungern und Böhmen ihren 
Verkehr. Diefer Betrieb und IZufammenfluß vor Gold und Waaren 

- war von den wohlthätigflen Folgen für die umliegenden Landfchaften, 

“ überall war Wohlftand und Reichthum verbreitet *). Friſch und regfam 
waren auch bie geiftigen Beflrebungen, die. Reformation hatte Alles in 
Bewegung gefebt, und wenn auch die Wehrhaftigkeit des Adels und 
der Bürger Durch das Aufhören ‚der Fehden und mangelnde Uebung ' 
zu verfallen begann, fo machten doch die Deutfchen Landöfnechte ſelbſt 
dem Schweizerifchen und Spanifchen Fußvolke ihren Ruhm flreitig. 

Einen vollfommen entgegengefeßten Anblick bietet das Reich nach 
dem Frieden dar; wenn auch der Aderbau fich durch den Fleiß der 
Bewohner allmählig wieder emporhob, lag der Handel doch für lange _ 
Zeit ganz darnieder. Schon früher hatte Elifabeth von England die 
Privilegien der Hanfe nicht nur ganz aufgehoben, fondern.an deren Stelle 
fogar ein völliged Verbot gefebt. Mit dem Vertrieb der Englifchen . 
Wagren verlor der Bund auch bedeutend auf ben übrigen Handels 
pläßen und mußte Engländer und Niederländer an feine Stelle. treten 
„ feben. Den inneren Verkehr und Transport der Waaren durch das 
” Reich hemmte der Krieg und nöthigte, auf anbere Straßen zu denken. 
Maßregeln, dem Berfalle zuvorzulommen, hinderte die unglüdliche Eifer: 
fucht der Landesherren gegen ihre Städte. So beftand der Hanfebund 
nuc noch dem Namen nach bid 1669. Hamburg, Lübe und Bremen, 
welche ſchon 1630 ein befondered Buͤndniß gefchloffen hatten, blieben 
auch fpdterhin in einer Schugverbindung, auf welche dann fpäter ber 
Name ded größeren Vereins übertragen wurde. Baares Geld mar 
nach fo ungeheuren Ausleerungen wenig mehr im Reich und Tonnte 
‚nur allmählig durch mühfamen Fleiß wieber ind Land gezogen werben. 
Der fehlende Verkehr wirkte höchft nachtheilig. auf Gewerbe und In⸗ 
WEHR 


*) Hanke, biftoriichspolitifche Zeitfheift Bb. I. S. 260 fo. - 


Frankreichs Einfluß. | 57 


duſtrie zuruͤkk; und da ſich nun auch in den Regierungen un Fürs 
fin, welche die Sorge dafür hätten übernehmen müffen, nachdem 


“ fie die Selbftändigkeit der Städte aufgehoben hatten, wenig Sinn 


‘ 


und Beweglichkeit für ſolche Veranftaltungen fand, kam Deutfchland 
in diefer Beziehung weit hinter die Niederlande, hinter England und 
Frankreich zuruͤck. 

Schlimmer als alles aͤußere Unheil war, daß die alte Zucht und 
Tüchtigkeit durch die Unſittlichkeit des Krieges verſchwunden war, daß 
auch das ſelbſtaͤndige geiſtige Leben Deutſchlands darniederlag, daß 
Frankreich mit der Zeit nicht bloß bedeutenden Einfluß auf die Fuͤrſten, 
ſondern auch auf die Geſammtheit des Volks in Sprache, Kunſt, Wif: 
ſenſchaft, Sitte und Mode gewann. Die Franzoſen waren im drei⸗ 
ßigjaͤhrigen Kriege zuerſt in Maſſe nach Deutſchland gekommen, in 
Muͤnſter und Osnabruͤck lernten die bedeutendſten Maͤnner Deutſchlands 
dieſelben auch von Seiten ihres Luxus, ihrer Zierlichkeit, ihres feinen 
geſelligen Tones kennen. Wie man von jeher, der ganzen univerſellen 
Anlage des Deutſchen Charakters gemaͤß, fuͤr fremde Vorzuͤge, als 
mangelnde Seiten der eigenen Ausbildung, eine zu große Achtung ge⸗ 
hegt, ſo trachtete man auch jetzt mit Eifer danach, ſich die Franzoͤſiſchen 
Umgangsformen, die die Natur vermoͤge des langſamer fließenden Blutes 
den Deutſchen verſagt hat, zu eigen zu machen. Man reiſte nach 
Frankreich, und wenn man ſich dort durch plumpes Weſen hatte 
verſpotten laſſen, kam man in Franzoͤſiſcher Tracht zuruͤck, um diejenigen 
wieder zu verachten, die nicht ſo gekleidet waren und das Franzoͤſiſche 
nicht ſprechen konnten. Die bald darauf folgende blendende politiſche 
Erhebung Frankreichs, die ſchnelle und elegante Ausbildung der Sprache, 


eine Menge glaͤnzender litterariſcher Erſcheinungen, der groͤßere Verſtand 


in der Behandlung der Perſonen und Verhaͤltniſſe hielten Deutſchland 
nicht minder als faſt alle uͤbrigen Staaten Europas laͤnger als andert⸗ 
halb Jahrhunderte unter der Vormundſchaft jenes Reiches. Franzoͤſi⸗ 
ſcher Luxus riß ſelbſt in Deutſchen Buͤrgerfamilien ein, die Kaufmanns⸗ 
frauen mußten Wagen und Pferde haben und ihren Reichthum in 
Sammt, Seide, Gold und Perlen zur Schau tragen. Biſam und 
andere wohlriechende Stoffe, auch Puder und Pomade wurden allge⸗ 
mein. Das Tabackſchnupfen lernte man von den Franzoſen, das Rau⸗ 
chen von den Hollaͤndern. Die Moden wechſelten haͤufig und zeigten 
ſich oft in abenteuerlicher Geſtalt. Ein weiter Umfang uͤber den Huͤf⸗ 
ten wurde unter andern bei den Frauen fuͤr eine große Schoͤnheit ge⸗ 
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halten”, und nicht bloß durch eine Menge von Unterröden hervorges 
bracht, fondern auch durch einen ringsum gelegten Wulft, den man 
Speck nannte, und der zuweilen fünf und zwanzig Pfund wog. . 
Schleppen und weit ausgefchnittene Kleider, die Bruſt und Naiten 
entblößten, gaben einem damaligen Satiriter, dem Hamburger Lau: 
remberg (geb. 1590, geft. 1658, zulegt Prof. der Mathematik in Roftod) 
Stoff zu folgenden Spottverfen im Niederfächfifchen Dialekt: 
„Zucht un Schamhafticheit is mit weggefchneben, | ’ 
Mit half blotem Libe kommen fie hergetreden. | J 
Int erſte, da diſſe Mode noch was unbekannt, 
un men nich wuſte, dat ſe was kommen int Land, 
Blewen ſe voͤr ene Junfer ſtahn un gapen, 
As wenn ſe ſegen enes Quackſalbers Apen. 
J De Stratenjungens huͤpſch hinder er lepen, 
Un ener thom andern mit vollem Halſe repen: 
Suͤh, ſuͤh, dar geit en Wyff, dat voͤr er böfe Sad 
Schall uthgeftrefen werben öffentlich am Kak! Pranger) 
De Bödellnecht hefft er dat Schnörlif uthgetagen, 
Un will er mit de Rob be Floͤh van'n Rüggen tagen! ꝛc.“ 


An den Schuhen wurden eine Zeit lang doppelte Hoͤrner getragen, 
Taſchenuhren gehörten: auch ſchon zum Putze, ſelbſt der Frauenzimmer, 
welche ſich außerdem noch mit einer Meſſer⸗ und Gabelſcheide behaͤngten. 
Die volle Deutſche und Spaniſche Maͤnnertracht, die den Koͤrper ſo 
zweckmaͤßig als geſchmackvoll bekleidet hatte, wurde kuͤrzer und enger; 
in Frankreich begann man zuerſt die Zipfel und Schoͤße der Waͤmſer 
und Collette zuruͤckzuſchlagen, woraus allmaͤhlig der moderne Frack ent⸗ 
ſtand u. ſ. w. Die breiten Halskragen ſchmolzen in Franzoͤſiſche Jabots 
und Poſtillons, bei den Predigern in Baͤffchen zuſammen; der maͤnn⸗ 
liche Bart ward immer mehr beſchnitten, und wie das Haupthaar 
mit Brenneiſen geformt nad) mancherlei Moden, „jetzt wie ein Zirkel⸗ 
bärtel, jest wie ein Schnedenbärtel, bald wie ein Jungfrawenbaͤrtel, 
ein Dotterbärtel, ein Spisbärtel, ein Maikaͤferbaͤrtel, ein Entenwaͤdele, 
ein Schmalbärtel, ein Zuderbartel, ein Tuͤrkenbaͤrtel, ein Spanifch 
Bärtel, ein Italieniſch Bärtel, ein Sonntagsbärtel, ein Ofterbärtel, . 
ein Eilbärtel, ein Spilbärtel, ein Drißbärtel, ein Stußbävtel, ein 
Trutzbaͤrtel⸗ 9. Da faſt ale neue Moden aus Frankreich kamen, fo 
erhielten auch die Kleidungsſtuͤcke, beſonders der Weiber, Franzoͤſiſche 





—9 Geſichte Philanders von Sittewald, Ih. IL ©. 76. 
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Namen. „Kappen trägt man nun nicht nr ‚ fagt der. angeführte 
Lauremberg — 
— neen! n weren all Cornetten, 
Keen Hemd, kee Vorman gelt nich mehr ahn Points un Manchetten. 
Et is Feen Menfh, de mehr en Wamms un mehr en Roc anthät, 
Dewyl men luter Camisols un Chambrelouquen füht. 
Bat fchall ich van Ber dullen Dracht, von ben Pontangen feggen, 
De nu de Jungfern alltomahl ahn Underſcheed anleggen ? 
Man legt dat Baar um ifern Draht mit ſuͤnderlicken Flyt, 
Dan neiht bat Band up Iſern up: O rechte ifern Tpdt!“ 


7 


II. Spanien, Italien, die Wiederlande 
and Frankreich bis zum Pyrenäiſchen 
Frieden, 





1. Die Spanische Monarchie unter Philipp IV. 


Der beginnende Verfall ver Spanifchen Macht, welcher , von Philipp II. 
vorbereitet, unter feinem Nachfolger deutlicher hervorgetreten war, ift 
im vorigen Bande gefchildert worden. Alle Bewohner des weiten 
Reiches, die Spanier, Portugiefen, Neapolitaner, Sicilianer, die Mats 
länder und Belgier, hofften, wenn auch nicht auf Wieberherftellung und 
Achtung ihrer politifchen Freiheiten und Rechte, fo doch auf ein ein: 
fihtigered Regiment, auf die Erhebung des gefuntenen Wohlftandes 
‚ und befjere Förderung. ihrer materiellen Intereffen, als Philipp IV. 
ben Thron beſtieg. Das erfte Geſchaͤft des neuen, erſt fechzehn Jahre 
zaͤhlenden Herrſchers war die Entfernung der Günftlinge feines Va⸗ 
ters, des Herzogd von Uzeda, der ihn bisher tyrannifirt hatte, und Ro⸗ 
drigo Calderon's, aber nicht um felbfl die Regierung zu verwalten, ſon⸗ 
bern nur diefelbe in bie Hände neuer Bavoriten zu legen. „Es iſt beffer, 
daß meine Minifter irren als ich felber,” pflegte er zu fagen. Nur die 
Außere Wuͤrde des Negenten frebte er der Spanifchen Weife gemäß zu 
behaupten. Er lachte niemals, fondern zeigte fich ſtets ſtreng und ernft 
‚und fprach oft ganze Wochen lang feine Silbe, denn ſelbſt Geſpraͤche zu fühs 
ven duͤnkte ihm einem Könige von Spanien und Indien unangemeffen. - 
Dodyzeigte er ſonſt Vergnuͤgen an der Jagd und Theilnahme fir Dichtkunſt 
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zieher Balthaſar von Zuniga, der indeß bald in der koͤniglichen Gunſt 
von ſeinem Neffen, Gaspar Gusman Grafen von Dlivarez, überflüigelt 
wurde. Schon am 12. April 1622 erhielt diefer den Zitel eines Her: 
3098 und der nach zwei Jahren erfolgte Zod feines Oheims machte 
ihn zum alleinigen Lenker aller Angelegenheiten. 

Olivarez war ein Mann von ſchoͤnem Aeußeren und ſi chetem Be⸗ 
nehmen, von großer Thaͤtigkeit und Nuͤchternheit in ſeiner Lebensweiſe, 


und wenn er auch einen unerſaͤttlichen Ehrgeiz beſaß, ſo zeigte er ſich 


doch weder habgierig noch geldfuͤchtig, und hinterließ nach zwei und 
zwanzigjaͤhriger Staatsverwaltung weniger Vermoͤgen, als er im Beginn 
derſelben beſeſſen hatte. Um aber Spanien von den Uebeln, an denen 
es krankte, zu heilen, haͤtte es einer tieferen und umfaffenderen Einſicht 
und groͤßerer Kraͤfte bedurft, als dieſem Manne verliehen war. Zwar 
erging unter dem 10. Auguſt 1624 eine koͤnigliche Verordnung, welche 
die uͤbermaͤßige Zahl der Beamten der Rechtspflege und Verwaltung 
auf ein Drittel herunterſetzte, den fuͤr die Provinzen verderblichen 


Aufenthalt der Großen in der Hauptſtadt beſchraͤnkte und die Aus— 


wanderung bei Strafe der Confiscation unterſagte; allein die Urſachen 
der Uebelſtaͤnde lagen tiefer. Es war die Verſchwendung des Hofes, 
der Verfall des Handels, das ſtockende Gewerbe, die Untuͤchtigkeit der 
Verwaltung und die fuͤr die Armeen und Flotten noͤthigen Summen. 
Da Olivarez die Theilnahme am dreißigjaͤhrigen Kriege, welche man 
bereits von Philipp III. uͤberkommen, nicht aufgeben zu dürfen glaubte, 
um die Macht des Habsburgifchen Haufes nicht finfen zu laffen, und 
in Beziehung auf die inneren Verhältniffe dem verderblichen leider in 
Spanien ſchon früh eingefchlagenen Wege der Handelöfperren, der Aus: 
fuhr = und Einfuhrverbote und anderen mehr oder minder niederdruͤckenden 
flatt erhebenden und aufhelfenden Maßregeln der Art folgte, mußte ber 
Zuſtand des Landes fich immer trauriger geftalten und die Klagen Aber 
Steuervrud, Entoölferung und Verddung von, Jahr zu Sahr fleigen. 
Die Thätigkeit der Einwohner erlahmte unter den fünftlichen Hemmun- 
gen und Schranken immer mehr; um die kleinſte Unternehmung zu be: 
werfftelligen, mußten neue Anleihen gemacht oder Krongliter verkauft 
werben, und doch wurde niemalß fo viel zufammengebracht, um große und 
entfcheidende Schläge ausführen zu koͤnnen. Auf welche fonderbare, Han» 
del und Wandel wie Die perfönliche Freiheit auf das Aergſte befchrän: 
kende Maßregeln man durch das herrfchende Finanz: und Regierungss 
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Olivarez. Handelsgeſetze. Krieg mit Graubünden. GL 


ſyſtem geführt wurde, moͤgen folgende Beſtimmungen zeigen. Um 
die Waaren im Innern billiger zu haben, war ſchon laͤngſt die Aus⸗ 
fuhr von Tuch, Leder, Wolle, Getreide und Vieh verboten; ſogar 
der Handel im Lande mit den beiden letzteren Producten war unter⸗ 
ſagt. Im Jahre 1643 erging eine Verordnung gegen. die Anwen⸗ 
dung. von Gold, Silber oder Vergoldung zur Bierde von Meubeln, 
GSeräthen, Waffen, Gefchirren und Kleidern; ebenfo wenig follten 
dergleichen Sachen außer Landes verkauft werden. Die Stoffe fo- 
wohl als die Länge und Breite der Kleider wurden auf das Ge 
nauefte vorgefchrieben.“ Ein Familienvater, der ein Einkommen von 


zwei bis fünfhunderttaufend Maravedis befißt, darf feine Tochter 


nur mit dem fuͤnften Theil dieſer Summe ausſtatten. Jeder Fremde, 
vorausgeſetzt, daß er katholiſchen Glaubens ſey, kann ſich in Spanien 
niederlaſſen, aber nur in einer Entfernung von 20 Meilen von je⸗ 
dem Seehafen. Jede Frau, die ſich vor dem achtzehnten Jahre ver⸗ 
heirathet, iſt auf vier Jahre von allen Steuern befreit. 

Mit Philipps Thronbeſteigung begann der Krieg gegen die Nie⸗ 
derlande; Spinola ſtand in der Pfalz und Gomez Suarez, Herzog 
von Feria, der Spaniſche Gouverneur von Mailand, unterſtuͤtzte den 
Aufſtand, welchen die Veltliner gegen Graubünden, dem fie unterthan 
waren, erhoben hatten, um durch jene Landfchaft eine freie und ununs 
terbrochene Verbindung mit Tyrol und den Deflerreichifchen Staaten 
zu erhalten. Im Herbft Drang der Herzog von der einen und ber 


Erzherzog Leopold von Defterreich von der andern Seite ind Bündner: - 


land, verwüfteten es weit und breit, und zwangen die Republik, das 
Beltlin an Spanien und Engadin an Oefterreich abzutreten (1622). 
Diefe neue Verftärtung der Habsburgifchen Macht auf den Grenzen 
Staliens weckte die Eiferfucht Frankreichs, Savoyens und Venedigs, 
fie fchloffen ein Buͤndniß zur Zuruͤckſtellung von Engadin und Valtel⸗ 
Iina an Graubünden (1623), worauf im folgenden Jahr ber Marquis 
de Coeuvres mit einer Franzöfifchen Armee durch Das Gebiet von Bern, 
welches · ihm den Durchzug geflattete, in die eroberten Kandfchaften eins 
brach und biefelben befreite. Obgleich nun auch die Spanier von 
Deutfchland aus Verſtaͤrkungen unter dem Befehl des Grafen Pappen⸗ 
heim erhielten, - beftätigte der 1626 zu Monzon in Aragonien geſchloſſene 
Friede doch den Graubuͤndnern ihre Befigungen in dem Umfange, welchen 
fie vor dem Jahre 1617, als der Aufſtand der Valtelliner ausbrach, 


gehabt hatten. Danach erbielten bie Spanifchen Zruppen- in Italien 


. 
.. 
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Beſchaͤftigung dur) ben Mantuanifchen Erbfolgekrieg 627-1630 

deſſen bereits oben Erwähnung geſchehen iſt, und im Jahre 1633 führte 
der Herzog von Feria dem Kaiſer 12,000 Mann nach Deutſchland zu 
Huͤlfe, auf welchem Zuge er zu Muͤnchen ſtarb (1634). Sein Nach⸗ 
folger wurde Diego de Gusman. Ein zweites Corps fuͤhrte Philipps 
Bruder Ferdinand nach den Niederlanden, und nahm unter Weges cn 
der Schlacht bei Nördlingen Theil (0. ©. 20). Als Richelieu, dur 
Drenſtierna und bie Verluſte, welche Die Schweden in Deutfchland erlitten 
batten, bewogen, ber Krone Spanien yon Neuem den Krieg erklärte, 


“ Sonnte er in Oberitalien auf die Hülfe des Herzogs von Savoyen, 
Wictor Amadeus, fo wie auf den durch Frankreichs Mitwirkung eingeſetz⸗ 


ten Herzog Karl I. von Mantua und Odoardo I. von Parma zählen; da⸗ 


‚gegen erklärte fich der Herzog von Modena für Spanien, Der Her⸗ 
zog von Rohan, welcher Rochelle fo tapfer gegen die Eöniglichen Zrups . . 


pen yertheidigt (Abſchn. 8), danach aber Verzeihung und Ausfähnung 


. mit dem Hofe erhalten hatte, führte 1635 dreizehntauſend Franzoſen 


über Bafel und St. Gallen nach Italien, und ſchlug die ben Spaniern ' 
aus Tyrol zu. Hülfe ziehenden Defterreicher zuerft. bei Zirano, an’ den 
Ufern ber Adda, und zum zweiten Mal am 31. Detober bei Mazzo— 
Am 30. November befiegte er auch ein Spanifches Heer unter. Ser: 
belloyi bei Morbegno. Indeſſen Rohan auf dieſe Weiſe von Norben 


ber in das Mailaͤndiſche eindrang, hatte der Marſchall von Crequi, 


der mit zehntaufend Mann / zum Deere des Herzogs von Savoyen ges’ 
ſtoßen mar, bad Gebiet von Mailand von Welten her angegriffen und _ 


. Balenza belagert, allein er wurbe genöthigt, mit Zuruͤcklaſſung feines 


Geſchuͤtzes die Unternehmung aufzugeben. Im folgenden Sabre machte 
Spanien großartige Zuruͤſtungen den Schauplatz des Krieges nach 
Frankreich zu verlegen; in die Picardie und in Burgund brachen zu 
gleicher Zeit ſtarke Heeredabtheilungen ein (o. ©. 25), eine Flotte bes 


maͤchtigte fich der Lerinifchen Infeln an der Küfte der Provence, und 


im September brang ein viertes Spaniſches Corps über die Pprenaͤen 
neh Guienne vor. Dad Schickſal der von den Niederlanden und 
Deutſchland aus vorruͤckenden Truppen haben wir bereits erzaͤhlt; auch 


im Süben konnten die Spanier nur die Stadt Soroa behaupten, 


In Italien war Diego de Gusman -in Parma eingefallen. Das 


Land dieſes Bundesgenoſſen zu befreien, ging Crequi über den Zeffino. 


Bei Tornavento traf er auf die Spanier und zwang fle nach einem 


Ffunfßzehnſtuͤndigen eybitterten Gefecht zum Ruͤckzuge, den fie indeß ohne 
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Verluſt beiverkftelligten. Im folgenden Jahre zwangen fie den Herzog 
Ddoardo von Parma durch wiederholte Einfälle, feiner Verbindung 
mit Srankreich zu entfagen; wogegen bie Sranzofen unter dem Marſchall 
Schomberg die Spanier ganz aus Guienne trieben, nachdem fie die 
einruͤckenden Verſtaͤrkungen gefchlagen hatten, unter dem Grafen Hate 
court die Lerinifchen Infeln wiebereroberten und einen Verſuch auf 
Sardinien machten, der aber mißlang. Glüdlichere Erfolge begleiteten 
die Spanifchen Waffen in Italien; der Marfchall Crequi fiel bei Breme, : 
und gegen feinen Nachfolger, den Cardinal de la Walette, eroberte Guss 
man Bercelli. Noch bebeutendere Vortheile fchienen ihnen Die Todes⸗ 
fälle Victord Amadeus von Savoyen und Karld von Mantua zu ger 
währen. In beiden Ländern folgten unmündige Söhne, und wenn. 
bie Branzofen auch die Gemahlin Victors, Chriftine, welche Die Re⸗ 
gentſchaft führte und neutral bleiben wollte, zur Erneuerung der frlihes 
ren Allianz mit Frankreich zwangen, fo fchloß fi) doch Maria Gonzaga 
- von Mantua, Karld Gemahlin, eng an Spanien an. Auch in Savoyen 

“erhob fich bald eine bedeutende Partei gegen Frankreich. Der junge 
Herzog Franz Hyacinth folgte feinem Water ſchon im Detober 1638 
im Tode, und wegen ber Vormundſchaft über deſſen jungeren Bruder 
Karl Emanuel II., der erſt vier Jahre zählte, entſtanden Streitigkeiten 
zwiſchen der Herzogin Chriſtine und den Bruͤdern ihres verſtorbenen 
Gatten, ven Prinzen Thomas und Moritz. Um ihre Anſpruͤche durch⸗ 
zuſetzen, verbanden fie fi) mit dem Statthalter von Mailand, während 
Chriſtine fich fefler an Frankreich anſchloß. Im Herbft des Jahres 
1638 und im folgenden Frühjahr eroberten bie Prinzen mit Spanifcher 
. Hülfe faſt das ganze Land, bis ber Straf Harcourt dad Commande 
über die Sranzöfifchen Truppen erhielt und am 9. April den Marchefe 
Leganed, der die Spanier befehligte, bet Caſale fchlug und den Prinzen 
Thomas nöthigte, Zurin zu übergeben. 

Der Krieg in ben Niederlanden befchränkte fi, wie auch in fruͤ⸗ 
beren Zeiten, größten Theild auf Belagerungen. Noch befehligte hier 
der berühmte Spinola, der fein erfted Auftreten auf dieſem Schaus 
plage wor zwanzig Iahren mit ber Einnahme Dftende’s bezeichnet 
hatte. Er. eroberte Juͤlich (1622), welches Morig von Dranien im 
Jahre 1610 befegt hatte, und Breba (1624), nachdem die Belages 
nung von Bergen op Zoom durch bie unerwartete Diverfion Ernſts von 
Mansfelb und Chriſtians von Braunſchweig, deren oben Erwähnung 
gefepehen ift, hatte aufgegeben ı werben müffen. Im folgenden Sabre 


\ 
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flarb Prinz Moris, dem in den legten Zeiten feine Waffenthat mehr 
hatte gluͤcken wollen; ſein Bruder Friedrich Heinrich trat als Statt⸗ 
halter von Holland, Seeland, Geldern und Oberyſſel und als Lenker 
des Krieges gegen Spanien in ſeine Stelle. Obgleich das Buͤndniß, 
‚welches die Generalſtagten um dieſe Zeit mit Richelieu abſchloſſen 
(o. S. 23), und eine Unterſtuͤtzung von 6000 Mann, welche Jakob 


son England fandte, den Hollaͤndern dad Uebergewicht zuzuſichern 


ſchien, fo konnten fie doch auch in den nächften Jahren nicht viel ' 
‚ausrichten, bis der Admiral Peter Hein im Jahre 1628 die Spa- 
nifche Silberflotte in der Bat von Matanzas wegnahm. Diefes 
Ereigniß mußte bei dem fonfligen zerrütteten Zuflande ihrer Finanzen 
die Ihätigfeit der Spanier für das nächfle Jahr ganz lähmen, wäh- 
rend es den Holländern reiche Mittel in die Hände gab. Friedrich 
Heinrich befchloß deshalb, mit vier und zwanzigtaufend Mann Fuß 
volk und viertaufend Reitern die Belagerung der wichtigen Feſte Her: 
zogenbufch zu unternehmen, und ließ fich von derfelben weber Durch die 
Angriffe Heinrichs von dem Berge, ber an Spinola's Stelle das 
Commando der Spanifchen Zruppen übernommen hatte, noch Durch 
das Vorbringen eines ſtarken Faiferlichen Heeres unter Montecuculi 
auf Amfterdam zuruͤckſchrecken. Am 14. September 1629 ergab fi 
Herzogenbuſch. Ebenſo nachtheilig. für Spanien ald der Verluſt diefer 
Stadt war der Fall von Wefel, deffen fi) Spinola aus der Juͤlich⸗ 
Glevifchen Erbſchaft bemächtigt hatte, wegen des Rheinuͤbergangs. 
Schon am 19. Auguſt hatte der Hauptmann Huygens von Emmerich 
aus diefen Platz überrumpelt und eingenommen. Diefe Unfälle wies 
ber auszugleichen, machte die Erzherzogin Ifabelle, die Tochter Phi⸗ 
lipps II., welche nach, dem im Jahre 1621 erfolgten Tode ihres Ge⸗ 
mahls Albrechtö von Defterreich die Regierung allein führte, größe An⸗ 
ſtrengungen; auf einer ſtarken Anzahl kleiner Schiffe wurde zu Ants 
werpen ein zahlreiches Heer eingefchifft, welches unter dem Schutz 
ber Kriegöflotte gelandet werben follte. Aber die Holländifche Sees 
macht griff dieſe Erpedition im Fahrwaſſer des Staaf, eines Armes 
der Schelde, am 12. September 1631 an und vernichtete fie nach eis 
nem hartnädigen Gefecht. Die Spanier verloren 35 Fregatten und 
viele Zransportfchiffe, 126 Geſchuͤtze und fünftaufend Mann an: Ge 
fangenen. Zünf Tage nach dieſem Siege- uͤber die Spanier ſchlug 
Guſtav Adolf die Streitkräfte des Kaiferd und der Liga in den Ebes 
nen von Leipzig. Auch die folgenden " Unteneßmungen der Holländer 
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"waren gluͤcklich. Prinz Heinrich eroberte Venlo und eröffnete die Bes 
lagerung von. Maftricht. Diefe Stadt zu retten, brachten die -Spa: , 


niſchen Befehlöhaber der Marquis de Santa Groce und Don Gon⸗ 
zalez de Cordova acht und dreißigtaufend Mann zufammen, und Paps 


penheim, der nach ber Schlacht bei Leipzig in Nieberfachfen neue Wer: . 


bepläge eröffnet hatte (Th. VII. ©. 359), erhielt Befehl, feine Mann: 
ſchaften zuerft zur Mitwirkung beim Entfab Maftrichts zu verwenden. 
Er erſchien mit fechzehntaufend Kriegsleuten und wagte einen Angriff 
auf die VBerfhanzungen, mit denen Prinz Heinrich feine Belagerungs⸗ 
werke umgeben hatte. Trotz feiner Tapferkeit ward er, zum Theil aus 
Mangel an Unterflüßung von Seiten der Spanifchen Generale, zu: 
ruͤckgeworfen (18. Aug. 1632), und zog mißvergnügt quer durch Nord⸗ 


deutſchland nach Merfeburg, um fich in diefen Gegenden mit Wallen⸗ 


ftein zu vereinigen. Am 16. November farb er den Heldentod in der 
Schlacht bei Lügen (Th. VII. ©. 383). Schon am fechflen Tage 
nach Pappenheims Abzug wurde Maftricht übergeben. 

Nach fo fehweren Verluſten beſchloß die Erzherzogin Unterhand: 
lungen mit den Generalflaaten zu eröffnen, welche fich dem Frieden nicht 
abgeneigt zeigten; aber Richelieu’3 gewandte Staatöfunft wußte diefe 
feinen Entwürfen hinderliche Annäherung zu unterbrechen, und Sfabels 
lend Zod, welcher von den Belgiern tief betrauert am 2. December 1633 


“erfolgte, benahm vollends alle Ausficht auf Die Beendigung des Krieges. 


Die Verwaltung der Niederlande erhielt Philipps IV. Bruder, Ferdi⸗ 
nand, der im November 1634 in Brüffel eintraf, nachdem er am 7. 
September an der Schlacht bei Nördlingen (0. ©. 20) Theil genom: 
men hatte. Durch den in Folge diefer Schlacht eingetretenen Um: 
ſchwung der Dinge fah ſich Richelieu zu thätigerer Unterſtuͤtzung Schwe⸗ 
dens veranlaßt. Er fihloß deshalb ein enges Buͤndniß mit den Nieder 
landen, erklaͤrte Spanien den Krieg, und ließ ein ſtarkes Heer zu ben 
Zruppen ded Prinzen Heinrich flogen (1635)... Aber der Cardinal 
Infant — dies war ber übliche Titel Ferdinands — Tämpfte deſſen⸗ 
ungeachtet zur. See und zu Lande fo glüdlich, daß er im folgenden 
Sabre tief in Frankreich eindringen Eonnte. Eine Unternehmung auf 
Duͤnkirchen (1637) wußte er ebenfalld zu verhindern, und wenn die 
Verbündeten in diefem Jahre auch Breda wieder eroberten, fo konnte 
Terdinand den Gewinn von Benlo daflır in die Wage legen. Mit 
bemfelben Erfolge und Nachdruck führte er den Krieg trog der ihm 


überlegenen feindlichen Streitkräfte fort, und ein Berfad der Holläns 
Beders W. G. Tte A.“ IX, 
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ber auf Antwerpen wurde mit großem Berlufte derſelben zuructge⸗ 
ſchlagen. Dagegen erlitt eine große Spaniſche Flotte unter Antonio be 


Dquendo, welche zwölftaufend Mann zu einer Landung in Flandern bes. | 
flimmter Truppen an Bord hatte, im Canal eine entfchiedene Nieder: 


Iage durch die Seemacht der Generalftaaten, welche Martin Haryerts- 


zoon Zromp führte; Oquendo verlor nach einem vierftimbigen Gefecht 
vierzig Schiffe und viertauſend fünfhundert: Gefangene. _ 


2. NHenctionen gegen die Regierung Philipys IV. in Gatalonien, 
Portugal und Neapel. 


Nachdem die Einfale der Spanier in Guienne in den’ Jahren 1638 | 


und 37 vereitelt worden waren, befchloß der Cardinal Richelieu im 
biefen Gegenden zue Dffenfive überzugehen. Im Juli 1638 führte 
der junge Prinz Conde ein anfehnliches Heer uͤber die Bidaſſoa, nahm 
Irun und eröffnete die Belagerung von Fuentarabia von der Landſeite, 
waͤhrend eine Franzoͤfiſche Flotte den Platz von der See her blokirte. 
Die Spaniſchen Galeeren, welche zur Befreiung des Hafens herbei⸗ 
eilten, wurden geſchlagen und zum Theil in Brand geſteckt; allein 
dieſe Vortheile blieben erfolglos, da der Admiral von Caſtilien vier⸗ 
zehn Tage ſpaͤter den Prinzen mit großem Verluſt aus feinen Belage⸗ 
rungbwerken jagte. Ein zweiter Einfall, welcher im folgenden Som⸗ 
mer in die Grafſchaft Rouſſillon unternommen wurde, lief noch un⸗ 
gluͤcklicher ab, — als der Stand der Dinge in dieſen Landſchaften durch 
ei unerwartetes Ereigniß dennoch plbtzlich eine für Frankreich hoͤchſt 
guͤnſtige Wendung zu nehmen ſchien. Schon i in den vorangegangenen, 
Jahren hatten die Stände Cataloniens erhöhte Forderungen an Gelb 


und Mannfchaft, welche ber an fo verſchiedenen Orten zu fuͤhrende 


Krieg noͤthig machte, zuruͤckgewieſen und wie andere Provinzen den 
großartig gedachten Plan des Herzogs von Olivarez, alle Laͤnder der 
Spaniſchen Krone mit Ausloͤſchung der localen und territorialen Rechte 


m 


“und Eigenthimlichkeiten in ein umfaffendes, nad) gleichen Sefeken und 


Grundſaͤtzen zu vermaltendes Staatöganze umzufchaffen, mit entfchies 
denen! Unwillen zuruͤckgewieſen. Als nun bei dem Vorbringen der 
Franzofen in Mouffillon neue Abgaben gefordert wurden und zahlreiöhe 
Zruppen ihre Winterquartiere in Catalonien erhielten, weil diefe Ges 
"genden dem Kriegsſchauplatz zunächft Tagen, flieg die Unzufriebens 
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heit der Einwohner in den Maße, daß dem Miniſter heftige Bes 

ſchwerden überreicht wurben. Ueber diefe Vorftellung äußerte ſich Oli⸗ 
varez Ir einem Briefe an ben Bicelönig jener Provinz Santa Co⸗ 
lonna in folgender Art: „Kein Fuͤrſt in Europa, fchreibt er, hat inte» 
thanen wie die Gatalonier. Sie wollen zwar einen König haben; aber 
ihm nicht dienen, ſelbſt wenn. es auf ihre eigene Erhaltung ankommt. 
Beſitzt ein Herrſcher nicht die Gewalt, in feinem Lande zu befehlen, 
was er will, ober darf er nicht einmal dad thun, was fir das Wohl 
feiner Unterthanen nöthig iſt? Sol ber König die Catalonier vertheiz 
digen, ohne daß fie daran Theil nehmen, fol bie Kriegsmacht anderer 
Provinzen die Feinde aus Eatalonien jagen und dann nicht einmal im 
Winter Hort bleiben dirfen? Ein Recht ſolcher Art kann nicht vorhanden 
feyn; das Höchfte und erfle Geſetz eines Staates bleibt fein Wohlfeyn 
und feine Erhaltung” 9. Obgleich ſich biefen Gruͤnden mit Zug und 
Recht nichts entgegenftellen“ ließ, bemerkte Santa Colonna, daß die 
Armuth in den Dörfern in der That auf eine folche Höhe gefliegen 
wäre, daß ed ben Bauern felbft nach ven Berichten ber Befehlsha⸗ 
ber unmöglich fey, bie Truppen zu ernähren. Ebenſo unthunlich und 
verberblich ſchien aber auch, das Kriegsvolk zurüczuziehen, und als 
bie Stände dabei beharrten, daß die Art, nach welcher die Soldaten 
‚ mit der Laft völliger Verpflegung eingelagert feyen, ber Freiheit des 
Landes widerfpreche, befahl Olivarez die Leiter der Oppofition, Paul 
Claris, Franz Tamafit und Franz Vargas, zu verhaften. Durch dieſe 
Maßregel wurden die Leivenfchaften noch ſtaͤrker aufgeregt, e8 Fam gu 
Gefechten zwifchen ben Landleuten und Soldaten; endlich begab ſich 
em Haufe der Empörer nach Barcelona, und befreite. bie ‚drei Gefan⸗ 
‚genen, welche bier aufbewahrt murben (22. Mai 1640). Noch größere 
Unordnungen fanden ‚hier einige Wochen fpdter flatt, indem die Auf⸗ 
rühren. dad Zeughaus wegnahmen, an ben Palaſt des Wicekönigd Teuer 
legten, und diefen ſelbſt erhoffen. Als Dlivarez hierauf Anflalt machte, 

die durch die Provinz zerſtreuten Aruppen zu fommeln und zu verſtaͤr⸗ 
ten, um den Aufftand mit Gewalt zu unterbrüden, festen Die Cata⸗ 
lonier ſaͤmmtliche Behörden ab, übertrugen die Regierung einem Rathe 
. von ſechs und dreißig Perfonen, und. wandten fih um Huͤlfe nach 
Frankreich. Sie erhielten zuerft nur fünftaufend Dann, weil Riche⸗ 
tier fie erſt in ärgere Roth gerathen laſſen wollte, Damit: fie fich ihm 


x 


*) Raumer, Geſchichte Europas: Th. V. ©, 459. 
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dann, auf alle: Bedingungen in bie Arme werfen ſollten. So geſchah 


— 


es in ber That, und als die Rebellen von den Königlichen trotz des 


Huͤlfscorps zuruckgedraͤngt und geſchlagen wurden, erwaͤhlten bie vers 


ſammelten Staͤnde den König Ludwig XIH. zum Grafen von Barces 


lona (23. Jan. 1641). Bon neuen Abtheilungen Franzoͤſiſcher Arup⸗ 


pen verſtaͤrkt, unternahmen die Rebellen hierauf die Belagerung: der 
wichtigen Feſtung Zaragona, während eine Franzoͤſtſche Flotte, drei⸗ 
fig Schiffe fir, von Sourbis, dem Erzbiſchof von Bordeaur, befeh⸗ 
ligt, den Hafen dieſer Stadt einſchloß. Ein und vierzig Spaniſche 
Segel, welche die Blokade ſprengen wollten, wurden gaͤnzlich geſchlu⸗ 
gen, worauf die Hungersnoth in den Mauern den hoͤchſten Grad er⸗ 


reichte. Doch nahte bereits zur Verſorgung oder Befreiung der Be⸗ 
lagerten eine zweite Flotte, welche größten Theils in ben Neapolitani⸗ 


ſchen Häfen ausgeruͤſtet worden war. Der Erzbiſchof ging berfelien 
kuͤhn entgegen, obſchon fie doppelt fo flarf ald die feinige war, mußte 
ſich aber, nachdem er den ganzen Tag Über. muthig gekämpft (10. Aug.), 
am folgenden Morgen zum Rüdzug entſchließen „ worauf auch.- das 
Landheer die Belagerung. aufgab. Auch in der Grafſchaft Rouſſillon 
hielten fich die Spanier, obgleich von ihren Hülfsquellen abgeſchnit⸗ 
ten und vom überlegenen Franzoͤſiſchen Streitkräften gedrängt, noch 
zwei Jahre lang. . Aber felbft nachdem die feiten P läge diefes Lan⸗ 
des, unter denen Perpignan ber bebeutendfle war (u. Abfchn. 8), ges 
fallen waren und die Ftanzofen den Rüden frei hatten, fanden fie in 
Gatalonien ſolchen Widerſtand von Seiten der koͤniglichen Truppen, 
daß fie nicht über die Grenzen dieſer Provinz vordringen Tonnten. 


Der Krieg wurde mit abwechfelndem Gluͤcke geführt, bis e8 dem Mars . 
ſchall Kari von Schomberg 1648 gelang, bis an den Ebro vorzubringen _ 


und Zortofa.zu erobern. Dagegen vermehrte fich aber die ſchon feit eis 
iger Zeit vorhandene Unzufriebenheit der Catalonier mit ber Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Herrfchaft, fo daß die Spanier bald darauf von diefer Stim⸗ 
mung unterftügt jene Feſtung fo wie einen großen Theil der empoͤr⸗ 


ten Provinz wieder einnehmen konnten (1650). Da das Franzoͤſiſche | 


Gabinet duch :die Unruhen, welche Conde's Ehrgeiz im Inneren 
Frankreichs hervorrief, verhindert war, bie nöthigen Verſtaͤrkungen zu 
fenden, eröffneten die Spanter im’ folgenden Feldzuge ungehindert die 


Belagerung von Barcelona von ber Land» ımd Serfeite, und erzwan⸗ 


gen die Uebergabe nach vierzehnmonatlicher Hartnädiger Vertheidigung: 


= 





/ 
. 
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Mit dem Fall der Hauptfladt war die Unterwerfung.der Provinz unter 
das Scepter,ihres rechtmäßigen Königs entfchieden. 

Einen ganz anderen Ausgang ‚nahmen die Bewegungen, welche 
um biefelbe Zeit mit ben Gatalonifchen: in Portugal: ausgebrochen was 
ren. Mit den übrigen. Ländern Spaniens theilte dieſes Reich die uner= 
trägliche Laft der Steuern, hatte aber zugleich die Unterbrüdung feiner 
Nationalität, den Verluſt feiner Colonien, der Quellen feined Hans 
dels und feined Reichthums, zu beklagen, und den Stolz fo wie bie 
Willkuͤr der, Spanifhen Statthalter und Beamten, welche Portugal 
als. eine eroberte Provinz betrachteten, zu ertragen. Ohne Zuſammen⸗ 
berufung und Befragung der Stände wurden neue Abgaben auf bie noth⸗ 
wendigften Lebenöbebürfniffe gelegt, und die Altavala (Th. VI. ©. 317), 
obgleich man Zeit und Gelegenheit genug gehabt hätte, ihre Verderblichkeit 
für ein handelndes Land einzufehen, auch in Portugal eingeführt. Die 
Aemter bed Staats und ber Kirche wurden an bie meifibietenden ver: 
Fauft, über zweitaufend Gefhüge und dreihundert Schiffe waren nach 
und nad) aus dem Lande gebracht worden. Indeß hatte dad Haus 
Braganza die Hoffnung nicht aufgegeben, bereinft den Portugiefifchen 
Thron zu befteigen *), und Herzog Johann, ber Enkel deſſen, wel: 
cher Philipps II. Mitbewerber geweien war, befaß an liegenden Güs 
tern und Gründen faſt den britten Theil des Königreiches. Doch ging 
von ihm die Verſchwoͤrung nicht aus, welche fich um dieſe Zeit zum 
Sturz der Spanifchen Tyrannei bildete; als. ihm aber die Abfichten 
der Verbundenen mitgetheilt wurden, ficherte er ihnen feine Mitwir⸗ 
fung zu. Auf großen Widerfland war nicht zu rechnen, da wegen 
bes Aufflandes in Gatalonien faſt alle Zruppen weggezogen waren. 
Am Morgen. des erflen December 1640 wurden die Wachen in Lifs 
fabon von einigen hundert Menfchen überfallen und mit leichter Mühe 
entwaffnet, die Spanifchen Zeichen abgeriffen, und der Herzog Johann 
von Braganza zum. Könige auögerufen. Nur drei Perfonen kamen 
ums Leben. In wenig Tagen folgte dad ganze Land fo wie die Co: 
lonien diefer Erhebung des vaterländifchen Gefühles in der Haupt: 
ſtadt, und die zufammenberufenen Reichöftände, welche aus acht 
Bifchöfen und Erzbifchöfen, neun und zwanzig Häuptern abelicher 
Familien und den Deputirten von vier und breißig Stäbten und Land⸗ 


*) Die Herzöge v. Braganza ſtammten in männlicher Linie von Alfons, dem natürlichen 
Sohne König Johanns des Unechten von Portugal (Ih. VI. 8.825), und in weiblicher 
von Katharina, ber Tochter des jüngften Sohnes Koͤnig Emanueld (SH. VII. &. 85), ah 
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ſchaften beſtanden, erflärten am 28. Juni 1641 Johann ben vierten 
für den rechtmäßigen Inhaber des Thrones und die Succeffion ber 
Spaniſchen Könige feit Heinrichs Abflerben für Ufurpation und Ans 
maßung. Die erfien Maßregeln ded neuen Herrſchers betrafen die 
Bildung eines Heeres und einer Flotte und ben Abfchluß eines 
Bünbniffes mit Frankreich, an welche Macht ſich fämmtliche antt- 


ſpaniſche Intereffen Europas anſchloſſen. Ludwig KIN. verfprad 


(1. Juni 1641) eine Häffsflotte von vierzig Kriegsſchiffen. Doch. 


ſchien man kaum fremder Unterflübung zu bedürfen, da die Spanier, 


auf allen Seiten im Kriege, nur unbedeutende Abtheilungen gegen 
Portugal’ ind Feld flellen konnten. Ohne Mühe behauptete Iohann ' 
fechzehn Jahre Hindurch den Zhron.- Er flarb am 16. Novem⸗ 
ber 1656. 

Die Aufſtaͤnde in Catalonien und Portugal und das 08 Ungtäd ‚ wel: 
ched bie Spanifchen Waffen zur Zeit ihres Ausbruchs in Italien traf, 
machten in Philipps IV. Gemuͤth Zweifel gegen Olivarez Verwaltung 
rege. Hierdurch ermuthigt, verbanden fich deſſen Gegner, an deren 
Spitze bie Königin Elifabeth, die Tochter Heinrichs IV. von Frank: . 
veih, und der Marchefe Grana, der kaiſerliche Gefandte zu Madrid, 
fanden, zu feinem Sturze. Die erflere wünfchte felbft zu herrfchen, 
ber zweite glaubte, daß Spanien, von fräftigeren Händen geleitet, auch 
feinem Hofe nachdrüdlichere Hülfe Ieiften wuͤrde. Lange Zeit wider: 
fand Philipp ihren vereinten Bemühungen, bis er endlich am 17. Ja⸗ 
nuar 1643 in die Entlaffung des Miniſters willigte. Sein Nachfol⸗ 
ger wurde Don Luis de Haro. Obgleich milder und wohlmollender 
als Dlivarez, mußte auch er einfehen, daß die Heilung ber Uebel, an 
denen Spanien Prankte, feine Kräfte überfteige, und die unter feiner 
Verwaltung ausbrechende Empörung Neapels zeigte deutlich, Daß es 
nicht Dlibarez Maßregeln allein gewefen waren, welche Eatalonien und 
Portugal unter die Waffen gebracht hatten. | | 

Neapel und Steilien befanden fich in keinem beffern Zuflände als 


* Spanien felbft, wurden aber um fo weniger mit außerorbentlichen , 


Anforderungen verfchont, als man bier auf den geringften Widerſtand 


rechnen zu dürfen glaubte. Der Statthalter Emanuel de Gusman, 


welcher Neapel von 1631 bis 1637 regterte, hatte während biefer ſechs 
Jahre vier und vierzig Millionen Ducaten allein an außerorbentlichen 
Steuern erpreßt und vier und funfzigtaufend Menfchen nebft achttaus 
fend Pferden für die Spaniſchen Armeen ausgehoben, Dazu kamen 


. 





Aufftand in Palermo; in Neapel, 71 : 


die Bedruͤckungen und der Unterfchleif der Einmehmer und Steuer: 
pächter, welches größten Theils Fremde und Kaufleute waren, bie die 
Abgabenerhedung ald Geldſpeculation betrieben. In Gieilien erreichte 
die Noth durch einen Mißwachs im Iahre 1646 den hoͤchſten Grad. 
Als dem ungeachtet noch Steuern von den nothwendigften Lebensbe⸗ 
dürfniffen gezahlt werben follten, brach der Pöbel von Palermo am 
20. Mai 1647 108, öffnete die Gefängniffe, und zwang den Vicckoͤnig, 
den Marquis de los Veles, die Auflagen für De, Sal; und Mehl, 
Fleiſch und Fifche abzufchaffen. . Da indeß auch bieß die Empoͤrten 
nicht beruhigte, rief Veles ven Adel zu Huͤlfe, welcher fuͤr feine Bes 
figungen und Güter fuͤrchtete; allein das Volk flünmte unter ber Fuͤh⸗ 
rung Giuſeppe da Leis, eines Goldbrahtziehers, das Zeughaus, und‘ 
trieb Alle, welche ſich für Die Spanier bewaffnet hatten, aus der Stabt 
(15. Auguft). Dennoch gewannen dieſe bald wieder die Oberhand ‚da 
Giufeppe unter den Händen bed Pöbels, deſſen Unorbnungen er fteuern 
wollte, nach wenigen Zagen feinen Tod fand. | 
Ä Bei weiten gefährlicher drohte dev Aufftand zu werben, welcher in 

- Reapel ausbrach. Hier hatte der Vicelönig, Don Rodrigo Ponee de Leon 
Herzog von Arcos, am 3. San. 1647 ein Edict publicirt, welches eben⸗ 
falls Abgaben von Getreide und Früchten zu zahlen gebot, und ließ dieſel⸗ 
ben fleeng eintreiben trotz der augenfcheinlichen Unzufriedenheit, welche 
diefelben namentlich unter den aͤrmeren Klaſſen ded Volkes erregten. 
Am 7. Julius, ald die Bewohner Neapeld zur Zeier eined Martens 
feſtes zahlreich in den Straßen verfammelt waren, entfland. auf dem 


Markte Streit, ob der Käufer oder der Verkäufer verpflichtet fey, bie 


Steuer zu bezahlen. Der heibeigeholte. fiädtifche Beamte entfchieb 
gegen die fremden Verkäufer. Da gerieth ein Mann aus Puzzuoli, 
ver Zeigen zu Markte gebracht hatte, in heftigen Zorn, baß ihnen auf 
diefe Weiſe nach allen Koften nicht dad geringfie von ihren Waaren 
übrig bleiben ſolle. „Gott giebt Ueberfluß, rief er aus, aber die Beam: 
ten machen Theuerung! Da ich doch nichtd davon habe, mögen alle 
efien!” Mit viefen Worten fließ er feinen Korb um. Sogleich ſam⸗ 
melte fich ein Schwarm barfüßiger Jungen, und ein Verwandter jenes 
Berkäufers, Tommaſo Aniello, oder wie ihn das Bol nannte, Mofas - 
niello, ein kuͤhner Fiſcher aus Amalfi, deffen Frau ſchon früher einmal 
von den Zollbeamten beim, Mehllaufe mißhandelt worben war, fagte: 
„eBt, Kinder, eßt, dann wollen wir die Steuern abfchaffen.” Bald 
wuchs ber Haufe bis zu viertaufend Köpfen an und begann bie Zoll⸗ 
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bhaͤuſer in der Stadt zu plündern und nieberzureißen. Dann wurben 
bie Gefängniffe erbrochen, und unter dem Rufe: es lebe der König, 
nieder mit ber ſchlechten Regierung! zogen alle vor ben Palaft des . 
Vicekoͤnigs, und verlangten die Zuruͤcknahme des legten Steueredicts. 
Auf den Balcon heraustretend, ſuchte der Herzog die Unruhigen durch 
Verſprechungen fuͤr den Augenblick zu beſaͤnftigen, da ihm nur einige 
hundert Soldaten zu Gebot ſtanden, und gedachte ſodann in das feſte 
Caſtel nuovo, welches an den Hafen ſtoͤßt, zu fluͤchten, wo er vor 
der Wuth des Poͤbels in Sicherheit war. Aber das Volk erkannte 
ihn, als er ſich auf dem Wege dorthin befand, riß ihn aus dem Wagen, 
und. zerrte ihn in die nahe. Kirche des heiligen Franz von Paula, un 
feine Verfprechungen eiblich zu befräftigen, bis der Erzbiſchof Filomas 
ring herzukam, die Zobenden beruhigte. und ihnen eine Urkunde vom 
‚ Bicekönig Über die Abfchaffung ſaͤmmtlicher Steuern verhieß. Inzwi⸗ 
ſchen benugte ber leßtere die Nacht, um fich in das Gaftel zu retten, 
und überließ, die Stabt den Rebellen. 
Der Fifcher von Amalfi übte num eine unbefchräntte Heirſchaft. 
Biele Haͤufer der Beamten und anderer dem Volke verhaßten Perſonen 
wurden gepluͤndert, zerſtoͤrt oder verbrannt; aber Alles ward mit Ord⸗ 
nung und Ruhe vollfuͤhrt; zu ſtehlen enthielt ſich auch der Aermſte. 
Noch hoͤher ſtieg Maſaniello's Anſehen, als die von verſchiedenen Seiten 
zur Unterſtuͤtzung des Statthalters heranziehenden Truppen unter ſeiner 
Fuͤhrung vom Poͤbel zuruͤckgeſchlagen wurden. Auf dem Platze Toledo 
ſaß er alle Tage zu Gericht, Verdaͤchtige und wirkliche Verbrecher wur⸗ 
den mit gleicher Strenge beſtraft, und die Todesurtheile, welche er 
haͤufig ausſprach, wurden auf der Stelle von einem Haufen ˖ Bewaff⸗ 
neter vollzogen. Alles zeigte den größten und ftrengften Gehorfam; 
wie ein Fifcher (Petrus) Rom vom Satan errettet habe, fo rette jest 
ein zweiter Fifcher Neapel vom Untergange , bieß es. Die Banditen 
und Räuber, welche haufenweife in die Stadt Famen, um an den Vor⸗ 
theilen der Anarchie Theil zu nehmen, wurden ergriffen und hingerich⸗ 
tet,. oder nach heftigen Gefechten aus den Thoren getrieben. Am 
10. Julius erließ Mafaniello folgende Verfügung: „Im Namen bed 
allergetreueſten Volkes und der allergetreueften Stadt Neapel und 
aller derer, die hier den Oberbefeht führen, durch die Gnade unfered 
Heren Jeſu Chriſti und feiner allerheiligften Mutter Maria, immer: 
dar Jungfrau, wird einem jeden, wed Standes und Gewerbes er auch 
fey, bei Todesſtrafe verboten, Verkäufern von Rebendmitteln oder ande: 


Mafaniello’s Anfehen. 73 


ren Handelsleuten weder bei Tage noch bei Nacht irgend ein Leides 
zu thun, ſo daß alle frei und ungeſtoͤrt Waaren einbringen und die 
Einwohner ſicher in ihren Haͤuſern und Buden leben koͤnnen. Bei 
gleicher Todesſtrafe wird: den Hauptleuten der Stadtviertel befohlen, 
ihre Mannſchaft zu jedem Auftrage in Bereitſchaft zu halten und 
dieſelbe nirgend herumſtreifen zu laſſen. Nicht minder werden als Re⸗ 
bellen gegen das allergetreueſte Volk betrachtet alle diejenigen, welche 
durch Teuer oder auf. andere Weife Häufer befchädigen. Gegeben zu 
Neapel in unferer Refidenz zu Santa Maris del Carmine.“ Am’ 
folgenden Tage überreichte der Erzbiſchof Filomarino an demſelben 
Drte feinem Verſprechen gemäß dem Mafaniello die verlangte Urs 
kunde, und unterhandelte mit Diefem über die Auslieferung eines 
Privilegiums, welches Karl V. einft der Stadt Neapel ertheilt hatte, 
fo wie über Zuficherung völliger Amneſtie für alles Gefchehene, als 
mehrere vom Vicekoͤnig oder. deſſen Anhängern gebungene Meuchel⸗ 
mörber ſechs Schüffe auf Mafaniello abfeuerten, jedoch ohne ihn zu 
verlegen. Das wüthende Bolt zeriß die Banditen. Trotz biefer 
- Störung feßte der. Erzbifhof die Unterhandlungen wegen einer foͤrm⸗ 
lichen Capitulation zwifchen dem Poͤbel und dem Vicekoͤnig fort, zu 
deren. Abfchluß ſich Mafanielo am 12. Zuli, von mehr ald hundert 
taufend Menfchen begleitet, felbft zum Herzog von Arcos begab. 
Er ritt einen fchönen Zelter und hatte auf Anrathen des Erzbiſchofs 
ein Kleid von Silberfloff angelegt. Ehe er im den Palaft trat, bes 
fahl er dem Bolfe, dem Könige von Spanien ein Hoch zu bringen, 
und erklärte, daß er arm geboren fey und arm flerben wolle, daß er 
nichts aus Ehrgeiz gethan, noch fich gegen feinen Herrn habe. auf: 
lehnen, fondern nur das gedrüdte Wolf habe befreien wollen. - Sollte 
er innerhalb einer Stunde nicht zuruͤckkehren, fo möchten feine Freunde 
feinen Tod rächen. Ald er den Vicefönig erblidte, der ihm entgegen: 
kam, warf er fich nieder; aber jener richtete ihn auf und umarmte ihn. 
Da. fich. die Unterredbung in die Länge zog, erhob die argwoͤhniſche 
Menge von draußen ein wildes Gefchrei, worauf -Mafaniello and Sen: 
ſter trat und feinen Finger an den Mund legte. Diefed Zeichen ges 
nügte, die Aufgeregten in das tiefſte Schweigen zu verfegen. Der 
Inhalt des Vertrages war, daß nicht mehr Abgaben, ald zur Zeit 
Karls V., erhoben werben und Abgeordnete des Volkes und der Stadt: 
obrigfeit bei ber Einführung neuer Steuern gehört werden müßten. 
Bis zur Ankunft der Töniglichen Beſtaͤtigung dürfe dad Volk unter 
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Waffen bleiben, ſo wie dieſelben wieder ergriffen werden koͤnnten, 
ſobald die Beſtimmungen des Vertrags verletzt werden ſollten. 
Bon dieſem Augenblick An, nachdem man Alles beruhigt und bil⸗ 
fig geordnet glaubte, ſchien Maſaniello, ver. fich ſchon feit dem erften 
Mordanfall argwoͤhniſcher und graufamer ald zuvor gezeigt hatte, das 


Bewußtſeyn feiner Stellung nicht nur, fondern auch den gewöhnlichen 


Verſtand zu verlieren, fey ed, daß er vom Schwindel ber erfliegenen 
Höhe erfaßt ward, fey ed, daß bie ungewohnten geiftigen Anſtrengun⸗ 
gen und Aufzegungen oder der zu häufig und in. zu großer Menge ge: 
noflene Wein feinen Blick trübten; Andere beſchuldigten feine Gegner 
unter Dem Wolke ober die Spanier der Vergiftung. Im Stillen: ai: 


beitete der Vicekoͤnig mit allen möglichen Mitteln. die Anhänger Mafas 
niello's auf feine Seite zu ziehen, und ald bei dieſem Spuren offenbaren 


Wahnſinnes hervortraten, bedachte dad Volk fich nicht, den „von. Gott 
Gezeichneten” zu verlaffen. Diefe Veränderung entging dem Fifcher 
in lichteren Augenbliden nichts noch einmal berief er die Einwohner 


Neapels am 16. Juli zur Verfammlung in die Kirche del Garmme 


und begann von feinen Verdienſten zu fprechenz; aber wad das erſte 
Mal mißlungen war, Eonnte jetzt zu Ende geführt werben. Ausge⸗ 
fandte des Vicekoͤnigs erreichten und töbteten den Demagogen im Gar: 
wmeliterklofter, und das Volk jubelte dem Vicefönig entgegen, als er ſich 
nach der That in den Straßen zeigte. Neun Tage hatte. Mafaniello ge: 


herrſcht. Allein noch in der Nacht fammelten ſich feine treueften Anhaͤn⸗ 


ger und befchloffen den Befreier des Waterlandes zu rächen. Mit bem 
daͤmmernden Morgen wurden die Häufer aller derer, welche fich in 
der legten Zeit dem Ermordeten feindlich gezeigt hatten, geplündert, 
der. Leichnam Mafaniello’s, der in. den Stadtgraben geworfen worden 
war, herauögeholt, gefalbt und mit Blumen gefhmüdt. Nachdem 
man dem Todten eine Lorbeerfronie aufs Haupt geſetzt umd einen 
Zelvherruflab und ein Schwert zur Seite gelegt hatte, begleiteten 
fünfhundert Priefler und vierzigtaufend Bewaffnete den Trauerzug in 
Die Kirche del Garmine, wo Mafaniello beigefegt wurde. 

Diefer Vorfall zeigte Deutlich, Daß der Aufruhr des Volkes Durch die 


5 Wegraͤumung Maſaniello's noch nicht befeitigt fey, aber dennoch glaubte 


"der Vicekoͤnig die Beſtimmungen des Vertrages verlegen zu koͤnnen. 
So erhob ſich der Poͤbel von Neuem, die wuͤthenden Haufen ermor⸗ 
beten alle Spanier, deren fie habhaft werden konnten, und zwangen 
ben Herzog zum zweiten Mal in das Caſtel nuovo zu flüchten, wo 
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er diesmal von den Rebellen belagert wurde. Um einen Anfuͤhrer zu 
heben, noͤthigten fie ben Fuͤrſten von Maſſa an die Stelle des Er⸗ 
mordeten zu treten. Auch in den benachbarten Städten folgte das 
Volk dem Beifptele, welches Neapel gegeben, ımb auf bem Lande em⸗ 
pörten fich die Bauern gegen den Abel, welcher ed mit dem Vice⸗ 
tönig bielt. Dan faßte fogar den Entfchluß alle Spanier aus dem 
Lande zu treiben. In diefer Abſicht wurde dem Herzog von Arcod 
am 7. September eine neue Eapitulation abgedrungen, in der feſtge⸗ 
. fest war, daß nur Eingeborne zu Aemtern gelangen follten. So war 
die Lage der Dinge, ald Don Juan d'Auſtria, ein natürlicher Sohn 
Philipps IV., mit einer Spanifchen Flotte zur Herftellung der Ord⸗ 
nung im Hafen von Reapel erfchien. Die Häupter des Volkes hats 
ten die beflen Erwartungen von dem jungen Fürften, welcher erſt fieb: 
zehn Jahre zählte, aber Arcos wollte die Empörer feine Rache fühs 
len laffen und wußte ihn zu ſtrengen Maßregeln zu bewegen. So 
verlangte ex vor allem Anbern die Auslieferung ber Waffen, und ald 
diefe verweigert wurde, begann die Flotte plöglich die Beſchießung 
der Stadt, worin fie von dem Feuer der drei von ben Spaniern bes 
feßten Gaftelle, des Gaftel nuovo, del Uovo und S. Elmo, unters 
fügt wurde. Zu gleicher Zeit drangen die Eöniglichen Truppen von 
allen Seiten vor. Aber Verzweiflung erhöhte und flählte ven Muth 
der Empörer und nach einem zweitägigen Kampf in den Straßen muß- 
-ten die Spanier aller Orten weichen. Nach diefen Worfällen, welche 
die Leidenſchaft des Volkes aufs Höchfte entzündet hatten, wurde ber 
Fuͤrſt von Maſſa, der in Verdacht geheimer Verbindungen mit den 
Spaniern gelommen war, am 22. October ermordet, und ein Büchfens 
macher Gennaro Annefe an feine Stelle geſetzt. Zugleich befchloffen 
die Empörer auswärtige Hilfe zu fuchen und fi) zu diefem Ent: 
zwed an König Lubwig XIV. zu wenden. Dad Schreiben, wel⸗ 
ches an biefen abging, lautete: „Das allergetreuefte Wolf von Nea⸗ 
pel und deſſen Obrigkeit bittet Ew. Majeſtaͤt mit blutigen Thraͤnen, 
daß fie uns allergnäbigft die Frucht ihrer Milde genießen laſſe, mit 
ihrer Flotte der unglüdlichen Stadt zu Hülfe- komme und zugleich 
bie des Feindes verbrenne. Durch Gottes Gnade iſt der Spaniſche 
Stolz und ein Angiff von 60,000 Kugeln zurüdgetrieben und bie 
Flotte beträchtlich durch eine Kanone beſchaͤdigt worben, welche unfer 
Oberhaupt acht Tage lang ununterbrochen abfeuerte. Wir verbeus 
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gen uns auf dad Zieffte und kuͤſſen Ihre koͤniglichen Kleider. *) Che 
von Seiten Frankreichs hierüber eine beffimmte Antwort ertheilt wurde, 
fanden Deputirte des Neapolitanifchen Volkes in Rom einen Sprößling 
- ihrer alten Könige aus dem Haufe Anjou, ben Herzog Heinrich von Guife 
(ZH. VII. S. 77), der fich dort zufällig aufbielt. Ex hatte früher wegen 
aufrührerifcher Verbindungen aus Frankreich entweichen müffen, nachher 
. aber Erlaubniß zur Ruͤckkehr erhalten. Nach einigen Unterhandlun⸗ 
gen mit. der „Eöniglichen Republit Neapel” fchiffte fih der Herzog in 
freudiger Hoffnung, einen Thron zu erfämpfen, nach jener Stadt ein, 
und gelangte gluͤcklich durch die Spanischen Schiffe in den Hafen 
(15. Rov.). Er ward mit Jubelgefehrei empfangen und zum Gene- 
raliſſimus der Armee des Volkes erklärt. . Gennaro nöthigte ihn zum 
Zeichen ihrer Eintracht ‚feine Wohnung im Garmeliter = Ktofter zu 
theilen, wo es nach ben Berichten eined Augenzeugen wie in. einer 
“ Räuberhöhle ausſah. Xheild Durch das ˖ Werhältnig zu diefem Haupte 
des Volkes, theild durch gänzlihen Mangel an Geld und anderen 
Mitteln, theils endlich durch den Argwohn Mazarin's, ber damals 
die Sranzöfifchen Angelegenheiten. leitete, Guife möchte für fich allein, 
nicht aber für Frankreich thatig feyn wollen, war feine Stellung und 
Aufgabe ungemein ſchwierig. Zuvoͤrderſt fuchte .er die Stadt von dem 
Mangel an Lebensmitteln zu befreien, der fich in derfelbenfühlbar machte, 
da der bewaffnete Adel, von Spanifchen Zruppen unterflügt, feit 
‚ längerer Zeit, vom Lande wie die Flotte von. der See her die Zufuhr 
foerrte. Die erften Unternehmungen Guiſe's wurden von glüdlichen 
Erfolgen begleitet. Er ſchlug die Königlichen an einigen Punkten, 
nahm Averfa und in Neapel felbft die am .Meere gelegene Vorftadt 
Chiaja. Am 18. December zeigte ſich eine Franzöfifche Flotte, welche 
die Spanifche leicht hätte vernichten innen; allen da Mazarin 
- ihrem Befehlshaber  angewigfen hatte, die Rebellen nur fo weit zu 
unterflügen, daß die Spanier Vefchäftigung finden und von ihrem 
Kriege gegen Frankreich möglichft abgezogen würden, nicht aber bie 
Plane Guiſe's zu feiner eigenen Erhebung zu fördern, fo fegelte diefe 
nach einigen für bie Spanier verluftvollen Gefechten und mit Zuruͤck⸗ 
loffung einiger Munition für das Volt nach Toulon zuruͤck. In⸗ 
zwifchen wurde der Herzog von Arcos nach Spanien zuruͤckgerufen, 
was .auf die Neapolitaner einen fo günftigen Eindruck machte, daß 





*) Raumer, Geſchichte Europas Th. V. ©. 494. 
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Don Iuan in Geheim mit mehreren angefehenen Haͤuptern der Aufrlihs 
rer Unterhandlungen eröffnen konnte, bie fehnelleren Fortgang erhielten, 
als ein allgemeiner Angriff Guiſe's auf’ die von den Spaniern befesten 
Gaftelle und Poflen am 12. Februar mit beveutendem Verluſt zurück 
geſchlagen wurde und bie Hungerdnoth in der Stabt auf eine bedenk⸗ 
liche Höhe flieg. Als der Herzog hierauf mit 8000 Mann aus der 
Stadt zog, um den Spaniern bie Infel Nifida zu entreißen, wagten 


diefe in der Nacht bed 5. April 1648 einen Sturm auf die Stadt, - 


welcher durch die angefnüpften Einverflänbniffe — Gennaro Annefe - 
wär felbft gewonnen — leicht gelang. Der Herzog von Guiſe fah 
fich verrathen ald er zurüdkehrte, und ward auf ber Flucht nad) Rom . 
von einer Abtheilung der Truppen bed Adeld gefangen und nad) Gaeta 
. geführt, von wo: er erft nach langer Haft durch Wermittelung bed 
Franzoͤfiſchen Hofes befreit wurde. So war der Auffland Neapels 
nach neun Monaten 'glüdlich beendet, das Volk freute fich des ber: 
geſtellten Friedens, den Juan den Haͤuptern des Volks auf billige 
Bedingungen zugeſichert hatte; und wirklich wurde ben dringendſten 
Forderungen in ſo fern abgeholfen, als die directen Steuern erhoͤht, 
von den indirecten aber die auf Früchte und Getreide gelegten ganz, 
die übrigen zur\Hälfte aufgehoben wurden. Doc mußte Gennaro - 
Annefe mit vielen Anderen den Tod erleiden. 


3 Philipps IV. Ausgang. 


Wahrend aller dieſer Unruhen int Innern war ber Krieg gegen bie 
Generalftanten und Frankreich in den Niederlanden und in Oberitas 
lien, fo wie zur See fortgeführt: worden, aber die Wage bed Kampfes, 
welche ſich bisher meift im Gleichgewicht erhalten hatte, neigte fich 
von nım:an mehr. zum Vortheile Frankreichs, wenn: gleich auch die 
fer Staat durch mannigfache Zerwürfniffe in feinen Unternehmungen 
nach außen gehemmt wurde. Im Jahre 1640 eroberten die Franzoͤ⸗ 
fiſchen Truppen Artas nach zweimonatlicher Belagerung, bei welcher 
der Herzog von Enghien, nachher Prinz Conde, damald neunzehn 
Jahr alt, feine erften Waffenthaten verrichtete.. Empfindlicher ald die: 
fer Berluft war für Spanien der Tod des Carbinalinfanten (9. Nov. 
1642), welcher durch Francisco de Melos nur fehr ungenügend er: 
fett. wurde. "Gleich im naͤchſten Feldzug brachte ihm der Herzog von 


— 
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Enghien bei‘ Rocroi (19. Mai 1643) eine verderbliche Riederlage bei, 
welche den Kern des Spaniſchen Fußvolks vernichtete. Nach dieſem 
Siege konnten die Franzoſen weit in Hennegau und Flandern vor⸗ 
dringen; nach und nach fielen Gravelingen, Lens, Orchies, Courtray, 
Duͤnkirchen und andere wichtige Orte in ihre Haͤnde. Diefe Ungluͤcks⸗ 
fälle brachten das Spanifche Cabinet zu dem Entfchluffe, mit den Ges 
neralfisaten, die ihrer Seits Frankreichs allzu hoch anwachſende Macht 
nicht ohne Beſorgniß fehen Tonnten und im Fall der Eroberung ber 
Spanifchen Niederlande von Seiten biefed Staats einen viel gefähr- 
licheren Nachbar zu fürchten hatten, Unterhandlungen zu eroͤffnen. Die 
Antraͤge Spaniens fanden deshalb leicht Gehoͤr; auch hatte Prinz 
Friedrich Heinrich ſchon ſeit mehreren Jahren aus den eben angefuͤhr⸗ 
ten Gruͤnden im Felde nur unbedeutende Entwürfe und dieſe ohne 


Nachdruck verfolgt. Während beide Theile zu Muͤnſter ihre Bedin⸗ 


gungen und Zugeſtaͤndniſſe vorlegten und gegeneinander abwogen, und 


die wichtigſten Punkte bereits, feſtgeſtellt waren (1646), bot der Spa⸗ 


nifche Hof noch einmal alle Kräfte auf, die Franzoſen aus Belgien zu 
treiben, und bie Unternehmungen des Erzherzogs Leopold, des Bruders 
Kaifer Ferdinands IH., deſſen Händen die Leitung des Krieges anver⸗ 
kraut werben war, begleitete ein günftiger Erfolg, weil fie ınit Geſchick 
und Zhätigkeit auögeführt wurden. Mehrere der verlorenen Plaͤtze 
wurben zurüderobert, und der am 30. Januar 1648 zu Münfter wirk⸗ 


‚lich unterzeichnete Friede mit den Generalflaaten, in welchem Phi- 
Tipp IV.’ die geſammten Stände der vereinigten Niederlande für frei 


und fouveratn erkannte, auf jeden Anfpruch an die Oberherrfchaft vers 
zihtete, fo wie. den zur Zeit des Abſchluſſes vorhandenen Beſitzſtand 
in Europa, Afien, Afrika und Amerika zuficherte, erhöhte die Hoffnun- 
gen der Spanifhen Regierung, dem nunmehr vereinzelten Frankreich 


feine Vortheile in kurzer Zeit wieder abringen zu Binnen, zumal ba 


die Unruhen der Fronde bereitö das Innere des feindlichen Staates 
zerrifien. Der Erzherzog, eroberte Courtray und Ypern und wollte nach 
der Einnahme von Lens in Frankreich eindringen, als er auf der Ebene 
ber letzteren Stadt eine Niederlage durch den Prinzen Condé erlitt, 
die ihm fiebentaufend Gefangene nebft der ganzen Artillerie koſtete 
und allen gimfligen Ausſichten ein Ende machte (20. Aug. 1648). 
Aber auch diefer Verluft Fonnte Don Luis de Haro nicht zum Abs 
ſchluß der Unterhandlungen bringen, welche mit Frankreich ebenfalls 
feit einigen Jahren zu Muͤnſter betrieben wurben, ba Mazarin, troß 


nd 


' 
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deB lauten Werlangens aller Franzofen nach Frieden, auf ben Beſitz 
von Lothringen beftand, deſſen Herzog fehon vor nierzehn Jahren von 
Richelieu aus feinem Lande getrieben und im Weftphätifchen Frieden 
vom Kaifer und Reich der. Willkuͤr und Anmaßung des Franzöfifchen 
Kabinets fehnöde preisgegeben worben war, So ging denn ber Krieg 


fort. Bei Frankreichs damaliger Schwäche konnte der Erzherzog zus 


nachft wieder einige Wortheile erfämpfen, und da Turenne, ber fi 
nach der Verhaftung des Prinzen Conde (u. Abſchn. 9) gegen ben Hof 
erffärt hatte, mit einigen Truppen zum Spanifchen Heere fließ, drang 
daffelbe bis Vincennes vor, wurde aber durch ein ungluͤckliches Treffen 
bei Rethel (15. Dec 1650) wieder zum Ruͤckzuge genöthigt. Im Jahre 
1652 eroberte der Erzherzog Sravelingen und belagerte Dünkirchen, 
während der General Fuenfaldagna-mit flnf und zwanzigtaufend Mann 
in die Champagne eindrang, um den. Prinzen von Conde, ber in offener 
Empörung gegen den Hof war. zu unterflüßen; allein er kam bereits 
zu fpät und konnte nichts weiter thun, ald ben ſchon Ueberwundenen 
mit den Reſt feiner Zruppen aufnehmen. Trotz diefer Vereinigung 
nöihigte Zurenne, der wieder mit Mazarin verföhnt war und die Es 
niglichen Truppen befehligte, die Spanier ihre Winterquarttere außers 
bald. der "Fraugöfifchen Grenzen zu nehmen. Indeß gelang es dem 
Erzherzoge, ber inzwiſchen Dünfirchen eingenommen hatte, den nächften 
Feidzug wieder in Frankreich zu führen und bi8 Aber Die Somme vorzu⸗ 
dringen; allein ald die Truppen Philipps im folgenden Jahre die Belas 
gerung des wichtigen Arras eröffneten, wurden fie hier am 25. Auguſt in 
ihren Linien von Turenne angegriffen und gefchlagen. Die Niederlage 
würde vollftändig geweſen feyn, wenn nicht der Prinz von Eonbe, der im 
Sponifchen Heer befehligte, an ber Spike der Cavallerie bie Franzoſen 
aufgehalten und den Rücdzug mit Zapferkeit und Gewandtheit gebedit 
bitte. Erſatz für diefen Unfall gab das Treffen, weldyes Don Juan 
dAuſtxia und der Prinz von Conde am 16. Juli 1656 dem Mar: 
ſchall de la Ferte Sennecterre bei Valenciennes lieferten. Sie vernich⸗ 
teten ſeine Infanterie, zerſprengten die Cavallerie und nahmen ihn mit 
ſaͤmmilicher Artillerie und dem Feldgeraͤth gefangen. Auch das von 
Zurenne bedraͤngte Cambray rettete Condé, indem er ſich durch einen 
kuͤhnen Marſch mit fuͤnftauſend Neitern in die Stadt warf (1657)5 
als er aber im folgenden Jahre wider ſeinen Willen und Meinung 
mit Don Juan zum Entſatz des belagerten Duͤmkirchen heranruͤcken 
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mußte, ging ihm Turenne in den Dünen entgegen und erfocht einen feis 
ner glaͤnzendſten Siege, der die Uebergabe der Stadt zur Folge hatte. 
In Italien war es den Franzoſen gelungen, die Herzogin von Sa⸗ 
voyen mit ihren Schwaͤgern, den Prinzen Thomas und Moritz, zu ver⸗ 
ſoͤhnen. Beide erhielten Statthalterſchaften und traten in die Dienſte 
Frankreichs. Ohne diefen Beiftand waren Die Spanier zu ſchwach, ihre 
Eroberungen in Piemont zu behaupten, ja ſie verloren ſogar im Mai⸗ 
laͤndiſchen Tortona (1642). Die naͤchſten Jahre verſloſſen ohne bes 
deutende Ereigniſſe, außer daß der Uebertritt des Herzogs von Modena 
auf die Seite Frankreichs die Kraͤfte dieſes Staates in Italien zu ver⸗ 
ſtaͤrken ſchien. Indeß ſah ſich der Herzog ſchon nach zwei Jahren nach 
einigen Verluſten gegen die Spaniſchen Truppen gezwungen, dieſer Ver⸗ 
bindung wieder zu entſagen. Bald darauf gewannen die Spanier auch 
den Herzog Karl I. von Mantua, der bisher mit den Franzoſen ver 
bündet gewefen war, indem fie ihm Cafale in Montferrat, welches 
ber Marquis von Cargeena im Jahre 1652- eroberte, überließen. Die 
Sranzofen hatten diefen Platz ſchon im Mantuanifchen Erbfolgekrieg 
beſetzt und feitden gegen wieberholte Angriffe behauptet. Mit abwech- 
felndem Gluͤck ging der Kampf fort, bis Turenne's eben erwähnter 
Sieg in den Dünen und ber Verluft von Dünfirchen und beinahe 
ganz Flanderns am 7. Mat 1659 einen Waffenftiliftand herbriführs 
ten, um Berathungen über eine Audgleihung eröffnen zu koͤnnen. 
Dieſe führten nach fechömonatliher Dauer am 7. November zum Ab: 
ſchluß des Pyrenaͤiſchen Friedens, | 
Die Verluſte Spaniens walten nicht fehr bedeutend. Nur in den 
‚Niederlanden mußten der größte Theil von Artoid und einige Flandri⸗ 
ſche Landfchaften abgefreten werden. In Italien blieb Alles im voris 
‚gen Beſitzſtande; ber Herzog Karl von Lothringen wurde wieber in 
fein Land eingeſetzt. Mazarin trifft der Vorwurf, den Krieg unnuͤtzer 
Weiſe zehn Jahre verlängert zu haben, da Spanien auf dem Congreß 
zu Münfter von freien Stuͤcken vortheilhaftere Bedingungen angeboten 
hatte, wenn fich Srankreich nur in Beziehung auf Lothringen nachgie: 
biger: gezeigt hätte. Dagegen muß dad Werdienft und die Thaͤtigkeit 
anerfagnt werben, mit welcher Don Luis de Haro, trotz aller inneren 
Aufftände, trog der Schwäche feiner Mittel, und des verfallenen Wohlſtan⸗ 
des des Landes, dem Feinde folche Streitkräfte entgegenzuftellen wußte, 
daß biefer doch bis zule&t in den Niederlanden niemals ein entſchiedenes 
uebergewicht erlangen konnte. Bei weitem traurigere Folgen aber als jene 
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oben erwaͤhnten Abtretungen an Land und’ Lenten, hatte die lange 

nachdauernde Erſchoͤpfung, welche der ' faft vierjigjährige Krieg in 
allen Spanifchen Provinzen zuruͤckließ. Doc wurben biefen auch 
jetzt noch nicht einmal die. Segnungen: bed Friedens zu: Theil,‘ da 
dad Gahinet, nunmehr feines gefährlichften "Gegners entlebigt, die 
Unterwerfung Portugals vorzunehmen beſchloß. 

In dieſem Lande war auf Johann IV. deſſen dreigehnjaͤhriger 
Sohn Alfons VI. gefolgt. Dieſer hatte von jeher ſehr ſchwache geiſtige 
Anlagen gezeigt, ſo daß er nicht einmal ſchreiben und leſen lernte, und 
wurde ein ausſchweifender, verſchwenderiſcher und leidenſchaftlicher 
Juͤngling. Anfangs führte feine Mutter mit Einſicht und Thaͤtigkeit 
"die Regierung, bid der junge König durch die Genoffen feines wüften 
Treibend gegen. biefelbe aufgereizt wurde. Im Jahre 1662 mußte fie 
ihm die Staatöfiegel übergeben. Da er indeß in feinem neunzehnten 
Jahre nicht befjer im Stande war zu herrfchen als im dreizehnten, er⸗ 
nannte er den Grafen von Caſtel⸗melhor zum erften Minifter und 
vertraute ihm die Leitung aller Angelegenheiten an. Diefer bemühte 
ſich mit rühmlichem Eifer den unfittlichen Wandel bes Königs vor ben 
Augen des Volks zu verbergen und ihn felbft durch eine angemeffene 
Bermählung von feinen Ausfchweifungen zurücdzuhalten. Die Prin: 
zeffin Maria Franciska Elifabeth von Nemours nahm den Antrag eis 
ner Berbindung mit Alfons VI an (1666); aber kaum hatte fie ihren 
Gemahl und den Hof kennen gelernt, als fie fich mit dem Infanten 
‚ Pedro, dem juͤngeren Bruder Alfons VI., verband, um ſelbſt an bie 
Spibe des Stagts zu treten. Beide verlangten die Entlaſſung Ca⸗ 
ſtel⸗melhor's, die Berufung der Reichsſtaͤnde und die Mitregierung bed 
Landes für fi ie felber. Da diefe Forderungen zuruͤckgewieſen wurden, 
. verließ Marid den Palaft, erklärte ihre Ehe für nichtig und trug auf 
die Auslieferung ihres Heirathögutd an, um nach Frankreich zuruͤckzu⸗ 
kehren, wie fie vorgab und vielleicht auch wirklich beabfichtigte. Unter: 
deß zog Peter mit feinen Anhängern und anderen Mißvergnügten am 
23. Nov. 1667 nach dem Palaft, nahm den König, von der Stimmung 
des Volks unterflüßt, gefangen, und zwang ihn, Die Regierung niebers 
zulegen. Die gleich darauf verfammelten Cortes beftätigten dieſe Ab⸗ 
feßung. Peter nahm den Titel eined Regenten von Portugal an 
(30. März 1668), und nachdem ber päpftliche Legat die Scheidung Marias 
von Alfons auögefprochen hatte, heirathete dieſe den neuen Herrfcher, 
während ber entthronte König ald-Staatögefangener nach eine der Azo⸗ 
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rifehen Infeln gebracht. wurde. Nach einigen Jahren, als nichtB mehr 
zu fürchten: war, erlaubte man ihm bie Ruͤckkehr und räumte ihm ein 
Heined Landhaus zu Gintra in der Nähe von Liffabon ein, wo er 
feine Zeit in- flumpffinniger Muße verbradhte. Ex flarb 1683. In⸗ 
zwifchen ‚hatten die Spanier alle Durch den Zrieden disponibel geworde⸗ 
- nen Truppen zufammengezogen und betrieben den Krieg mit vielem 


I Nachdruck. Aber die Koͤnigin Witwe, die damals noch am Ruder 


war, leiſtete ihren Anſtrengungen kraͤftigen Widerſtand. Mazarin, dem 
viel daran lag, die Spaniſche Herrſchaft nicht wieder über Portugal 
auögedehnt zu fehen, fandte im Geheim Hülfe aller Art, obgleich er 
fi in einem Artikel des. Pyrendifchen Friedens zum Gegentheil: ver 
pflichtet hatte, und in dem Marfchall Sriedrih von Schomberg einen 
tüchtigen Feldherrn. Auch Karl U. von England gab eine Hülfsflotte 
und einige taufend Mann Landtruppen. Im Jahre 1663 drang Don 
Juan, der dad Spanifche Heer befehligte, weit in Portugal ein und 
nahm Evora; aber Schomberg ſchlug ihn am 8. Juni bei Almexial, ımb 
ein zweiter Sieg ber Portugiefen (17. Juni 1665) bei Villa⸗Vicoſa 
vernichtete alle Hoffnungen des Spanifchen Gabinets, die Portugiefen 
feiner Herrfchaft zu unterwerfen. Da Schomberg außerdem im naͤch⸗ 
ften Jahre tief in Andaluſien vorrüdte und große Verheerungen ans 
‚richtete, Fam ber Friede von: Liffabon zu Stande (1668), in welchem: 
Portugal ald unabhängiges Reich anerkannt wurbe. B 
As Philipp IV. die Nachricht von der Schlacht bei Villa⸗ 
Bicofa erhielt, rief er aus: es iſt Gottes Wille! und fan bewußtlod den 
Umftebenden in die Arme. Den Abſchluß des Friedens erfebte er nicht 
mehr, denn er flarb, nachdem -er feit jenem Vorfall drei Monat krank 
gewejen war, fhon am 17. September 1665 im ein und fechzigften . 
Jahre feined Alters. Auf dem Todbette fliftete er 100,000 Seelmefien 
für feine Ruhe, und fügte hinzu, daß diefe, im Fall er felbft ihrer nicht 
beduͤrfe, feinen Vater und feiner Mutter und den Seelen ber geblies 
benen Krieger zu Gute kommen follten. Don Lui de Haro war 
feinem König fehon 1661 nad achtzehmjähriger Staatsverwaltung 
vorangegangen. Die fortdanernden Kriegsſtuͤrme hatten feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht ganz vom Inneren ablenken können, er hatte ben Ader: 
bau bier und da gehoben und fonft in ben Hanbelsbeziehungen. ges 
than, was in feinen Kräften fland, ohne jedoch durch ſo vereinzelte 
Mittel den Verfall des Reiches aufhalten zu koͤnnen. | 
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I ‘ 
4. Italien in der erften Hälfte-des fiebzehmten Jahrhunderts. 
ie großen Erfolge, welche der Katholicismus durch friebliche Bekehrung 
und Waffengewalt vom Beginn unferes Zeitraums bis gegen das Jahr 
1630 davontrug, fallen unter die Pontificate Pauls V. Gregors XV. 
und Urbans VIII. Paul V. regierte feinen Staat, der im Jahre 1593 
Durch das Herzogthum Ferrara vergroͤßert worden war, und die katholiſche 


Kirche ſeit 1605 in dem ſtrengen Sinn, welcher ſich im der zweiten 


Hälfte des funfzehnten Jahrhundert wieber in der Curie geltend gemacht 
hatte. Auf das Eifrigfte fuchte er auch die Gerechtfame des heiligen 
Stuhles gegen die Regierungen der einzelnen Länder feftzuhalten, und 
gerieth dadurch befonber in Italien in mannichfache Händel. Venedig 
feste ihm einen räftigen Widerftand entgegen; ber theoretifch durch die 
Lehre ihres Staatöconfultord in kanoniſchen Rechtsſachen, des Mönches 
Paul Sarpi*), „daß bie fürftliche Gewalt unmittelbar von Gott ftamme, 
und diefer Geiftliche wie Weltliche unterworfen feien” unterftüt wurde; 


wogegen die Iefulten mit der Behauptung auftraten, „daß bie Priefter- _ 


{haft feinen weltlichen Oberen anzuertennen habe; es würde thöricht 
fein, wenn das Schaf den Hirten richten folle.” Da der Papft nicht 
baran denken burfte, feine Forderungen mit Waffengewalt geltend zu 
machen, ohne eine bedenkliche Spaltung in der Tatholifchen Welt her: 
vorzurufen, mußte er fih am Ende mit einigen Zugeſtaͤndniſſen von 
Seiten Venedigs begnügen. — Bei, einer feierlichen Proceffion, welche 
Paul auf die Nachricht vom Siege am weißen Berge veranftaltete, 
ward er vom Schlage befallen und ftarb bald darauf (28. Juni 1621). 
Nach ihm beflieg der Cardinal Alerander Lubovifio von Bologna, ſchon 
von Alter und Krankheit gebeugt, den heiligen Stuhl. Aber was ihm 
felber an Geift und Kühnheit abging, erfeßte fein Neffe Lubovico Lu: 


doviſio, welcher mit aller Entfchiebenheit, Die die damalige Rage der , 


Dinge nöthig machte, in bie Ereigniffe eingriff. Ex war von den Se: 
fuiten erzogen, und ſah in der Ausbreitung bed Katholictsmus das 


*) Paul Sarpi war 1552 in Benebig geboren. & trieb mit Eifer und 
Erfolg mathematiiche, chemiſche und phyſiſche Studien, und fand mit den erſten 
"Männern der Republik in Verbindung. Während ber Streitigkeiten mit dem 
Papft warb er am 5. Det. 1607, als er eines Abends in fein Klofter zuruͤck⸗ 
kehrte, von fünf Meuchelmördern angefallen, die ihm funfgsehn, Do e beis 
brachten. Er blieb für tobt auf bem Plage Liegen. Dennoch genas er und 
ſchrieb die Geſchichte diefes Zwiſtes der Repubtil mit Paul V. er 
“wurde fein am meiſten beruͤhmtes Werk, die Geſchichte des Zribentiner 
liums ct, an weichem er faft fein ganzes Leben hindurch gearbeitet 
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einzige Heil, wenn. auch fonft fein Sinn von ber Welt und ihren Sir 


tern nicht allzu entfernt war. Dem Kaifer wurden die Subfidien, 


welche er zum Kriege gegen die Luthezifchen fchon von Paul erhalten, 
' weiter ‚gezahlt, ja fogar erhöht; Spanien zu eifriger Kriegführung an⸗ 
getrieben; vornehmlich Durch. die Bemühungen Gregors erhielt Marimis 


fian von Baiern die Pfälzifche Kurz den Streit, welcher zwifchen Frank⸗ 


reich und Spanien Über die Beſetzung bed Veltlins ausbrach, ſuchte 


die Curie auf jede Weiſe zu hindern, weil man wohl einſah, was aus 
ſolcher Zwietracht für den, Katholicismus entſtehen muͤſſe. Schon im 


dritten Jahre ſeines Pontificats ſtarb Gregor, aber die Hoffnung, 


welche ſich Ludovico gemacht hatte, nach dem Tode des Oheims die 
päpfttiche Krone zu tragen, ging nicht in Erfüllung. Es folgte der 
Cardinal Maffeo Barberino aus Florentinifchem Geſchlecht unter dem 
Namen Urban. VIII. Glaͤnzende Siege uͤber die Evangeliſchen in 
Frankreich und Deutfchland bezeichneten auch den Anfang feiner Lauf: 
bahn. Das Reftitutionsedict folte nach Urband Meinung deren’ Fols 
gen für das letztere Reich auf ale Zufunft hinaus feft ftellen, durch unaufs 
hörliches Betreiben brachte, er den Kaifer Ferdinand endlich zur Pu— 
blication ‚deffelben. Auch für Englands Bezwingung. hegte er Plane, 


Spanien und: Frankreich ‚hoffte er zu einem gemeinfchaftlichen. Angriff. 


zu vereinigen und jened Reich auf diefe Weife in den Schooß der 
Kirche zuruͤckzufuͤhren. Trotz dem war er. entfchloffen, nicht fo feft an 
Spanien zu halten ald feine Vorgänger, fondern auch als weltlicher 
Fuͤrſt felbftändig aufzutreten... Den Kirchenflaat vergrößerte er durch 
eine bedeutende Erwerbung, bie des Herzogthums Urbino. Die Stadt 
Urbino hatte Kaifer Friedrich II. den Montefeltri verliehen; nach bem 
Ausſterben dieſes Haufes war Montefeltre wie Urbino an die bella 
Rovere gekommen. . Die Oberherrlichkeit des Reiches wurde indeß von 
den Paͤpſten befritten. Der lebte Herzog Franz Marig II. hatte Feine 
Erben, unb Urban wußte ihn zu der Erklärung zu bringen, daß Alles, 
was er befige, ein Lehen des apoftolifhen Stuhles fey. So kam biefer 
beim Tode bed Herzogs ohne große Schwierigkeit in ven Beſitz. Aber 
auch nach einer folchen Verftärfung konnte der Papft nicht daran ben: 
ken, eine freiere Stellung gegen Spanien, das im Norden und Süden 
Italiens übermächtig Herrfchte, zu behaupten, er mußte fich zu dieſem 
Endzwecke dem Franzoͤſiſchen Cabinet nähern. So begünftigte er die 


Thronfolge des Herzogs von Nevers in Mantua, und als der Krieg 
von Seiten Spaniens eröffnet wurbe, fchrieb er an Ludwig XIIL: „er 
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möge feine Truppen / ind Feld ruͤcken laſſen, felbft che Nochelle genoms 
men -fey; ed werde dies ebenfo gottgefällig feyn als die Wernichtung 
jenes Bollwerk der Hugenotten. Sobald Ludwig nur auf dem Wege 
- fey und fich für die Zreiheit Italiens erfläre, werde auch er ein Heer - 
zuſammenbringen und ſich mit dem Könige vereinigen.” *) Die Erfolge 
der Schweten in Deutfchland erfüllten ihn fogar mit heimlicher Freude, 
fofern fie zue Schwächung der Habäburgifchen Macht beitrugen und 
die drohenden Mäßregeln, welche der Kaifer gegen Stalien ergreifen 
wollte, für immer abmwendeten. Ferdinand beklagte ſich laut, daß der 
Dapft ihn im Stich laſſe, nachdem er ihn zum Reftitutiondedict vers 
mocht, daß er. die Verbindung der Franzoſen mit ben: fegerifchen 
Schweden nicht durch feine Amtsgewalt hintertreibe.“ Nicht eher ent- 
ſchloß ſich Urban von feiner felbftfüchtigen, verkehrten .und eines wahren 
Oberhauptes der. Kirche ganz unwuͤrdigen Politik zu. laſſen, bis Bern: 
bard von Weimar die Päffe Tyrols einnahm (Th. VII. &. 373), und 
ganz Deutjchland den Waffen des Lutherthums zu erliegen fchien. Aber 
es war zu fpat, der Proteftantismus konnte nicht mehr uͤberwaͤltigt 
werben. Dennoch widerſetzte fich Urban in flarrfinniger Hartnddig: 
Beit Allem, was einer Ausgleichung ahnlich ſah; den Prager Frieden 
fuchte er auf. jede Weiſe zu hintertreiben. Eine folche eigenfinnige, 
auf keine Machtmittel bafirte Politik des heiligen Stuhles mußte 
benfelben immer mehr den lebendigen und wirffamen Sntereffen ent: 
fremden und in-eine Iuftige Höhe ftellen, die ohne Verbindung mit 
den unter ihr vorgehenden Greigniffen blieb. Es kümmerte Niemand, 
als Snnoceng X. (1644—1655), Urband VII. Nachfolger, der zur 
Spanifchen Partei zuruckgetreten war, gegen ben Weftphälifchen Frie⸗ 
ben feierlich proteflirte, und die Abwendung ber geifligen Entwide: 
Jung der Bölfer und Staaten von den unmittelbar religiöfen Dingen, 
deren wir oben Erwähnung gethan, vermehrte dieſe Nachtheile fir 
die Lage der Römifchen Curie. 

Auch in der Verwaltung der Kirche waren die alten, nur auf einige | 
Zeit zurlidgebrängten Uebel des vierzehnten und funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts wiedergekehrt. Nepoten leiteten die Geſchaͤfte und bereicherten 
ſich mit den Einkuͤnften des heiligen Stuhles. Schulden wurden auf 
Schulden gehaͤuſt, Egoismus und Genußſucht traten von Neuem her⸗ 
vor. Ueber die Ernennung zu kirchlichen Aemtern wurden die früheren 


9 Ranke, gürften und Voͤlker, Ip. um. S. 5 
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Klagen wieder gehört; wenn auch in Frankreich die Bereifung der 
‚ Pfeünden meift ven Königen zuftand (Th. VL. 223), wenn in Deutfchs 
land die größeren Gapitel ihre Selbftändigkeit behaupteten, fo ‚Rand den 
Päpften doch in Spanien noch die Vergebung der unteren, in Italien 
die Beſetzung aller Kirchenämter zu. Diefe Rechte wurden nun wieder 
ohne Ruͤckſicht auf Wuͤrdigkeit der Perfonen zu Gelderwerb und Er⸗ 
preffung benugt; bie Mitglieder der Eurie erhielten drei, vier und mehs 
rere der veichften Pfruͤnden zu gleicher Zeit. Hierzu kam ein neuer 
Mißbrauch, indem felbft die Stellen, bie man anderweitig vergabt, 
zum Vortheil eined Beguͤnſtigten mit Penfionen für biefen belaftet 
wurden. Dies traf die Bisthümer wie die Pfarreien, fo daß die Ins 
haber der bedeutendſten Stellen oft nur ein duͤrftiges Auskommen übrig 
behielten. Der Bifchof von Urbino klagte, daß feine Einkünfte jährlich 
nicht mehr als fechzig Scubi betrügen, und im Jahre 1667 wurben in 
Neapel 238 Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe entſetzt, weil fie die ihnen aufges 
legten Penfionen nicht bezahlten. Wenn fich auf diefe Weiſe Guͤnſt⸗ 
linge und Unfähige in die Kirchenämter theilten und ber Dienft des 
göttlichen Wortes in die unwuͤrdigſten Hande gerathen mußte, verflelen 
auch die Klöfter und Congregationen, welche fo viel zur Wiedererhebung 
des Katholicismus beigetragen hatten. Innocenz dem X. fihien es noͤ⸗ 
thig, den Gintritt in die Orden zu befchränten, weil er fie bereits für 
überfläffig anfah. Im Jahre 1649 verbot er, Novizen in irgend ein 
Klofter aufzunehmen, bis das Einfommen berechnet und danach die 
Zahl der Perfonen beftimmt fey, welche von bemfelben leben könnten, 
und drei Jahre barauf wurde eine zweite Bulle publicirt (15. Ort. 1652), 
welche alle Beinen Convente, in denen die Glaufar nicht beobachtet 
und die Dfficien nicht gehalten werden Könnten, ſaͤmmtlich aufhob. 
‚Noch mehr. Ald Inaocenz des X. Nachfolger, Alerander VIL, von den 
Benetianern um Unterflüßung gegen die Tuͤtken gebeten warb, ſchlug 
ihnen das Oberhaupt der Kirche vor, einige Klöfter aufzuheben. Paul V. 
war nicht der einzige, welcher mit den Regierungen über die gegenfet: 
tigen Rechte in Streitigleiten Fam, aber feine Nachfolger fanden um 
fo größeren Widerfpruch, je mehr fich indeß der Eirchliche Sinn verloren 
hatte. Beſonders Elagte der Römifche Hof Über wilfürliche Beſchraͤn⸗ 
kung der Pirchlichen Jurisdiction; allein in den meiſten Fällen ohne 
Erfolg. Nicht bloß die Plane auf eine allgemeine Herftellung des Ka: 
tholicismus waren gefcheitert, nicht bloß die Proteflanten hatten fich 
behauptet; auch den Thronen feiner eigenen Bekenner gegenüber gerieth 
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der Papft in NRachtheitz in fich felbft beginnt die Kirche von Neuem 
zu zerfallen, der heilige Stuhl darf von nun an -nicht mehr auf 
neue Erwerbung und Erhebung denken, er fucht ſich nur fo gut als 
möglich zu: vertheidigen. 
Das Sroßherzogthum Toscana wurde von Godmus II. (1608 bis 
1621) und Ferbinand I. (bi! 1670) im Ganzen ruhig und glüd: 
lich regiert. Unter dem Leßteren verlor indeß der gewinnreiche Handel 
von Florenz (Th. VIII. 39) fehr bedeutend durch die größere Thaͤtigkeit 
der Holländer und Engländer und dad Land erlitt einigen Schaden 
durch mehrjährigen Mißwachs. Größeren verhütete Ferdinand, indem 
er allen Anforderungen Frankreichs widerftand, ſich mit ihn gegen 
Spanien zu verbinden. Am Hofe dauerte nicht bloß die Pracht und 
der Lurus fort, welche die Mediceer in Europa berühmt gemacht hatte, 
ſondern auch die frühere Unterflügung der Wiffenfchaften und Künfte, 
durch die der erfle Cosmus, der Water des Vaterlandes/ noch heut ' 
mit dankbarem Andenken genannt wird. Ein minder friedliches Loos 
als den Landſchaften des Kirchenftaats und Toscana's war dem oberen 
Italien beſchieden. Karl Emanuel, genannt der Große, Sohn und Nach: 
folger Emanuel Philiberts (Th. VIII. 39), vergrößerte Savoyen durch 
die Erwerbung der Markgraffchaft Saluzzo, deren Herrfcherhaus ſchon 
früher auögeftorben war, und befriedigte die Anfprüche, welche Frankreich 
auf diefed Befisthum erhob, durch die Abtretung einiger anderen ihm 
weniger wohlgelegenen Landftriche an der Rhone. Ein Berfuch, die vers 


Torenen Hoheitsrechte über die Stadt Genf mit Waffengewalt wieder 


herzuſtellen, fchlug fehl. Schon’ hatte fi Karl Emanuel mit zmei- 
taufend Mann unter dem Schuß einer dunklen Nacht leife den Mauern 
genäbert, ſchon waren: mehrere hundert Kriegsleute gluͤcklich hinüber, 
als die Bürger aus dem Schlafe erwachend herbeieilten, die Einge- 
drungenen hinaußdtrieben ober von den Mauern berabflürzten und die 
Gefangenen ald Räuber, die in tiefem Frieden ihre Stadt überfallen 
hätten, aufhängen ließen. Danach geriet ber Herzog in Krieg mit 
Spanien, ald er alte Rechte auf Montferrat gegen Mantua geltend. 
machen wollte. Nach fünfiährigen Kämpfen (1612—1617) mußte er 
Brieden fließen, ohne einen Fuß breit Landes gewonnen zu haben. Einen 
günftigern Zeitpunkt, diefe Anfprüche zu erneuen, glaubte er beim Aus: 
bruche des Mantuaniſchen Erbfolgekrieges gefunden zu haben (Th. VE. 

377). Da ihm von Spanifcher Seite die Hälfte Montferrats verſprochen 
wurde, verband er ſich mit diefer Macht gegen Frankreich. Er ſtarb 
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indeß noch waͤhrend des Krieges, nachdem er nach der Niederlage bei 
Suſa die Spanier verlaſſen, bald darauf-aber wieder zu ihrer Partei 
zuruͤcgekehrt war, im acht und ſechzigſten Jahre ſeines Alters und 
im funfzigſten ſeiner Regierung (26. Juli 1630). Sein Nachfolger 
Victor Amadeus J. gewann im Frieden von Chieraſco Trino und einige 


andere Gebiete von Montferrat. Won der Theilnahme Savoyens an. 


dem großen Kriege Frankreichs gegen Spanien tft ſchon oben die Rebe 
gewefen, fo wie von ben Streitigkeiten, welche nach des Herzogs Tode 
über die Vormundſchaft Karl Emanuels II. zwifchen der verwitweten 
Herzogin und ihren Schwägern ausbrachen. Nach ein und zwanzig⸗ 
jaͤhriger Verwuͤſtung erhielt Savoyen, welches faſt immer der Schau⸗ 
platz des Kampfes geweſen war, im Pyrenaͤiſchen Frieden nur die Be⸗ 


ſtaͤtigung deſſen, was ihm der Vertrag von Chieraſco zugeſichert hatte. 


Mit Spanien und Savoyen theilte Venedig die Herrſchaft von 


Oberitalien. Gegen das Uebergewicht des erſteren Staates hielt ſich 


die Republik in. natürlicher, Oppofition, und der gluͤckliche Widerſtand 
gegen die Forderungen Papft Pauls V. vermehrte Muth und Meinung 


‚von ber vorhandenen Kraft: Ald Karl Emanuel von Savoyen in, den. 


oben erwähnten Krieg mit Spanien geriet) (1612), zahlte ihm die Ne 
publik anfehnliche Huͤlfsgelder. Zu derſelben Zeit kam Venedig ſelbſt 
mit dem Erzherzog Ferdinand von Steiermark in einen Kampf, worin 
dieſer von Neapel und Mailand aus unterſtuͤtzt wurde. Schon ſeit 
funfzig Jahren hatten Fluͤchtlinge und Ausgewanderte aus Dalmatien, 
Bosnien und andern Slaviſchen den Tuͤrken unterworfenen Landſchaften 
ſich an der Kuͤſte des Adriatiſchen Meeres feſtgeſetzt, und beunruhigten 
die zunaͤchſt gelegenen Dömanifchen Provinzen durch Raͤubereien zur 
See und zu Lande. Die Pforte forderte von den Venetianern, als 
Beherrfchern des Adriatifchen Meeres, diefem Unmefen. zu fleuern, 
welches auch die Schiffahrt der Republik beeinträchtigte. Allein ber 
Erzherzog nahm die Uskoken, wie jene Schaaren genannt warden, 
in feinen Schuß, weil fie den. Deflerreichifchen Heeren in. den Zürfen- 
Friegen gute Dienfte leifteten. Darauf blofirten: Venetianifche Galee⸗ 
ren die von den Uskoken bewohnte Küfte, Landtruppen brachen in Friaul 
ein (Febr. 1616), eroberten einige Drte, belagerten Gradiska und 
blieben gegen Ferdinands Heer im Vortheil. Im folgenden Jahre 
wurde zu gleicher Zeit zwifchen Spanien und Savoyen und zwifchen 
Venedig und dem Erzherzog Friede gefchloffen,. in welchem fich der 
Letztere verpflichtete, die Fahrzeuge der Uskoken zu verbrennen-und alle 
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Unruhige in das Innere ſeines Landes bringen zu laſſen, wogegen die 
Republik ihre Eroberungen aufgab. Zahlreiche Soͤldner, die ſich jetzt 
nach dem Friedensſchluß entlaſſen und dienſtlos in Venedig aufhielten, 

und die Geſinnungen bes Vicekoͤnigs von Neapel, des Herzogs von 
Dffuna, der troß der friedlichen Abfichten feines Hofes der Republik 
auf jede Weife zu ſchaden dachte und beſtimmte Ausficht auf Unter: 
ſtuͤtzung gewährte, ‚gaben einigen Stanzöfifchen Dfficieren im Ditnfte 
Venedigs Veranlaſſung zu eineni Gomplotte, fih ber Stabt zu bemäch- 
tigen,’ Diefelbe zu pluͤndern und den Spantern zu übergeben. Allein 
ehe die Sache zur. Reife gedeihen konnte, erhielt ber Rath der Zehen 
Anzeige. Er ließ die Verſchworenen einziehen und die Rädelöführer 
hinrichten *). Diefer Vorfall Eonnte die feindfelige Stimmung Venedͤgs 
gegen Spanien nicht mindern, wenn auch diefe nicht fchon in der 
Ralur der: Verhältniffe gelegen hätte; doch dachte die Republik nicht 
daran, offen und. kuͤhn Die Waffen in.der Hand aufzutreten, wie ehemals. 
Zwar war man noch immer reich und mächtig und gut bewaffnet, 
aber man fühlte fich bach im. Stillen den großen Mächten gegenüber 
nicht mehr gewachſen, und begnuͤgte ſich beöhalb mit Bündniffen und 
Demonſtrationen; ur erhalten wollten die -Wenetianer,. was einft- glor: 
reichere Zeiten ihrem Staate verfchafft hatten. Als der Herzog von 
Feria die. BValtellina befegte, als der Mantuanifche Krieg ausbrach, 
ſchloß fich die Republik an Frankreich. an; dem Herzog Karl von Ne: 
verd gab fie nach und nach über vierzehntauſend Krieger, bie er in feine - - 
Hauptitadt legte, achtzehntaufend andere ruͤckten zum Entfab heran; aber 
Gallas zog ihnen ‚mit ſtreitgeuͤbten Deutfchen Haufen entgegen und 
flug fie bei Balezze. Darauf folgte die Erflinmung der Stadt. Weis 
. ter nahm Benedig wie das übrige Italien, mit Ausnahme Sardiniens 
und bes Mailändifchen:, Beinen Theil am breißigiährigen Kriege und 
ließ die Weltgeſchicke von Andern auskaͤmpfen. Man erfparte fich auf 
Diefe Weiſe bie Verheerungen, welche Deutſchlands Wohlftand ver⸗ 
nichteten, : feine Einwohner zu Hunderttaufenden binrafften und bie 
Denkmale feiner Vorzeit zerſtoͤrten. Wenn aber hier eben. durch und. 
nad) dem Kampf neue Kräfte hervorgerufen wurden zum Erfaß des 
Verlornen und zur Erzeugung heuer Entwidelungen, — fa erfihlaffte 
Italien in tiefer. Ruhe, und zeigte: fich ih ber Folgezeit noch weniger 
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im Stande, den Anſpruͤchen und Seifen der dremden zu wider⸗ 


Reden, als früherhin. 





6. Die vereinigten Niederlande, 


\ Nas ber Abwerfung des Spanifchen Joches war bie hoͤchſte Gewalt 


in ben freien Niederländiichen Provinzen an bie: Generalſtaaten ge- 
fommen, wie inan die Berfammlung der fländifhen Deputirten der 
einzelnen Landfchaften nannte. Jede Provinz fanbte gemöhnlich ſechs 
bis fieben Abgeordnete, und obgleich die Länder an Ausdehnung, 
Wohlſtand und Reichthum fehr verfchieben waren, führte jedes doch 
nur eine Stimme. Der Vorſitz wechfelte von einer Woche zur ans 


dern, die Deputirten waren mit genauen, Inſtructionen von ben 


Provinzialftänden verfehen und erhielten ihre Vollmacht auf drei ober 
ſechs Jahr oder auch auf Lebenszeit. Der Statthalter wie alle 
Kriegsleute waren. von ben Generalftaaten auögefchloffen. Wichtige 
Beichlüffe, 3. B. über Krieg und Frieden, neue Steuern, Buͤnd⸗ 
nifje, Abänderung der Grundgeſetze, erforberten Einftimmigfeit aller 
Provinzen. Wie die Verfammlung auf biefe Weiſe die gemeinſame 
Regierung leitete, empfing ſie auch die fremden Geſandten. 

Fuͤr die Vollziehung ihrer Beſchluͤſſe ſorgte der Statthalter, wel: 
cher von den einzelnen Provinzen gewaͤhlt wurde; ihm zur Seite ſtand 
der hohe Rath, der zugleich die Rechte der Generalſtaaten verwaltete, 
wenn dieſe nicht verſammelt waren, er ſchied ſich in drei Collegien, 


-für Polizei, fuͤr Finanzen und für die Marineſachen. Ein hoͤchſtes 


Gericht beſaßen die vereinigten Lande nicht. Der Statthalter fuͤhrte 
außerdem die Verwaltung des Kriegsweſens, wie er Oberanfuͤhrer der 
Land» und Seemacht war und die Officiere ernannte. Die Verfaſſung 
fo wie der Einfluß des Statthalterd in ben einzelnen Provinzen War, 
fehr verfchieben ; gewoͤhnlich theilten ſich Adel und Staͤdte in die Sou⸗ 
veraͤnetaͤtsrechte, nur in Groͤningen und Friesland ſendeten auch die 


nicht adelichen Beſitzer eines Grundeigenthums von gewiſſer Groͤße 


Abgeordnete zu den Landtagen. In Utrecht hatte auch die Geiſtlichkeit 
Sitz und Stimme in ben Provinzialſtaͤnden. Bei weitem am maͤch⸗ 

tigften unter den verbundenen Landſchaften war Holland, welches über 
die Hälfte zu allen gemeinfamen Audgaben beifteuerte. Viermal im 
Jahre trat hier der Landtag zufammen; er beflanb aus ben berechtigten 


Berfaffung. Armintaner und Gomariſten. 9. 


Edelleuten, die aber alle nur eine Curiatſtimme führten, und ſechs 
und breißig Abgeorbneten von achtzehn Städten mit ebenfo viel 
Stimmen. Den Borfig hatte bier der Anwalt von Holland, oder 
wie es fpäter genannt wurde, ‚ber Rathspenſionar, ‚welchen bie 
Stände diefer Provinz gewöhnlich auf fünf Jahre wählten. Derfelbe 
Beamte leitete auch die Angelegenheiten im Rathe von Holland, ber 
die Verwaltung diefer Provinz dirigirte, und fehlte niemals unter 

ben Deputirten Holland zu den Generalftaaten, fo wie er auch 

ſtets Sitz und Stimme in dem Finanz, Polizeis und Marinerathe der 

Bereinigung hatte. Er war der erfle Beamte nad) dem Statthalter. 

Den großen Einfluß jened Manned, der am Ende bes fechzehn: 

ten und im Beginn des fiebzehnten Jahrhunderts (15861619) diefe 

Stelle bekleidete, Johanns von Dibenbarneveld, haben wir fchon bei 

ber Erhebimg des Prinzen -Morig von Dranien gegen ben Grafen 

Leicefter und bei dem Abſchluß bes Waffenſtillſtandes mit Spanien 

gegen den Willen des Statihalterd kennen gelernt. Die Stellung, 

- welche ber Rathöpenfionar bald nach diefer Zeit in ben Firchlichen Ans 
gelegenheiten des jungen Freiſtaates einnahm, gab Moris von Dra⸗ 

nien Gelegenheit feinem Haß gegen biefen Mann, der feine auf größeres 

Unfehen, vielleicht auf. Oberherrfchaft in ben Provinzen gerichteten Plane 

durchkreuzt hatte und fortwährend hinderte, Nachdruck und Geltung 

zu verfhaffen. Zu Leiden war damals zwiſchen zwei Profefloren 

der Theologie, Jakob Hermannszoon oder Arminius und Franz Gomas 

rus, der Zwiſt über die Lehre von den göttlichen Rathfchlüffen und 

dem freien Willen des Menfchen, der feit jmem Streite zwifchen Aus 

guſtinus und Pelagius (Th. II. S. 375) in der chriftlichen Kirche 

von Zeit zu Zeit immer wieder hervorgetreten ift, von Neuem mit 

. Heftigkeit ausgebrochen. Gomarus wollte dad Auguſtiniſche Dogma 
Galvind von ber Gnadenwahl, „es fey durch einen ewigen göttlichen‘ 

Rathſchluß beftimmt, welche Menfchen felig und welche verbammt 

werben ſollten; Gott ziehe daher feine Auserwählten durch die wuns 

berbarften Mittel zur Befferung, und laffe Andere in ihren Suͤnden“, 

in feiner ganzen Strenge aufrecht erhalten wiffen. Arminius da⸗ 

gegen konnte fich in feinen Gewiflen wicht bei einer Lehre beruhigen, 

weicht Gott, wie er ed anfah, zum Urheber dev Suͤnde machte, und 

lehrte daher: „Gott ſchenke Allen, die ihre Sünden bereuten und ihre 

Hoffnung auf Chriftum festen, Wergebung und bad ewige Leben, er 

wolle, daß Alle zur Seligkeit gelangten”. Der Streit verbreitete fich 


- 


\ 





* 


92 Neuere Sefhidte I. Zeittaum. Niederlande, u 


bald durch ‚die Schüler jener Männer Im ganzen Lande; boch Hatte 
die erflere. Lehre, als bie pon Calvin und Beza beſtaͤtigte, bei weitem 
die meiſten Anhaͤnger. auf allen Kanzeln hörte man vom Rathfchluffe 
Gottes predigen, und in allen Bierhäufern daruͤber ftreiten. Dazu 
fan, daß die Armintäner dem Staate größere Rechte Über Die Kirchen⸗ 
verwaltung und über bie. Lehre einraͤumten ald ihre Gegner, welche die 
Selbftändigkeit der preöbyterimifchen. Kirche ſtreng aufrecht erhalten 

wiffen. wollten. Da Dldenbarneveld auf: Seiten der. Arminianer fland, 
erklaͤrte Moritz fich Öffentlih und entichieden für die Gomariſten, obs 
wohl er an dem Grunde des Streitö gar fein Intereffe nahm und 
einmal dußerte, er wife nichts von der Prabeftination, ob fie grau oder - 
blau ſey. Arminius flarb fhon 16095 aber der von ihm angeregte 
Zwiſt überlebte ihn. Im folgenden Jahre übergaben feine Anhänger 
als der ſchwaͤchere Theil den Staaten von Holland, der einzigen Pros 
vinz, in. der fie einiger Maßen zahfreich waren, eine Vorſtellung (Re: 
monftrantie), und baten, daß man fie in einer freien und rechtmaͤßi⸗ 
gen Synode hören,. und wenn Fein Verein möglich wäre, ihren Geg⸗ 
nern wenigſtens Stillſchweigen auflegen möchte. Dagegen überreichten 
die Gomariſten eine Contraremonftrantie, worin fie Bene Mamelufen 
und Teufel nannten, und fie mit den Gananitern verglichen, die Gott 
zu vertilgen befohlen, und mit: ben Baalöpfaffen, bie Elias gefchlachtet 
habe. Seitdem nannte man die. beiben Parteien NRemonftranten und 
Contraremonſtranten. Anf den Rath, Oldenbarnevelds und des Pen: 
 fionars (Anwalt) der Stadt Rotterdam Hugo de Groot, gewöhnlich 
Hugo Srotiud genannt, erließen die Staaten von Holland im Januar 
1614 ein Edict, worin fie den Predigern befahlen, den Streit über 
die. Borherbeflimmung auf Feine Weife.mehr unter das Volk zu brins 
gen und fich mit einander in Liebe und Einigkeit auszugleichen. Die , 
Remonſtranten untermarfen fich diefer billigen Verordnung fogleich, 
nicht. aber die Gontraremonftranten, welche laut Elagten, daß hierdurch 
das Predigen der Wahrheit verboten fey, und an eine allgemeine Weis 
fammlung der Niederländifchen Geiftlichkeit appelirten. Amflerdam, 
die maͤchtigſte Stadt des Landes, erfiärte fich gegen die Armintaner, 
und der Pöbel flörte die Verſammlungen und den Gottesdienſt derfelben 
trog aller Gegenbemühungen Hugo de Groot’d. Auch andere Orte 
. folgten biefem Beiſpiel; die Gomariften bemädhtigten fich gewaltfam 
ber Kirchen und vertrieben die Remonſtranten. Da bie Arminianer 
auf biefe Weiſe ihre Sicherheit, bie und da fogar ihr Leben bedrobht 


— 
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ſahen, wußten- fie eö bei ben Hollänbifchen Ständen burchzufeben, dag 
diefe den Magiſtraten erlaubten, zum Schuße ber Bedrohten eigene 
Stadtwachen, Waardgelderd genannt, anzunehmen (4. Auguft 1617). 
Doch widerfprachen die Somariftifch gefinnten Städte Hollands dieſem 
»Beſchluſſe und der Statthalter als Befehlöhaber der Kriegsmacht ‚bes 
trachtete ihn ald einen Eingriff in. feine Rechte und als eine Bes 
ſchraͤnkung feines Anſehens. Zunächft gelang es. ihm txo& Oldenbarne⸗ 
velds Widerfpruch durch die Stimmen, der Provinzen Seeland, Gels 
bern, Friedland und Gröningen in ben Generalitaaten die Berufung 
einer Nationalſynode nach Dordrecht befchließen zu laſſen; dann be= 
reifete er mehrere Holländifche Städte, um diefe für fih.zu gewinnen. 
Seine Bemühungen blieben nit ohne Erfolg, auch die Provinz 
Oberyſſel erftärte fich für ihn. In Utrecht, einem bedeutenden Stuͤtz⸗ 
punkte ber remonftrantifchen Partei, änderte er eigenmächtig die Verfaſ⸗ 
fung, fo daß an die Stelle jährlich erwählter lebenslängliche Stabtbeamte 
traten, und dankte dann die auch bier errichteten Waardgelderd ab, ob> 
gleich die Stände von Holland zwei Gefandte, die Penftonare von 
Leiden und Rotterdam, Hogerbeetd und de Groot, nach Utrecht gefandt 
hatten, diefe Aufhebung zu hindern. Hierdurch war die Stärke der 
remonftrantifchen Partei auf wenige Holldndifche Städte, Rotterdam, 
Leiden, Altmar, Gouda und Hoorn, befehräntt, und Moritz glaubte 
bei diefer Lage der Dinge den religiöfen Haß ber Gomariften gegen 
ihre kirchlichen Widerfacher zur Ausuͤbung eines politifchen Streiches 
benußen zu koͤnnen. Am 28. Auguft 1618 erhielt der Rathöpenfionar, 
ber fi bei der Verſammlung ber Generalflaaten im Haag bes 


fand, eine Warnung von zwei Freunden, daß man damit umginge 


ihn zu verhaften. Ex dankte ihnen und fagte: es find böfe Menfchen; 
309 es aber dennoch vor, feinen Amtöpflichten gemäß zu bleiben als 
furchtſam zu entfliehen. Als er ſich am folgenden Morgen in bie 
Sitzung begab, wurde er in ein Seitenzimmer gerufen, unter bem Bors 
wande, daß ihn der Prinz zu fprechen wuͤnſche. Den Eingetretenen 
verhaftete die Leibwache des Statthalters; daſſelbe Schickſal traf de 
Groot und Hogerbeets. Auch der Serretär ber Utrechter Stände, 
Ledenberg, wurde eingezogen. Moritz wagte diefe kecken Schritte ohne 
bad Wiſſen der Generalftaaten, nur im geheimen Einverftändniß mit 
einigen Mitgliedern von feiner Partei. "Große Unzufriedenheit im 
Lande war bie Folge dieſes wilfürlichen Verfahrens; am lauteſten 
klagten die remonſtrantiſch geſinnten Städte Hollands Über das Syid. 
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fal ihrer Verfechter, Rotterdam und Leiden behaupteten, baß ihre 
Penfionare nur in ihrem Auftrag gehandelt und nur von: ihnen -gerichs 
tet werben Tönnten, ebenfo proteſtirten die Stände von Holland gegen 
die Verhaftung des Rathspenfionars. Morik machte jedoch diefer 
Widerſetzlichkeit fehr bald ein Ende, indem er ſchnell entfchloffen mit 
einem Haufen Kriegsvolk die Provinz Holland durchzog und alle remon⸗ 
firantifch gefinnten Magiſtrate abfegte und feinen Abfichten günftige 
Leute and Ruder brachte. Hierdurch mußte auch die Oppoſition der 
Hollaͤndiſchen Stände von felbft aufhören, da diefe meift aus ſtaͤdti⸗ 
fchen Abgeordneten zufammengefeßt waren. Sie gaben bie Rechte ihrer 
Provinz auf und überließen den Generalflaaten dad Loos der Gefangenen. 
Auch hier befaß der Prinz nunmehr bad entfchiedenfte Uebergewicht, 
und brachte es dahin, daß eine Commiffion von vier und zwanzig 
Männern, zum Theil aud perfönlichen Feinden der Angeklagten bes 
ſtehend, beauftragt wurde, einen Proceß gegen Oldenbarneveld, Grotius, 
Hogerbeetd und Ledenberg wegen Störung ber öffentlichen Ruhe uni 
Verfuche zur Zrennung-ber vereinigten Niederlande zu eröffnen. Les 
denberg brachte fich felbft ums Leben, da man ihm mit der Folter 
drohte, und Dldenbarneveld ward von den parteiifchen Richtern, welche 
ihn ſchuldig finden wollten, zum Tode durd) dad Schwert verurtheilt, 
„weil er behauptet, es ſtehe jeber Provinz allein zu, in ihren Gebiete 
in Kirchenſachen Einrichtungen zu treffen, weil er. Gottes Kirche Durch 
Beförderung irrgläubiger Lehren fehr betrübt, weil er eine Verſchwoͤ⸗ 
rung ber vemonftrantifch gefinnten Städte in Holland zu Stande ge: 
bracht, eigenmächtig die Werbung von Kriegsvolk veranlaßt, Gefchenke 
von fremden Mächten angenommen und den Prinzen Morik verläumbet 
habe”. Der alte Rathöpenfionar verfchmähte ed um Gnade zu bitten. 
"Am Abend vor feiner Hinrichtung fehrieb er an feine Zamilie: „Sehr 
Hebe geliebte Hausfrau, Kinder, Schwiegerföhne und Enkel Ich 
grüße euch insgeſammt fehr freundlich. Im dieſer Stunde empfange 
ich eine fehr ſchwere und traurige Zeitung, daß ich alter Mann fir 
alle meine Dienfte, die ich dem Baterlande tv viele Jahre lang treu 
und reblich erwiefen (ba ich feiner prinzlichen Ercellenz mit wahrer 
Liebe alle guten Dienfte, die mein Amt und Beruf zuließen, demuͤthig 
geleiftet, vielen Leuten aller Art Freundſchaft bewiefen und meines 
Wiſſens Niemand Unrecht gethan habe), mich vorbereiten muß morgen 
zu ſterben. Ich möfte mich in Gott dem Herrn, ber ein. Kenner der 
Herzen ift und alle Menfchen richtet: und bitte euch, daſſelbe zu thun. 


+ 
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Ich habe meinen Herren, den Ständen von Holland, fromm und treu 
gebient und gerathen, um fie vor allem Aufruhr und Blutvergießen 
zu bewahren, womit fie fo lange bedroht wurden, und ebenfo habe ich 
mich bemüht, daß in den Städten dieſer Provinz jeder möge befchirmt 
und Niemand beſchaͤdigt werben. Lebt mit einander in Liebe und Friede, 
und bittet Gott den Allmächtigen fir mich, daß er und alle gnaͤdiglich 
in feinen heifigen Schug nehme. Aus meiner Kammer der Betrubniß 
ben 12. Mai 1619. Diefelbe Ruhe des reinen Gewiſſens begleitete 
den Edlen am folgenden Morgen auf feinem legten Gange. „Männer, 
forach er zu dem verfammelten Volk, glaubt nicht, daß ich ein Landes⸗ 
verräther bin! Ich habe aufrichtig und fromm ald ein guter Patriot. 
gehandelt und fo will ich flerben.” — Auf diefe Weiſe endete der 
zwei unb fiebenzigjährige Greis, der neben den Draniern dad Meifte zur 
Befreiung der Niederlande beigetragen hatte. Hogerbeet3 und de Groot 
wurden von berfelben Commiffion zu ewigem Gefängniß und zur Gons 
fißcation ihrer Güter verurtheilt. - Nach zwei Jahren gelang es aber 
- dem Lesferen, vom Schloffe zu Löveflein, wo er gefangen ſaß, zu ents 
kommen. Seine Gemahlin Maria, die Tochter bed Buͤrgermeiſters 
van ‚Reigeröberg zu Beer m Seeland, bie ihrem Manne hierher ges 
folgt war, kam nämlich auf den Gedanken, da er öfter Kiſten mit 
Büchern erhielt und wieder fortichidte, ihn in eiher folchen heraustras 
gen zu laffen. Anfangs hatte der Commandant den Inhalt derfelben 
ftetö unterfucht, allmählig aber in dieſer Vorſicht nachgelaffen, und fo 
wurde Grotius eined Tages giüdlih nah Gorcum zu befreundeten 
Leuten gefchafft, die ihn verkleidet uͤber die Grenze brachten *). Hoger⸗ 
beet3 wurde 1626 aus dem Sefängniß entlaffen, ftarb aber kurz darauf. 
Inzwiſchen war bie Kirchenverfammlung zu Dordrecht am 
13. November 1618 eröffnet worden. Außer ber Nieberländifchen Geifts 


) Grotius ging nad) Frankreich, wo er fein berühmtes Buch de jure belli 
ac pacis herausgdb, welches die Grundlage bes neueren Staats: und Voͤlker⸗ 
rechts geworben ift, und eine Apologie feines Benehmens während der arminia⸗ 
nifchen Streitigkeiten publicirte. Guſtav Abolf von Schweben wollte ihn in feine 
Dienſte ziehen, farb aber darüber; jedoch befchleb ihn Orenftierna im Jahre 
684 nadı Zrankfurt a. M., beſprach ſich mit ihm und fenbete ihn als Schwe⸗ 
diſchen Sefandten nad) Paris, in welcher Würbe er sehn Sabre blieb, immer 
zugleich mit mannichfaltigen gelehrten Arbeiten befchäftigt. Als er fobann von 
der Königin Chriſtina nach Schweden zurüdgerufen warb, wollten ihm der Hof 
und das Klima nicht gefallen Auf feiner Ruͤckreiſe flarb er zu Roflod 1645. 
Außer den angeführten Werken hat er die alte Literatur, die Theologie, bie 
Geſchichte und die Philofophie mit Geift und Ruhm bearbeitet... 
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lichkeit woren Abgeordnete ber Englifihen. Kirche und einiger Deuts 
ſchen und Schweizerifchen Gemeinden, welche zur reformirten Lehre - 

bielten, erfchienen; im Ganzen zählte man neun und achtzig Perfonen. 
‘ Die Bemonftranten waten in den Niederlanden fihon.größten Theil 
bei ven Wahlen der Deputirten ausgefchloffen. worden, und die Synode 
erklärte aldbald, Daß diefe nicht als Stimmberechtigte, fonbern ald Be 
ſchuldigte erfcheinen müßten. Zu diefem Endzwed wurden an fünf: 
zehn Mitglieder jener Partei vorgefordert, die ſich indeß, mit dem ges 
lehrten Episcopius, dem Nachfolger des Arminius zu Leiden, an der 
Spige, würdig und. gründlich vertheidigten. Im Allgemeinen führten 
fie an, daß Feine proteflantifche Synode Anfprüche auf ausfchließliche 
Geltung und Unfehlbarfeit zu machen habe, falls ihre Beſchluͤſſe nicht 
mit noch größerem Rechte verworfen werden follten, ald die Tridentini⸗ 
fehen von den Lutherifchen und Calviniften überhaupt nicht anerkannt wor⸗ 
den wären. Um die Diöputationen abzukfürzen, wurde ben Berufenen am 





19. Januar 1619 eröffnet, daß fie heimgehen koͤnnten, man mürbe ihre 


Lehre. genugfam aus ihren Schriften beurtheilen Eönnen. So kam denn 
bald die Verurtheilung ber Arminianer als Schismatiker und Neuerer 
zu Stande, und alle remonſtrantiſchen Prebiger wurden ihrer Stellen für 
verluftig erklärt. Am 9. Mai wurde die Synode mit ber hundert vier 
und funfzigften Sisung gefchloffen: und dieſer glückliche Ausgang durch 
-ein großes Feſt bezeichnet, worauf fich die inlaͤndiſchen Geiftfichen noch 
einige Zeit.mit der Abfaffung einer Kirchenorbnung befchäftigten. In 
Folge. der Dordrechter Entfcheidungen wurden aber nun nicht bloß 
die arminianischen Geiftlichen entfernt, fondern auch die diefer Partei 
anhaͤngenden Lehrer der Leidener Univerfität abgefebt, alle Remonſtran⸗ 
ten auch der geringften Aemter entBleivet, und bie Widerſpenſtigkeit, 
welche Rotterdam, Gouda und Hoorn zeigten, durch einquartiertes 
Kriegsvolk beſeitigt. 
Die aͤußeren Verhaͤltniſſe der Niederlande ſo wie die Ereigniſſe 
des wieder begonnenen Krieges mit Spanien haben ihre Darſtellung 
bereits in fruͤheren Abſchnitten gefunden. Beſonders dem erneuten 
Kampfe hatte es der Prinz Moritz zu danken, daß viele Beſtrebungen 
gegen ihn und ſeine Partei, welche er durch ſein Verfahren gegen 
Oldenbarneveld und die Remonſtranten hervorgerufen hatte, nach außen 
bin abgelenkt wurden. Als Morig im Jahre 1625 ſtarb, folgte ihm fein 
Bruder Friedrich Heinrich in der Statthaltenichaft, da er Feine Söhne 
hinterließ. Heinrich zeigte fich im Ganzen milder und verföhnlicher und 


” 


Handel und Colonien. 97 


die Maßregeln gegen die. Remonftranten wurben unter feiner Verwal⸗ 


tung nicht mehr mit der vorigen Haͤrte aufrecht erhalten. Auch Hein⸗ 
rich erlebte den Abſchluß des Friedens nicht; er ſtarb 1647, nachdem ı er 
ſchon früher feinem einzigen Sohne Wilhelm bie Nachfolge in ber 
Statthalterſchaft hatte zufichern laffen. 

Der Weftphälifche Zriede erkannte Die Unabhängigkeit der verei⸗ 
nigten Niederlande nach mehr als fechzlgiährigem Kampfe an. Außer⸗ 


dem behielten diefe beträchtliche Stude von ihren Eroberungen in Bra⸗ 


bant, Flandern und im Limburgifchen, die fortan unter dem Namen 


ber Generalitätslande ald Domänen der Verbindung betrachtet wurden, 


ja Spanien bemwilligte ihnen dad Recht, die Schelde nach Gefallen zu 
Schließen. Die Kräfte und Mittel, den langen Krieg zu führen und 
auszuhalten, waren dem Pleinen Küftenlande aus feinem audgebreiteten 
Handel und einer gebuldigen und ausdauernden Betriebfamkeit erwach: 
fen, in welcher ed Fein Volk in Europa feinen fleißigen und fparfamen 
Bewohnern” zuvorthat. Um dad Bild bes Holländifchen Lebens voll: 
ſtaͤndig zu überfehen, wird es nöthig feyn, einige Blicke auf die Schiff 
fahrt und die Eolonien zu werfen. Schon lange hatten die Holländi: 

ſchen Städte einen beträchtlichen Handel mit dem Often und Weften 
“ Europas betrieben, der meiftentheild in Srachtfchiffahrt beftand. Er 
vermehrte fich bedeutend, ald die Umgeftaltung der inneren Verhältniffe 
Deutſchlands und der Ausbruch des breißigiährigen Krieges die Riva⸗ 
lität der Hanfeftädte (0. S. 56) vernichtet. Seines Orts ift dann 
erwähnt worden, wie die Niederländer. felbftändig den Weg nad) Oſt⸗ 
indien ſuchten und fanden, wie die Oſtindiſche Compagnie bald in den 


Beſitz großer Reichthuͤmer gelangte, und die Feſtſetzung der Hollaͤnder auf 


verſchiedenen Punkten die bisherigen Verhaͤltniſſe der Colonien gänzlich 


umgeſtaltete. Im Jahre 1599 hatte Stephan van der Hagen die erſte 


Verbindung mit den Einwohnern von Amboina in den Moluffen ange- 
knuͤpft, wodurch ihm dieſe den ausſchließlichen Handel mit Gewuͤrznelken 
verſprachen, und bier ein Fort gegen bie Portugieſen errichtet. Weitere 
Fortfchritte der Holländer in den dortigen Portugieſiſchen und Spanifchen 
Beſitzungen zu verhindern, wurde im Jahre 1601 eine Flotte von dreißig 
” Schiffen auf Befehl Philipps II. ausgerüflet. Nur mit fünf Schiffen 
wagte Wolfert Hermanndzoon den Kampf gegen diefe Uebermacht in der 


Naͤhe von Bantam, befehäbigte die feindliche Seemacht und fchloß dann - 


feftere Buͤndniſſe auf Iava, Banda und Termate, wobei ihm der Haß 


der Einwohner gegen die Porkugiefen bedeutend. zu Sitten tan. Auch 
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der Heherrſcher von Ceilon wuͤnſchte die Huͤlfe der Hollaͤnder in feinem 
Kriege, den er gegen bie Portugiefen begonnen hatte, ja die Kühnheit 
ber erfleren ging jo weit, Goa und Ormus, die alten Hauptfige der 
Portugieſiſchen Niederlaffungen, anzugreifen. Die, Oftindifche Com⸗ 
pagnie ließ darauf Colonien und Feflungen auf den Molukkiſchen Inſeln 
anlegen, und Eonnte den Oftindifchen Handel nach einiger, Zeit ſchon 
durch die jährliche Abfendung von vierzig großen Schiffen betreiben. 
Weniger bedeutend war der Weftindifche Verkehr; doch entdedite Hub: 
- fon weiter norbwärts die Mündung bed nach ihm benannten Fluffes, 
an welchem bald mehrere Niederländifche Colonien angelegt wurden. 
Ungleich wichtiger war die Anknuͤpfung ded Verkehrs mit Japan, wo 
die Holländer freundlich empfangen wurben., Da bie Wahrnehmung 
und Beauffichtigung fo vieler Beziehungen eines Mittelpunktes zu be 
dürfen fchien, ward im Jahr 1610 zuerſt ˖ ein Generalgouverneur nach 
Indien geſchickt. Er nahm feine Refidenz zu Bantam auf Java, von 
wo dieſelbe jeboch fpäter nach häufigen Feindſeligkeiten mit den Eingebor: 
nen nad) dem neu gegründeten Batavia 1619 an der Norbküfte verlegt 
wurde. Allmaͤhlig wurden die Portugiefen ganz aus den Moluflifchen- 
und Sundifchen Infeln verdrängt, auf Ceilon blieb ihnen nur Colombo, 
welches fie jedoch auch im Jahre 1656 verloren. 1641 eroberten .die 
Holländer Malacca, 1657 und in den folgenden Jahren Zutocosyn, 
Negapatnam, Cochin und Gananor, wodurch der ganze dortige Pfefs 
ferhandel in ihre Hände gelangte. Hierauf kam endlich der Friede 
zwifchen den Niederlanden und Portugal zu Stande. Das große Auf: 
blühen der Oſtindiſchen Compagnie führte zu dem Entfchluffe, auch 
den Weftindifchen Handel einer ähnlichen privilegirten Gefellfchaft zu 
übergeben. Gleich nach dem Wiederausbruch des Krieges mit Spanien 
ward fie errichtet und wendete ihr Augenmerk zuerſt auf Brafilien. 
Im Sahre 1624 nahm der Admiral Jakob Willekens die damalige 
Hauptftadt S. Salvador, aber dieſe Eroberung ging bald an eine 
große Spaniſche Zlotte verloren. Nach einigen andern beveinzelten 
‚Unternehmungen gelang ed ben Holländern feit der 1629 erfolgten Ein- 
nahme Dlinda’s in Pernambuco fih in Brafilien immer fefter zu feßen. . 
Recife bei Dlinda wurde ihr Hauptwaffenplag; und als endlich ben 
Erpreffungen und Graufamkeiten, mit welchen Niederlänbifcher Seits 
gegen die Portugiefen verfahren worden war, Einhalt gefchah, unter 
warfen fich die Gapitanerien von Pernambuco, Paraiba und Rio Grande, 
fo daß ‚Johann Moritz von Naſſau, ein Vetter des Statthalters 
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‚Die Holländer in Brafilien. Ze ' 


| Friedrich Heinrich, der als Generalgouverneur im Jahre 1636 in Braſi⸗ 
lien anlangte, ein bluͤhendes Reich fand, deſſen See» und Landmacht 
Iıber fechzigtaufend Mann betrug. Dennoch gelang es ihm nicht ©. 
Salvador zu erobern, wenn er auch fonft nach allen Seiten hin bes 
deutende Fortfchritte machte. Als Portugal endlich das Spanifche 
Joch abſchuͤttelte, beeilte ſich Johann IV. mit den Nieverländern einen 
Stilftand zu ſchließen, um weiteren Verkuften in den Golonien vor: 
zubengen. Die bisherigen Eroberungen follten den Holländern bleiben. - 
Da indeß Johann Moris aus Heinlichen Gründen abberufen warb (1643) 
und bie Kaufleute, im beren Hände dad Regiment der eroberten Land: 
fchaften Fam, durch niedrigen Geiz, gewinnfüchtige Habgier und ſchmaͤh⸗ 
kichen ‚Uebermuth die Portugiefen aufbrachten, Fam es zu einer Em: 
pörung der Unterbrüdten unter Don Juan de Vieira, in welcher die 
letzteren von ihrem Heirhathlande zuerft heimlich, dann Öffentlich unter: 
fügt, allmählig die Oberhand gewannen. Der Krieg wurde mit großer 
Erbitterung und Graufamteit geführt, doch mit entſchiedenem Nach: 
theile fir die Holländifhen Truppen, welche auf die feften Plaͤtze be- 
fhränkt waren und denen der Geiz der Compagnie audy die nöthigften 
Beduͤrfniſſe nur in fchlechtem und mangelhaften Zuftande aus Europa 
zukommen ließ. Nach einer Außerft tapferen und ausdauernden Verthei⸗ 
digung wurde Recife am 23: Januar 1654 den Portugiefen uͤbergeben, 
und der Fall dieſes Platzes zog den Verluft aller noch übrigen Hollaͤn⸗ 
diſchen Befigungen in Amerika nad) fih. Erſt 1662 wurde der Friede 
abgefchloffen. So hatten die Niederländer durch unverfländige Maß⸗ 
vegeln, Habfucht und Selbftfucht den Befitz der reichften und wich: 
tigften Erwerbungen verfcherzt, deren Ertrag in den erflen Jahren auf 
ben ungeheuerften Gewinn für die Zukunft hatte fchließen laffen. In 
Europa war der Friedendzufland zwifchen Portugal und den Nieber: 
“landen his ind Jahr 1658 ungeflört geblieben, wo die Holländer ans 
gefangen hatten die feindlichen Küften zu blofiren. 

Diefelben Uebelftände, welche diefe Verluſte in Brafilien verurſacht 
hatten, zeigten fich auch bald in den iibrigen Niederlaffungen. Die Eins 
. wohner wurden nach und nach unterworfen und mit großer Härte zur 
Gewinnung der Landesproducte angehalten, mit habgieriger Angft wachte 
die Compagnie uͤber die Aufrechthaltung ihres Monopols. Eine eigent: 
liche Beſetzung der Golonien durch Holländer fand nicht Statt, da man 
ſich weder durch Weberfluß an Menfchen noch durch andere Gründe 
genoͤthigt fah, dad Vaterland in großer Anzahl zu Bi nur das 
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Gap.der guten Hoffnung, welches 1651 von ben. Hollaͤndern i in Befig 
genommen worden und vorzüglich ald Station: für die nach Oflindien 
fegelnden Schiffe von-Wichtigfeit war, ward als eine Aderbaucolonie 
angefehen und behandelt, und auf einigen ber Moluffeninfeln mußten 
Pflanzer angefi iedelt werden, da man durch zu große Härte und übers 
mäßig auferlegte Dienſte Die Eingeborenen ganz auögerottet hatte. Doch 
zeichnete fich die Verwaltung der Holländifhen Golonien vor der ber 
Spaniſchen und Portugiefifchen durch beffere Ordnung und firengere 

Aufficht über die Beamten, durch gänzliched Verbot bed Handels für 
die Angeftellten und durch eine den Verdienften angemeffene Beförberung 
berfelben von den niebrigften zu den höchften Pläßen aus. Doch nicht 
allein aus den Eolonien, floffen den Holländern ihre Reichthüner zu; 
auch der Ausfuhrhandel aus den Oftfeehäfen, aus Rußland durch. das - 
weiße. Meer war ſehr bedeutend, 1624 konnte man eine eigene Kams 
mer zur Direction des Levantifchen Verkehrs errichten, und die He⸗ 
ringoͤfiſcherei wie der Wallfiſchfang i in den noͤrdlichen Gewaͤſſern warfen 
einen ungemeinen Gewinn ab. Im Jahre 1640 ſandte die einzige 
Stadt Enkhuizen mehr ald 400 Schiffe auf den Heringöfang. Sm 
Innern des Landes gelang ed Durch Entwäfferung und Eindeichung viele 
Seen auszutrocknen und bedeutende Randftredien zu gewinnen; Manu⸗ 
facturen in Wolle, Hanf, Leinen und Papier wurden in Menge und 
mil großer. Leichtigkeit angelegt, da die unermeßlich fich anhäufenden 
Sapitalien die nöthigen Mittel im Ueberfluß darboten. Das Bewußt⸗ 
ſeyn dieſer Tüchtigkeit in Handel und Wandel, die Ueberzeugung, daß ° 
auf dieſem Wege, der die Freiheit gebracht habe, zum Heile des Staats 
wie zum ‚Wohlbefinden ber Einzelnen, fortgefchritten werden muͤſſe, 
flug um die Mitte unferes Jahrhunderts immer tiefere Wurzeln in 
ben Gemüthern ber Niederländer, zumal da um diefelbe Zeit jene Abs 
wendung der geifligen Richtung Europas vom Religiöfen erfolgte, deren 
wir ‚Schon früher Erwähnung gethan haben. Es begann ein Streben 
nach merkantilen und commerciellen Zweden, ‚wie es die Welt noch 
nicht gefehen hatte, und Hollands Beifpiel trug ohnftreitig am meiften 
dazu bei, auch die Abrigen Staaten Europas: in Diefe Bahnen zu reißen. 
Babrifen und Colonien galten ſeitdem als einzige Quelle des Nationala 
reichthums, ben man außerdem durch Eingangözölle oder Einfuhzverbofe . 
heben zu koͤnnen vermeinte, und diefe Anfichten erzeugten allmaͤhlig 
einerſeits ein umfaſſendes Syſtem von brüdenden Finenzmaßregein 
und Befteuerungsfünften „ von dem fich viele Staaten bis auf ben 
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heutigen Tag noch nicht. wieder befreit haben, andrerfeitd eine engher⸗ u 
ige, kalt verfländige, kaufmaͤnniſch rechnende und ſpeculirende Politik, 


die allen höheren Intereſſen immer entfremdeter wurde, und fein Be: 
wußtfeyn darüber hatte, daß die Staaten noch zu anderen Zwecken bes . 


ſtimmt feyen, ald ihre Seelen und Quadratmeilen zu zählen und die 


Summe ihrer jährlichen Ausfuhren zu vergrößern. 

‚Unmittelbar nad) dem Abfchluß des Weſtphaͤliſchen Friebens bra⸗ 
chen neue Zwiſtigkeiten im Innern ber Bereinigung uͤber die Abdan- 
Fund des Kriegsvolkes aus, welches. Prinz Wilhelm IL in ſtaͤrkerer 
Anzahf beibehalten wiffen wollte, ald die Stände von Holland. Die 
Generalſtaaten waren auf der Seite des Statthalterd; dennoch ents 
ließen die Holländer eigenmächtig neun und zwanzig Fahnen, welche 
von ihnen bezahlt wurden. Vergebens bereiſte der Prinz die Stäpte 
diefer Provinz, um fie zu andern Beſchluͤſſen zu bringen; der Streit, 
ob die Souveränetät-bei den Generalftanten oder bei den Provinzials 


ſtaͤnden fey, der fchon bei Gelegenheit der, remonftrantifchen Unruhen 


zur Sprache gefommen war, brach mit neuer Heftigfeit aus, und Wil: 
belm entſchloß fich, wie früher fein Dheim Moris, zu einem Gewalt: 
Hreih. Er ließ ſechs Mitglieder der Hofländifchen Stände im Haag 


‚ verhaften und nach Loͤveſtein abführen und fandte Truppen ab, um - 


an demfelben Tage Amftesdam zu befeken, von welcher Stadt der 
Widerfland vornehmlih ausging. Allein fo gut die Vorbereitungen 
getioffen waren, mißglüdte biefer Plan dennoch, indem ſich die erften 


. Reiter auf der Sooiländer Haide verirrten, und ſo die Nachricht von 


beranziehenden Truppen in die Stadt gelangte. Als diefe nun herbei: 


kamen, fanden fie die Thore wohl werwahrt und die Mauern befegt, 


ja als der Prinz am folgenden Morgen fetbft erfehien, waren bereits 
die Schleufen. geöffnet, mittelft deren die niedrige Umgegend Amſter⸗ 


dams unter Waſſer gefeßt werben fanı. So mußte er den General; 


flanten die Vermittelung diefer Angelegenheiten tberlaffen, welche es 
denn auch bald dahin brachten, daß. die Holländifchen Stände, um weis 


: teren militerifchen Maßregeln zu entgehen, das Recht der Truppenhal⸗ 


tung und Abdankung für alle Zeiten den Generalſtaaten überließen. Noch 


. in demfelben Jahre (1650) flarb Wilhelm II., im dritten feiner Statt: 


halterſchaft und im vier und zwanzigften feines Lebens, ein feuriger, 
fühner und leidenſchaftlicher Mann. Erſt acht Tage nad) feinem Tode 
gebar. feine Gemahlin einen Knaben, der nachher Wilhelm Heinrich 
genannt wurbe. Dieſen guͤnſtigen Augenbuc Acurten die Provinzial⸗ 
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‚Hände, befonbers Hollands, benutzen zu muͤſſen, um ihre Rechte fuͤr 
immer gegen Beeintraͤchtigungen zu wahren und ſicher zu ſtellen. Die 
Gefangenen von Loͤveſtein wurden losgelaſſen, und eine allgemeine 
Verſammlung in Vorſchlag gebracht, um die Regierungsform der Ver⸗ 
bindung zu berathen und feſtzuſtellen. Am 18. Januar 1651 trat die⸗ 


ſelbe wirklich im Haag zuſammen, und faßte den Beſchluß, um allen 


Eingriffen in das ariſtokratiſche Regiment der Stände zuvorzukommen, 
fir die Zukunft Feinen Statthalter mehr zu erwaͤhlen. 
England war bisher der erfle und ältefle Bundeögenoß der Nies 


derlande gewefen, weil dieſe der Spanifchen Macht gegenüberflanven, - 


ver es felbft aus religiöfen und politifchen Ruͤckſichten entgegenwirken 
mußte; doch hatte fich bereits feit dem Anfchluß Hollands an Frank⸗ 
reich ein gewiffer Kaltfinn von Seiten des Englifhen Cabinets ges 
zeigt, der fich während der inneren Umwälzung in England zum fürms 
lichen Bruche zwifchen beiden Ländern fleigerte. Da bie Niederländer 


die angetragene. Bereinigung mit ber damals errichteten Engliſchen 


Republik, vermöge welcher fie auch die Witwe Wilhelms 1. an der 
Unterſtutzung ihres Bruders, des Sohnes des hingerichteten Königs 
Karl von England, verhindern follten, zuruͤckwieſen, erließ das Parlas 


ment am 9. October 1651 die berühmte Navigationdacte, welche dem . 


‚ von den Helländern betriebenen Handel zwifchen England und den 
Colonien und den Übrigen Eurppäifchen Staaten, fo wie dem Verkauf 


der von den Niederländern eingefangenen Fifche im Britifchen Reiche 


ein Ende machen follte. Es beflimmte jened Geſetz nämlich, daß Feine 
Waaren aus Afrika, Aſien und America auf anderen als auf Enge 
liſchen Schiffen nach England gebracht werden ſollten, daß die Pro⸗ 
ducte der Europaͤiſchen Laͤnder nur auf Fahrzeugen der Staaten, in 
denen fie gewachſen und gearbeitet wären, ober auf Engliſchen in Eng⸗ 
lifche Häfen geführt werben dinften, und daß endlich auch Heringe, 
Stodfifde und Wallfiihe nur auf Britifchen Schiffen ein: und aus: 


. gebracht werden koͤnnten. Noch wurbe über die Zuruͤcknahme dieſer 


Acte unterhandelt, ald eine Holländifche Flotte von zwei und vierzig 
Schiffen unter Martin Harpertszoon Tromp einer Englifchen von 
funfzig Schiffen unter Robert Blake auf ber Höhe von Dover begegs 


nete. Im Vorbeifegeln ließ ber Nieberländifche Abmiral bei der Bes ' 


gruͤßung feine Flagge nicht herunter, worauf Blake mit feinem Schiffe 
den Kampf gegen Tromp begann, an dem bald die beiderfeitigen Flot⸗ 
ten Theil nahmen: Die „ holinder verloren zwei, bie ‚Englänber ſechs 
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Fahrzeuge (29. April 1652). So begann einer der hartnaͤdigſten 
Seekriege, der von beiden Seiten mit großer Anſtrengung gefuͤhrt 
wurde. Im Verlauf von ſechzehn Monaten wurden zehn Seeſchlach⸗ 
ten geliefert. Blake nahm zuerſt eine bedeutende Anzahl Heringsfaͤn⸗ 
ger an den Engliſchen Kuͤſten weg, worauf Michael Adrianszoon de 
Ruyter, der vom Matroſen zum Admiral emporgeſtiegen war, die Eng: 
länder unter Ascue bei Plymouth ſchlug. Am 8. October griff er mit 
der Trompſchen Flotte, welche jebt Witte Corneliszoon de Witte bes 
fehligte, vereinigt die beiden Englifchen Admitale Blake und Ascue an 


der Flandriſchen Kuͤſte an, mußte ſich aber nach Verluſt von vier Schif⸗ 


fen in guter Ordnung zuruͤckziehen. Dieſen Unfall erſetzte Tromp, als 
er am 10. December eine Flotte von dreihundert Kauffahrern durch 
den Canal in die Hollaͤndiſchen Haͤfen begleitete und den ſich ihm 


erntgegenſtellenden Blake in die Themſe zuruͤckdraͤngte. ‚Nicht fo gluͤck⸗ 


lich war eine zweite Erpedition derſelben Art im Anfange des naͤch⸗ 
ften Sahres; das Gefecht auf der Höhe von Portland währte drei 
Tage, und Zromp verlor durch die ihm an Zahl doppelt überlegenen 
Engländer elf Kriegöfchiffe nebft dreißig Kauffahrern. Bald darauf 
(14. März) befiegte van Galen, ber dad Holländifche Geſchwader im 
Mittelmeer führte, eine Englifche Flotte in der Nähe von Livorno; 
doch die Entfcheidung follte in den nördlichen Gewäffern fallen. Neu 
verftärkt lief Zromp im Junius 1653 aus, und traf die Engländer 
auf der Höhe von Nieuportz; die Zahl der Schiffe war auf beiden 
Seiten ziemlich gleich, jeder zählte etwa hundert Segel, doch waren 
bie Englifchen ungleich größer und flärker bemannt. Da die Schlacht 
am erften Tage ohne Refultat blieb, wurde der Kampf am folgenden 
Morgen erneuert; aber die Engländer, welche eine Verftärkung von 
achtzehn Schiffen erhalten hatten, trieben nunmehr die Niederländer 
in die Schelde nach Vlieſſingen zurud, und nahmen eine bedeutende - 
Anzahl Küftenfahrer, bis Corneliszoon de Witte mit ſechs und zwanzig 
Schiffen vom Texel her zu Tromp ſtieß. Nun kam es bei Schevenin- 
gen zu einem wuͤthenden Gefecht, welches Tromps Tod, der durch 
eine Musketenkugel getroffen wurde, zum Nachtheil der Holländer ent: 
fchied; fie verloren zehn, die Engländer acht Kriegsſchiffe. 

Der Ausgang biefer Schlacht mußte Die Holländer belehren, daß 
ungeachtet aller Anftrengungen, ungeachtet der ausgezeichneten Tapfer⸗ 
keit, mit welcher fie fochten, die Kräfte ihres Pleinen Freiflaatd der auf: 
blühenden Macht Englands auf die Dauer nicht gewachfen ſeyn wuͤrden, 
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ba mit einer fo umfaffenden Kriegführung, wie fie jegt von ihren Geg⸗ 

nern, ganz anbers wie ehemals von den Spaniern, betrieben wurde, und 
bei der. günftigen Lage des Inſelreichs zugleich eine völlige Störung ihres 
Handels verbunden war. Mehr ald fechzehnhundert Holändifche Kauf- 
fahrer waren von Englifhen Kapern aufgebracht worden, Fein Schiff 
Fam durch den Canal, der Wallfiihfang lag ganz darnieder, und felbft 
der Oſtſeeverkehr erlitt bedeutende Verluſte. Unter folgen Umftänden 
eröffnete Sohann de Witt, der 1653, erft acht und zwanzig Sahr alt, zum 
Rathöpenfionar ernannt wurde, Unterhandlungen mit Cromwell), der fich 
um diefe Zeit ald Protector an die Spige der Englifchen Republik geftellt 
hatte), die nach langen Verzögerungen zum Abſchluß eines Friedens führs 
ten (1654), in welchem die Niederländer verfprachen, daß fie niemals die 


gefluͤchtete Königsfamilie von England unterflügen würben: und daß ihre 
- Fahrzeuge in den Britifchen Gewäffern ſtets vor Engliſchen Kriegsſchiffen 


die Flaggen ſtreichen ſollten. 





6. Frankreich unter der Negentſchaft Marias von Mediei. 
| (1610— 1617.) | 


GHeinrichs IV. aͤlteſter Sohn Ludwig, zählte kaum neun Jahre beim 
Tode des Vaters. Gleich am Tage nach der Ermordung ihres Ge⸗ 
mahls begab ſich Maria von Medici ins Parlament, und ließ ſich 
von dieſem mit Uebergehung der Prinzen von Gebluͤt, der Nachkom⸗ 
men Ludwig Conde's, die Regentſchaft uͤbertragen Um die Anſpruͤche 
ber Großen und der Religiondparteien, die Heinrichs weife Regierung 
im Gleichgewicht erhalten hatte, zu befriedigen, nahm fie Männer von 
allen Sarben in großer Anzahl in den Staatörath auf, war aber dabei 
entfchloffen, wie ihre VBorgängerin Katharina von Medici die Angeles: 
genheiten bed Reiches nach eigenem Willen zu lenken. In den Vers 
hältniffen Frankreichs zu den auswärtigen Mächten ſchlug fie fogleich 
ben entgegengefesten Weg von dem biöher befolgten ein; die Richtung 
gegen Deflerreich und Spanien wurde aufgegeben, im Innern hatte 


fie die Abficht, die Rechte der Proteflanten zu beſchraͤnken. Um Freunde 
‚und Anhänger zu gewinnen, ſtreute Maria die unter Heinrich IV. ges 


fammelten Schäge mit vollen Händen aus, alle Maßregeln der voris 
gen Regierung wurden untergraben ober geradezu zurüdgenommen ; 
ſo daß der wadere Sully, der Schöpfer und Begründer der ‚meiften 
Einrichtungen Heinrichs TV., welcher ber Königin als Reformirter vers 
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haßt war, ſchon im Januar 1611, durch allerlei wider ihn in Bewe⸗ 
gung geſetzte Raͤnke gereizt, ſeine Entlaſſung begehrte und erhielt. 
Nachdem mit ihm die letzte Stuͤtze des beſſern Sinnes gefallen war, 
uͤberließ ſich Maria gaͤnzlich ihren Vertrauten, den Botſchaftern Spa⸗ 
niens und des heiligen Stuhles, dem Jeſuiten Cotton, und dem Ita⸗ 
liener Concini. Dieſer , der Sohn eines Florentiniſchen Edelmannes, 
war in Begleitung der Koͤnigin nach Frankreich gekommen und hatte 
bier auf deren Wunſch ihre Milchſchweſter Leonore Galigai geheiras 
thet. Er war ein Eörperlich. fchöner fo wie geiflig gewandter Mann, 
und da die Königin eines folchen bedurfte, flieg fein Einfluß täglich _ 
höher: er wurde nach der Neihe zum Marquis von Ancre, zum Gous 
verneur von Amtend, zum Großflallmeifter und im Jahre 1614 zum 
Marſchall von Frankreich ernannt. 
Diefe Erhebung eines Emporkoͤmmlings, die maßlofe Verſchwen⸗ 
dung und Verſchleuderung der Staatsgelder an dieſen und andere 
Guͤnſtlinge, die jaͤhrliche Vermehrung der ohnehin von Heinrich nicht 
ganz getilgten Schuldenlaſt, wozu die willkuͤrlichſten Hemmungen des 
Rechtsganges kamen, erregten laute Unzufriedenheit unter den zuruͤck⸗ 
geſetzten Prinzen und andern minder beguͤnſtigten Großen, wie unter 
dem gedruͤckten Volke, welche die Koͤnigin durch das Verſprechen der 
Zuſammenberufung der Reichsſtaͤnde beſchwichtigen zu muͤſſen glaubte. 
Nachdem der junge Dauphin ſein vierzehntes Jahr erreicht hatte, 
wurde er, einem Geſetze Karls V. gemaͤß, in einer feierlichen Sitzung 
des Parlaments, fuͤr muͤndig erklaͤrt, worauf er ſelbſt ſeine Mutter 
in eingelernten Worten bat, die Regierung auch noch fernerhin zu fuͤh⸗ 
ven (2. Oct. 1614). Hierauf traten am 27. Det. die Stände zufams 
nen. Es waren 140 Geiftliche, 132 Adeliche und 192 Abgeoronete 
des dritten Standes. Sie rathfchlagten getrennt in drei Sälen des 
Auguftinerklofters zu Paris; jeder. Stand zerfiel nach den zwölf Pros 
vinzen, in welche Heinrich IV. das Reich getheilt hatte, in zwölf Ab> 
theilungen mit zwölf Stimmen; die Mehrheit derfelben entfchied für 
jeden Stand insbefondere, in den Abtheilungen die Mehrheit der ein: 
zelnen Stimmen. Cine Hauptfrage betraf die Beibehaltung oder Ab⸗ 
| ſchaffung der Verkäuflichkeit der Beamtenſtellen. Wie ſeines Orts 
erwaͤhnt iſt, hatte ſchon Karl V. Aemter verpachtet (Th. VI. ©. 93)5 
ſpaͤter war man hierin weiter gegangen, und Franz J. hatte Stellen 
und Einkuͤnfte ſchon in großer Anzahl verkauft (Th. VII. S. 224). 
Unter Heinrich IV. wurden dieſelben durch die Einführung der Paus 
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lette erblich; doch war die Auflegung dieſer Steuer (Th. VII. ©; 142) . | 
damals nur auf nem Jahre bewilligt worden, ‚welche Friſt jetzt zu 


Ende Tief. Obgleich Adel und Geiſtlichkeit auf die Abfchaffung dran⸗ 


gen, fcheiterte biefe dennoch an dem Widerfpruch bes dritten. Standes, | 
deffen Repräfentanten größten Theil felbft Inhaber erfaufter Stellen- Ä 
waren, und an der Unlösbarkeit der Trage, wie man ben hierdurch 
entftehenden Ausfall in den Finanzen deden follte. So wurde denn 

auch fpäterhin troß verfchiedener Verſuche der Aufhebung dieſe Wer: 
faffung des Beamtenftandes bis auf die Zeiten ber Revolution beibes 
halten. Die Anträge der Berfammlung in Betreff der die Einnab> 

men weit überfchreitenden Ausgaben, der Einziehung der hohen au 
Unwuͤrdige und Geſchaͤftsloſe vom Hofe bezahlten Jahrgelder, ſetzte 

die Koͤnigin nicht in Vollzug, und dem Verlangen der beiden erſten 
Staͤnde auf Einfuͤhrung der Beſchluͤſſe des Tridentinet Conciliums 

und Zuruͤckſtellung des reformirten Kirchenguts in Bearn ſetzten die 
unter dem dritten Stand befindlichen Hugenotten heftigen Widerſpruch 
entgegen. So loͤſte die Koͤnigin, der die Uneinigkeit der Verſamm— 
lung erwuͤnſcht kam, dieſelbe auf, ohne daß die von dem Volke, deſ⸗ 

fen Unzufriedenheit täglich höher flieg, auf die Reichsſtaͤnde geſetzten 
Hoffnungen im Geringſten befriedigt worden waͤren. Seitdem iſt in 
hundert vier und ſiebzig Jahren kein Reichstag in Frankreich mehr be⸗ 

rufen worden. 

Wenn die Krone im Sinne uneingeſchraͤnkten Gebahrens auf 
dieſe Weiſe vermied, die Rechte der Stände zur Anwendung kommen 
zu laſſen, fo fühlten fich von nun an die Parlamente immer mehr bes 
rufen, den Schuß derfelben gegen Wilfür und Gewalt zu uͤberneh⸗ 
men. Wir kennen die Entftehung fo wie die Wermehrung diefer 
Gerichtshoͤfe (Th. V. S. 324), ihre Anzahl flieg nach der der 
Gouvernementd allmählig bis auf Zwölf. Bor Allem war ed das 
Pariſer Parlament, als ber ehemalige höchfte Lehnshof des Koͤ⸗ 
nigd und bed Reichs, in welchem bei Anklagen hoher Barone auch 
noch die koͤniglichen Prinzen umd die Pairs von Frankreich faßen, das 
mit größerem oder geringerem Erfolg diefe Vertretung durchzuführen 
fuchte. Anlaß dazu gab gewöhnlich die lange hergebrachte Gewohns 
heit, ven Parlamenten die neuen Geſetze und Verordnungen vorzulegen, 
da fie als oberfte NRechtöbehörden vornehmlich über deren Ausführung 
zu wachen hatten. Hierbei machten fie dann Gegenvorftellungen, und 
die unteren Beamten und Behörben erflärten fi mit Recht durch 
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‚Teine Beftimmung gebunden, welche ihre Vorgeſetzten nicht in bie Ges 
ſetzregiſter eingetragen hätten. Dagegen behaupteten die Könige, es 
hange nur von ihrem guten Willen ab, bie Vorſtellungen (remontran- 
ces) ber Parlamente anzunehmen ober zuruͤckzuweiſen, und zwangen 
die Räthe gewöhnlich durch perſoͤnliches Erſcheinen in ihren Saͤlen 
(lit de justice) die Gefege einzutragen. Indeß hielten fich die Parla- 
mente auch fonft berechtigt, über Öffentliche Angelegenheiten mitzufpres 
chen. So übergab dad Parifer Parlament gleich nach Auflöfung der 
Reichsſtaͤnde am 22. Mai 1615 der Königin eine große Vorftellung, 
bie hauptfächlich gegen bie Mißbräuche der Finanzverwaltung gerichtet 
war; allein Maria, durch den Zabel ihrer Regentfchaft, „der gluͤcklich⸗ 
ſten, die Frankreich gefehen”, wie fie fi ausdruͤckte, erbittert, befahl 
ben Abgeordneten, fich niemald wieder dergleichen herauszunehmen, 
fonft werde der König die Schuldigen zu flrafen wiffen. 

Einen nachdruͤcklicheren Widerfland drohte die Aufregung ber 
Proteftanten dem Hofe zu bewirken, ald Maria durch die Vermaͤhlung 
Ludwigs XII. mit der Tochter König Philipps III. von Spanien, 
Anne, ihre Abfihten und Zwecke auf dad Deutlichfle an den Tag 
legte; -mit ihnen vereinigten fich die unzufriedenen Großen, an beren 
Spige ber junge Heinrich Conde, Sohn des 1588 geftorbenen Prinzen 
gleiches Namens und. Enkel Ludwig Condées, fland. "Man rüftete 
- and begann die Feindfeligkeiten von beiden Seiten, worauf der Hof 
zu feinem gewöhnlichen Mittel griff, den Prinzen durch Geld wie- 
berzugewinnen. Ex erhielt 1,500,000 Livres und den Vorſitz im koͤ⸗ 
niglichen Rath, worauf ber Friede zu Loudun (6. Mat 1616) ge 
fchloffen wurde, welcher den Hugenotten einige Vortheile zuficherte, 
‘die aber nachher nicht bewilligt- wurden und neue. Zwiſtigkeiten unb 
Bewaffnungen herbeiführten. Inzwiſchen zog fich ein gefährlicheres 
Ungewitter über dem Haupte der Königin und ihrer Vertrauten zus 
fammen. : Der Sefelfchafter Lubwigs und Gefährte feiner kindlichen 
Spiele, Albert de Luynes, früher Page Heinrichs IV., hatte fich 
deſſen ausfchließende Gunft zu erwerben gewußt. Dem Uebermuth, 
mit welchem Concini und feine Grau den jungen Herrfcher behanbels 
ten, die unwindige Vernachläffigung, die er von feiner Mutter erfuhr, 
und bie Eiferfucht, mit welcher ihn dieſe zugleich von allen Gefchäften 
entfernt bielt, benußte ber Vertraute, der felbft nach d'Ancre's Macht 
begierig war, bed Könige Gemüth gegen diefen und Maria immer 
mehr einzunehmen. Ex fprach von Planen, die der Marfchall gegen 
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‚ihn im Schilde führe, von Vergiftung und andern Dingen, fo daß 


Ludwig endlich in die Verhaftung d'Ancre's und befien Ermordung 


. im Fall der Wiberfeglichkeit willigte. Als der Marfchall am 24. April 
1617 gegen zehn Uhr Morgens in's Louvre Fam, wurde das große Thor 
hinter ihm gefchloffen, und ver Befehlöhaber ber Füniglichen Leibwache, 
Bitry, trat auf der Bruͤcke mit ven Worten auf ihn zu: Ich verhafte 
Euch im Namen des Königs. In demfelben Augenblide wurde Eon- 


ini durch drei Piftolenfchüffe, welche die Begleiter Vitry's abfeuerten, 


niedergeſtreckt. Auf den Ruf der Mörder, ed lebe der König! erfchien 
diefer am Fenfter und fprach: „Ich danke euch, zu, diefer Stunde bin 
ich König. Ruft die alten Diener meined Vaters; nach ihren Rathe 
will ich regieren.” Welchen Grad die Wuth eined gedruͤckten Volks 
erreichen Fan, wenn es feiner Tyrannen endlich mächtig wird, ſah 
man auch hier. Man hatte d'Ancre's Leichnam ſtill in der Kirche 
St. Germain begraben, aber der Pöbel erfuhr nicht fobald den Bes 
graͤbnißort, ald er in großen Schaaren hinftürmte, ihn herausriß, 
durch die Straßen fehleppte, an einen Galgen haͤngte, den er felbft 
hatte, erbauen laſſen, dann das Herz ausriß, das Fleiſch in Stuͤcke 
zerſchnitt, Alles in einem großen Feuer verbrannte, und endlich Aſche 
und Knochen in die Seine warf. Gleich nach dem Morde des Mar⸗ 
ſchalls ließ Ludwig ſeiner Mutter ſagen, ſie moͤge auf ihrem Zimmer 
bleiben, er werde fortan fuͤr die Geſchaͤfte ſorgen. Hierauf wurde 
fie, nachdem ihre Keibgarde entwaffnet war, fireng bewacht. Ber: 
gebend wünfchte fie den jungen König, ihren Sohn, zu fprechen; 
man, deutete ihr vielmehr an, daß fie den Hof verlaffen und fich auf 
ihre Befigungen begeben fole. Mit verbiffenem Schmerze entfchloß 
fie ſich endlich nach Blois zu gehen, und nahm am Zage der Abreife 


bie Abſchiedsbeſuche des Hofed mit ziemlicher Faſſung an. Auch ber. 


König erfehien mit feinem Bruder Gafton- von Orleans und dem 
Herrn von Luynes, und fagte ihr einige Falte Worte. Sie hatte ge 
hofft, ihn noch bei diefer Gelegenheit zu rühren und umzuflimmen; 
da er ſich aber auf nichts einließ, und fogar ihrer Umarmung durch 
eine ſchnelle Werbeugung auswich, flürzten ihr die Thraͤnen der 


zweiflung von den Wangen, und weinend flieg fie in bie Saͤnfte 


(4. Mat 1617), welche fie in Begleitung einiger Damen, von einer 
ſtarken Bedeckung umgeben, nach Blois führte. Ludwig fah ihre Ab: 
reife vom Balcon des Louvre herab mit feiner Gemahlin an, aß fehr 
heiter zu Mittag, und jagte dann im Gehölz von Vincennes. Gegen 
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Concinis Frau, welche ebenfalls verhaftet werben ‚war, mußte das 
Parlament ein Verfahren. eröffnen, in Folge deſſen biefelbe als ber 
Verlegung bimmlifcher und irdifcher Majeftät' ſchuldig und als Here 
zum Tode verursheilt wurde, obgleich man ihr nichtd hatte beweifen 
Tonnen und fie mit Feſtigkeit geantwortet und ihre Sache wohl vers 
theidigt hatte. Mit Ähnlicher Standhaftigkeit benahm fie. fich bei ber 

Hinriehtung, worauf ihr Leichnam verbrannt wurde. - 


7. unruhen in Frankreich während der Negierung Ludwioe XIII. 
(1617 — 1624.) 


Dur den Sturz der Königin und den Fall der Concini wurde die 
traurige Lage-Frankreichs wenig verbeſſert. Ludwig, deſſen Geburt 
einſt ſeinem großen Vater Freudenthraͤnen entlockt hatte, war ſchwach 
an Koͤrper und Geiſt, und fuͤhlte ſelbſt das Beduͤrfniß, von Andern 
regiert zu werden; ber träge Gang feiner Gedanken ſtand ganz ſtill, 
ſobald er nicht von lebhafteren Koͤpfen unaufhoͤrlich angeſtoßen ward. 
Sp erlangte Luynes mit den Gütern bald auch den Einfluß des Mar: 
ſchalls auf die Regierung, nur daß er im Ganzen noch unfähiger war ' 
‚als jener. Nicht blos die Kenntniß, fondern auch die zu Staats⸗ 
geſchaͤften noͤthige Gewandtheit mangelte ihm. 

Gleich nach der Ermordung d'Ancre's hatte der König eine Be⸗ 
kanntmachung erlaſſen, in der er ſagte, daß er um der Unzufriedenheit 
ſeiner Unterthanen ein Ende zu machen und dem Aufruhr vorzubeugen, 
ſelbſt die Regierung angetreten habe; der Marſchall waͤre zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen worden, wenn er nicht durch Widerſetzlichkeit ſeinen 
Tod herbeigeführt hätte*). Danach berief er zur Abhuͤlfe ver Beſchwer⸗ 
den eine VBerfammlung der Notablen des Reiches, aus mehreren Geifts 
“fihen, Edelfeuten, hohen Steuerbeansten und Parlamentspräfidenten 
beftehend, nach Rouen, auf welcher indeß eben fo wenig ausgerichtet 
wurde, ald auf der Ständeverfammlung feiner Mutter. Der Gang der 
Ereigniffe unter der Regentfchaft wiederholte fich unter dem Könige; 
der Adel, welcher mit dem Marfchall unzufrieden gewejen war, daß er 
ihn von allem Einfluß auf die Angelegenheiten ausgefchloffen hatte, 
betrachtete Luynes aus demſelben Grunde bereitd mit nicht minderem 


”, Raumer, Geſchichte Europas Bb. IV. ©. 44. 
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Haſſe. Hierauf baute die unruhige Koͤnigin Mutter einen Plan, wie⸗ 
der an das Ruder zu gelangen. Sie ſetzte ſich mit mehreren Unzufrie⸗ 


denen heimlich in Verbindung, obgleich ſie ſtreng beobachtet wurde, und 


fand, daß ſie am meiſten auf den maͤchtigen Herzog von Epernon rech⸗ 


nen koͤnne, der Gouverneur von Angoumois und Saintonge war und 
reiche Landſchaften in Guienne beſaß. Zunaͤchſt kam es darauf an, der 


Gewalt des Koͤnigs zu entfliehen. In der Nacht vom 21. zum 22. 
Februar 1619 ſtieg die Koͤnigin mit Huͤlfe ihres Stallmeiſters auf ei⸗ 
ner Leiter aus dem Fenſter ihres Zimmers im Schloſſe von Blois hin⸗ 
ab, und eilte nach Angouleme in den Schutz des Herzogs. So ge⸗ 
ſichert, trug ſie ihre Beſchwerden dem Koͤnige vor, wendete ſich an die 
Statthalter der uͤbrigen Provinzen und an die unzufriedenen Edelleute, 


ſuchte den König von Spanien zu gewinnen, und ließ durch den Herzog 
von Epernon Werbungen und Bewaffnungen anſtellen, um ihre Plane 


noͤthigen Falls mit Gewalt durchzuſetzen. Nicht ohne Unruhe ſah Luy⸗ 
nes den Keim des Buͤrgerkrieges hervorgehen; und nachdem auch ein 
Verſuch, die Koͤnigin von dem Herzoge von Epernon zu trennen, miß⸗ 
lungen war, beſchloß er mit ihr zu unterhandeln und ſich zu dieſem 
Zwecke bed Biſchofs von Lugon zu bedienen. | 

Armand Sean war.der dritte Sohn Franzens du Pleffis, des Herrn 


von Richelieu im Lande Poitou. Er war zu Parid am 5. September ” 
1585 geboren, und früh ſchon trat in dem raſtlos thätigen Knaben bas 


Beftreben hervor, fich weit uͤber feines Gleichen emporzufchwingen. 
Anfangs als jüngerer Sohn zum Kriegsdienſte beſtimmt, war er ber 
erfte in allen Leibesübungen gewefen; als ihm aber Heinrich IV., nachs 
dem fein zweiter Bruder ind Klofter gegangen, die Außficht auf deſ⸗ 
fen Bisthum Lucon gab, legte er fi) mit dem größten Eifer auf 
theologifche Studien, und bewirkte es durch. feine vorzügliche Geſchick⸗ 
lichkeit, daß er fchon in feinem zwei und zwanzigften Jahre in 
Rom die bifchäfliche Weihe erhielt. Aber nicht zufrieden mit dieſer 


ungewöhnlichen Begünftigung, richtete er 'fogleich den Blick nach groͤ⸗ 


Beren Höhen. Auf der Ständeverfammlung von 1614 ward er ber 
Königin und dem Marfchall d'Ancre bekannt, worauf er bald’ von 
diefem zum Staatsrath und im Jahre 1616 fogar zum Staatsfecretär 
befördert wurde. Näch dem Sturz des Günftlings verlor er natürlich 
feine Stelle: Er begleitete die Königin in ihre Verbannung nach Blois, 
warb aber, weil man feinen Verſtand und fein Urtheil fürchtete, auf 
Luynes Betreiben von bier nach Avignon verbannt. Jetzt wänfchte 
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der neue Guͤnſtling felbft ſich Richelieus Einfluß auf die Königin bes 
dienen zu Binnen, und ber Lehtere zeigte -Feine Abneigung zu einem 
Gefchäfte, welches ihn über beide Parteien ftellte. Durch feine Bers 
mittelung warb dann auch wirklich am 30. April 1619 ein Vergleich 
zwifchen dem Könige und feiner Mutter zu Stande gebracht, bei 
welchem die Letztere das Gouvernement pon Anjou fammt der Stabt 
Angerd und volle Verzeihung für alle ihre Anhänger erhielt. So 
waren nun zwei Höfe in Frankreich, der koͤnigliche in Paris und ber 
der Königin Mutter in Angers. Da biefe in den ihr gemachten Zus 
geftänbniffen nur den Anfang größeren Gelingens fah, anderfeits bie 
Unzufriebenheit des Adeld mit dem Guͤnſtlinge fortdauerte und fogar 
durch einige Veränderungen in der Befebung der Gouvernements zum 
Bortheil von Luynes Freunden und Verwandten flieg, Tonnte ber 
Ausbruch neuer Mißhelligkeiten nicht entfernt fein. Ehe ein Jahr vers 
ging, fammelte Epernon und der Herzog von Mayenne, Gouverneur 
von Suienne, Truppen gegen Luynes und den König. Der ganze 
Adel der Normandie, der Bretagne, von Maine, Anjou, Guienne 
und Gascogne erflärte ſich fir die Königin. Bei diefer Stärke feis 
ner Gegner glaubte Luyned mit Hecht durch bloße Unterhandlungen - 
ohne den Nachdruck der Waffen nichts durchfegen zu Finnen. Mit 
dem Könige und adhttaufend Mann Fußvolk und einiger Reiterei brach 
ee fchnell gegen die Normandie auf, nahm Rouen, Caen, Dieppe, 
und wendete fich gegen die Bretagne, wo fein Vorruͤcken von ähnlichen 
Erfolgen begleitet wırde. „Eine Partei, die aus lofen Beftanbtheilen 
zufammengefest ift, fagt Richeliet in feinen Memoiren uͤber diefe Ereig: 
miffe, und Beinen andern Mittelpunkt hat als Unzufriedenheit mit der 
Regierung, die Aenderungen will, aber ohne recht: zu wiffen welche, 
wirb ber rechtmäßigen Regierung gegenüber wenig Kraft und Beſtand 
zeigen.” In diefem Sinne rieth er der Königin, der er feit dem lebten 
Bertrage wieder eifrig zur Seite fland, dringend, fich mit Ludwig zu 
‚verföhnen. Auch Luynes durfte Die Gegenpartei nicht aufs Aeußerfte 
treiben und hatte namentlich ven Anfchluß der Hugenotten an die Mißs 
vergnügten zu fürchten, fo daß er die Vorfchläge Marias nicht zuruͤck⸗ 
wies, obgleich er ſchon bis in die Nähe von Angerd vorgedrungen war. 
So fam am 10. Auguft 1620 ein’ neuer Vertrag zu Stande, in Folge 
deffen die Königin gegen bie Erlaubniß ber Rückkehr an den Hof fich 
von den Mißvergnügten losfagte. Außerdem erhielt fie die Zufage, 
daß der König für den Bifchof von Lugon in Rom um den Gardinald« 
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hut anhalten wolle, und deſſen Nichte, ein Fraͤulein von Pontcourlai, 


mit einem Neffen des nunmehrigen Herzogs von Luynes vermaͤhlt wer⸗ 


den ſollte, zur dauernden Verſohnung beider Parteien. Der Koͤnig 


umarmte hierauf feine Mutter zu Briſſae mit großem Schein von 


Zaͤrtlichkeit, und-alle Mißvergnügten, welche binnen .acht Tagen die 


Waffen nieberlegten, erhielten Berzeihung. 
“So war die Ruhe des Reiches wieberhefgeftellt und bie Koͤnigin 


am Ziel ihrer Entwuͤrfe, aber die Entſcheidung des noch uͤbrigen Streit⸗ 


punktes, ob ſie oder Luynes groͤßeren Einfluß auf den Koͤnig und den 
Gang der Geſchaͤfte erlangen wuͤrde, wurde durch Begebniſſe anderer 
Art aufgehalten. Wit in Deutſchland hatte auch in Frankreich von 


der. Mitte des fechzehnten :Sahrhunderts an. eine innere Zufammen« 


nahme und Reaction des Katholicismus flatt gefunden, welche in blu⸗ 


“ige Buͤrgerkriege uͤbergehend, durch Heinrichs IV. Thronbeſteigung 


nicht gehemmt ward. Dieſer trug vielmehr,,: obgleich durch die. profes 


flantifche Partei emporgekommen, durch eine beffere und. würbige Bez . 
feßung der. Kirchenftellen, welche Durch das Concordat von 1516 ad. 


VU. S. 223) in. der Hand des Königs. von Frankreich war, ſehr bedeus 


" tend zu deffen Erhebung bei. Die Kirche ſelbſt war mit eifrigen Refor⸗ 


men in ihrem Innern befchäftigt, die Benedictiner, Dominicaner, Fran⸗ 
ziscaner traten zu neuen Congregationen zufammen, bie erfteren übers 


- nahmen ed ganz beſonders ſich der Erziehung und dem Unterricht des 


Adels und der Geiſtlichen zu widmen, und ihren daneben betriebenen eiges 
nen Studien haben wir die wichtigflen und umfaffendflen Werke nament⸗ 
lich fuͤr die Geſchichte Frankreichs zu danken. Vincenz von Paula fliftete 


eine Vereinigung: von: Geiftlichen zu Miffionen unter den Landpfar⸗ 
tern und dem Landvolke; Peter von Berulle gründete. ein Inſtitut 
zur Bildung von Geifllichen für den Kirchendienfl, ohne weitere Ge⸗ 

luͤbde von den Mitgliedern zu fordern; für den erften Unterricht der Kinder 
brachte Romillon eine Verbindung zu Stande. Ein ähnlicher Geift 


der Sorge. fuͤr Erziehung, Unterricht, Krankenpflege, Wohlthaͤtigkeit, 
für eigene Befeſtigung und Erbauung im Glauben lebte in den Congre⸗ 
gationen der Frauen und vermehrte dieſelben Y. Dies hatte bedeu⸗ 
tende Ruͤckwirkungen; ſchon begannen die Reformirten uͤber Abtruͤnnige 


zu klagen. Gleich nach dem Tode Heinrichs IV. war von einigen Ei⸗ 
ferern die völlige Unterdruͤckung der Proteflanten | in Vorſchlag gebracht, 


— 
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von ben Bernünftigen und Gemäßigten aber noch die Betätigung des 
Edicts von Nantes durchgefegt worden. Die Zurüdftellung des Kir: -- 
chenguts in Bearn, das von Heinrich IV., ehe er den Thron Frankreichs 
beſtieg, eingezogen worden war, welche ſchon auf der Reichsverſamm⸗ 
lung im Jahre 1614 in Antrag gebhracht wurde, führte zu neuen Strei⸗ 
tigkeiten, ald Luynes diefelbe im Jahre 1617 durch ein Edict anbefahl. 
Nach der Verföhnung des Könige mit Maria von Medici, während 
man fortwährend mit den Reformirten unterhandelte, ließ Papſt 
Paul V. ernftlih darauf dringen, den günftigen Augenblid nun end- 
lich zu einer großen Unternehmung gegen, die übermächtigen Ketzer zu 
benugen. Es hatten biefe damals’ in Frankreich über fiebenhundert 
Kirchſprengel inne, viertaufend Adelige hielten fi) zu ihnen, zweihuns 
dert befeftigte Orte waren. in ihren Händen. Man rechnete, daß fie 
gegen fünf und zmwanzigtaufend Bewaffnete ind Feld ftellen koͤnnten. 
Zur Wahrnehmung ihrer gemeinfamen Intereſſen hielten fie von Zeit 
zu Zeit Berfammlungen, welche die verfchiedenen reformirten Landfchaf- 
ten und Kirchfpiele durch Abgeordnete beſchickten; und diejenige, welche 
im Herbft des Jahres 1620 zu La Rochelle zufammentrat, befchäftigte 
fi die ſchon länger vorbereitete Eintheilung und Drganifation ihrer 
Länder in fieben Kreife zu Stande zu bringen, und ernannte Be⸗ 
fehlshaber für die Kriegsleute derfelben; wie denn überhaupt die Re⸗ 
formirten feit längerer Zeit einen feften, für fich abgefchloffenen Staat 
in Frankreich bildeten. Zroß diefer Ehrfurcht gebietenden Macht wurden 
jegt zuerft die eingezogenen Kirchengüter in Bearn den Katholiten mit 
Gewalt zuruͤckgegeben und ihnen die Hauptkirche des Landes in Pau 
wieber eröffnet, zur felben Zeit ald die Böhmen in ber Schlacht am 
weißen Berge unterlagen, ‚und im folgenden Jahre befhloß Luynes, 
der fich deshalb mit der Würde des Connetable von Frankreich bekleiden 
ließ, offenen Krieg gegen die Reformirten zu erheben. In den nördli- 
hen Provinzen wurden biefelben mit leichter Mühe entwaffnet, ‚weil 
fie bier in unverhältnißmäßiger Minderzahl waren; ihre Hauptftärke 
war im Süben von der Loire bis zu den Pprenden. Der König felbft, 
mit dem erlefenften Zheile des Franzoͤſiſchen Adels, begleitete die Trup⸗ 
pen, welche etwa funfzehntaufend Mann ſtark einige Plaͤtze, Saumur, 
St. Jean d'Angely, Clerac und andere, eroberten. Vor Montauban 
fcheiterten Raynes Anftrengungen, und bei der Belagerung von Mon- 
heur, die hierauf unternommen wurde, fiel der Günftling in ein Fieber, 
welches: feinem Leben, im drei und vierzigſten Jahre ſeines Alters, 
Becker's W. G. 7te &* IX. | 8 
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ein Ende machte (15. Dec.’ 1621). Selbſt der König war feiner 
. in ber letzten Zeit Üüberbrüßig geworben, und hatte feine Anmaßungen 
mit Unmillen ertragen. Im Felde hatte er noch einmal ſoviel Ge 
pad als Ludwig mit ſich gefuͤhrt, und in den Quartieren wurde 
immer zuerſt fuͤr ihn geſorgt. In ſeinen letzten Augenblicken mußte 
der Gümſtling noch empfinden, wie wenig ein bloß aͤußeres Anſehen 
ohne innere Wuͤrdigkeit vermag; denn ſeine Diener und Genoſſen 
erwarteten. nicht einmal feinen. Tod, um ihn zu verlaſſen; in den 


beiden letzten Tagen ſeiner Krankheit war ſein Zimmer leer, die 


Thuͤren ſtanden offen, und Niemand befümmerte fih um ihn. 9a 

als fein Leichnam nach Maille in Touraine, dem Hauptort feines 

Meinen fogenannten Herzogthums, abgeführt warb, ſah man nicht 

| felten, anftatt betender Geiftlichen, die ihn hätten begleiten follen, 
einige Diener auf feinem Sarge Karten fpielen. , 

Nunmehr, fand die Königin Mutter wieder allein neben und über 
ihrem Sohne. Allein fie benahm ſich mit größerer Mäßigung als 
zur Zeit ihrer Regentſchaft, ein Werdienft, welches weniger ihr ſelbſt 
als den ausgezeichneten Geiſtesgaben ihres Günftlings, nunmehrigen 
Cardinals von Richelteu, beizumeffen iſt. Indeß ging der Krieg gegen 
die Reformirten fort, zu dem bie Fatholifche Geiſtlichkeit eine fehr be: 
beutende Summe bergegeben hatte; aber die tapfere Gegenwehr der: 


“ felben zwang den König am 19. October 1622 zu einem Frieden, beffen 


wefentlicher Inhalt die Beftätigung des Ediets von Nantes war: Die 
Reformirten behielten. die ihnen burch die früheren Beſtimmungèen zu: 
geſtandene eigene Gerichtöbarkeit und eigene Beamten, nur follten fie 
in Zukunft ohne koͤnigliche Bewilligung Feine allgenieinen Verſammlun⸗ 
gen über politifche Angelegenheiten halten dürfen. Die Leitung der 
Geſchaͤfte des katholiſchen Frankreichs hatte nach Luynes Fall zundchft 
der Finanzminiſter Vieuville übernommen mit mehreren andern Mi⸗ 
niftern und Räthen, welche fämmtlich noch von jenem ernannt worben 
waren. Um biefe zu verdrängen, fuchte die Königin, nachdem fie ſelbſt 
Zutritt zu den Berathungen erhalten hatte, auch ihten Vertrauten in 
‚den Staatöratb zu bringen, und fehte diefe Abficht endlich nach ie 
jährigen Bemühungen durch, troß des Widerſtrebens des Königs, ber 

wie bie Uebrigen ben Üiberlegenen Geift Richelieus fürchtete. Am 29. 


April 1624 ward diefer in den Staatsrath unter der Bebingung auf: 


genommen, feine Meinung zu fagen, wenn er aufgefordert werde, ohne 
ſich weiter i in die naͤhere Verhandlung der Geſchaͤfte zu miſchen. Kaum 


— 
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aber hatte der gewandte Mann hier Fuß gefaßt, als auch nach einem 
halben Jahre Vieuville geſtuͤrzt und er ſelbſt an bie Spitze der Re⸗ 
gierung geſtellt war. Jener hatte auf dringendes Anliegen der Koͤ⸗ 
nigin Mutter ſelbſt die Aufnahme des Cardinals in den Staats⸗ 
rath in der Hoffnung befördert, immer noch die Superioritaͤt be 
haupten und Richelieu, durch Dankbarkeit an ihn gefeflelt, als Mit- 
tel für feine Zwecke brauchen zu Pönnen. Hierin hatte er ſich über 
feine eigenen Zalente getäufcht, obwohl er fonft ein reblicher Mann 
war und die gegen feine Verwaltung angeftellte Unterfuchung ihn 
feiner Unterfchleife im Finanzweſen überführen Fonnte, 


8." Nicheliens Staatsverwaltuus · 
(1624—1642. ) 


| „Ars ich die Gefchäfte übernahm, ſchreibt Richelieu, benahmen ſich 
die Großen, als waͤren ſie keine Unterthanen, und die Befehlshaber in 
den Landſchaften, als wären ſie unabhaͤngige Herren. Jeder maß 
feine Verdienſte nach feiner Klıhnheit, Niemand begnuͤgte ſich mit dem, 
was ihm zukam. Auswaͤrtige Verhaͤltniſſe und Buͤndniſſe wurden 
vernachlaͤſſigt, das oͤffentliche Wohl uͤberall dem perſoͤnlichen Vortheil 
nachgeſetzt und die koͤnigliche Gewalt verachtet.“ — So verhielt es 
ſich in der That, es war aber auch in Richelieu der Mann erſchienen, 
der dieſen großen, das Reich mit innerer Aufloͤſung bedrohenden Uebeln 
kraͤftig und nachdruͤcklich entgegen zu arbeiten verſtand. Ein neuer 
Geiſt war der Regierung eingehaucht, feitdem Ludwig ſich ganz feiner 
Leitung überließ und die Zügel der Herrfehaft völlig in feine Hände 
legte. Zunächft traten die Wirkungen diefer Veränderung in der aͤuße⸗ 
ven Politif hervor, die fich bisher fo ſchwach gezeigt, und in dem 
Grade unter Spanifchem Einfluffe geftanden hatte, daß Franzöfifche 
Bermittelung, wie oben erwähnt worden ift, im Sahre 1620 den Uls 
mer Waffenſtillſtand zwifchen dem Kaifer Zerdinand und der Union 
herbeigeführt hatte. Richelieu nahm fofort die Politik Heinrichs IV. 
wieder auf, um die Haböburgifche Macht in Defterreih und Spanien 
zu vermindern. Die Holländer wie die Deutſchen Kriegöfürften Mans: 
feld und Chuͤſtian von Braunſchweig erhielten Subſidien, und ſchon 
im November 1624 brachte er einen Vermaͤhlungsvertrag zwiſchen der 
Schweſter Ludwigs, Henriette Maria, und dem Prinzen von Wales, 
8* | 
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dem nachmaligen Koͤnige Karl J., zu Stande; Spanien zwang er 


1626 nach einigen Feindſeligkeiten zu einem Vergleich, in dem es bie 
befeste Baltellina aufgab. Den Mantuanifchen Erbfolgeftreit, bei 
welchem Ludwig und Richelieu felber im Felde erfchienen, endete der 
Friede von Chieradco im Jahre 1631 in der Art, daß der Kaifer 
und der König von Spanien Karin von Neverd ald Herzog von 


Mantua anerkannten, und Sapsyen die wichtige Feſtung Pignerol - 


an Frankreich abtreten mußte. Won Richelieud- Verbindung Mit 
Schweden, feiner Theilnahme am breißigjährigen Kriege, die zuerfl 
nur in Subfidien befland, dann aber durch eigene Heere am Rhein, in 
den Niederlanden, in den Pyrenaͤen und in Italien Eräftiger eingriff, 


iſt bereit5 die Nede gewefen. Doch erntete er die Früchte aller- dieſer 
Saaten noch nicht. | j | RE 
Im Innern verließ Richelieu mit der Uebernahme der Gefchäfte ' 


feine Stellung ald Parteimann und faßte einzig und allein das Wohl 
des Staates ind Auge. In der Verfolgung der hierauf bezüglichen 
Zwede konnte ed nicht fehlen,‘ daß er die mannichfaltigen unberech: 
tigten Intereffen, die unter der vorhergehenden fchlaffen Verwal⸗ 
tung hervorgetreten und befriedigt worden waren, verlegte und fich 


zahlreiche und leidenfchaftliche Zeinde machte. Am Hofe fühlte ſich 


der Bruder und wahrfcheinlihe Nachfolger ded Königs, Gaſton von 
Anjou, obgleich er damals erſt achtzehn Jahr alt geworben war, 


durch den Minifter herabgefeht und von dem ihm gebührenden Ein⸗ 


fluß ausgefchloffen. Als daher Maria von Medici und der Garbinal 
wünfchten, daß er fich mit der Prinzeffin von Montpenfier, aus dem 
Haufe Guife, vermählen möchte, glaubte er hierin nicht ganz mit 
Unrecht eine neue Maßregel zu fehen, um ihn des Anfehens, das für 
ihn aus der Che mit einer auswärtigen Fürftin hervorgehen wilde, 
ein für alle Mal zu berauben.“ Bon feinen ebrgeizigen Günftlingen 
und Umgebungen wurde diefer Argwohn immer höher gefteigert. Von 
geheimen Planen zur Erhebung Anjou's auf den Thron und von einer 
'zu diefem Zweck angelnüpften Verbindung ded Prinzen mit Spanien 
und anderen Mächten unterrichtet, Tieß Nichelieu ben Erzieher und 


Bertrauten defjelben, den Marfchall von Ornano, verhaften. Wie diefe - 


durchgreifende Maßregel die Anhänger des Prinzen einerfeit3 mit 
Furcht erfüllen mußte, trieb fie Diefelben anderfeitd auch zur Schnel: 
ligfeit im Handeln und zur Race. Dan befchloß, unter dem Bor: 
wande einer Jagd, den Cardinal auf ſeinem Landgute Fleury zu beſu⸗ 


m 
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chen, und fich entweder feiner Perfon zu bemächtigen, um ihn nach der 
Bretagne, deren Gouverneur, Cefar von Vendome, im Einverfländniffe 
war, zu entführen, ober mit vorgehaltenen Dolchen zu entehrenden 
Verſprechungen zu zwingen, ober endlich ihn zu tödten. Der Graf 
von Chalais, ein leivenfchaftlicher junger Dann, der den Plan ent: 
worfen hatte, fuchte auch den Commandeur von Balencay ins Geheim⸗ 
niß zu ziehen, allein dieſer entdeckte das Vorhaben dem Cardinal. 
Die Jaͤger fanden unvermuthet das Schloß zu Fleury mit flarfen 
Machen befebt, und gleich darauf wurden auf Eöniglichen Befehl der 
Graf von Chalais, der Herzog von Vendome und deſſen Bruder, der 
Großprior von Bourbon, beide natürliche Söhne Heinrichs IV. und 
der fchönen Gabriele d'Etrées, gefangen gefebt. Dem Grafen von 
Chalaid ward, mit unverzeihlicher Verletzung des rechtmäßigen Laufes 
der Geſetze, der Proceß vor einem’ außerorbentlichen Gerichte gemacht, 
welches ihn zum Tode verurtheilte. Er folte zu Nantes, wo er ge: 
fangen faß, enthauptet werden. Seine Freunde beflachen den Scharf: 
richter diefer Stadt, daß er fich wie zufällig entfernte. Allein das 
Urtheil mußte an demfelben Tage, da ed dem Marfchall angelündigt 
wurde, auch vollzogen werben. In der Berlegenheit trug man: jest 
‚zweien Verbrechern,, denen man bafür Begriadigung verfprach, dad Amt 
des Scharfrichterd auf, und dies machte den Tod des Grafen ſehr 
ſchmerzlich, denn er erhielt einige zwanzig Hiebe, ehe ber Kopf, "ber: 
unter fiel. Ornano war bereitd im Gefängniß geftorben; die beiden 
Vendome, deren koͤnigliches Blut man nicht vergießen wollte, blieben 


in enger Haft. Selbſt die Gemahlin Ludwigs, Anna von Defterreich, . 


wie die Spanifche Prinzeflin ald Tochter Margaretas von Oeſterreich 
in Srankreich genannt wurde, die der Mitwiffenfchaft befchuldigt war, 
durfte fih nicht aus dem Louvre entfernen und ward vom Könige mit 
der größten Mißachtung behandelt. Der Herzog von Anjdu, ein eben 
fo großer Schwädling ald der König, hatte fich beim Mißlingen des 
‚Planes leicht gefügt und ohne Gewiſſensbiſſe die gefährlichen abi ch⸗ 
ten ſeiner Genoſſen den Richtern offen dargelegt, und hierauf eine 
Erklaͤrung unterzeichnet, in welcher er ſeine boͤſen Entwuͤrfe eingeſtand 
und Beſſerung gelobte. Danach mußte er auch in die Heirath mit 
der Prinzeſſin von Montpenſier willigen, wurde aber dafuͤr ſo freige⸗ 
big bedacht, daß er die Herzogthuͤmer Orleans und Chartres, die 
Grafſchaft Blois und außerdem noch 660,000 Livres jaͤhrlicher Ein: 
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J kuͤnfte erhielt. Am 5. Auguſt 1626 wurde die Bermählung des Her⸗ 


3098 von Orleans (fo wurde er von jetzt an genannt) gefeiert. 
Nach dem Sturz der feindlichen Hofpartei ſchien Richelieus An⸗ 


ſehen fuͤr immer befeſtigt, da er ſich uͤberdieß im vollkommenſten Ein⸗ 


verſtaͤndniß mit der Koͤnigin Mutter befand. Er beſchloß, dieſen Augen⸗ 
blick zur gaͤnzlichen Entwaffnung der Partei, weiche ſeit hundert 


Jahren fo viele Unruhen in "Frankreich veranlaßt und. zu anderen 


den. Vorwand hatte hergeben müffen, der Reformirten, zu benugen; 


um fie nicht länger als einen Staat im Staate mit eigenen Heeren, 


Feſtungen und Steuern fortbeflehen zu laffen. Den Frieden, welcher 
1622 gefshloffen worden war, hatte man von Seiten des Hofes fo 
wenig. ald die früheren ernftlich gehalten. An vielen Orten wurde der 


proteflantifche Gottesdienft gehindert, die Reformirten ſollten ihre reli- 


giöfen Lieber und Pfalmen nicht mehr öffentlich fingen, man madhte 
Verfuche, die Wahl der Magiſtrate in den reformirten Stäbten in 
die Hände bed Königs zu bringen. Dazu Fam die innere Schwächung 
der Galviniften duch den Erfolg der Eatholifchen Miffionen. Die 
Sefuiten hatten in yon, Aix, Pau neue Sige ihres Ordens gegruͤn⸗ 
vet, die Capuziner bekehrten zahlreiche Abgefallene in Poitou und 
Bangueboc, der ‚Sranciöcaner Villele führte die ganze Stadt Foir in 
den Schooß der Fatholifchen Kirche zuruͤck; felbft angefehene Männer: 
traten über, andere ließen fich durch Gefchenfe und Ehrenſtellen vom 
Hofe gewinnen; und daß allmaͤhlig in der Mehrzahl der reformirten 
Staͤdte die Einwohnerſchaft ſich wieder theilweiſe zum Katholicismus 


hekannte, mußte deren Widerſtandsfaͤbigkeit ungemein vermindern, wenn 


nicht ganz aufheben. Schon im Jahre 4625 hatten die Proteſtanten 
aufs Neue die Waffen ergriffen, um ſich gegen dieſe vielfachen Unbil⸗ 


den zu ſchuͤtzen und weiteren Verluſten vorzubeugen, und hatten dadurch 
Richelieus Plane gegen Oeſterreich und Spanien geſtoͤtr. Es war 


ein heftiger, aher kurzer Kampf gefuͤhrt worden; denn die Kunde von 
dem mit Spanien abgeſchloſſenen Vertrage zwang die Reformirten 
ſchon im April 1626 zum Frieden, da fie beim Beginn des Ktieges 


» auf die. Beihäftigung der Fatholifchen Streitkräfte Frankreichs. durch. 


iene Macht gehofft hatten (Th. VII. ©. 317). Aehnlichen Störungen 
vorzubeugen, ſetzte Richelieu jet alle Kräfte gegen fie in Bewegung. . 
Er näherte fich zu diefem Zwecke fogar dem Könige von Spanten wie: 
der, und ſchloß mit ihm ein Bündnig gegen England, um die Refor: 


mirten der Hülfe diefer Macht zu berauben. Selbft die Holländer 
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gaben Schiffe gegen ihre Glaubgnögenoffen, da Frankreich nur eine 
unbedeutende und ungelibte Seemacht hätte, mehrere Hauptfeflungen 
der Reformirten aber an ber Küfle lagen. Dagegen troten die Priegds 
verſuchten Anfuͤhrer der Reformirten, Rohan und Soubiſe, mit Eng⸗ 
land in Verbindung und begannen im Fruͤhjahre 1627 ihre Werbungen. 
In Languedoc‘ eröffnete "hierauf der. Prinz von Gohbe den Krieg von 
Seiten des Hofes; die Belagerung von La Rochelle, Des Hauptwaffen⸗ 
platzes der Reformirten, wollte Richelieu ſelber leiten. Im Sommer 
ſetzten ſich die Truppen in Marfch, die der König in Perfon begleitete. 
Man <roberte mehrere kleinere Pläge, und. wanbte-fich hierauf gegen 
La Rochelle, wobei ſich der Carbinal ebenfo gewandt und thätig in krie⸗ 
gerifchen ald früher in politifchen Dingen zeigte. Inzwischen war ber 
Herzog von Budingham, der neben dem König Karl von England eine 
ähnliche Stelle einnahm, wie Richelieu neben Lubwig-XUll. ; bereits 
mit einer mächtigen Flotte auf der Infel Rhe in der Nähe von La 
Rochelle gelandet, und hatte diefelbe bis auf das Fort St. Mar- 
tin erobert. Die erfte Aufgabe war, diefen Punkt zu reiten und bie 
. Engländer aus ihrer wichtigen Stellung zu pertreiben. Das Gelingen 
des hierauf bezüglichen Unternehmungen war vor Allem Richelieud An⸗ 
flalten zuzufchreiben. Am 28. September brachen vierzehn Franzoͤſi⸗ 
ſche Schiffe durch die Hafenfperre und verprpviantisten das Fort; bald 
nachher gelang ed dem Marſchall Heinrih von Schomberg, fih mit - 
einem zahlreichen Corps auf ber Infel ſeſtzuſetzen, wodurch Buding- 
ham zur Aufhebung der Belagerung und zum Ruͤckzuge auf die Flotte 
genöthigt wurbe, bei welchem er über 2000 Mann verlor. Darauf 
wurde La NRochelle Durch ungeheure Berfchanzungen von ber Landfeite. 
eingefchloffen; denn die Stadt ſchien durch Lage und Feſtungswerke fo 
unüberwindlich, daß man fein anderes Mittel fah, ald die Befakung 
auszuhungern. Um auch von ber Seefeite her Die Zufuhr zu verſper⸗ 
ren, ließ Richelieu quer durch den 740 Zoifen breiten Canal, der von: 
der Stabt nach dem Hafen. führte, einen feilen Damm ziehen, der 
als ein Meifterftii ver Waflerbaufunft bewundert und vor feiner Voll⸗ 
enbung fir unmöglich gehalten wurde. Seht verzweifelten die Rochel⸗ 
ler felbft an ihrer Rettung, denn eine zweite Englifche Flotte, bie im 
Mai 1628 an dem Hafen .erfihien, kehrte bald wieder um, ba fie bie 
gewaltigen Anflalten ber Belagerer gefehen hatte, und ald Budingham,. 
der den Krieg gegen Frankreich vornehmlich betrieben hatte und leitete, 
das Commando derfelben übernehmen wollte, um fie zum zweiten Mal: 
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gegen ben Feind zu führen, warb er am 23. Auguft zu Portsmouth 
von einem fanatifchen Puritaner ermordet, der auf. dieſe Weife bie 
Rettung feiner Glaubendgenoffen verhinderte. Schon im März war die 
Hungersnoth in der Stadt fo hoch gefliegen, daß die Herzogin von 
Rohan und ihre Tochter nichts als Pferdefleifch und höchftens drei 
oder vier Unzen Brots täglich zu ſich nahmen; aber Die Prediger er: 
mahnten dad Volk zur Standhaftigkeit im Glauben und zum Tode 
- der Märtyrer. Den höchften Heldenmuth bewies Iohann Guiton, ein 
- x Mann von Meinem Körper, aber entfchloffener Seele. Man bat ihn 
einmüthig, nachdem bie Belagerung ſchon ein halbes Jahr gedauert 
hatte, in dieſer Roth das Amt des Maire zu übernehmen. Er firäubte 
ſich lange, enblich- fagte er (4. März 1629): „Weil ihrs denn haben 
wollt, fo will ich Maire feyn, aber mit dem Beding, daß es mir er⸗ 
laubt fey, dem Erften, der von Webergabe fpricht, den Dolch in die 
Bruft zu floßen. Mir felbjt fol man dies thun, fobald ich dazu ge: 
neigt werben follte.” Er behielt dieſe Stanphaftigkeit bis and Ende. 
Als der Mangel fchon fehr hoch gefliegen war, zeigte ihm Jemand 
einen matt vorliberfchleichenden, vom Hunger ganz abgezehrten Denfchen. 
Guiton antwortete: „Und dad befremdet Sie! Es wird und Beiden 
eben fo geben, wenn wir feine Hülfe befommen.” Gin Anderer 
fagte ihm, es flürben fo viel Leute Hunger, daß bald Niemand mehr 
da feyn wuͤrde. „Nur immerhin, fagte Sutton, wenn nur Einer zum 
Zhorfperren übrig bleibt.” So hielt fi) die Stadt noch fieben Mo: . 
nate. Immer hoffte fie noch auf Entſatz von den Engländern; allein 
“obgleich am 28. September hundert und vierzig Englifche Schiffe an⸗ 
langten, fo verurfachten widrige Winde, Nachläffigkeit des Befehls⸗ 
habers, des Grafen von Lindſai, und fchlechter Wille der Engländer 
überhaupt, daß die ganze Zlotte, nachdem fie die Franzöfifche einen Tag 
. lang (3. Oct.) befchoffen hatte, unverrichteter Sache wieder abfegelte. 
Nachdem diefer lebte Hoffnungdfchimmer verblichen war, fandten bie 
* Bürger Abgeordnete ins Tönigliche Lager, welches ebenfalls von Krank⸗ 
heiten und Seuchen heimgeficcht wurde. Auf Richelieus Verſprechen 
der Sicherheit des Lebens und Eigenthums und freier Religionsübung 
‚ergaben fich endlich die wenigen Menfehen, die der Hunger nach einer 
- vierzehnmonatlichen Einſchließung noch übrig gelaffen hatte. Die Be: 
fagung, die nur noch aus vier und fechzig Franzoſen und neunzig 
Engländern beftand, erhielt freien Abzug, die Offlciere mit ihren Waf⸗ 
fen, die Gemeinen mit weißen Stäben. Kraftlos wie Schatten want: 
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ten fie zum Thore hinaus. Am 30. Detober 1628 zog die Franzoͤſiſche 

Leibwache ein. „Am Thore fand man den braven Guiton, der bie 
Schlüffel mit einer Furzen Anrede überreichte; worauf ihm der Mar: 
ſchall von Schomberg ankündigte, daß fein Amt und alle Freiheiten 
der Stadt aufgehoben wären. Zur Verhütung der Pluͤnderung waren 
die frengften Befehle gegeben. Dagegen fielen die Einwohner die ein: 
ziehenden Soldateh.an, um ihnen das an ihren Bandelieren hangenbe 
Brot zu entreißen, und dieſe, durch den traurigen Anblid gerührt, 
wehrten ſich nicht, fondern gaben es freiwillig hin. Der König Tonnte 
erft am 1. Rovember feinen Einzug halten, weil die Stadt fo voller 
Peftluft umd Unreinigkeit war, daß man zwei Zage brauchte, um fie 
zu fäuben. Man rechnet funfzehntaufend, Andere fogar fünf und 
zwanzigtaufend Menfchen, welche dem Hunger und den übrigen Leiben 
der Belagerung erlegen waren. on diefen lagen viele noch unbegras 
ben in ihren Häufern, viele auf den Kirchhöfen, wohin fie fich wenige 
Stunden vor ihrem Ende felbft gefchleppt hatten, um wenigftend auf 
geweihter Erde den Geift auszuhauchen. Nach der Entfernung bed 
Königs wurden die Feſtungswerke gefchleift, felbft die Stabtmauer nie= 
dergeriffen, und bie Stadt aller Privilegien beraubt. Im folgenden 
Jahre (27: Jun. 1629) ward‘ mit den Reformirten im ganzen Reiche 
ein Friede gefchloffen, dem gemäß die Befeftigungen aller Sicherheite- 


plaͤtze zerflört wurden; doch erfolgten fonft Feine Beftrafungen, der Her⸗ 


399 von Rohan“erhielt fogar für fi) und feine Anhänger unbebingte 
Berzeifung. Die Hauptfache war, daß ber Partei alle ihr Durch das 
Edict von Nantes eingeräumten religiöfen Rechte gelaffen wurden; nur 
als ein eigener politifcher Körper follten die Neformirten nicht länger 
beftehen. Es gefchah dieß zu derfelben Zeit, ald auch in Deutichland 
Kaifer Ferdinand alle Verfuche ver Proteftanten, ihm zu widerſtehen, 
zu Boden gefchlagen und den Gipfel feiner Macht befliegen hatte; aber 
ftatt fich zu begnügen, den Ungehorfamen die Mittel zum Widerſtande 
zu nehmen, wie bier der Cardinal der rögnifchen Kirche that, wollte ' 
Ferdinand IL den Proteftantismus in feinen Erblanden wie im Reiche 
mit gewaltfamen Maßregeln ausrotten. 

In demfelben Maße als Richelieus Anſehen durch den gluͤcklichen 
Erfolg feiner Unternehmungen flieg, hatte ſich die Gunſt feiner vor: 
maligen Befchliterin, der Königin Mutter, von ihm abgemwendet, be 


fonderd da fie verfchiedene Male genoͤthigt worben war, in der Bera⸗ 


thung über die Angelegenheiten des Staats fich feiner überlegenen Ein- 
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ficht unterzuorbuen. Zum Ausbruch kam diefe Feindſchaft zuerft bei 
Gelegenheit des Mantuanifchen Erbfolgeſtreits, ald Richelteu wiederum 
gegen Spanien auftreten wollte, eine Politik, die Mariad von Medici 
lang genährten Anfichten und Wuͤnſchen auf das Beflimmtefle wiber- 
ſprach. Der König vermittelte indeß eine Verſoͤhnung, Richelieu ſchrieb der 
Königin Mutter einen demüthigen Brief und überreichte ihr denjelben 
in kniender Stellung. Als aber Lubwig im Sahre 1630 zu &%yon in 
eine ſchwere Krankheit fiel und Maria ihn fogleich pflegte, benuste fie 
bad dadurch für fie in der Seele des Königs erzeugte Wohlwollen, 
um ihm das Berfprechen abzuloden, den Cardinal von allen Geſchaͤf⸗ 
ten zu entfernen; jeboch fügte Ludwig hinzu, daß dieß ohne Nachtheil 
des Staats erſt nach Beendigung der Stalienifhen Händel gefchehen 
könne. Als der. König aber auch nach diefer Frift mit der Erfüllung 
feiner Zufage zögerte, und Richelieu, im Allgemeinen von den Abfich- 
ten Marias unterrichtet, ihn nicht aus den Augen ließ, flelte ſich die 
Königin Frank, um auf biefe Weile eine ungeftörte Zuſammenkunft 
mit ihrem Sohne zu’ haben. In der That ermangelte diefer nicht, ihr 
feinen Beſuch abzuftatten (11. Nov. 1630), und jest drang fie mit allen 
Waffen weiblicher Beredtſamkeit auf ihn ein. Schon ſchwankte der 
König, als auf einmal Richelien hereintrat, dev eine Kammerfrau der 
Königin beftochen hatte, ihm eine Seitenthür zu öffnen. „Sie bier, 
Carvinal ?* rief Maria erſchrocken. — „Sie ſprachen alfo von mir?“ fragte 
diefer. Die Königin wollte es anfangd leugnen, dann aber brach fie 
in die Worte aus: „Nun ja, wir fprachen son Ihnen, ald von dem 
undankbarften und ſchlechtdenkendſten Menfchen.” Im biefem Zone 
uͤberſchuͤttete fie ihn dann noch mit einer Fluth von Vorwürfen, und 
bat den König dringend um feine Berweifung. Der Cardinal ftellte 
auf den Knien liegend unter Thränen die Reblichkeit feiner Abſichten 
dar, aber ba der Zorn Marics nicht zu erweichen war, bat er. 
den König, der ſich wie auf der Folter Befand, daß er. ihm erlauben 





möchte, ven Hof zu verlaffen und ſich in die Einſamkeit zu. begeben, 


um bafelbft leberislang dad Unglüd zu beweinen, die Gnade der Koͤ⸗ 
nigin Mutter verloren zu haben. Ludwig war geneigt ihn zu behalten, 
und vebete felbft zu feinen Gunſten; alein Maria beitand auf ihr 
Begehren, und fragte ihn wieberholt, ob er feiner Mutter einen Die- 
ner vorziehen wollte? Um füch aus diefer peinigenden Lage zu ziehen, 
fagte der König endlich: es fey fpdt, er-müffe nach feinem Jagdſchloſſe 
Verſailles, ohne eine. beſtimmte Antwort zu geben. Unter Weges be: 
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klagte er fich degen feinen Begleiter, den Derzog von. St. Simon, 
über die Intriguen feiner Mutter, welches diefer mit dem Lobe des Gar: 
dinals erwieberte, gegen den er große Verbinblichkeiten hatte, und der. 
. König flimmte ihm bei. Inzwifchen traf Richelieu alle Anflalten zur 
fhleunigen Abreife von Parid. Jedermann glaubte bereits an feinen 
Sturz und drängte ſich glüdwünfhend um die Königin, welche von 
den Herrlichkeiten einer neuen Regentichaft träumte. Aber fie follte 
ſchnell enttäufcht werden. St. Simon hatte dem Cardinal Ia Valette, 
eiriem Freunde Richelieuß, von den Aeußerungen des Königs Nachricht 
gegeben; Beide eilten auf der Stelle nach Verfailles, Richelieu erhielt 
Zutritt, flürzte zu den Füßen des Monarchen, dankte für. die ihm er⸗ 
wiefene Huld, und nannte ihn den beſten Fürften, ber in der Welt 
fey. „Und ich, verfeßte Ludwig, habe an euch ben treueften und er- 
gebenften Diener, den man finden mag. Ich bin Zeuge von ber Ehr- 
furcht und Dankbarkeit geweien, bie ihr jeberzeit für die Königin, 
meine Mutter, gehabt habt. Hättet ihr eure Schuldigkeit gegen fie. 
aus der Acht gelaffen, fo würde ich Die Hand von euch abgezogen 
haben, allein ich weiß, daß fie ohne Noth über euch Elagt. Sie hat 
fih von einer Partei einnehmen laſſen, die ich ſchon werde zu tren⸗ 
nen wiſſen. Sahret fort. mir fo zu dienen, wie ihr bisher gethan 
habt, fo will ich euch gegen alle feindfeligen Raͤnke befchüsen.” 
Der Cardinal betheuerte, daß er fich Lieber entfernen als zu der ge: 
ringſten Uneinigkeit zwifchen dem König und feiner Mutter Anlag 
geben wolle; aber Ludwig befahl ihm zu bleiben, verficherte ihn aufs 
Neue feines Schußed, und ſagte ihm, daß er Fünftig feine Wohnung 
im Schloffe nehmen folle *). | - - 

Diefen Ausgang ded Zages, welchen die Franzofen wegen feiner 
Taͤuſchmigen la journse des dupes genannt haben. hatte Maria von 
Medici nicht erwartet. Obgleich Richelieu, wie er fich.biöher ſtets ehr: 
erbietig, ‚befonnen und untadelhaft gegen die Königin benommen hatte, 
in diefer Verhaltungsweiſe fortfuhr, fo mußte fie doch aus der Ent: 
ſetzung mehrerer Mitglieder ihrer Partei von ihren Würden und Ehren: 
ftelen und aus ber Einziehung anderer fehließen, daß man bamit 


.*) Ginige Hiſtoriker find der Meinung, daß der König nie daran gebacht 
habe, Richelieu zu entlafien, und diefer den Willen Ludwigs ſehr wohl gekannt 
babe, vielmehr fen der ganze Hergang von ihnen felbft eingeleitet worben, um 
die Königin und ihren Anhang bloß zu ſtellen; cf; Siri, Memorie recondite, 
ad. ann. 1630. Capefigue: Richelieu, Mazarin et la Fronde, tome V. 
p. 324. ed. Brux. ' 
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ungehe, ihren Einfluß auf die Staatsangelegenheiten ganz zu vernichten. 
Neue Verfuche, dies ihrer Seitd zu vereiteln, bewogen Lubwig, die Sache 
dem Staatsrathe zur Ueberlegung vorzulegen. Auch Richelieu, obgleich 
felbft fo ſtark betheiligt, follte feine Meinung fagen. Er that ed unbe: 
* fangen und freimüthig. Die eingetretenen Mißverhältniffe , erklärte ex, 
find‘ groß und bedenklich, da man nicht bloß Zheilnahme vieler Großen, 
Ungehorfam der Parlamente und Unruhen im Volke, fondern auch 
Einmifhung der feindlich gefinnten fremden Mächte fürchten muß. 
Die Königin Mutter werde man nicht umſtimmen koͤnnen, denn fie. 
fey unverfohnlih, wolle herrſchen und ſich rächen. Man könne ihn 
vom Staatsruder entfernen, aber auch Died würde Beineöweges alle 
Uebel heilen und alle Unzufriebenen verföhnen. Deshalb fey es viel- 
leicht am beften, wenn ber König feine Mutter eine Zeit lang von 
Paris und allen ihren fchlechten Rathgebern fern halte, eine Maßre- 
gel, die feinem perfönlichen Rufe freilich fehr ſchaden würde, da man 
ihn ald den graufamen Urheber verfelben verwünfchen werde. Auch 
koͤnne dieſer Befchluß große Gefahren erzeugen, wenn ‚man nicht feft 
entfchloffen fey ihn durchzuführen. Da bie übrigen Räthe der An⸗ 
ficht des Cardinals beitraten, und ein nochmaliger Verſuch des Königs, 
feine Mutter zur Ausföhnung mit Richelien zu bringen, vergeblich 
blieb, befchloß der König diefer Meinung zu folgen. Der Hof befand 
fi) damals in Compiegne, und ald Ludwig am 23. Februar 1631 noch 
vor Tagesanbruch nach Paris. abgereift war, kuͤndigte der Marfchall 
d’Etreed der Königin Mutter an, daß er Befehl habe, fie nicht zu 
verlaſſen, und am folgenden Morgen warb ihr. ein Schreiben ihres 
Sohnes eingehändigt, worin fie erfucht ward, ſich auf einige Zeit in 
dad Schloß zu Moulind zu begeben. Höchlich beftürzt ergoß fih Maria 
in Klagen, dann erklärte fie, Fein Menfch folle fie von Compiegne 
wegbringen, und ihe Trotz wurde durch die Furcht verftärkt, daß 
man am Ende gar damit umgehe, fie nach Italien zurüdzufchiden. 
Richelieu hatte nicht viel Zeit fich feines Triumphes zu freuen, 
denn fchon harrte eine zweite Aufgabe ähnlicher Art der Köfung von 
feiner Hand. Der Bruder des Königs, der Herzog Gaſton ven Or⸗ 
leand, hegte venfelben Ehrgeiz und eine ähnliche Eiferfucht gegen ben 
gewaltigen Minifter wie feine Mutter, obwohl er noch ungefchicter 
und unfähiger zur Führung der, Gefchäfte war als dieſe. Seines er: 
fien verunglüdten Planed und der ihm zugeftandenen großen Bewil⸗ 
ligungen iſt beveitd gedacht worden. Deffenungeachtet fuhr er in feis 
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nen herrſchſuͤchtigen Bemühungen fort, in denen er, wie Maria von 
Medici, vom Spanifchen: Hofe, welcher Richelieus Anfehen zu hem⸗ 
men und felbft wieder Einfluß auf Frankreich zu gewinnen wuͤnſchte, 
unterſtuͤtzt ward. So hatte er ſich ſchon im Jahre 1629 zum Her⸗ 
zoge Karl IV. von Lothringen begeben, und dem Cardinal hatte es 
die groͤßte Muͤhe gekoſtet, ihn durch die Vermehrung ſeiner Einnahme 
‚und neue Zugeſtaͤndniſſe zur Ruͤckkehr zu bewegen. Nach der Ges 
fangenfchaft der Königin verließ er den Hof, . weigerte. fich zuruͤck⸗ 
zufehren, fo lange feine Mutter von Richelieu in Gefangenfchaft ge: 
halten werde, und. fammelte zu Orleans mit.größtem Eifer Geld 
und Truppen. Richelieu glaubte diefen Keim des Buͤrgerkrieges auf 
das Schnellfte unterbrüden zu müffen; er vief einige Regimenter zu: 
fammen, und mit diefen eilte der.’ König auf fein Anrathen ſelbſt 
"nach Drleand. Der Herzog, fo unerwartet überrafcht, floh (im 
März 1631) nach der Bourgogne, dann, Auch bier verfolgt, nach 
ber Franche⸗Comte, und endlich wieder nach Lothringen. Nichelieu 
Vieß darauf im Namen des Königs alle Anhänger ded Herzogs für 
- Beleidiger der Majeftät erklären, und wollte, daß das Parifer Par: 
lament dieſe Erklärung regiſtrire. 
Hierbei ſtieß er auf einen neuen Widerſtand. Das Parlament 
lehnte die Forderung unter dem Vorwande, daß die Gruͤnde dieſes 
Verfahrens nicht triftig genug ſeyen, ab (25. April 1631). Dieſe Weis 
gerung betrachtete Nichelieu ald einen Eingriff in die Fönigliche Gewalt, 
der kraͤftig zuruͤckgewieſen werben müffe. Es ward eine außerordentliche 
VBerfammlung des Staatsraths (12. Mai) zufammenberufen, und darin 
befchlofien, daß das Protocol des Parlaments vom 25. April dffents 
lich caffirt und in deſſen Büchern eine’ Acte eingetragen werben folle, 
wodurch daffelbe für gefegwidrig and nichtig erflärt würde. Sammtliche 
Parlamentöräthe mußten im Louvre erfcheinen, vor dem Könige nie⸗ 
berfnien, und von bem Siegelbewahrer einen fcharfen Verweis anhören, 
daß fie fih unterflünden, Staatsſachen ohne Tönigliche Erlaubniß zu, 
unterfuchen, da fie doch nur dazu beftellt wären Recht zu fprechen. 
Der König drohte, fechd oder fieben von ihnen in ein Regiment zu 
fieden, damit fie Gehorfam lernten, und ließ fich das Negifter geben, 
worin dad Protocol der Berathfchlagung vom 25. April eingetragen 
war, riß dad Blatt heraus, vernichtete es vor Aller Augen, und be: 
fahl, den Ausſpruch des Staatsraths dafür hinzufchreiben. Doch wa: 
ren die Mitglieder des Parlaments beherzt.genug, nad) einigen Tagen 
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eine ſchriftliche Vertheidigung ihrer alten Rechte einzureichen, wofuͤr 
aber der Praͤſident Barillon und zwei Raͤthe ſogleich aus Paris 
verwiefen wurden. Auch hierburch nicht gefchredit, hielt dad Parla⸗ 
ment ſogleich um die Zuruͤckberufung der drei Verwiefenen an, und 
erhielt diefelbe in der That nach einiger Zeit, da der vorfichtige 
Richelieu Bedenken trug den Bogen allzu flarf zu fpannen. 

Bald nachher entlam die Königin Mutter, da man ihre Flucht 
abfichtlich erleichterte, um fich ihrer zu entledigen, aus‘ Compiegne nach 


Brüffel, wo fie Schuß bei der -Erzherzogim Sfabella, ihrer Tante, ber 


damaligen Regentin ber Spanifchen Niederlande (oben ©. 64), fand, 
und den Herzog von Orleans wieberfah, der fich von Lothringen zu ihr 


“begab. ‚ Beide erließen NRechtfertigungöfchriften ihres Benehmens, lag: 


- ten den Cardinal auf das Leidenfchaftlichfle an, und trafen Anftalten 


zum Kriege wider den Verhaßten und wiber Frankreich. Richelieu 
war zunächft darauf bebacht fich im Inneren zu fihern. Iener dem 
Parlamente aufgedrungenen Verordnung gemäß, wurden die Ehrenftellen 
und Güter aller Anhänger des Entflohenen nach richterlichem Spruch 


in Befchlag genommen, und um den Unzufriedenen ein abſchreckendes 


® 


Beifpiel des Nachdrucks in der Strenge zu geben, wurde gegen den. 
Marihall von Marillac, der fchon früher als einer der vornehmften 
Anhänger der, Königin eingezogen worden war, der Proceß wegen Er- 


preſſungen, unerlaubter Steuererhebung und rechtöwidriger Bedruͤckung 


der Unterthanen vor einer von Richelteu ernannten Commiſſion eröff- 
net. Obſchon der Angeklagte die Competenz des Gerichtöhofes mit 


Recht verwarf, erfannte die Mehrzahl der Richter auf Todesſtrafe. 


Trotz aller Fürbitte feiner Verwandten und vieler Adelichen ward ihm 
am 10. Mai 1632 das Haupt auf dem Greveplage zu Parid abge: 
ſchlagen. Bier Wochen darauf brach der Herzog von Drleand mit 


‚ zweitaufend Mann unter Mordthaten und Plünderungen ber wilden 


Söldner in Burgund ein und richtete feinen Marfch nach Languedoc 
(13. Suni 1632). Eine pomphafte Erklärung ging ihm voran, in 
ver er fi) „den Generalftatthalter des Königs zur Abfchaffung der 


vom Gardinal Nichelieu geftifteten Mißbraͤuche“ nannte, und ver: 


ficherte, daß er gekommen fey, das Land von diefem Zeinde des Königs 
und des Volks zu befreien. Zu feiner Verwunderung wirkte jeboch dies 
Manifeft nicht das mindeſte; Alles blieb ruhig, und die Städte, bie 
er um den Durchzug bat, hielten ihre Thore verfchloffen. Dennoch 
geſchah was Richelieu durch Marillac's Hinrichtung zu verhindern ge 


t 
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dacht hatte; der Statthalter von Languedoc, Heinrich von Montmorency, 
erklärte ſich für Orleans und- fchien hierdurch der ganzen Angelegen- 
heit eine bedenkliche Wendung zu geben. Diefer war nämlich ein Mann 
von großem Anfehen, tapfer und Triegserfahren, und bis um biefe Zeit 
mit dem Cardinal im beften Vernehmen. Er hatte die Hoffnung gehegt 
Connetable von Frankreich zu werdenz da aber Richelieu dieſe Würde 
al3 eine zu einflußreiche nicht wieberherflellen wollte, glaubte er ſich hint- 
angefegt, und feine Gemahlin, eine Italienerin aus dem Haufe Urfini, 
eine Verwandte der Königin Mutter, beftirmte ihn mit Bitten, fein 
Baterland und die Fönigliche Familie von der Tyrannei des hochmuͤthi⸗ 
gen Prieſters zu befreien. So hatte er denn dem Herzoge von Orleans 
Unterftübung in der Hoffnung zugefagt, daß durch feine Vermittelung 
ein gütlicher WBergleich zwifchen dem Herzoge and dem Könige zu 
Stande kommen werde. Das unbefonnene Verfahren Gaſtons und die 
Ichnelle Eröffnung der Feindfeligkeiten verfeßten ihn aber jebt in die traus 
tige Nothwendigkeit, entweder an bem Könige ober an dem Prinzen zum 
Verraͤther zu werben; enblich gab die Unzufriedenheit mit Richelieu den 
Ausſchlag. Im Auguft 1632 vereinigte er ſich mit dem Prinzen, fo we: 
nig zweckmaͤßige Anftalten er auch bis jetzt zur Führung eined Krieges 
hatte treffen Fönnen, und fo wahrfcheinlich ihm ſelbſt das Mißlingen bes 
Unternehmens war. Wie gegrlindet diefe Beforgniß fey, fah er mit vols 
ler Ueberzeugung fchon bei feiner erften Zuſammenkunft mit den Guͤnſt⸗ 
lingen des Prinzen. Sie ftritten um die Befehlöhaberftellen, und kei⸗ 

ner hatte Ohren für bed anderen Rath. Unterdeffen gingen einige tau= 
fend Mann Pöniglicher Truppen unter den Marfchällen Heinrich von 
Schomberg und La Force nach Languedoc. Der Herzog von Orleans 
fland bei Bezierd, und wollte von da aus dad Städtchen Caſtelnaudari 
'befegen, als der Feind ſich in der Ferne zeigte. Beide Heere fteliten fich 
in Schlachtordnung, und der Graf Moret, ein natürlicher Sohn Hein: 
richs IV., der des Herzogs linken Fluͤgel führte, that den Angriff mit 
großer Heftigkeit, Montmorency folgte ntit dem rechten. Der Mittelpunft 
des Heeres, in dem fich der Prinz felbft befand, blieb auf eine ganz un: 
begreifliche Weiſe unthätig, fo daß die Vorgedrungenen in Verwirrung ge: 
riethen, der Graf töbtlich verwundet ward, und Montmorency, der rit⸗ 
terlich Allen vorankämpfte, von fiebzehn Wunden entkraͤftet, unter fein 
Dferd fank, auf welches noch ein anderes, auch ſchwer verwunbetes, 
flürzte. Gefangen wurde er nach Caftelnaudari gebracht. Diefen Erfolg 
rechnete Schomberg für einen Sieg, und ließ das Übrige Häuflein des 
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Prinzen auf dem Schlachtfelde unangegriffen (1. September 1632). 
In der That blieb dem Herzoge nach dem Verluſte des Mannes, auf 
defien Anfeben und Talente er fein ganzes Unternehmen gebaut hatte, 
nichts übrig, ald des Königs Gnade anzuflehen, und biefe erhielt er 
gegen dad Verfprechen, allen Verbindungen mit dem Auslande zu ent: 
fagen, feinen Aufenthalt nach der Beflimmung ded Königs zu nehmen 
und dieſem die Beſtrafung feiner Anhänger zu überlaffen. Am 
29. September ward der Vertrag zu Beziers unterzeichnet, Der den bekla⸗ 
genswerthen Montmorency feinem Schidfale Preis gab. Vergebens 
erinnerte bie Gemahlin diefed unglüdlihen Mannes den Prinzen an 
ſeine ihr oft wiederholten Schwüre, ohne ihren Gemahl einen Frieden 
zu fließen. Nach der nun ohne Schwierigkeit bewerkflelligten Beru⸗ 
higung Languedocd wurde Montmorency nach Zouloufe gebracht, deſſen 
Parlament gegen ihn verfahren ſollte. Da er in den Waffen gefangen 
worden war, fo Eonnte Fein Zweifel über den Ausfall des Spruches 
ftatt finden; allein viele und feine Richter felbft verließen fich auf 
die Gnade des Königs, der nicht zugeben würde, daß der leßte Sproͤß⸗ 
ling, eined fo edlen und um das Reich fo verdienten Haufes fein Leben 
auf dem Blutgerüfte endige. Aber Richelieu flellte vor, wie fehr die 
Lage der Dinge ein großes, abſchreckendes Beifpiel erforder. Ohne 
ein folche8 würde fich immer wieder Aufruhr erheben, da’ Orleans fich 
doch nur aus Noth unterwürfe. Würde Montmorency aber hingerich- 
tet, fo koͤnne der Prinz nie wieder Anhänger von Bedeutung finden. 


Diefe Vorftelungen wirkten auf Ludwig in dem Grade, daß dr ent 


fchloffen war, fich durch nichts erbitten zu laffen. So wurden demnach 
die beiden Schweftern des unglüdlichen Herzogs, nebſt vielen anderen 


Steunden, die nach Zouloufe gekommen waren, um die Milde des - 


Königs anzuflehen, an der Thür abgewiefen. Selbft der Prinz von 
Eonde, St. Simon, der Günftling des Königs, und Die Herzoge von 
Cheuvreufe und Epernon konnten das Herz ded Monarchen nicht er: 
weichen. . Umfonft erzählte inan ihm, Die. Richter felber hätten dem 
Herzoge fein Zodedurtheil weinend verfündigt, in Toulouſe herrfche 
tiefe Trauer, dad Volk bete in den Kirchen und fehrete auf den Gaffen 
um Barmherzigkeit fir de Unglüdlichen — denn Montmorency war in 
feiner Provinz fehr geliebt worden —; umfonft fagte der Marfchall von 
Chatillon, der König würde unzähligen Perfonen durch die Begnadi- 
gung des Herzogs eine Freude machen. Ludwig antwortete: „Ich 
würde wicht König.feyn, wenn ich ben verſchiedenen Meinungen einzels 
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ner Perſonen folgen twollte.” Darauf fam der Graf von Charlus, und 
uͤberreichte ihm den dem Herzog abgeforderten Marſchallsſtab und Or⸗ 
den. Er konnte ſich nicht enthalten, dem König, der am Schachbrett 
ſaß, zu Fuͤßen zu fallen und ihn weinend um Gnade zu bitten. Alle, 
die im Zimmer waren, warfen ſich mit ihm auf die Knie, und unter⸗ 
ſtuͤtzten ſeine Bitte. Dennoch ſagte der Koͤnig: „Nein, er muß ſter⸗ 
ben! Man darf ſich über den Tod eines Mannec, der ihn fo ſehr vers 
dient hat, nicht befchweren; man Fann ihn nur über Das Unglück bes 
klagen, i in das er gefallen ifl.” Die Hinrichtung geſchah am 30. October 
- 1632 im Hofe des Rathhaufes zu Touloufe. Der Herzog bereitete ſich 
durch Gebete und geiftliche Werbe Fromm und, chriftlich zum Tode vor, 
ließ den König um Bergebung bitten, und verzieh ſelbſt dem Cardinal 

. Richelleu, dem er fogar zum Zeichen feiner Verſoͤhnung ein koſtbares Ge⸗ 
mälde, ein Meiſterwerk des großen Raphael, vermachte. Als ex mit ent- 
- blößtem Halfe in den Hof bed Rathhaufes geführt ward, grüßte er 
freundlich nach feiner Gewohnheit alle Anweſende, Eniete nieder, und 
verfuchte es, fein Haupt auf den Block zu legen, welches ihm we⸗ 
gen einer Wunde am Halfe fehr ſchwer fiel. Als er endlich die rechte 
Lage aufgefunden hatte, rief er: „Nun haut beherzt zu! ‘Herr Jeſu, 
nimm meinen Geift auf!" — Er flarb im acht und dreißigften Jahre 
feines Alterd. Seine troftlofe Witwe ging in ein Klofter. Erſt nach 
Richelieus Tode konnte ſie die Erlaubniß erhalten, ihrem theuren Ge⸗ 
mahl ein oͤffentliches Denkmal’ zu fegen. Bon den übrigen Anhaͤn⸗ 
gern des Herzog wurben nur wenige mit Verbannung beftraft, den 
andern aber verziehen. 

Sobald der Urheber diefes Unheild von ber erfolgten Hinrichtung 
Montmorency's Kunde erhielt, verließ er Frankreich zum dritten Mal 
und begab fich wiederum nach Bruͤſſel. Diefen Schritt zu vertheis 
digen, fchrieb er dem Könige, es fey ihm bei der Unterzeichnung des Ver: 
traged die Hoffnung gemacht worben, Daß der. ‚Herzog dennoch begna⸗ 
digt werben würde, und nur in biefer Ausſicht habe er fo viel nachge⸗ 
‚geben, aber auch ohne dieß hätte die Ruͤckſicht auf feine Ehre die Voll- 
firedung des Urtheils hindern müffen. Zu gleicher Zeit erfuhr man, 
daß der Herzog von Orleans bereits feit feiner .erften Flucht nach 
Lothringen mit Margarete, der Tochter, ded dortigen Herzogs Karl IV., 
in Geheim vermählt fey; die Prinzeffn von Montpenfier war ſchon 
früher geflorben. Da Karl IV. fich uͤberdieß feit längerer Zeit den Fein⸗ 
den Frankreichs günflig gezeigt. und dem Kaifer Sülferruppen geſchickt 
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hatte, Richelieu aber damals mit den Schiweben und Proteſtanten im 
Bunde ſtand, ſo forderte ihn dieſer jetzt auf, ſeine Werbungen einzu⸗ 
ſtellen und feine Truppen zu entwaffnen. Auf die verweigernde Aut⸗ 
wort ded Herzogs brach Ludwig felbft in Lothringen ein, nahm Bar le 
Due, St. Mihiel und Luneville, und ließ. Nancy einfchließen, aus wels 
her Stadt Margarete in männlicher Kleidung unter tauſend Gefahren 
zu ihrem Gatten nach Bruͤſſel floh. Karl ſelbſt fah ſich bald zu dem 
Berfprechen genöthigt, Nancy den Franzoſen zu. Öffnen und bis zum 
Ende des Krieges in Deutſchland in deren Händen zu.laffen, worauf 
Ludwig am 25. September 1633 feierlich in biefe Stadt einzog. Aus 
Berbem mußte der Herzog geloben, aller Unterflügung der, Feinde Frank; 
reichs zu entfagen. Kaum hatten die Franzoͤſiſchen Truppen das Hex: 


zogthum geräumt, fo legte Karl, um feinen Verbimdeten treu bleiben 


und feiner Kriegsluft ohne weiteren Schaden feiner Länder nachhaͤn⸗ 
gen zu dürfen, am 19. Januar 1634 die Regierung in bie Hände feis 
nes Bruders Franz, und trat mit zweitaufend fünfhumdert Kriegen 
und vielen Edelleuten in Paiferliche Dienfle, wo wir ihn zuerft beim 
Siege von Nördlingen gefunden haben (oben &. 21). Die Hoff 


nung aber, fein Herzogthum verfchont zu fehen, ging nicht in Erfüls 


fung. Denn auf die Nachricht, daß Karl, ven Beſtimmungen bes 
Vertrages zuwider, "gegen die Freunde Frankreichs Tämpfe, erklaͤrte 
Richeliew feine Entfagung für nichtig, ließ den. neuen Herzog durch 
den Marſchall de Ia Force zu. Luneville aufheben, nach. Nancy. ab: 
“führen, und das ganze Land befeten, welches erſt nach fieben und 
zwanzig Jahren von den Franzofen wieber geräumt. wurde. Der Ders 


zog felbft entzog fich der Befangenfchaft durch die Flucht.. Am Abend 


des 31. März begleitete er ald Diener und feine Gemahlin als 
Edelknabe verkleidet einen Vertrauten, ber fie auf dem Schloſſe zu 
Nancy befucht hatte, nach Haufe. Bei biefem blieben ſie die Nacht 
verfledt, um am andern Morgen in einer neuen Berfleidung, als 
Bauessleute, Körbe vol Miſt auf. dem Rüden tragenb, zum. Thor 
hinaus zu fommen. Cine nach der. Stadt gehende Baͤnerin erkannte 
fie, und zeigte ihre Entdeckung ber Therwache an; allein da gerade 
der erſte April war, fo. glaubten bie Soldaten, ed fey Scherz”. Unter 
fortwaͤhrender Angft und großer Beſchwerde, ‚zumal für die Herzogin, 
kamen fie. endlich nach einer Stunde an den Ort, wo ein Wagen be— 
reit gehalten wurde, ber. fie gluͤckllch nach Befancon brachte. Von 
hier begaben ſie fich nach Florenz; fpäter nahmen fie ihten Aufenthalt 
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zu Wien. Vergebens drang Karl IV. im folgenden Jahre mit den 
fiegreichen kaiſerlichen Schaaren über den Rhein vor, fein Herzogthum 
wieber zu erobern, vergebens fuchte er im Sahre 1636, mit Gallas und 
Spanifchen Zruppen vereinigt, von ber Grafſchaft Burgund aus vor⸗ 
zubringen. Alle Erfolge‘ und einzelnen Eroberungen gingen durch bie 
Fortſchritte Bernhards von Weimar und ber diefem folgenden Franzoͤ⸗ 
fischen Feldherren in den nächften Jahren wieder verloren. | 

Inzwiſchen hatte der Herzog von Orleans, ber in Bruͤſſel auch 
mit ſeiner Mutter, obgleich die Natur, gemeinſames Intereſſe und 
gemeinſames Ungluͤck ſie auf die engſte Verbindung angewieſen hatten, 
zerfallen war, wieder mit dem Hofe verhandelt, und nachdem ſeine 
Ehe mit der Lothringiſchen Prinzeſſin anerkannt worden war, kehrte 
er im October 1634 nach Frankreich zuruͤck. Im folgenben Jahr erhielt 
er fogar bie Mitanführung des Heeres, welches in ben Niederlanden 
gegen die Spanier fechten follte. Ebenſo theilte er 1636 mit bem 
Grafen von Soiſſons, dem britten Sohne bes erften Ludwig Conde, 
den Marſchaͤllen de la Forte und Chatillon dad Commando ber. Ahthei 
lungen, welche fir) dem Eindringen ber. Spanier i in die Picardie ; wis 
derſetzten; wobei er fich aber ziemlich: ungeſchickt zeigte *). Nach dem 
Rirkzuge der Feinde belagerte man. vereinigt Gorbie, wo jene eine 
Beſatzung zaruͤckgelaſfen hatten (oben S. 25). Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wurde ein neusd Complott gegen Richelieu geſchmiedet. Da alle 
bisherigen Plane fruchtlos geblieben waren, beſchloß man ihn zu ermor⸗ 
ben, und ber. mißvergnuͤgte Graf von. Soiſſons yerſprach ſeine Bei⸗ 
huͤlfe. Ausgegangen war der Entwurf von dem Grafen Montreſor, ei⸗ 
nem unwirdigen Guͤnſtling des Herzogs von Orleans, und deſſen Vetter 
St. Ibar. Als nun der Koͤnig mit dem Cardinal nad. Amiens kam, 
‚ um. die Belagerungsarbeiten vor Corbie zu beſchleunigen, und hier 
oͤfter Kriegsrath gehalten wurde, beſchloſſen die Verſchworenen ihr 
Verhaben hei dieſer Gelegenheit: andzuführen. Der Herzog von Dre 
leans begab ſich deshalb mit dem Grafen. und vielen: Edelleuten zur 
beſtimmten ·Zeit nach Amiens; nach, geendeter Berathung ſollte er und 
der Graf das Zeichen zur That durch einen Wink geben. Alles ging 
erwuͤnſcht, der. König fuhr gleich nach. dem Schluſſe der Sitzung nach 
Haufe, und der Cardinal blieb ohne Begleitung mitten unter ſeinen 
Feinden zuruͤck. Er sing lange mit ihnen im verttaulichen Seſwrache 





9 Laurentie, histoire des ducs Oetkane, tome 2 p. 119. 
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auf und ab, während Montrefor Fein Auge von dem Herzog von Or: 
leand abwanbte. Aber die Furcht und Unentfchloffenheit des Leßteren 
war fo groß, daß er, flatt dad Zeichen zugeben, verwirrt und außer Faſſung 
davon eilte. Montreſor faßte ihn auf der Treppe beim Rode. „Wol⸗ 
ten Sie fih unglüdtih machen? vief er ihm zu. Soll ichs noch 
vollfuͤhren? Noch ift es Zeit!" — Nein, nein, flammelte der Prinz,‘ 
und rannte davon. Diefelbe Gemüthsberegung theilte der Graf von 
Soiffond. Auch ihm fah-Saint Ibar unaufhoͤrlich nad) den. Augen, 
‚ allein er konnte fich nicht entfchlteßen. Unterdeſſen flieg der Cardinal 
ruhig in den Wagen, ohne zu wiffen, welcher Gefahr er entgangen, 
Der empfindlichſte Schlag traf den Herzog von Orleans, der der 
Nachfolge im Reiche ſchon gewiß zu feyn glaubte, nach einigen. Jahren 
durch die unvermuthete- Geburt eines Dauphind. Die Königin Anna 
war ungeachtet ihrer zwei und zwanzigiährigen Ehe kinderlos geblies 
ben, und lebte nicht in der geringften Gemeinfchaft mit ihrem: Ges 
mahl, wovon 'theils beffen natürliche Kälte, theils fein Unwille über die 
fortdauernde Verbindung Annas mit dem Spanifchen.Hofe und über 
ihre Oppofition gegen das herrfchenbe Regierungsfuftem die Urfachen wa.» 
ren: Nach langer Trennung bemühten fich plöglich ihre Freunde, fle dem 
“ Könige wieder näher zu bringen. Es geſchah, daß dieſer zu Parts in dem 
Kloſter der heiligen Maria feine Freundin, das Fräulein von Lafayette,' 
bie des Hoflebens überbrüffig fich früh der Welt entzogen hatte,. und 
deren geiftreiche Unterhaltung Ludwig fehr hoch ſchaͤtzte, am Sprachgitter 
beſuchte, als ein fo boͤſes Wetter einfiel, Daß er nicht nach Verſailles kom⸗ 
men konnte. So ließ er fich Überreden, bie Nacht im Louore bei. bed 
Königin zuzubringen, und neun Monate nachher erfcholl bie Rachricht, 
es ſey ein Thronerbe geboren ) (5. Sept. 1638). 

Wie ſehr auch das Anſehen des Herzogs von Orleans durch vieſes 
unerwartete Ereigniß geſchwaͤcht werden mußte, welche Hoffnung und 
Stuͤtze hierdurch dem unruhigen Adel geraubt wurde, wie fruchtlos 
alle bisherigen Unternehmungen gegen den Cardinal geblieben waren, 
es fehlte dennoch nicht an neuen Verſuchen, dieſen zu verderben. Nach 

9 Der nachher ſo berühmt gewordene Ludwig XIV. Er brachte drei Bähne 
mit a — die Weit, womit er ſeinen Ammen ſo beſchwerlich fiel, daß man zuletzt 
eine Baͤuerin zu dem Sefnäft nahm, bie ihm in ber Angſt durch Zuſchlagen das 
Beißen abgemüpnte. Hugo Grotius gab bieß ſcherzhaft in einem Briefe an Oxen⸗ 
ſtierna für eine Borbebeutung” "einfiiger Raubgier aus, welches nur zu febe eins 
traf. — Die in den Zert aufgenommene Erzählung, wie es mit Ludwig 
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dem vereitelten Mordplan begab ſich Gafton nach. Blois, und der Graf 


% 


von Soiffons zum Herzog von Bouillen nach Sedan, aus Furcht, daß 


ihre üblen Abfichten verrathen werden könnten. Nach vielfachen Unter: 


handlungen erhielten beide fogar noch Zugeftändniffe al$ Preis der Ruhe 


x 


und Verſoͤhnung. Trotz dem verband fich der Graf non Soiſſons im 
Jahre 1641 wieder mit Heinrich IL, Herzog von Guiſe, Enkel des zu 
Blois getöbteten (Ih. VIE. ©. 126), der vor zehn Jahren bei. Gelegen⸗ 
beit des Montmorencnfchen Aufftandes aus dem Reiche verbannt, wor: 
ben war, und dem Herzog von Bouillon, dem Herrn von Seban, „um 
bie Ordnung in Sranfreich wieder herzuſtellen.“ Spanien und Deſter⸗ 
reich verfprachen ihnen Unterflüßung an Geld und Truppen. Am 6. 
Juli ſchlugen die Empoͤrer die gegen fie ausgeſandten koͤniglichen Kriegs: 
völfer in der Nähe von Sedan aufs: Haupt, ald nach heendigtem Tref⸗ 
fen der Graf von Soiffons durch einen Piſtolenſchuß von unbekannter 


Hand *) getödtet wurde, was die Auflöfung des ganzen Unternehmens, 


welches bedenkliche Gefahren hätte herbeiführen koͤnnen, zur Folge hatte, 


Der Herzog von Bouillon erhielt Verzeihung; der ‚Herzog von Guife 


war fchon früher nach Bruͤſſel gegangen. . 

Nach Beſiegung aller ihm entgegenftehenden Parteien bes Hofes 
und ber Großen entfpann fich eine neue Gefahr für Richelieu in dem 
Gemüth des Königs felbft, welches die Eigenfchaften eines neuen Günft: 
Iing8 zu fefleln und dem Einfluß des Cardinals zu entziehen droh⸗ 
ten.. Heinrich von Cinqmars, der Sohn des Marſchaͤll d'Effiat, ein 
Simgling von einnehmenvem Aeußern, gehörte: feit einigen Jahren 


zu ben liebſten Gefellfchaftern des Königs, und war durch Richelien 


felbft zu diefer Stellung gekommen, ber für feine Perfon weder Luft 
noch Beit hatte, mit dem Könige von andern Dingen ald von Staatds 


gefchäften zu reden. Cinqmars gewann bie Gunft Lubwigs in hohem 


Grade, fo daß diefer ihn zu feinem Garderobe⸗ und dann zu: feinent 
Oberftallmeifter (grand. ecuyer) machte, von welcher letzteren Wlrbe 
berfelbe gewöhnlich le Grand genannt wınde Hierdurch übermüthig 
gemacht, forderte der junge Dann, man folle ihn zum Herzoge und 
Pair erheben, feine Heirath mit der Prinzeffin Maria von Mantua 
befördern, ihm den Oberbefehl über ein Heer anvertrauen und Sitz 
und Stimme im hoͤchſten Rathe bewiligen. Vom Gardinal: in feine 
Schranken surhdgeibiefen, gelangweilt durch ſeinen anſtrengenden Dienf 


ä Bl. Capehgus: Richelien, Mazerin et la Fronde, tome 6. p. 41 ed. Brux. 
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‚ bei dem Könige, ber ihn immer um ſich haben wollte, beſchloß ex fich an 
. Richelleu zu rächen, um nach deſſen Sturz felbft Über den ſchwachen 
E Ludwig herrſchen zu koͤnnen. Es fehlte ihm nicht au Freunden, bie 
ihm ihre Unterflügung zufagten. Am meiften hoffte er durch den Kö: 
nig ſelbſt auszurichten, über den er viel vermochte, und der feine bit⸗ 
‘teren Reden über Nichelleus Herrfchfucht und Uber das große Elend, 
das deſſen fortbauernde Kriege über Frankreich verbreiteten, in Augen: 
blicken der Verſtimmung mit fichtbarem Beifall anhörte. Hierauf fus 
ßend, ging Cinqmars allmaͤhlig weiter, und flellte ihm vor, daß der Gars . 
dinal ihn ſelbſt in fchmählicher Abhängigkeit erhalte, ihm nichts ald den 
Föniglichen Titel laſſe, und daß die ganze Nation die Entlaffung des 
Tyrannen fehnlich wuͤnſche. Aber auch dabei blieb ed nicht. Der Günft: 
Ing wagte zulebt fogar von Ermordung bed Cardinals zu fprechen, 
worauf Ludwig nur erwieberte, daß biefed den. Bann der Kirche nad» 
ſich ziehen würde, ben Gedanken aber keinesweges mit dem Unwillen 
und der Verachtung von füch wies, die eines Königs und eines folchen 
Vorſchlags windig geweſen wären. In manchen Stunden fchien es 
ihm wünfchenswerth, der drüdenden Abhängigkeit vom Gardinal ent: 
kebigt zu feyn, obgleich fein befferer Sinn ihm fagte, wie fehr das Reich 
dieſes Mannes beduͤrfe. Cinqmars glaubte indeß, nun Alles wagen zu 
koͤnnen, und zog mit großer Unbedachtſamkeit mehrere Officiere an 
ſich, konnte aber keinen finden, der dad Wagſtuͤck ohne höhere Be 
willigung auf fi nehmen wollte. . Dagegen gelang ed ihm, die Her: 
z0ge von Orleans und Bouillon für feinen Plan zum Sturze Riche⸗ 
lieus zu gewinnen. Auch der Parlamentörath de Thou, der Sohn 
des beruͤhmten Gefchichtfchreiberd ‚Diefes Namens, Cinqmars Freund, 
ein. Mann von Geift und Einficht, defien Einfluß und Emporfteigen 
Richelleu verhinderte, weil er fich zur Partei der Königin Anna hielt, 
wurde in bie. Verſchwoͤrung gezogen... Die Verbümbeten wanbten fich 
an die Spanifche Regierung, und biefe, in der frohen Hoffnung, ih: 
ven gefährlichften Feind befeitigen zu. können, ſchloß mit ihnen am 
13. März .1642 einen Vertrag folgenden Inhalts: Der König von 
Spanien bewilligt den Unzufriedenen zum Beften der Chriſtenheit fieb- 
zehntauſend Mann Hülfötruppen und bedeutende Jahrgelder. Daflır 
giebt Frankreich alle feine Eroberungen zuruͤck, und erflärt fich für 
einen Feind ber Schweden und aller Feinde Oeſterreichs und Spaniens. 
Dies geſchah, während der König fich wegen des Krieges mit Spa: 
nien, ber feit 1639 aubh.in..Rouffillon geführt und durch einen im 
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folgenden Jahr ausgebrochenen Aufſtand der Catalonier unterſtuͤtzt wurde, 
mit dem Hofe zu Lyon aufhielt (oben S. 66). Zum Ungluͤck wurde der 
Cardinal auf der weiteren Reife nach dem Kriegsſchauplatze in Nar⸗ 
bonne frank, und mußte fi auf den Rath der Aerzte nach Zarafcon an 
die Ufer der Rhone begeben, um ben dortigen Brunnen zu brauchen. Jetzt 
triumphirte Cinqmars vollends, denn bisher hatte NRichelieu den König 
faft niemals verlaffen. Aber vielleicht gereichte diefe Abwefenheit dem 
Gardinal zum Glüd. Der König fand nämlich die Herrfchaft eines 
übermüthigen Thoren weit läftiger, als die befonnene des vorfichtigen 
Staatömanned, der doch Alles, was er that, nur ald Diener und im 
Namen des Monarchen zu thun begehrte. Zu.gleicher Zeit erhielt der 
Gardinal, der durch das wachfende Anfehen des Cinqmars bereits aufs 
Aeußerſte beunruhigt war, auf dem Wege nad) Zarafcon auch eine 
Abſchrift jenes Vertrages mit Spanien, der ihm über die Plane der 
Verſchworenen vollftandigen Auffchluß gab. Indem er dem Könige, 
welcher ſich im Lager wor Perpignan (welche Stadt damals berannt 
wurde) mit feinem Günftlinge aufhielt, dieſe wichtige Schrift durch 
den Staatöferretär Chavigny vorlegen ließ, konnte er den überzeugend: 
fien Beweis geben, daß diejenigen, die an feiner Sturzie arbeiteten, 
ihn’ mit dee Erniedrigung Frankreichs erfaufen wollten. Nach einigem 
. Bedenken befahl der König Cingmard, de Thou und ben Herzog von 
Bouillon zu verhaften (14. Juli 1642). Um den Herzag von Orleans 
zu täufchen, wurde ihm das Commando über einen Heerhaufen in der 
Champagne angetragen, fo daß er glauben konnte, daß von feiner Theil: 
- nahme an Eingmard Verrath nichts bekannt geworden fey. Dennoch 
erwedten bald einige Maßregeln, welche auf eine genaue Beobachtung 
von Seiten des Hofes deuteten, feinen Verdacht, und er befchloß, fich 
wieder um den Preis des Verraths feiner Freunde mit dem Carbinal 
zu verföhnen. Nachdem er Alles entdeckt hatte, erhielt er Erlaubniß, 
fich nach, Annecy in Savoyen zu begeben. Auch ber Herzog von 
Bouillon, der gerade damals das Commando der Franzoͤſiſchen Armee, 
welche in Italien gegen die Spanier focht, gefuͤhrt hatte, bekannte ſeine 
Plane ohne Umſtaͤnde, und wurde gegen die Ueberlieferung ſeiner 
Herrſchaft und Feſtung Sedan an die Krone zum zweiten Mal bes 
gnadigt. Selbft der König fühlte fich feinem mächtigen Minifter ge: 
genüiber in einer peinlichen Lage, da er ſich von der Schuld, Eing: 
mars mittelbar zu jenen Plänen angereist und. in feinem Vorſatze be: 
ſtaͤrkt zu haben, nicht freifprechen Eonnte. Obgleich ebenfalls krank, ließ 
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er ſich in der Sänfte zu Richelieu nach Taraſcon tragen, und ſein 
Bett neben dem Lager des Cardinals aufſchlagen. Unter Thraͤnen, 
die von beiden Seiten vergoſſen wurden, Fam es zu Erklaͤrungen 
und zu voͤlliger Ausſoͤhnung. Der Cardinal begab ſich darauf von 
Taraſcon, die Rhone hinauf, nach Lyon, wo eine Commiſſion von vier⸗ 
zehn Perſonen niedergeſetzt war, welche das Urtheil uͤber die Angeklagten 
ſprechen ſollte. An Richelieus Barke war ein Schiff befeſtigt, auf 
welchem ſich der gefangene de Thou befand; Cinqmars wurde von 


- der Gitadelle von Montpellier unter ſtarker Bedeckung ebenfalls nach 


Lyon gebracht: Da beider Verbrechen Klar zu Tage lag und von ihnen 
eingeflanden wurde, konnte über die Strafe Fein Zweifel feyn. Beide 
litten den Tod, obgleich de Zhou nur um die Verſchwoͤrung gewußt, 
aber nicht thätig eingegriffen zu haben behauptete, am 12. Septem⸗ 
ber zu &yon mit Standhaftigkeit und chriftlicher Ergebung. Der letz⸗ 
tere flarb im fieben und breißigften, Cinqmars im zwei und zwans 
zigften Zahre feines Alters; jener von allen rechtfchaffenen Maͤnnern, 
dieſer von der Jugend und den Damen betrauert. 

Dies war Richelieus letzter Triumph. Seine ſtets ſchwachen Koͤr⸗ 
perkraͤfte waren durch die Bewegungen und Anſtrengungen der letzten 
Zeit ſo erſchoͤpft, daß feine Krankheit in ein hitziges Fieber uͤberging, 
und ein hinzukommender Blutſturz, auf welchen große Engbruͤſtigkeit 

folgte, verrieth den Aerzten ſein nahes Ende. Auf die Nachricht da⸗ 
von eilte der Koͤnig zu ihm. Der Cardinal dankte ihm fuͤr dieſe 
Ehre, und ſagte: „Sire, dieß iſt der letzte Abſchied, den ich von Ih⸗ 
nen nehme. Ich habe dabei den Troſt, daß ich Ihr Koͤnigreich auf 
dem hoͤchſten Punkte des Ruhmes, auf dem es je geſtanden, hinter⸗ 
taffe. Ich empfehle Ihnen meine Verwandten, unter der Bedingung, 
daß fie in. Treue und Gehorfam verharren.” Er ſchlug darauf ben 
Cardinal Mazarini zu feinem Nachfolger vor, rühmte auch die Ge: 
ſchicklichkeit der beiden Staatöfecretäre Chavigny und Dednoyerd und 
bed Kanzlers Seguier. Als der König fortgegangen war, reichte 
man ihm dad Abendmahl, vor deffen Genuß er betheuerte, daß er bei 
feiner Staatöverwaltung nie etwas Anderes ald das Belle der Religion 
und des Staats zur Abficht gehabt habe. Als ihn der Beichtiger er: 
mahnte, feinen Beinden zu verzeihen, fagte der Sterbende: „Sch habe 
niemals andere. Feinde gehabt ald die des Staats.” Er flarb am 4. Dec. 
1642 im acht und funfzigften Jahre feines Alters. 
Der Ausfpruch des Königs, ald er Die Botſchaft von gichelieus 
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Zod erhielt: „ed iſt ein großer Staatsmann geſtorben“, iſt von Freun⸗ 
den und Feinden jeder Zeit durch ihr Urtheil beſtaͤtigt worden. Riche⸗ 
| Heus Staatöverwaltung war ein beſtaͤndiger Kampf nach,innen und nach 
außen, in Feinem Jahre ruhte der Krieg. Am befchwerlichften- und 
druͤckendſten für ihn war die Oppofition der Mitglieder der Eöniglichen 
Familie, weswegen er mehrmals ernftlich daran Dachte, fich zuruͤckzuzie⸗ 
ben. Er verfuhr hier immer mit der lobendwürbigften Schonung, aber 
dennoch lebten die Königin Mutter und der Herzog von Orleand am 
Ende feiner Regierung im Auslande. Strenger trat er gegen die Gros. 
fen und den Abel auf, welche ihren Einfluß durch die Prinzen des 
Haufes behaupten oder neu ertämpfen wollten, wie er denn fo wenig 
ald der König von Natur zur Milde geneigt war, und hier ift es be⸗ 
fonderd fein eigenmächtigeö, vegellofed und willkuͤrliches Rechtsverfah⸗ 
ren, welches ihm mit Grund vorgeworfen werden muß. Seine Politik 
zeigt dad Uebergewicht, welches der ordnende Verfland in ber geifligen. 
Entwidelung erlangt hatte; Richelieu war fich Elar Uber die-Principien, 
er führte fie gedanfenmäßig aus, er hat fie in feinen hinterlaffenen Mes 
moiren gerechtfertigt. Im Innern hat er bad Werk Ludwigs XI. im: 
Ganzen und Großen vollendet. Diefer hatte die mächtigen Lehns- 
träger bezwungen, ‚aber danach hatten ſich die Herren aus den reis 
hen und vornehmen Familien an ben Hof gedrängt, um die Rath: 
fhläge und die Politik ihrer Könige zu beherrfchen; und die zu Gou⸗ 
verneuren der Provinzen ernannten Herzoge und Grafen glaubten an 
die Stelle der alten Befiger derfelben getreten zu feyn. Doc war 
es hauptfächlih nur noch das militärifche Element ihrer vormaligen 
Gewalt, welches fie noch furchtbar erfcheinen ließ; Die Verwaltung des 
Rechts, der Einkünfte und ber übrigen Hoheitsrechte war in die Hände 
ber reichen Bürgerlichen übergegangen, welche die Stellen erkauft hat: 
ten und nun auch vererbten. An der Spiße biefer Beamtenwelt, ber 
noblesse de robe, wie fie fpdterhin genannt wurde, welche fich ebenfo 
wie früher Die Feudelherren dem Thron gegenuͤber zu befeſtigen drohte, 
ſtanden die Parlamente, mit dem Beſtreben, vor Allem die Rechte ih⸗ 

res Standes zu huͤten und zu wahren. Beide Ariſtokratien unterla⸗ 
gen dem uͤberlegenen Geiſte Richelieus; der Adel wurde durch meh⸗ 
rere Hinrichtungen und zahlreiche Verbannungen gedemuͤthigt und er⸗ 
ſchreckt; gegen die Parlamente erging ein Edict, welches das Remon⸗ 
ſtrationsrecht auf eine einfache Bitte reducirte, ohne daß die Befehle 
des Königs jemals aufgehalten werben Tönnten. In jeber Provinz 
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wurden den oberſten Gerichtshoͤfen und den Souverneuren Intendanten 


zur Seite gefebt, welche dev Minifter ernannte und wieder abrief, und . 


ihnen Die höhere Aufficht über die Finanzen und die Polizei gegeben; 
mit Ausnahme Montmorency’s wurden alle des Verraths gegen ben 
Staat Beſchuldigte vor befondere Gommiffionen und nicht vor bie 
Schranken der Parlamente geftelt. Die Privilegien und echte der 
Communen waren längft:i in Verfall; Widerfland, einzelne Empörungen, 
die Unterbrüctung der Hugenotten gab Gelegenheit. fie hie und ba 
ganz aufzuheben. Die Reichöftände wurden nicht zufammenberufen; 
ungehemmt in allen Dingen, über alle follte der König gebieten. Neben 
diefen politifhen Zwecken behielt Richelieu das materielle Wohl der 
Unterthanen unverrüct im Auge, und die Bewohner Frankreichs er: 
freuten fich einer georbneten Verwaltung und inneren Ruhe, von ber 
die fibrigen Länder Europas damals weit entfernt waren. Fuͤr Ver: 


mehrung der Seemacht, Erweiterung des Handeld, Unterſtuͤtzung ber 
Eolonien, Anlage von Canaͤlen und wiſſenſchaftlichen Anflaften forgte 


ec mit unermuͤdlicher Thaͤtigkeit. 
Ludwig liebte den Garbinal nicht, aber er erfannte bie Wichtigkeit 


bes Zieles, welches dieſer ſich geſetzt hatte, fo wie deſſen Fähigkeit trog 


aller Schwiertgfeiten daſſelbe zu erreichen. . Luynes, auch Gingmard in 


fpäteren Zeiten waren ihm: perfönlich weit bequemer und angenehmer; 
aber Michelieu war der Repraͤſentant eines glüdlichen politiihen Sy⸗ 
ſtems. Der König war nicht ohne Einfücht, jedoch zu träge, zu unlu⸗ 


ſtig und zu ſchwach zu einer fortdauernden Thätigkeit, wie fie, eine 
Selbftherrfchaft nothwendig gemacht haben würde; nur zuweilen glaubte: 


er feine Kraft durch ſtrenge Maßregeln zeigen zu müffen. Das Ge: 
fuͤhl, welches fich mit dem Bemußtfeyn, eigentlich auf einem uns 
tergeorbneten Plag zu flehen. verbinden mußte, mashte ihn argwoͤh⸗ 
nifch, mißtrauifch und trübfinnig, welche Stimmung durch feine anhals 
tende Kränklichkeit vermehrt wurde. Seine liebſte Befchäftigung war 
die Jagd, befonderd mit Falten; am Kriegsweſen zeigte er ebenfalls 


Richelieu übergab ihm öfter Denkfchriften über feine Gemüthsart und 
Regierungsweiſe, in denen ed unter andern heißt: „Em. Majeftät find 
argwoͤhniſch und eiferfüchtig, fuͤr Saunen und vorübergehende Einbrüde 


großes Intereffe, und arbeitete die Ereigniffe der. Feldzuͤge und Bela⸗ 
gerungen, welchen er beiwohnte, eigenhändig auf das Genaueſte aus. 


leicht empfänglih. Sie müffen ale Kraft auf die großen Angelegen: - 


heiten des Staats wenden, das Kleine ald Ihrer unwuͤrdig bei Seite 


“. 


il J 
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laſſen, nie Ihre hohe Stellung aufgeben, um ſelbſt Partei zu nehmen, 
niemals Schwaͤtzern und untergeordneten Dienern Gehoͤr geben. Da 
Sie von Natur nicht mit freundlichem Weſen begabt ſind, muͤſſen Sie 
fich um ſo mehr huͤten Unangenehmes zu ſagen, und die mit Recht be⸗ 
ſchraͤnkten Großen durch Hexablaſſung zu entſchaͤdigen ſuchen. Auf 
Ihre Diener dürfen Sie nicht eiferſuͤchtig ſeyn, wenn dieſelben Geſchaͤfte 
uͤbernehmen, welche Sie ſelbſt nicht ausführen koͤnnen. Möchten Ew. 
. "Majeftät fich beftreben, bie Meinung zu widerlegen, daß Sie emipfan: 
gener Dienfte Kaum drei Tage lang eingedenk feyn, und erwägen, baf 
ein boͤſes Wort den Dienfteifer mehr erfältet, ald alle Belohnungen ihn 
zu erhöhen vermögen. Ew. Majeftät halten mit zu geringem Nach- 
druck auf die Beobachtung der Geſetze; man foll Gerechtigkeit ohne 
Leidenfchaft üben, nie an der Strafe Vergnugen finden, allein von ges 
fährlichen Umtrieben werden die meiften nur dur Furcht zurüdges 
ſchreckt.“) Ludwig ehrte den Cardinal auch nach feinem Tode, ins 
dem er auf dem von ihm vorgezeichneten Pfade weiter zu gehen vers 
fuchte; nur die Verwieſenen wurben großen Theils zurüdgerufen. 
Mazarin ward, wie Richelieu auf dem Sterbebette gewimſcht hatte, 
in den Staatsrath gezogen; da er aber nicht Titel und Rang eines 
Premierminiflerd führte, auch eher durch Mäßigung, Schlauheit und 
Gewandtheit ald durch Kraft und durchgreifendes Benehmen die Ans 
gelegenheiten zu führen trachtete, Tonnte es bei den Anfprüchen der 
ſtarken Gegenpartei, welche Richelieus Grundfäge mit eben dem Haß 
als einft ihn felber verfolgte, nicht an mannichfahen Schwankungen 
fehlen, welche durch Zwiſtigkeiten im Staatörathe unb durch eine 
fhlimme Wendung, welche die. Kränktichleit des Königs im Februar 
1643 nahm, vermehrt wurden. Alles draͤngte fi in voraus zur neuen 
Regentfchaft, welcher die Kindheit des Thronfolgers — er zählte erft 
fünf Jahr — eine lange Dauer verhieß; alle fo lange und flreng zu: 
rüdgehaltenen Intereſſen hofften jest endlich den freieften Spielraum 
zu finden. Diefen Streitigkeiten ein Ende zu machen und etwaigen 
‚Unruhen nad feinem Tode vorzubeugen, ordnete Ludwig felbft einen 
Megentfchaftsrath an, in welchem die Königin, Orleans, Conde, Ma: 
zarin, Seguier, Bouthillier und der Finanzminifter Chavigny figen und 
alle wichtigen Angelegenheiten nach Stimmenmehrheit entfcheiben follten. 
Die Königin Anna. follte den Titel der Regentin führen. Wenige 
Wochen darauf ftarb Ludwig XII. (14. Mai 1643). Er fürchtete 


*) Raumer, Gefhichte Europas, Th. IV. ©. 101 fg. 
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ven. Tob nicht, und wieberholte häufig Die Worte. Hiobs: Taedet animam 
meam .vitae meae. Sn feinen lebten Augenbliden mußte der anwe⸗ 
fende Gaspard von Coligny, Marfchall pon Frankreich, entfernt wer: 
den, weil er ein Proteftant war. Endlich verließ den König bie 
Sprache, und fo endete er um zwei Uhr Nachmittags, zwei und 
‚vierzig Jahr alt, nach einem brei und breißigiährigen Thronbeſitz. 
Seine ehrgeizige Mutter, Maria von Medici, die fih von Brüffel 
nach England begeben, und fich zulegt in Köln aufgehalten hatte, 


_ war an bem lestern Orte ein Jahr vor ibm (3. Juli 1642), drei 


und ſechzig Jahr alt, beinahe in Duͤrftigkeit, geſtorben. 


— — 


9. Der Cardinal Mazarin und die Fronde. 
(1643 — 1651.) 


Das Parlament zu Paris, welches Richeliey zum Range eines bloßen 


Gerichtshofes herabgedruͤckt hatte‘, verfuchte jet fein früheres Anfehen 


in-allgemeinen Reichdangelegenheiten wieber herzuſtellen; es entfchied auf 
Annas Wunfch, mit Umftoßung der Verordnung Ludwigs, in einer feier: 
lichen Situng am 18. Mai 1643, bei. welcher auch der junge König ges 
genwärtig war, daß die Königin die unumfchränfte Vormundfchaft 
füͤhren umd ihre Raͤthe nach Belieben wählen folle. Demnach mochte 
man den Sturz bed. Nichelieufhen Syſtems und .aller feiner Anhäns 
ger für gewiß anfehen; Mazarin bereitete fich zur Abreife, die Arts 
ftofratie triumphirte, ſchon fahen fich die Prinzen und die übrigen 
treuen Anhänger Zer Königin -während ihrer Vernachläffigung von 
Seiten Ludwigd und des Gardinald, durch den Befiß der Statthalter: 
‘haften, der erften Aemter und Chrenftellen reich belohnt. An der 
Spitze dieſer Partei, welche demnaͤchſt and Ruder zu Fommen hoffte, 
fiand der Sohn ded von Richelieu verfolgten Ceſar von Vendome, 
ber Herzog von Beaufort, den auögezeichnete Körperkraft und unbe: 
grenzte Freigebigfeit zum, Liebling des Parifer Pöbeld machten. Allein 
die Königin zeigte bald, daß ed ihr nur darum zu thun gewefen fey, bie 
Kraft des Regentfchaftsraihes zu brechen, daß fie ebenfo unabhäns 
gig vom Abel und. den Prinzen herrſchen wollte, als ihr Gemahl, 
und daß fie, obgleich Elüger und fefter ald diefer, dennoch, mit gleicher 
Scheu vor angeftrengter Arbeit zurüdichredend, nach feinen Beifpiele 
die Regierung in die Hände eines Staatsmannes legen wollte; doch 


- 
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war es ihr feſter Entſchluß, daß dieſer ihr gegenuͤber niemals Richelleus 
uͤberlegene Stellung einnehmen ſollte. 

Julius Mazarini, von den Franzoſen Mazarin genannt, war am 
14. Sulius 1602 zu Piscna in Abruzzo geboren, und erhielt in 
Rom eine forgfältige Erziehung.  Späterhin ftubirte er die Rechte in 
Alcala, trat in die Dienfte des Papſtes, und die Wermittelung des 


Friedens von Chierafco (0. ©. 116) zeigte feine Geſchicklichkeit in eis 


nem fo glänzenden Lichte, daß er zum Botſchafter in Paris ernannt 
wurde. Im Jahre 1639 trat er auf Richelieud Veranlaffung in Frans 
zoͤſiſche Dienſte. Mazarins Geift war bei weitem nicht fo großartiger 
Ideen fähig ald Richelieu, und bie Mittel, welche er zur Erreihung 
feiner Plane in Bewegung fehte, waren um vieled Pleinlicher. Sel⸗ 
ten fuchte er auf. anderm Wege ald durch Gefchmeidigkeit, Liſt, In⸗ 
triguen und Zweideutigkeiten zu ſeinem Ziel zu kommen. Dies war 
der Mann, dem Anna jetzt gegen die Erwartungen der Meiſten die 
Verwaltung des Staates nach innen und außen mit dem Vorſitze ih⸗ 
res Raths uͤbertrug. Der Herzog von Beaufort, der ſich bedenkliche 
Reden gegen den Cardinal erlaubte, und der Graf von Montreſor 
wurden verhaftet, die Herzoge von Vendome und von Guiſe wurden 
verbannt, und der Krieg gegen Spanien und Oeſterreich mit verſtaͤrk⸗ 
ten Kräften und Heeren fortgeführt, trotz des Verlangens nad Frie⸗ 
den, welches von allen Seiten laut geäußert wurde. Doch zeigte ſich 
die geringere Kraft oder die Milde Mazarins, der den Adel: nicht. bloß 
bemüthigen und erfchreden, ſondern au geroinnen wollte, in. großer 


. Sreigebigkeit und vielfachen Begunfligungen im Hofleben, weiche ben 


Mitgliedern dieſes Standes ertheilt wurden. 

Die hierdurch entflehenden Audgaben, verbunden mit den für bie 
Heere nöthigen Summen, erregten aber von einer anderen Seite ber 
ben eriten bedenklichen Widerfland gegen die neue Regierung. Allgemein 
wurde über ben jährlich fleigenden Steuerdrud und bie Erpreffungen 
bed Finanzminiflerd, eined Italieners Namens Particeli Herrn von 
Emery, geklagt, durch den Mazarin. den früheren Minifter Bouthillier 
erfeßt hatte. Als der erftere nun im Sahre. 1644, mit Bezug auf ein 
Geſetz Heinrichs II., welches neue Häufer außerhalb der Ringmauer 
von Paris zu bauen unterfagte, die inzwifchen entflanbenen Häufer 
der Vorſtaͤdte mit einer Steuer belegte, entfland ein Auflauf in Parig, 
und das Parlament that ernfihafte Borftellungen gegen biefe Abgabe 
ſowohl als die Finanzverwaltung im Allgemeinen. Dies hatte die 
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willkuͤrliche Verfügung zur Folge, daß zwei. Praͤſſdenten und zwei 


Raͤthe des Parlaments gefangen genommen und aus Paris weggebracht 
wurden. Sogleich griff dad Parlament zu feinem gewöhnlichen Mit⸗ 
tel, den Stilfftand aller feiner gerichtlichen Gefchäfte zu erklären, und 
nöthigte den Gardinal, der bad Parlament, weldyes bald neue Steuer: 
edicte regiſtriren follte, nicht aufs Aeußerfte treiben wollte, durch wie- 
derholte Befchwerben bie Verhafteten freizulaffen. Um allem Wider⸗ 
fpruch fuͤr die nächften Verorbnungen vorzubeugen, wurbe eine feierliche 


Parlamentsfigung im Beifeyn der Großen und der Prinzen des Haus: . 


fes (Kit de Suflice) auf den 7. September 1645 anberaumt. Der 
junge König fprach: „Meine Herten, ich bin gekommen, mit Ihnen 
von meinen Angelegenheiten zu fprehen; mein Kanzler wird Ihnen 


meine Meinung ſagen.“ Diefer ftellte nun ‚vie Nothwenbigkeit neuer , 


Auflagen fehr beredt vor, worauf neunzehn Stenerebicte eingetragen 
werden mußten. Dennoch erfchien bereitö im naͤchſten Jahr wieder 
eine Verordnung, welche alle in Parid eingebrachten Waaren ımb Les 
bensmittel einem hoben Zoll unterwarf. Diefenr fleigenden Drude 
beſchloß das Parlament nachdruͤcklich entgegenzutreten und: trug bie 
nette Verordnung erſt nach fo bedeutenden Mobificationen ein, daß 
die Auflage nur noch wenig abwerfen konnte. Die Finanznoth und den 


Widerſtand des Parlaments auf einmal zu befeitigen, kam die Königin - 


auf den Gedanken, zroölf neue Parlamentörathöftellen zu creicen und 
diefelben an nachgiebig Gefinnte zu verkaufen, um dann burch deren 
Stimmen auch eine Erhöhung ber Paulette Durchzufegen. Diefe Maß⸗ 
regel follte mit einigen anderen in einem Lit de Juſtite am 15. Ja⸗ 


nuar 1648 regiftrirt werben, ald der General: Advuocat Omer Talon 


folgende freimiüthige Worte an bie Königin richtete: „Seit zehn Jah⸗ 
ren, fprach er, ift das Land rumirt, die Bauern liegen auf Stroh, 
ihr Geräth ift verkauft, und bie Ungluͤcklichen müffen von Hafer: 
und Gerftenbrot leben. Bedenken Sie, Madame, viefed Elend bes 
Volks in Ihrem’ Herzen; alle Ehre gewonnener Schlachten, aller 
Ruhm eroberter Landfchaften kann Die nicht ernähren, welche Tein 
Brot haben und Myrtben, Palmen und Lorbeeren nicht zu: den er⸗ 
nährenden Pflanzen der Erbe zählen Finnen. Iſt ed nicht eine mio: 
raliſche und polltifche Täufchung, zu glauben, daß die Edicte, welche 
den Srundgefegen der Monarchie wiberfprechen, welche ‘die fouveränen 
- Kammern bed Parlaments verwerfen, angenommen und begruͤndet find, 
‚wenn fie der König in feiner: Gegenwart verlefen laͤßt? Eine fo des⸗ 


— 


® 
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potifche Regierung mag für die Schthen und die Barbaren des Nor 
dens paffen, welche nur dad Antlig deu Menſchen tragen; in Frankreich 
find wir gewohnt frei geboren zu werden und als wahre. Franzoſen zu 
leben.” Dieſe Rede beftimmte das Parlament, die neuen dicke 
trotz der Eöniglichen Sitzung zu: veswerfen, und als eins Bitte um 
Aenderung der Finanzverwaltung vom Hofe nicht beachtet wurde, tra⸗ 


ten am 13. Mat die hoͤchſten Staatsbehoͤrden, ber Steuerhof und die 


Oberrechenkammer, mit dem "Parlament zu einem gememfamen Be 
ſchluß zuſammen, ſelbſtaͤndig über die Abſtellung der. Uebelſtaͤnde zu 
berathen und ſich daruͤber mit: den andern Parlamenten bes‘ Bandes 
zu vereinigen Hierauf beſchloß die Königin, gegen Mazarins Metz 
nung, deſſen unentſchloſſenes Benehmen einen bedeutenden Unterſchied 
von dem ſeines Vorgaͤngers bei aͤhnlichen Wiberfetzlichkeiten darbot, 
ſtrengere Maßregeln anzuwenden, und ließ am 25. Mai von Neuem 
mehrere. Räthe verhaften. Zu gleicher Zeit"erging ein Werbot gegen 
die gemeinfamen Berathungen. Dennoch beharrte dad Parlament in 
feiner Oppoſition, welche um fo, bevenklicher zu werben drohte, als 


die Bürgerfchaften aller Städte Frankreichs bereit fchienen, daſſelbe 


als den Vertreter ihrer Rechte nöthigen Falls mit bemaffneter Hand 
zu unterftügen. Am 26. Junius erhielt die Königin eine Botſchaft 
vom Parlament durch den Prafidenten Mole, welcher ihr vorſtellte, 
daß fie es vorziehen möge, das Volk durch Milde als durch Härte 
zu leiten und die Vermittelung der Behörden zwiſchen Herrfchern und 
Beherrfihten zu geftatten, worauf die Königin am folgenden Morgen 
die Gefangenen frei ließ, und ihre Erlaubniß ertheilte, Die gemeinfamen 
Berathungen im Saale des heifigen Ludwigs fortzufeßen. Hier wurde 
num befehloffen, die Intendanten der Juſtiz und Polizei, ald von ben 
Parlamenten unabhängige Beamte, abzufchaffen, die Taillen auf ben 
vierten Theil herabzufegen, Feine neuen Aemter ohne Zuſtimmung des 
Parlaments einigten und Fein Steuergeſetz ohne Eintragung. im die 
Regiſter gelten zu lafſen. Commiffionen, außerordentliche Gerichte, 
Pönigliche Sigungen fühlten für immer aufgehoben feyn. Gegen biefe 
Angriffe auf das ganze Regierungsſyſtem fuchte der Minifter bei ben 
Deitden des Hauſes Huͤlfe, und bewilligte, um biefe zu gewinnen, 

erzog don Orleans, ebenfalls gegen die Grundſaͤtze Nichelieug, 
Nas ouvernement von Languedoc und dem Sohne bed Prinzen 
Conde, dem Herzog von Enghien, bad der Champagne. Daflır über: 
nahm der erflere, mit dem Parlament zu unterhandeln, Das früherhin 
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ſeine Unternehmungen gegen Richelieu zu begünftigen getrachtet hatte 


(0. ©. 125). Aber vergebens fuchte der Herzog die Popularität der 


‚ bamaligen Zeit geltend zu machen, vergebens entließ Mazarin den Fi⸗ 


nanzminifler, vergebend wurbe die Grund: und Weinfteuer bedeutend 
reducirt. Auch dad Werfprechen, die Intendanten dem Beſchluß deö 
Parlaments gemäß abzufchaffen, konnte ihm diefe Behörde nicht wieder. 
gewinnen. Gegen ſolche Hartnädigkeit beſchloß die Königin ſtrenger 
aufzutreten und bie günftige Stimmung, welche ſich auf die Nach— 
richt von dem großen Siege bei Lens, den der Herzog von Enghien 
über ‚die Spanter bavongetragen hatte, unter dem Volk von Paris 


verbreitete, zur Verhaftung der Fühnften Sprecher des Parlaments 


zu.benußen. Nachdem dad Tedeum in der Kirche Notre Dame in Ges 
genwart des Hofes gefungen worden war (26. Auguft 1648), begab 


ſich der Hauptmann: der Garde der Königin, Gaſton von Commin⸗ 


ges, nad) dem Haufe des Raths Brouſſel, eines fiebzigiährigen, fehr 
beliebten Greiſes, und führte ihn troß der Bufammenrottungen und 
dem Gefchrei des Wolfes nah St. Germain. - Daffelbe Schickſal traf 
den Praͤſidenten Blanc Mesnil; mehrere Andere, die ‚ebenfalls ver⸗ 
haftet werden ſollten, konnten in ihren Wohnungen nicht auſgefun⸗ 
den werden. Die Nachricht von dieſen Begebenheiten brachte ganz 
Parid unter die Waffen. Auch der Prevot des Marchands und die 


Schöffen der Stadt ließen ihre Compagnien vor dem Rathhaufe ver: 


ſammeln und die Straßen durch Ketten fperren. Vergebens fuchten. 
bie Marfchälle de la Meilleraye und l'Hopital an der Spike einiger 
Gardetruppen dad Volk zur Ruhe zu bringen. 

Im Hintergrund dieſes Zumults flanden ſelbſtſuͤchtige Abſi öfter, 
welche denfelben auch zum Theil hervorgerufen hatten.- Es war Jo⸗ 
hann Stanz Paul von Gondi, aus einer alten Florentinifchen Familie, 
Neffe und. Coadiutor des Erzbifchofs von Paris, ein Mann. von un: 
ruhiger Raͤnkeſucht und den verborbenften Sitten, aber nicht ohne 
Geift und Kraft zum Handeln, welcher ald Parteihaupt emporzufom= 


men gedachte. ALS. Geiftlicher war ihm nichts Höhered mehr zu ers 


zeichen fıbrig als ber Cardinalspurpur; außer dieſem fuͤhlte ſich aber 
auch ſein brennender Ehrgeiz getrieben, in anderen Kreiſen Geltung 
und Herrſchaft zu erlangen. Die Neigung des Volks hatte er ſich 
durch vorgeſpiegeltes Intereſſe am oͤffentlichen Wohl und große Geld⸗ 
ſpenden bereits zu erwerben gewußt; und jetzt befoͤrderte er die Unru⸗ 
hen gegen den Hof, um ſich, wenn er dieſelben durch ſeine Volksbe⸗ 





\ 
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Viebtheit geftilt, der Königin ald Netter unenthehrlich zu machen. & 
begab fich deshalb ins Palais Royal, feste die Regentin von den 
drohenden Gefahren in Kenntniß, vieth die Gefangenen frei zu geben 
und bot ihr feine Dienfle zur Befänftigung ded Aufruhr an. Allein 
Anna, von den Machinationen des Coabjutord im Allgemeinen durch 
Mazarin unterrichtet, antwortete fehr heftig, daß fie Brouſſel eher 
erwürgen als ‚freigeben würde, und Gondi mußte ſich unverrichteter 
Sache, vom Spott der Hofleute verfolgt, zurüdziehen. Tief gekraͤnkt 
und feft entfchloffen ſich zu rächen, verließ er das Louvre. 


Den kurzen Zeitraum der Nacht benuste er feine Gedanken zu . 


fammeln und neue Entwürfe zu faffen *). Er entfchied fich nunmehr ganz 
gegen den Hof, und befchloß zunaͤchſt, die Aufregung der Bürger zu 
vermehren, welche dieſem Impulfe folgend am Morgen in allen 
Straßen Barricaden in großer Anzahl zu errichten begannen. Als der 
Kanzler Seguier ing Parlament fahren wollte, um demfelben im Namen 
der Königin anzuzeigen, daß es fich forthin nicht mehr um Staats⸗ 
angelegenheiten zu bekuͤmmern habe und im Fall weiterer Widerſetzlichkeit 
- aufgelöft. werben würde, Eonnte er nicht durchkommen, fondern mußte 
ſich vor dem erbitterten Volke in den nahen Palaft Luynes retten. 


Auch hieher verfolgt, verbarg er fich in einen Wandfchrant, während 


die Thüren erbrochen und die Zimmer geplündert wurden. Endlich 
erfchten der Marfchall de la Meilleraye mit vier Compagnien Garden, 
und brachte den von Zodesangft Gefolterten glüdlih in Sicherheit. 
Bei diefer Gelegenheit hatten die Zruppen zuerft in Maffe Feuer 
gegeben, ohne den Poͤbel zurückichredden zu Finnen. Ein Weib warf 
fogar! dem Marfchall einen Stein an den Kopf, worauf fie derfelbe 
‚durch einen Piftolenfchuß toͤdtete. Dennoch blieben die Bürger bei 
fortgefeßtem Kampfe überall im Vortheil, da die Gardefoldaten, mit 
Ausnahme der Schweizer, Feine große Luft zum Fechten bezeigten. 
Unterdeß ging das ganze Parlament, nachbem e& die Verhaftung des 

.2) Wie fehr es ihm an aller innern Haltung und Züchtigkeit der Gefinnung man⸗ 
gelte und wie ſchlechte Beweggründe ihn leiteten, gebt aus feinen eigenen Worten 
hervor, indem er die Betrachtungen erzählt, welche er in dieſer Nacht anftellte: Je: 

ermis à mes sens de se laisder chatouiller par le titre de chef de parti que 
j.avois toujours honore dans les vies de Plutarque. Mais ce qui acheva d’&touf- 
fer tous. mes scrupules, fut l’avantage que je m’imaginai à me distinguer de 
ceux de ma profession par un etat de vie qui les confond tous. Le der&glement 
des moeurs tr&s-peu convenable ä‘la mienne me faisoit peur.... Les affaires 
brouillent les sepüggs, elles honorent m&me ce qu’elles ne justifient pas, et les 


vices d’un archev&que peuvent &tre dans une infinit€ de rencontres les vertus 
d’un chef de parti. Mem. du Card. deRetz, ed. d’Amst. 1718. T. I. p. 132. 
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Hauptmanns von Comminges und die Eroͤffnung eines Verfahrens | 


gegen Alle, welche der Kegentin zu gewaltfamen Maßregeln gerathen, 
J befchloff en hatte, hundert und fechzig Mitglieder an der Zahl, in einem 
feierlichen Aufzuge ins Louvre, die Königin um bie Befreiung ber 
beiden Gefangenen zu erfuchen. Eine unermeßliche: Volksmenge bes 
gleitete die Bittftellerz Überall ertönte dev Ruf: es lebe ver König, es 


lebe dad Parlament! Anna unterbrach die Anrede des. erflen Prafis 


denten Molé mit dem Einwurfe, der Zumult fey nicht ſo groß, als 
man ihr vorftele, das Parlament möge die Bewegungen zur Ruhe 
. bringen, die es felbft veranlaßt habe. Auch die Bitten Mazarind und 
des Herzogd von Orleans hatten Feinen beffern Erfolg. Neugierig ers 
wartete das Volk die Zuruͤckkehrenden unten auf der Straße; aber bald 
erhob fich ein lautes Murren und wildes Gefchrei, ald man vom Aus⸗ 
gange ber Unterhanblung Kunde erhielt. Doch vertröftete Mole die 
Bürger, fo gut er konnte, und fuchte fie zur Ruhe zu bewegen. Um⸗ 
ſonſt; der Pöbel ſchrie, wenn die Räthe Brouſſels Befreiung nicht 
bewerkftelligten, follten fie Eeinen Schritt weiter kommen, ja bei der 
dritten Straßenfperre wurden dem erflen Präfiventen Piken und 
Hellebarden auf die Bruſt gefeßt mit dem Ruf: „Zuruͤck, Verräther! 
wenn die dein Leben lieb ift,. fo fhaff und Brouſſel, oder bring un 
Mazarin und den Kanzler ald Seifen!” Voll Schreden Fehrte der 
Präfident mit allen Räthen wieder um und warb von dem Poͤbel mit 


Gewalt in den Eöniglichen Palaſt zuruͤckgedraͤngt. Nach einiger Be: 


rathung entſchloß ſich die Koͤnigin, geſchreckt durch die nachdruͤckliche 
Sprache des Praͤſidenten und das Toben des Volks, wiewohl ungern, 
den eingeſchlagenen Weg aufzugeben und dem Parlament zu erklaͤren, 
es moͤge die noͤthigen Maßregeln fuͤr die Sicherheit des Staates tref⸗ 
fen. Mit heiterm Geſichte verließen die Raͤthe diesmal den Palaſt. 
Das Volk brach in ein Jubelgeſchrei aus, allein die Straßen leerten 
ſich nicht eher als am folgenden Tage, da man Brouſſel und Blanc 
Mesnil wirklich ankommen ſah. Der erſte ward mit einer Abfeuerung 
der Gewehre empfangen, und wie im Triumph in ſein Haus begleitet. 
Wenige Stunden darauf waren die Straßen wieder frei und alle Laͤden 
offen, und dieſer ſo leichten Kaufs uͤber die Regentin errungene Sieg 
befeftigte die Bürger in dem Entſchluß, das Parlament mit allen 
Kraͤften zu vertheidigen. Nicht wenig erſtaunt uͤber den Ernſt und 
Nachdruck, mit welchem die Partei des Parlaments aufgetreten 


war, bie ihre Hoͤflinge bis dahin mit dem Spottnamen der Fron-⸗ 
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deurs *) bezeichnet hatten, verließ hie Königin Paris und begab fich mit, 


ihren Prinzen nach Saint Germain. Das Parlament glaubte feine Vor⸗ 
theile verfolgen zu muͤſſen, und verlangte durch eine. Gefandtfchaft die 
Abftelung ber bereit früher erhobenen Befchwerden und die Rüdkehr 


des Königs nach Parid. Die Gefandten beflanden fogar, vornehmlich‘ . 


auf Gondi's Betreiben, auf die Ausfchliegung Mazarind von den 
Unterhandlungen. Man fügte fich, bei der. bedenklichen Stimmung der 
Parifer. Bürger, der Nothwendigkeit; worauf nach längeren Verhand⸗ 
lungen die Regentin ein Geſetz fancttonirte, durch welches faft alle 
Beichlüffe, welche von den vereinigten Behörden in Betreff der Ab: 
fhaffung der Intendanten, Commiffionen, neuer Aemter und Steuern 
gefaßt worden waren, zugeflanden wurden, 24. Oct. Nur die Aufhebung 

der Eöniglichen Sigungen wurde nicht beroilligt. Diefe Erfolge verbreite- 


ten allgemeine Freude tiber das ganze Reich, und ald der König am 


31. Dctober nach Paris zuruͤckkehrte, fchienen alle Unruhen befeitigt: 

Indeß hoffte die Regentin im Stillen, die ihr abgedrungenen Ge- 
feße bei günffigerer Lage der Dinge bald wieder umflürzen zu Eönnen. 
Zu diefem Ende kam es vor allen darauf an, ben Herzog von Enghien, 
feit feined Vaters Tode (1646) auch Prinz von Conde, zu gewin- 


nen. Diefer war bereits feit einiger Zeit aus dem Felde zurüdiges 


Tehrt, wo er, erſt einige zwanzig Jahr alt, in Deutfchland und in den 
Niederlanden reiche Lorbeeren erfochten hatte. Seine Tapferkeit, feine 
Großmuth und fein offenes Wefen machten ihn zum Vorbild und Lieb: 
ling der adelichen Jugend Frankreichs, wie ihm diefelben Eigenschaften 
auch die Liebe des Heeres im hohen Grade erworben hatten. Diefer 
letztere Umftand mußte um fo wichtiger erfcheinen, da der Hof, nachdem 
der Friede zu Münfter abgefchloffen war und der Sieg des Prinzen 
bei Lens die Spanifchen Streitkräfte in den Niederlanden auf lange 


Zeit gelahmt hatte, Daran dachte, Truppen von den Grenzen herbeizus. 


ziehen, um die Widerfpenftigen mit Gewalt zum Gehorfam zu zwingen. 
Aus denfelben Gründen bemühte fich aber auch der Coadjutor, mit 


dem Prinzen im nähere Gemeinfhaft zu treten und ihn auf feine 


Seite zu ziehen. Allein vergebend, Sonde war zu flolz auf feine Ge: 
burt, zu ritterlich und feudal gefinnt, um als Befchüber rebellifcher 
Magiſtrate aufzutreten. Beſſer gelang ed dem Coadjutor mit Conde’s 
Bruder, dem Prinzen von Gonti, ver aber bei weiten deffen Anfehen 

*) Schleuderer. So nannte man die Straßenjungen, wenn fie nad) einer 


bamaligen Sitte Eleine Kriege mit Schleudern gegen einander führten. 
Pe 40* 


\ 


N ı 


148 Neuere Geſchichte. I. Beitraum. Frankreich. 


nicht beſaß, und nur als Prinz von Gebluͤt einige Geltung hatte. 
Wichtiger ſchien der Gewinn der ſchoͤnen und geiſtreichen Herzogin 
Anna von Longueville, Condé's Schweſter, für die Fronde. Sie fo wie 
der Prinz von Conti fühlten fi von dem Stolze ihres Altern Bru⸗ 
ders empfindlich gedruͤckt. Auch die Herzoge von Bouillen und Beaufort 
wußte Gondi für feine Abfichten zu flimmen. Diefe bedeutende Verftär- 
tung der Gegenpartei, fo wie die Spaltung der Großen beunruhigte 
den Hof, der deshalb nichts unverfucht ließ, was wenigftend Conde’ 
felbft in feiner Gefinnung befeftigen konnte. Weinend und lieblofend 
nannte ihn die Königin ihren dritten Sohn *), der junge König um⸗ 
armte ihn, Mazarin verfprach ihm Statthalterfchaften und andere 
Vortheile, fo wie den Befehl über die zufammenzuziehenden Truppen. 
Es bedurfte folcher Schritte kaum, den Prinzen zum Unwillen gegen 
eine Gefellfchaft von NRechtögelehrten aufzuregen, welche das Anfehen 
des Hofes mit Füßen treten und den Großen keinen Einfluß verftatten 
wollten, während fie boch felbft nie einen Degen gezogen hatten. Seine 
Gefinnungen zeigte er zuerſt öffentlich in einer Sigung des Parlaments, 
dem übrigend die Umtriebe Gondi's ganz fremd waren. . Man war 
durch die Nachricht vom Heranzuge der Truppen aufgebracht und es 
fam hierüber zu langen Debatten. Conde unterbrach) feinen Gegner, 
den Parlamentsrath Quatre-Sous, mit großer Heftigkeit und erlaubte ſich 
eine drohende Bewegung mit der Hand, die lautes Murren verurfachte 
(Dec. 1648). Dies herrifche und ungeftüme Auftreten beunruhigte auch 
"die Bürger, welche darin eine Vorbedeutung härterer Maßregeln fahen. 

In der That waren Conde’3 Plane gewaltfam genug. Er wollte 
fi der Stadtthore, der Baftille und des Zeughaufed bemächtigen, und 
wenn die Bürger fich widerfeßten, die Straßen von Paris in ein 
Schlachtfeld verwandeln. Allein der Hof zog ed vor, fich zuerft in 
Sicherheit zu bringen und dann dureh den Prinzen die Belagerung 
der Hauptftadt eröffnen zu laſſen. Da man mit Grund fürdhtete, 
Daß die Einwohner die Abreife des Königs hindern würden, fo fuhr 
die Königin mit diefem, dem Cardinal, Condéè und einiger anderer 
Begleitung in der Nacht des 6. Sanuar 1649 vom Haufe des 
Marfchalld Grammont, wo man dad Dreifönigäfefl gefeiert hatte, 
in zwei Wagen heimlih dur das Thor St. Honore nad) Saint 
Germain, wo man, um Auffehen zu vermeiden, feine, Anftalten zun? 


*) &ie hatte 1640 einen zweiten Prinzen ‚ben nacpmaligen Herzog Philipp 
von Orleans, geboren. 
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Empfange des Hofes hatte treffen koͤnnen. So mußten die Herzogin 

von Drleand und ihre Stieftochter, die Prinzeffin von Montpenfier, 
aus Mangel an Betten auf dem Stroh fchlafen, ja der König felbft 
und feine Mutter litten an dem Nothbürftigften Mangel. Diefe Ent: 
weichung gab dem Pöbel Stoff zu den zügellofeften Spöttereien. Bes 
ſonders wurbe die Königin nicht ohne einen befchimpfenden Zuſatz 
genannt, und ihr Intereffe für den Garbinal in ein zweideutiges Licht 
geftelt. Dagegen fertigte dad Parlament, welches am folgenden Zage 
vom Hofe Befehl erhielt, fich ebenfalld aus Paris zu entfernen und 
nah Montargis zu gehen, Gefandte nach St. Germain ab mit Ger 
genvorftelungen und Einladungen zur Ruͤckkehr; ald diefe aber gar 
micht vorgelaffen und mißachtend behandelt wurden; erklärte ein Be: 
ſchluß deſſelben Mazarin für einen. Feind des Staats. Hierauf ver: 
einigten fich der Vorfteher der Kaufleute, die Schöffen, Viertelmeifter 
und Oberften der Bürgerabtheilungen zu Paris mit dem Parlamente 
zu gemeinfamer Vertheidigung. Jedes der fechzehn Stadtviertel ftellte 
ein Regiment, an welches fich in dringenden Fällen die bewaffneten 
Handwerker und Tageloͤhner anfchließen follten. Außerdem follten zehn: 
taufend Futzgaͤnger und fuͤnftauſend Reiter geworben werden. In die⸗ 
ſen Augenblicken der Aufregung trat auch der Coadjutor wieder hervor. 


Er brachte auf ſeine Koſten allein ein Reiterregiment zuſammen. An 


Anfuͤhrern fehlte es nicht, da außer Conti, Beaufort und Bouillon 
fih noch mehrere Prinzen und Herren einfanden, verlodt durch die 
Hoffnung, auf den Trümmern der gegenwärtigen Regentfchaft ihre 
eigene Größe zu gründen. Es war der Prinz von Marfillac, ber 


Liebhaber der Herzogin von Longueville, deren Gemahl, der Herzog 


von Eibveuf, der Marfchall von la Motte, die Marquis von. la Bou⸗ 
laye und Noirmoutier, die Herren von Montrefor, St. Ibar u. a. _ 
Mit wollen Händen gaben die Bürger und Parlamentöräthe_ Geld 
zur Befoldung der Truppen, die Thore und Mauern wurden eifrig 
bewacht, und der Enthufiasmus erreichte den höchften Grab, als Die 
Herzoginnen von Longueville und Bouillon fi im Stabthaufe zeigten 
und erklärten, daß fie hier unter dem Schuß der Bürger ald Pfaͤnder 
für die Treue und den Eifer ihrer Eheherren zu wohnen begehrten. 
So ſchienen Parlament, Volk und Adel auf das Engfte vereinigt, 
die Herrfchaft des Hofes und feines Miniſters zu brechen. 

Die Lage der Regentin war in der That nicht ohne Gefahr.. In 
den Provinzen zeigte fich die Stimmung überall dem Hofe ungünftig. 
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Die Parlamente der Bretagne, der Normandie, der Provence und 
von Languedoc folgten dem Beiſpiel, welches das Pariſer gegeben 
hatte, und erklaͤrten ſich gegen Mazarin. Schon wurden hie und da 
Gewalthaͤttigkeiten gegen die Anhaͤnger Annas und des Cardinals be⸗ 
gangen; in Poitou ſammelte der Schwager des Herzogs von Bouillon, 
der Herzog de la Tremouille, Truppen zur Untetſtuͤtzung der Aufruͤhrer 
in Paris; Turenne, der Bruder des Herzogs von Bouillon, neigte 
ſich ebenfalls auf dieſe Seite und gedachte, die Deutſche Armee, welche 
er ſo ruhmwuͤrdig befehligt hatte, gegen den Hof zu fuͤhren; und der 
Erzherzog Leopold von Defterreih, Statthalter der Niederlande, erbot 
ſich mit funfzehntaufend Mann in Frankreich einzufallen, wenn bie 
Fronde mit ihm in Verbindung treten wolle. Dagegen hatte der Prinz 
von Conde nur etwa zwölftaufend Mann unter feinem Commando, 
fo daß von einer ernfllichen Einfchließung der großen Hauptfladt gar 
nicht Die Rede feyn konnte. Doch nahm er Longwy, Corbeil, St. Cloud, 


. St. Denys und Charenton, wohin die Bürger Befagungen geworfen 


hatten, letztern Pla nach tapferem Widerſtande; Dagegen hatten die Pa⸗ 


riſer die Baſtille erobert , die darin befindlichen Truppen gefangen ges 


nommen, und brachten einige Transporte von Lebensmitteln gluͤcklich in 
ihre Thore. Im Ganzen ward der Krieg ziemlich laͤſſig betrieben: 
von der Fronde, weil ihre zahlreichen Haͤupter gewoͤhnlich unter ein⸗ 
ander uneins waren; von Conde, weil er ſich deſſen ſchaͤmte. Er 
nannte diefe Händel nur la guerre aux pots de chambre. Bei 
diefer Rage der Dinge begann der Hof die anfangs zurüdgewiefenen 
Unterhandlungen mit dem Parlamente, welches troß der Anreisungen . 


des Adels eine lobendwerthe Mäßigung zeigte, feiner Seits anzuknuͤ⸗ 


pfen. So kam am 11. März 1649 den Meiflen unerwartet zu Ruel 
ein Friede zu Stande, in welchem die Regentin die Beſtaͤtigung des 
Geſetzes vom 24. October 1648, ſo wie eine allgemeine Verzeihung 
verſprach; dagegen ſollte Mazarin Minifter bleiben, und alle feit dem 
6. Sanuar bekannt gemachten Parlamentöbefchlüffe folten für null und 
nichtig erklärt werden. Diefer Vertrag entſprach den Erwartungen des 
Adels Feinesweges, auch ein Theil des Parlaments erklärte fich gegen 
den Präfidenten Mole, deſſen für dad Wohl des Staats beforgte Ge: 
finnung vorzüglich den Abſchluß betrieben hatte, und das Volk von. 
Paris fchrie laut uͤber Verrath. Während: das Parlament noch mit den 
Prinzen über die Annahme des Friedens vathfchlagte, Drang der Pöbel, 
von den Parteimännern auf alle Weife aufgehest, in ven Palaft, und 
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- ber Advocat Deboisle forderte an der Spige einiger hundert Bewaff⸗ 
neten unter wilden Gefchrei die Auslieferung Mole’. Als der Prä: 
ſident Novion heraustrat, die Wüthenden zu beruhigen, packte ihn ein 
Bürger beim Kleide, und rief: „Her mit den Friedendartifeln, daß 
des Henkers Hand fie verbrenne! An den Galgen mit den Bevoll⸗ 
mächtigten ‚ bie diefen Frieden unterzeichnet haben!" Andere Stims 
men riefen : : „Keinen Frieden! Keinen Mazarin! Fort mit allen Ma: 
zarinern in die Seine!” Der Zumult wuchs, ald Mole erfchien, um 
fi durch die tobende Menge nach Haufe zu begeben. Alle hatten 
ihn aufgefordert fich zu verbergen; er aber antwortete: „Das Parla: 
ment verbirgt fich niemals; wenn ich den Tod vor Augen fähe, würbe 
ih dieſe Zeigheit nicht begehen.” Ohne eine Bewegung auf. feinem 
Sefichte zu zeigen, fchritt er durch die‘ Haufen, und als ihm einer der 
Frechften dad Meffer auf die Bruft feste, fprach er ruhig: „Mein 
Freund, wenn ich tobt bin, brauche ich nur fechs Fuß Raum.” Erſt 
am folgenden Tage Fonnten die Berathungen fortgefeßt werden. Man 
befehloß, neue Abgeordnete nach St. Germain zu ſchicken, um die 
Entfernung des Cardinals zu bewerffteligen und dem Hofe. die. Forde⸗ 
tungen der Prinzen und Edelleute zu überbringen. Allein zwei uͤbele 
Nachrichten flimmten jegt den Muth der Fronde herab. Turenne, ber 
ſich bereits in Marfch gefeßt hatte, war plößlich von feinem Heere 
verlaſſen worden. Mazarin hatte zur rechten Zeit eine Summe von 
800,000 Livres an den Senerallieutenant Erlach gefandt, der biefelbe 
unter die Oberften vertheilt hatte... Hierdurch gewonnen, hatten dieſe 
leßteren dem Oberbefehlöhaber den Gehorfam -aufgefündigt, und ihn. 
genöthigt fich Durch die Flucht zu retten. Bon Rouen hatte der Her: 
309 von Longuenille mit fechstaufend Mann herbeieilen wollen, allein 
auch von ihm erfuhr man, daß er beteitd mit dem Hofe in Unter: 
handlungen ſtehe. Da nun vollends einigen von den Häuptern ber 
Fronde bedeutende Verſprechungen gemacht wurden, ſo bequemte ſich 
einer nach dem andern zur Annahme des Vergleichs, und der innere 
Krieg war zu Ende, ehe man es ſelbſt recht gewollt hatte. 

So hatte ſich Mazarin freilich gegen die Angriffe des Parlaments 
und des Adels zu gleicher Zeit gehalten, aber dabei doch auch lange 
nicht die Umſicht, Thaͤtigkeit und Kraft gezeigt, welche Richelieu in 
ſolchen Augenblicken zu entwickeln pflegte. Fuͤr den Augenblick waren 
die Gegner zur Ruhe gebracht, aber nicht beſiegt. Da das Volk in 
Paris vr in großer Aufregung war, verzögerte er Die Ruͤckkehr bed 
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Hofes abfichtlich, um die Zeit zur Beruhigung der Gemuͤther mitwits 
fen’ zu laffen. Zu dem Ende ging bie Königin nach Compiegne, vo 
fie einige Monate zubrachte, und hielt erſt am 18. Auguft mit bem 
Cardinal und dem Prinzen Eonde ihren Einzug in Paris. Um ganz 
ficher zu gehen, hatte Mazarin bedeutende Summen unter die Zünfte 
und ben Pöbel auötheilen laſſen. So umringte das Volk denn nicht 
bloß den König, welchen es wirklich. liebte, mit Zubelgefchrei, fondern 
begrüßte auch den Garbinal mit freudigem Zuruf. „Das ift (bemerkt 
des Prinz von Marfillac, ald Schriftfieller bekannter unter dem Na⸗ 
men Rochefoucault, den er ein Jahr nach dieſen Begebenheiten durch 
den Tod feined Vaters erhielt) die Weiſe unferes Volkes; mit dem⸗ 
felben Leichtfinn, mit dem es aus feiner Schuldigkeit heraußtritt, Fehrt 
es zu derfelben zurüd, und geht in einem Augenblide von Aufruhr zum 
Gehorſam über.” Die Häupter der Fronde und vor Allen der Coadjutor 
‚bezeigten der Königin ihre Hochachtung und Unterwerfung, fo wie fie 
felbft dem Prinzen von Gonde öffentlich ald ihrem Erretter dankte. 
Allein der bloße Dank genügte diefem hochflrebenden Manne nicht; 
er war nie der Freund des Cardinals gewefen, und da er biefen waͤh⸗ 


end des Krieges Fennen gelernt, ihn fchwach und unfchlüffig gefehen 


hatte, glaubte er ihn fogar verachten zu dürfen. Nicht den Minifterz 
dad Anfehen des Thrones, der königlichen Familie und des fürftlichen 
Blut hatte er gegen die Bürger und die. Beamten vertheidigen wol⸗ 
len. Sein Ziel war die. Herftellung der alten Freiheit und. Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Adeld und bie eigene Herrfchaft im Cabinette. Diefe_ Ge: 
finnung trug er bald fo offen zur Schau, daß er fih fogar zu Unan: 
fländigkeiten gegen den Cardinal hinreißen ließ. Seinem Charakter ge⸗ 
treu gab Mazarin lange nach; da indeſſen der Trotz des Prinzen, auch 
gegen die Koͤnigin, immer weiter ging, ſo dachte er endlich auf ge⸗ 
waltſame Mittel. Der Herzog von Orleans, der den Prinzen laͤngſt 
beneidete, ward leicht gewonnen; bie Königin felbft übernahm es, den 
Coadjutor durch eine geheime Zuſammenkunft auf ihre Seite zu zie⸗ 
ben ; auch mit den übrigen Häuptern der Sronde, welcher fich der Prinz 
nach dem Frieden genähert hatte, hatte Mazarin ihn durch verwidelte 
Intriguen wieder zu entzweien gewußt. Nur auf feine Familie, mit 
der er fich ganz ausgeföhnt hatte, und den Herzog von Bouillon durfte 
Conde zählen. Nachdem Alles im Stillen vorbereitet war, erfuchte 


ihn der Carbinal am 18. Januar (1650) Nachmittags mit feinem - 


Bruder Conti und dem Herzoge von Longueville auf das Schloß zu 
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Eommen, ba im Rathe Sachen von. befonderem Intereffe für fie ver: 
handelt werden würden. Arglos erfchienen alle drei. Im Borzimmer 
traf Conde den Garbinal und ſprach mit ihm, bis fie benachrichtigt 
wurden, ‘daß ber Kanzler, Conti und der Herzog bereitö im Saale 
feyen. Conde trat hinein, Mazarin blieb einen Augenblick zuruͤck und 
gab dem Hauptmann: der Garde der Königin ein Zeichen, worauf 
biefer die Thuͤr öffnete und den Prinzen ihre Verhaftung anzeigte. 
Durch eine Reihe von Bewaffneten wurben fie nad) einer Hinterpforte 
geführt, wo ein Wagen ‘wartete, der fie von Gensdarmen umgeben 


. um zehn Uhr Abends nach Wincennes brachte. 


Das Volk, das ehemald den Sieger bei Rocroy und Lens vergöt- 
tert hatte, empfing am andern Zage die Nachricht mit Iautem Jubel: 
gefchrei. Die Säle des Palais Royal fuͤllten ſich mit den Hduptern 


. ber Fronde, welche nach dem Sturze des Prinzen die Zügel der Herr: 


fhaft zu ergreifen gedachten. Indeß war diefer noch nicht von allen 
Freunden und Anhängern verlaffen. Turenne, der nach erfolgter 
Anmmeftie nach Paris zurückgekehrt: war, fammelte einige Truppen zur 
Befreiung der Prinzen und vereinigte fich mit dem Erzherzog Leopold. 
Gemeinſchaftlich wollten beide Durch die Champagne vorbringen. Die 


. Herzogin von Longueville entfloh mit dem Prinzen: Marfillac und 


vierzig Bewaffneten zu Pferde in die Normandie, die Statthalterfchaft 
ihres gefangenen Gemahls, um dieſe gegen den Hof unter die Waffen 
zu bringen. In Burgund, deffen Gouverneur der Prinz Eonde felbft 
war, zeigten ſich unruhige Bewegungen; in Limoufin warb der Herzog 


‚ von Bouillon Truppen und führte fie der Gemahlin des Prinzen Conde, 


einer Nichte Richelieud, zu, welche mit 'denfelben nad) Guienne z0g, 
wo fie in Bordeaur vom Volke mit Begeifterung aufgenommen wurde. 
Zahlreich erklärten fi) die Ebdelleute der Provinzen für Conde, in 
welchem fie den Befchüser ihres Standes und den Verfechter ihrer 
Freiheiten fahen. Gegen alle diefe drohenden Bewegungen zeigte Mas _ 
zarin diesmal fchnelle Entfchloffenheit. Mit dem Könige, der Regen: 
tin und einigen Truppen verließ er Paris und durchzog Burgund, 
welches fich faſt ohne Schwertftreich unterwarf. Um den Rebellen 
nirgend Zeit zu gönnen, wendete er fich darauf fchleunigft gegen die 
Normandie und wurde zu Rouen von den Bürgern mit Jubelruf 
empfangen. Die Herzogin von Longueville mußte fi) nach Dieppe 
retten; allein nach einigen Zagen tapferen Widerflandes zwang fie ein 
Aufruhr der Einwohner auch diefe Stadt und ben Sranzöfifchen Boden 
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zu verlaſſen. Sie ging nach England. Groͤßere Schwierigkeiten er⸗ 
warteten den Cardinal in Guienne. Die Bürger von Bordeaux vers 
theidigten ſich mit großer Entfchloffenheit, und erſt zu Anfang Octobers 
kam ein Vergleich auf die Bedingungen zu Stande, daß die Truppen 
der Prinzeffin frei abziehen Fönnten, um ſich mit Zurenne zu vereinigen, 
und daß die Gemahlin Conde’s felbft ihren Fünftigen. Aufenthalt zu 
Montrond, einem feflen Platz in Berry, nehmen dürfe. Shren Ans 
hängern fo wie ben Bürgern von Bordeaur wurde Verzeihung zuge: 
ſichert. Inzwifchen war der Erzherzog Leopold mit Turenne gegen 
Paris vorgebrungen und hatte fich Rethels bemächtigt, ber Marfchall 
Hocquineourt, der ihnen den Weg verfperren wollte, ward gefchlagen, 
und Turenne feste ſich an der Spike der Cavallerie in Marfch gegen 
Bincenned, um bie Gefangenen zu befreien; allein diefe waren bereits 
auf Befehl des Herzogs von Orleans nach Marcouffis gebracht worden, 
von wo fie Mazarin zu noch größerer Sicherheit am 25. November 
nach Havre abführen ließ. In Paris flieg die Verwirrung auf den 
höchften Gipfel, die Landleute flüchteten fehaarenweife in die Haupt: 
fladt, wo auch ein Abgefandter des Erzherzogs erfchien und die Erklaͤ⸗ 
rungen wiederholte, welche diefer ſchon auf dem Marfche hatte ergehen laſ⸗ 
fen, daß er nur Krieg führe, um Frieden zu erhalten, den Mazarin hartnaͤk⸗ 
Fig verweigere. Bald darauf Fam diefer felbft mit dem Hofe aus Guienne 
zuruͤck und begab fich fogleich mit dem Marſchall du Pleffis in die Cham: . 
pagne, um bie Hortfchritte des Feindes aufzuhalten. Am 15. December 
- griffen fie Turenne bei Rethel unvermuthet an und fehlugen ihn vollkom⸗ 
men. Er verlor 5000 Mann, die Cavallerie war zerfprengt, Die Artillerie 
und das Gepäd verloren. Nach einem vergeblichen Verſuch, die Trups 
gen wieder zu fammeln, mußte der Feldherr felbft nach Stenay fliehen. 
Diefer Sieg rettete Frankreich und den Cardinal, erfüllte dieſen 
aber auch zu gleicher Zeit mit zu großem Selhftvertrauen, während 
die Beforgniß vor feiner neu befefligten Stellung und überwiegenden 
Gewalt den Coadjutor ımd die anderen Häupter der alten Fronde den 


. Anhängern des Prinzen, welche feit einiger’ Zeit bie neue Fronde ges 


nannt wurden, wiederum naͤherte. Das Parlament bat um Befreiung 
der Gefangenen, warb aber ebenſo wie bie alten Frondeurs, die Conde 
jest ald Gegengewicht gegen Mazarin zu brauchen gedachten,’ mit bie: 
fem Verlangen zuruͤckgewieſen. Aber fehon hatten die Feinde des Cardi⸗ 
nals im Stillen ruͤſtig weiter gearbeitet; auch der Herzog von Orleans 
ließ der Königin fagen, daß er dem allgemeinen Wunfche beitrete und 
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fie nicht eher fehen werde, bis die Prinzen befreit ſeyen. Mazarin fah 
das heraufziehende Wetter, und da außerdem ein Aufftand des Durch 
den Coadjutor bearbeiteten Volkes der Hauptfladt, wohin ber Cardinal 
nach dem Siege bei Rethel zuruͤckgekehrt war, zu erwarten fland, be 
fchloß er ſich der perfönlichen Gefahr zu entziehen, und verabrebete 
mit der Königin, daß er nach Havre de Grace gehen und fo viel 
Truppen ald möglich fammeln wolle; Tönne fie aber unterdeß in Paris 
nicht die Oberhand behaupten, fo möge fie ihn nachkommen. Im 
fhlimmften Falle würde man alddann dem Prinzen die Bedingungen 
feiner Befreiung machen und fi Durch feinen Arm wieder an der 
alten Sronde und dem Parlament rächen. Am 6. Februar 1651 Abends 
um acht Uhr begab fi Mazarin in der Kleidung eines Cavalierd mit 
drei Begleitern zu Zuß vor dad Thor Richelieu, wo eine Bedeckung 
von breihundert Pferden feiner wartete. Als feine Entfernung befannt 
wurde, erließ dad Parlament einen Beſchluß, welcher ihn aus allen Län: 
dern des Königreich verbannte. Bei biefet entfchieden gegen Mazarin 
ausgefprochenen Gefinnung wollte auch die Königin nicht in der Stabt 
bleiben, und fhon war Alles zur heimlichen Abreife bereitet, als ihre 
Abſicht dem Coadjutor verrathen ward. In der größten Schnelligkeit 
brachte diefer nun in einer einzigen Nacht nicht nur die Frondeurs, fon- 
dern auch das ganze Volk unter die Waffen, welches tumultuarifch bis in 
dad Schlafzimmer Annas drang. Erſchreckt und befchämt erklärte Die Koͤ⸗ 
nigin jetzt, es fey nie ihr Wille gewefen zu entfliehen, vielmehr wolle fie 
gern Alles thun, was die Ruhe herftellen könne. Hierauf Drang man ihr 
einen Freiheitöbrief für Die Prinzen ab, welcher fofort nach Havre gefchickt 
wurde. Unter dieſen Umſtaͤnden ſchien es Mazarin am angemeffenften, 
fih felbft das Verdienſt der Befreiung Conde’3 zu erwerben. Am 
13. Februar Tieß er fich zu Havre in den Thurm führen, wo die Prinzen 
: faßen, und Fündigte ihnen ihre Entlaffung an. Er fand bei Gonde 
wenig Dankbarkeit, und feine Verficherung, daß Orleans und Gondi 
bie Haupturheber der Verhaftung gemwefen wären, Teinen Glauben. 
Aller Hoffnung beraubt, von feinen Anhängern verlaffen, entwich er 
aus Frankreich, nachdem. ihm ein äweiter Beichluß des Parlaments 
von Paris mitgetheilt war, welcher feine Verhaftung und die Einzies 
bung feiner Güter verfügte, und begab fich mißmuthig nach Lüttich und 
von danach Köln, umwenigftend den erften Sturm voruͤbergehen zu laſſen. 

Hatte Mazarin den Widerſtand des Parlaments und dee mit 
biefem vereinigten Edlen mit Hülfe der Condefchen Partei gebrochen | 


\ 
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oder menigftend befeitigt, hatte er dann mit Hülfe derfelben Gegner, 
der alten Frondeurs, Conde, gefangen und deſſen Anhänger befiegi, fo 
war er jebt felbft durch die Wereinigung beider Parteien geftürzt. 
Seine einzige Hoffnung ruhte auf der Regentin, aber auch diefe be⸗ 
fand fich in einer fchlimmen Lage. Zwar umgaben fie noch Mazarind 
Geſchoͤpfe, die Staatöferretäre Le Tellier, Servien und Lionne im 
Rathe, zwar fland fie noch in geheimem Briefwechfel mit dieſem felbft; 
aber Conde's Anfehen, dem jest Adel, Parlament und Volk mit 
gleicher Neigung anhingen, fchien Alles zu erbrüden. Bereit hatten 
ihm feine Freunde gerathen, die Königin ins Kloſter zu fperren 
und felbft Die Zügel der Regentfchaft zu ergreifen. Nur die Entzweiung 
der Gegner fchien wieder günftigere Ausfichten zu eröffnen. Dazu machte 
. denn die Konigin auch bald durch die verwideltften Ränfe und Infriguen 
Anftalt, und die verfchiedenartigen Anfprüche und Interefien der Ver: 
bündeten erleichterten ihr diefe Abfichten. Die Häupter des gefammten 
Adels, achthundert Prinzen, Herzoge und Edelleute, hatten fich eigenmaͤch⸗ 

fig in Parid verfammelt und hielten regelmäßige Berathungen über die. . 
Gewaltfamkeiten und Unterdrüdungen, welche feit mehreren Jahrhun⸗ 
derten gegen ihre Rechte, Freiheiten und Immunitäten begangen worben 
feyen, und über die Mittel diefen Webelftänden abzuhelfen; e8 war die 
Rede davon, 'die alte Verfaffung des Königreichd wieder herzuftellen. 
Dagegen machte dad Parlament geltend, die Verfammlung des Adels 
: fey ungefeßlich und dem Föniglichen Anfehen nachtheilig, ber Adel 
koͤnne ohne die übrigen Stände nichtS befchließen und werde im Par: 
lamente durch die Paird genligend vertreten. Al die Edelleute aber 


hierum unbekuͤmmert alle Mitglieder ihres Standes zur Erfheinung . . - 


in der Verfammlung bei Verluft des Adeld aufforderten, erließ das 
Parlament ein Verbot gegen diefe Zufammenkünfte; worauf Die Ade- 
lichen befchloffen, die Räthe für ihre Frechheit zu züchtigen und den 
Präfidenten Mole in die Seine zu werfen. Beide Parteien fuchten 
den Beiftand ded Hofes, der fich für das Parlament erklärte. Darauf 
überwarf fih Cond& auch mit dem’ Präfidenten, Mole, wie er be 
reits mit Bouillon, Zurenne und Gondi, dem die Königin den Gar 
dinalshut auszuwirken verfprochen hatte, entzweit war; den Adel im 
Allgemeinen hatte er fich durch Beobachtung einer ſtrengen Neutrali- 
tät während. jenes Streited mit dem Parlamente entfremdet. . So war 
die große Verbindung, welche Mazarin geftinzt hatte, durch die Riva⸗ 
lität des Adelö und der Bürger, durch Conde’3 unbefonnened und zweds 


r 
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widriges Benehmen zerſprengt, und der guͤnſtige Augenblick, an die 
Spitze der Regierung zu treten, fuͤr den letzteren auf immer dahin. 
Schon bereitete ſich Anna, um den Miniſter zuruͤckrufen zu koͤnnen, 
wieder ſtaͤrker gegen ihn aufzutreten, als er aus Furcht vor einer 
zweiten Verhaftung eiligſt entfloh, und ſich auſ ſein Landgut Saint 
Maur zuruͤckzog (6. Juli 1651), wo ſich denn auch bald fein Bruder, 
feine Schweſter und der Herzog von La Rochefoucault einfanden. 
Diefe Entfernung des Prinzen bedrohte Tranfreich von Neuem 
mit einem Bürgerkriege, wohin ed Anna nicht kommen laffen wollte. 
Durch die größten Zugeftändniffe fuchte man Conde zur Rückkehr an 
den Hof zu bewegen. Wirklich entfchloß er fich hiezu, als die Königin 
die Staatöfecretäre Le Tellier, Servien und Lionne entlaffen hatte, 
empörte aber durch feinen Trotz den Hof heftiger ald jemals. Einmal 
fuhr er vafch vor den Könige vorbei, ohne ihn zu grüßen; wenn er 


durch die Straßen ritt, war fein Gefolge bei weitem zahlreicher als 


das ded Königs, und wenn er fuhr, umringten bezahlte Schreier feinen 
Wagen, die unaufhörlic riefen: „Es leben die Prinzen, aber Fein 
Mazarin! Um es ihm gleich zu thun und feine Perſon zu fichern, 


ließ ſich der Coadjutor von einem ähnlichen Gefolge, das oft aus vier: 


hundert Edelleuten und einigen taufend Bürgern beftand, begleiten. Da 
ber Prinz fortfuhr die Königin zu beleidigen, im Stillen Werbungen ans 
ftellte,, die Befeßung der erledigten Miuifterftellen hinderte und mit Spa⸗ 
nien unterhandelte, befchloß Anna, von Zorn hingeriffen,, ihn im Parla= 
mente anflagen zu laffen. Es gefhah. Am 19. Auguft ging Conde in die 
Sitzung, um fich zu vertheidigen und Gondi zu vernichten, den er für den 
Urheber diefes Schrittes hielt. Feurig wie er war, ‚griff er feinen Feind 
mit den heftigften Worten an. Gondi blieb ihm nichts fehuldig, und 


‘vergebens bemühte fich der erfte Präfident, den Wortwechfel beizulegen. 


Einige Begleiter ded Prinzen vergaßen fich bis zu Schimpfworten, 
und nun waren in einem Augenblide alle Degen der Jahlreich gegen: 


waͤrtigen Anhänger des Coabjutord und des Prinzen ’entblößt. Ein 


ſchreckliches Blutvergießen würde erfolgt feyn, wenn nicht der Marquis 
von Crenan, Gardehauptmann des Prinzen, mit männlicher Stimme 
gerufen hätte: „Ein Schelm, der feinen Degen nicht einftedt!” Dies 
einzige Wort ausgeſprochen von einem tapfern Manne, brachte augen 
blicklich Alles zur Ruhe. Conde befahl darauf dem Herzog von Roche: 
foucault, alle feine Begleiter aus den anftoßenden Sälen und den Um⸗ 


gebungen des Palafled zu entfernen , worauf der Coadjutor hinaus: 
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ging, um feinem Gefolge die nämliche Weifung zu ertheilen. Beim 
Zuruͤckkommen begegneten fich beide, Nochefoucault vor Zorn außer fich, 
klemmte den Coadjutor zwifchen bie Fluͤgelthuͤren und rief überlaut: 
„Stoßt ihn nieder! ftoßt ihn nieder!” Und fchom war ihm ein Dolch 
nahe, als ber Parlamentsrath Champlatreur dem Mörder in den Arm 
fiel, und jenen befreite. Der Laͤrm nahm hierauf von Neuem überhand ; 
der Herzog von La Rochefoucault fchalt den Coadjutor einen Verräther, 
dafuͤr drohte ihm der Herzog von Briſſac mit Stodfchlägen, worauf 
der erftere wieder ſchwur, er wolle ihn mit feinen Sporen zerfleifchen. - 
Mit Eochendem Blute ging die Verſammlung auseinander. Conde 
verließ darauf Paris und begab ſich nach Montrond. 
Am 5. September 1651 erreichte per junge König fein vierzehntes 
Jahr und damit zugleich das Alter der Mündigkeit. Ex. erfchien daher 
‚im Parlamente, erflärte in einer Rebe, daß er nun nach den Geſetzen 
des Staatd die Regierung felbft übernehmen wolle, in Hoffnung, Gott 
werde ihn mit den erforderlichen Kräften unterflügen, um als ein from: 
mer und gerechter König herrfchen zu können. Hierauf legte auch bie 
Königin die biöher geführte Negentfchaft mit einigen Worten nieder ' 
und beugte dad Knie vor ihrem Sohne. Der König hob fie auf, um: 
armte fie, dankte für ihre bisherigen Bemühungen um feine Erziehung - 
und den Staat, und bat fie, ihn ferner mit ihrer Einficht zu unterſtuͤtzen 
und an der Spitze des Staatsraths zu bleiben. In der That konnte 
durch diefe Foͤrmlichkeit in der Führung der Staatsangelegenheiten nichts 
geändert werben, da die Natur ein Wunder für Ludwig den Vierzehnten 
gethan und die Königin feine Erziehung gänzlich vernachläffigt hatte. 


10. Condé«s Empörung. 
- (1651— 1654.) 


Condẽ hatte dem Hofe und deſſen ganzem Anhang toͤdtlichen Haß ge⸗ 

ſchworen, und fuͤhlte ſich ſtark genug, das ganze Reich vor ſeiner Rache 
erzittern zu machen. Ein Bürgerkrieg ſollte ſich jetzt erheben, in wel: 
chem nicht, wie in jenen Hofgefechten, Weiberliſt und Italienerraͤnke, 
ſondern Tapferkeit und Mannskraft den Ausſchlag geben ſollten. Das 
Spaniſche Cabinet, welches noch immer mit Frankreich im Kriege 
war, und dem nichts erwuͤnſchter ſeyn konnte als dieſe inneren Zer⸗ 
wuͤrfniſſe, zeigte ſich wie gewöhnlich zur Unterſtuͤtzung bereit, und das 

Bolt vor Suienne, wohin der Prinz mit Ia Rochefoucault eilte, nahm 
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ihn mit offenen Armen auf. In Bordeaux bemaͤchtigte er ſich aller 
Töniglichen Einkünfte, um feine Werbungen beftveiten'zu Eönnen, fuchte 
‚aber vergebens dem dortigen Parlamente, welches fich mit Befonnen- 
heit und Vorficht benahm, eine entfchievene Erklärung gegen den Hof 
abzuloden. Durch diefe Schritte Condé's fah fich die Königin gend- 
thigt, nachdem fie ihm wiederholt Die ausgedehnteſten Bewilligungen 
angeboten hatte, den Buͤrgerkrieg zu eroͤffnen. Mit viertauſend Mann 
brach ſie gegen Guienne auf und vereinigte ſich zu Poitiers mit einem 
ebenſo ſtarken Heerhaufen verſuchter Krieger, welchen der Graf Har⸗ 
court aus der Picardie herbeifuͤhrte. Der Prinz hatte ungefaͤhr eine 
gleiche Anzahl unter ſeinen Fahnen, blieb aber bei den erſten Unter⸗ 
nehmungen im Nachtheile. Inzwiſchen bereitete ſich der Cardinal 
Mazarin nach Frankreich zuruͤckzukehren, aber nicht huͤlflos und um 
Gnade bittend, ſondern an der Spitze von einigen tauſend Mann, 
die er in Deutfchland hatte werben laſſen. Die Nachricht, daß er 
mit biefem Heerhaufen die Grenze überfchritten, -febte in Paris das 
‚Parlament und die Bürger in die unruhigſte Bewegung. Vergebens 
fuchte Mole, erzuͤrnt über die Verbindung Conde's mit den Feinden 
des Reichs, und durch fo. viele erfolglofe Anftrengungen das Geſetz 
gegen die Anmaßungen der Factionen aufrecht zu erhalten entmuthigt, 
bie Patlamentöräthe auf die Seite der Königin zu bringen; fie erflär: ' 
ten Mazarin für einen Hochverräther und feßten einen Preis auf. 
defien Kopf, worauf Condé Unterhandlungen mit dem Parlamente er: 
öffnete. Deffenungeachtet 3098 Mazarin mitten durch das Reich nach 
Poitierd, wo er am 28. Sanuar 1652 eintraf. Eine halbe Meile 
weit waren ihm der König und fein Bruder an der Spite der Leibmache 
entgegengeritten, und empfingen ihn mit großer Freundlichkeit; bie 
Regentin hatte bereitö zwei Stunden am Fenfter geflanden und konnte 
ihr Entzüden nicht bergen. Noch an demfelben Abend nahm Mazarin 
feinen alten Plab im Cabinette wieder ein. Ä 
Mit dem Anbruch des Frühlings begannen die Friegerifchen Unter: 
nehmungen von Neuem. Gonde, der nun vom Hofe für einen Mas 
jeſtaͤtsverbrecher erklärt worden war, zeigte ſich feines alten Feldherrn⸗ 
ruhms nicht unwuͤrdig Er uͤberfiel einen Theil der koͤniglichen Trup⸗ 
pen in ihren Quartieren bei Blesneau in der Nacht zum 6. April 
1652 fo unerwartet, daß diefe Abtheilung faft gänzlich niedergemacht 
_ ward, ehe ver tapfere Zurenne, ber die andere befehligte, davon Nach⸗ 
vicht erhielt Doc) verhinderte diefer den Prinzen durch feine gefchicte 
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Stellung, am folgenden Tage die Fruchte ſeines Sieges zu ernten 
und fich der Perſon des Koͤnigs zu bemaͤchtigen. Da dem Hofe hier⸗ 


auf von mehreren Seiten Verſtaͤrkungen zuzogen, ſah ſi ch der Prinz 


genoͤthigt, aus Mangel an Mannſchaft mehr vertheidigungsweiſe zu ver⸗ 
fahren. Gelangweilt durch dieſe Art der Kriegfuͤhrung und durch 
die Unterhandlungen , welche er mit den Buͤrgern der einzelnen Staͤdte, 
um ſie zu gewinnen oder nach ſeinem Willen zu leiten, betreiben mußte, 


wozu Niemand weniger paſſen konnte als er, beſchloß Gonde ſich kuͤhn 


nach Paris zu wagen, um dieſe Stadt, ſo wie das Parlament auf 
ſeine Seite zu ziehen. Die Politik, welche das Parlament waͤhrend 
dieſer Verwirrungen eingeſchlagen hatte, war ſowohl gegen Mazarin 


als gegen Conde gerichtet. Vergebens verſuchte der Prinz die ſtand⸗ 


⁊ 


Huͤlfstruppen, die von den Niederlanden heranziehen ſollten, zu er⸗ 
warten. Auf dieſem Ruͤckzuge, deſſen Linie die Mauern von Paris 


haften Raͤthe, die ſelbſt waͤhrend der aͤußerſten Oppoſition gegen den 


Miniſter die dem Könige ſchuldige Loyalität und Treüe bewahrten, von 


dieſem Pfade abzubringen, vergebens ſuchte der Poͤbel, der fuͤr den 
Prinzen war, fie einzufchlichtern; die Bürger wußten die Ruhe zu 
erhalten und unterfagten dem Prinzen jede Werbung in ihren Mauern. 
Unter diefen Umfländen mußte Condé bedauern, feine Armee verlaffen 
zu haben, welche durch Defertion und Turenne's geſchickte Bewe⸗ 


gungen intmer mehr benachtheiligt wurde. Endlich wandte ſich der . 


Iegtere gegen bie Hauptiladt, da man nicht wiffen Eonnte, ob die Ans 


firengungen des Prinzen und feiner Anhänger am Ende nicht dennoch 


durchdringen würben, und ſchlug Conde's Heer, das fich ihm bei 
Etampes entgegenftellte, mit einem Verluſt von beinahe dreitaufend 
Mann aus dem Felde. Hierdurch fah fich der Prinz gensthigt, das 
Commando wieder felbft zu übernehmen und den Reſt feiner Truppen 
nach Chatenton zurüczuführen, wo er beim Zufammenfluß der Seine 
und Marne eine feſte Stellung nehmen wollte, um die Spanifchen 


berührte, von Turenne ereilt und angegriffen, machte der Prinz an 
der Vorftadt St. Antoine Halt, und befeste die Verfchanzungen, welche 
diefelbe befchüsten. Um eine zweite Vertheidigungslinie zu haben, 


fperrte er außerdem die Eingänge ber drei Straßen, aus benen bie 


Borftadt beftand, durch Barricaden, und befeste die daran floßenden 
Häufer mit Musketieren. Dad Gepäd erhielt. feinen Pla& unter den 
Kanonen der Baftille, welche unmittelbar an das Thor St. Antoine 


ſtieß. Die Vertheidigung der mittleren Straße hatte er felbft Aber: 
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nommen; in ber Straße Charenton (zur rechten Hand) befehligte ber 
Herzog von Nemourd, und in der Straße Eharonne (linker Hanp) 
ber Marfchall von Tavannes. Diefe Vorbereitungen waren in den 
legten Stunden der Nacht vom erſten auf den zweiten Julius getroffen 
worden; um fieben Uhr Morgens -zeigte fich die Spige der Colonnen 
Zurenne’s. In eifriger Verfolgung des Zeindes begriffen, hatte dieſer 
nur die Cavallerie und einen Theil der Infanterie bei ſich; das Übrige 
Fußvolk war mit der Artillerie unter dem Befehl des Marfchalls La 
Fertd noch einige Meilen zurüd. Er winfchte daher den Angriff zu 
verfchieben,, aber bie Ungedulb des jungen Königs und des Cardinals 
trieben ihn vorwärtd. Sa ftellte er fich denn felbft dem Prinzen ge: 
genüber, links und rechts befehligten Die Marquis von Navailles und 
Saint Maigrin. Der letztere überwältigte nach einem erbitterten Ges 
fechte zuerft das Retranchement und die Barricade von der Straße 
Charonne, trieb den Feind nach tapfrer Gegenmehr bis an den Platz 
am Thor der Stadt, wurde aber von dem Prinzen, der den Fliehenden 
mit einem Geſchwader zu Hülfe eilte, wieber Durch die lange Straße 
zurücgejagt, und verlor felbft in dem heftigen Feuer, dad allenthals 
ben aus den Fenflern auf feine Leute herabdonnerte, dad Leben. Aber - 
auch die wenigen von biefer Abtheilung, welche unverfehrt diber bie 
Barricade zuruͤckkamen, waren fo entmuthigt, daß fie den Angriff 
nicht wieder zu erneuen vermochten. Noch hikiger war der Kampf 
in der Straße Charenton. Hier fochten die Herzöge von Beaufort, 
Nemours und La Rochefoucault gegen die Töniglichen Truppen mit 
unbezwinglicher Tapferkeit. Dreimal wurden fie zurüdigedrängt, drei⸗ 
mal erneuerten fie den Angriff wieder, und jagten durch Blut und Leichen 
ihre Gegner wieder über die Barricade hinaus. Auch in der mittleren 
Straße, wo Turenne einen Haufen nachdem andern anflhrte und dad Ge: 
dränge am wüthendften ward, konnte Conde felbft nach einer fiebenftim- 
digen Arbeit nicht überwältigt werden. Nach einem fürchterlichen Feuer 
und unzähligen hingeflredten und im Getuͤmmel zertretenen Leichen 
mußte ſich Zurenne zurücziehen. Dennoch fchien hierdurch wenig fuͤr ven 
Prinzen gemonnen, da zu berfelben Zeit La Fertd ankam und fogleich drei 
ſtarke Batterien ven Straßeneingängen gegenüber aufgefahren wurden. 
Mazarin und der Hof hatten diefem wüthenden Gefecht auf ber 
Anhöhe von Charonne, und die Parifer von den Mauern, Dächern 
‚ und Thlrmen ihrer Stadt zugefehen. Das Thor zur innern Stadt 
war indeß feft verfchloffen geblieben. Zwar hatten die Anhänger Eonde3 
Beier W. G. ẽte A.s IX. 1 
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noch vor wenigen Tagen das Parlament zur Verbindung mit dieſem durch 


einen Poͤbelaufſtand zwingen wollen; die Hauſen waren in die Saͤle ge⸗ 
drungen mit dem gewoͤhnlichen Geſchrei: Tod den Anhaͤngern Mazarins, 
Union mit dem Prinzen! und hatten die Raͤthe, bevor fie ſich für Gonde er: - 


klaͤrt, nicht nach Haufe laffen wollen. Mehrere Parlamentöglieder waren 
verwundet worden, bid bie Compagnien ber Stabtfoldaten und Bürger 
zur Rettung der flandhaften Magiftrate herbeigefommen waren. Unge- 
ftört Durch diefe Bewegungen ‚hatten die Schöffen befchloffen, die Stadt 
nicht zu öffnen, was ihnen dann auch noch durch ausdruͤckliche koͤnig⸗ 
liche. Befehle vorgefchrieben wurde. Am Tage des Kampfes kam es 
darauf an, ben Pöbel in Schranken zu halten und die Bemühungen 
der. Partei des Prinzen, ihn unter die Waffen zu bringen, zu vereiteln. 
Gondi, der inzwifchen zum Carbinal erhoben worden war, forengte 
zu diefem Ende aus, der ganze Lärmen fey nur ein Spiegelgefecht, 
‚Sonde fey längft mit dem Hofe verföhnt, jener Kampf fey nur darum 


verabredet, damit ed fcheinen folle, ald habe er den Vortheil feiner An= 


haͤnger bei der Abfchließung des Friedens nicht bedenken können, und 


Mazarin fuche eine Gelegenheit, die ihm verhaßten Parifer zu vers 


berben, wenn fie das bedrängte Heer aufnähmen. Dagegen wurde 
von einer andern Seite her für bie Rettung des Prinzen thatig ges 
arbeitet. Die Tochter des Herzogs von Orleans, die Herzogin von 
Montpenfier, hatte ihrem Vater ſchon feit längerer Zeit angelegen, fich 
offen und entfchieden für Conde zu erklären, der die Sache aller Mits 
glieder des Pöniglichen Haufes, des gefammten. Adeld fo heldenmüthig 
. und vitterlich vertheidigte. Seitdem der Kanonendonner in der Frühe 
ertönte, ruhte fie nicht, bi8 fie dem Herzoge eine Vollmacht zu den 


Schritten, welche fie thun wollte, entriffen hatte. Uneingedenk ihres. 


Geſchlechtes und Standes eilte fie durch die murrenden Volkshaufen 


auf das Rathhaus, wo der Prevot und die Schöffen verfammelt. 


waren, bereits erfchredt durch das Geſchrei ded auf dem Oreve: 
platze verſammelten Poͤbels. Sie ſuchte die Behoͤrden fuͤr den Prin⸗ 
zen umzuſtimmen, bat ſie mit allen Mitteln weiblicher Beredtſam⸗ 
keit, Befehl zur Oeffnung des Thores zu geben, und drohte, als die 
Beamten widerſprachen, daß ſie in dieſem Falle fuͤr ihre Sicherheit 
und fuͤr ihr Leben nicht einſtehen koͤnnte. Endlich erhielt ſie die er— 
wuͤnſchten Zeilen und Segab ſich in ber hoͤchſten Eile an das Thor 
St. Antoine und auf die Baftille, wo fie in demfelben Augenblid an: 
Fam, ald das aufgefahrene Geſchuͤtz Turenne's zu fhießen begann, und 
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ben in den Strafen zuſammengedraͤngten Braven Condes kein ans 


‚ derer Ausweg ald ein ehrenvoller Zod zu bleiben ſchien. Bei diefem Ans 


blick befahl die Prinzeffin von Montpenfier dem Commanbdanten der Ba: 
ſtille, Feuer auf die Königlichen zu geben, und als dieſer fich weigerte, 
wandte fie fich an die Soldaten und foll dad erſte Geſchuͤtz mit eigener 
Hand lodgebrannt haben. Diefe unerwartete Hülfe und die Deffnung des 
Thores retteten Conde. Aldbald kam er in die Stadt, feiner Wohlthäte: 
rin zu danken, die ihn in einem der zunächfl an ber Vorſtadt liegenden 
Häufer erwartete. Mit Schweiß und Blut bevedt, das bloße Schwert 


in ber Hand, warf fich der Held in einen Seſſel und weinte. über das 


Schickſal feiner verwundeten oder getöbteten Fremde. Die Prinzeffin 
tröftete ihn und bat ihn, die Zruppen in die Stadt zu ziehen. „Man 
fol mir nicht vorwerfen, antwortete er, daß ich vor den Mazarinern 


‚am hellen Tage geflohen ſey.“ Nachdem das Gepaͤck und die Ber: 


wunbeten hereingebracht waren, ımterhielt der unermuͤdliche Conbe 
dad Gefecht noch bis zum Abend, unterflüßt von den Kanonen der 
Baftille, und ließ dann feine Truppen unter dem Schute der Dun⸗ 
kelheit in die Stadt ruͤcken. 

Der Prinz war vom Rande des Untergangs gerettet; um dem Hofe 
aber von Neuem mit Erfolg die Spitze bieten und ihn endlich befiegen zu 
Finnen, mußte man fich jeved Falls des Beiſtandes der Bürgerfchaft 
von Paris und ded Parlaments verfichern. Conde's Partei befchloß, zu 
dieſem Endzweck noch einmal zum Terrorismus Zuflucht zu nehmen. 
Während man eine Zufammenkunft der angefehenften Bürger veranftal- 


tete, wurde der Pöbel im Stillen immer mehr aufgereizt, aber troß der . 


drohenden Anftalten fanden fich die Zufammenberufenen unerſchrocken auf 
dem Rathhaufe ein. Um ſechs Uhr Abends, nachdem der Prinz ſchon am 
Vormittag auf Unterftligung angetragen, jedoch Durch die laͤngſten Debat- 
ten nicht8 hatte erlangen Fönnen, trat er aufden Balkon hinaus, und fprach 
zum Volke: „dieſe Leute wollen nichts für uns thun, es find Mazariner, 
macht mit ihnen, was ihr wollt.” Als er fich entfernt hatte, wurden eis 
nige Schüffe gegen die Fenfler des Rathhauſes losgebrannt, welche 
bald in ein regelmäßiges Feuer Übergingen. Vor ben verſchloſſenen 
Pforten wurde Brennmaterial aufgehäuft und ſchnell in Flammen ge 
ſetzt. Als dieſe aber mit den Thuͤren berunterbrannten, fanden bie 
Stürmenden die eingefchloffenen Bürger und Behörden hinter Zifchen 
und Baͤnken verfchanzt, bereit, ihr Leben theuer zu verfaufen.. Mehr 


als zweihundert Der gebungenen Moͤrder fanden ihren Tod, und als 
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die Rathsherren fi bis Mitternacht vertheidigt hatten, war die Wuth 
der Angreifenden verraucht. Verwundet und erſchoͤpft, mit Zurüuͤcklaſ⸗ 
ſung mehrerer Leichen, ſchlichen die Verſammelten nach Hauſe. Nach 
dieſen Vorgaͤngen wagten die Behoͤrden der Stadt nicht mehr ihre 
Amtsgewalt auszuuͤben; die Herrſchaft des Poͤbels war entſchieden, 
und das Parlament, welches ſich bisher in den langen Jahren der 
Unruhen ftetd fo freu, Felt und feinen Pflichten angemefjen benommen 
hatte, ließ fich, nachdem ein Drittel feiner Mitglieder, aud Paris ents 
wichen oder geſchreckt, die Sitzungen nicht mehr befuchte, nachdem die 
Prinzen alle Mittel der Verführung und Einfchlichterung angewendet 
hatten, endlich durch eine Majorität von fünf Stimmen einen Be: 
ſthluß abnöthigen, welcher in Anfehung des unfreten Zuflandes, in 
welchem ber König durch, Mazarin gehalten werde, den Prinzen zum 
GSeneraliffimus des Heeres und den Herzog von Orleans zum Gene⸗ 
rallieutenant des Koͤnigreichs ernannte, in gehaͤſſiger Erinnerung an 
jene revolutivnaͤren Zeiten, ba ber Herzog von Mayenne den legtes 
ven Titel geführt hatte. 

Magarin fand diefe Umſtaͤnde fehr bedenklich, zumal da er erfuhr, 


daß der Herzog Karl von-Lothringen, ber ſchon vor Abfchluß des Weſt⸗ 


phaͤliſchen Friedens aus ben Tatferlichen in Spantfche Dienſte getreten 
_ war, und ber General Fuenfaldagna mit fünf und zwanzigtäufend Spas 
niern aus den Rieberlanden in Anmarſch wären (S. 79), Die Partei des 


Prinzen zu unterflügen. Er ließ fogar fehon bei dem Statthalter der Nors 


manbie anfragen, ob man wohl ben König ficher bahin flüchten koͤnne. 


Allein Zurenne verwarf diefe ſchimpfliche Maßregel der Furchtſamkeit. 
Auf feinen Rath warb der Hof nach Pontoife gebracht, während er . 


felbft bei Compiegne mit dem Heere eine vortheilbafte Stellung nahm. 
Mazarin flößte barauf durch falfche Briefe dem Spanifchen Befehls⸗ 
haber Verdacht gegen Conde's Nedlichkeit ein, und hielt denfelben hie⸗ 


durch einige Zeit -an ber Grenze zuruͤck. An das Parlament ſandte 


er einen Pöniglichen Befehl, fich nach Pontoife zum Sitze des Hofes zu 
begeben, dem bie Mehrzahl feiner Mitglieder gehorchte. Aber audh 
- bier beflanden :diefe auf Die Entlaffung des Miniſters. Bei biefer 
allgemeinen Stimmung der Hauptſtadt und bed Landes entfchloß fich 


Mazarin zu einer zweiten Selbflverbannung, und ging nach Sedan. 


Doc biieb er nicht nur auch dort in ber engften Gemeinfchaft mit 
dem Hofe, fondern er hatte auch das fefle Verfprechen bed Königs 
und feiner Mutter, auf das Chrenvollſte zuruͤckgerufen zu werben, fos 


« 
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bald ihr Anſehen und die oͤffentliche Rude wicberhergefkelt feyn wuͤr⸗ 
-den (19. Aug. 1652). 

Lebt war dem Prinzen aller Vorwand zum fernern Kriege abge: 
fchnitten. Auch war das Wolf der Hauptflabt und der Umgegend 
durch Die Drangfale des Krieges bereitd fehr lau und widerwillig ges 
gen ihn geworden. Der Pöbel fehrie nach Brot, fo daß die Gegen; 
partei ihr Haupt erheben und / die angefehenen Bürger, welche durch 
Mazarins Entfernung vollkommen befriedigt waren, fich wiederum zu 
zeigen und ihre dem Hofe günfligen Gefinnungen geltend zu machen 
wagten. ine durch Auöfchweifungen entflandene Krankheit zwang 
den Prinzen überdieß in dem entfcheidendften Zeitpunkte zur Unthätig- 
keit, und da die Parifer nun vollends bem König für Mazarins Entlafs - 
fung dankten, und ihn um feine Ruͤckkehr in die Hauptflabt erfuch- 
ten, fo glaubte ſich jener in berfelben nicht mehr ficher, und ging mit 
dem Reſt feiner Zruppen in die Champagne, wo er fich ben Spa: 
niern in die Arme warf. Am 21. October hielt Lubwig XIV. feinen 
Einzug, und warb dankbar und liebreich von feinem Volke empfangen. 
Alle Anhänger des Prinzen erhielten Verzeihung; nur bie vornehmften 
derfelben, unter denen auch ber Herzog von Orleans und beffen helden⸗ 
müthige Tochter waren, mußten Paris verlaſſen. Am ſchlimmſten 
ging es dem Cardinal von Retz, deſſen Planen und Raͤnken der Hof 
für die Zukunft ein Ziel ſetzen wollte. Er warb im Louvre feſtgenom⸗ 
men (18. December), und zuerſt nach Vincennes, hernach nach Nantes 
gebracht. Am letztern Orte entkam er zwar aus dem Gefaͤngniß und 
irrte eine Zeitlang fluͤchtig umher, ſtarb aber zuletzt doch in der Ein⸗ 
ſamkeit unter frommen Uebungen (1679), weit entfernt won dem glaͤn⸗ 
zenden Ziele, das er ſich einſt in gluͤcklicheren Jahren vorgeſteckt haben 
mochte. Seine Entfernung erleichterte Mazarins Ruͤckkunft ungemein. 
Dieſer hatte inzwiſchen an den Grenzen viertauſend Mann geworben, 
und mit denfelben den Spaniern einige eroberte Franzoͤſiſche Plaͤtze 
wieder abgenommen. Mit dem Ruf diefer Verdienſte erichien er am 
8. Februar 1653 vor den Thorn von Parid, wo ihn ber junge 
Monarch felbft, umgeben von vielen Prinzen und Edelleuten, empfing. 
Da der Cardinal in einiger Entfernung aus dem Wagen flieg, fo that 
Ludwig daffelbe, und umannte ihn bei dee Begrüßung. Er nahm ihm 
darauf in feinen eigenen Wagen, und dad Volk, ermuͤdet durch die 
Länge. und Roth ber Unruhen, war unerſchoͤpflich in Jubelrufen und 
Freudenbezeigungen. 
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‚Bon nun an erlebte Mazarin‘ nichts. ald Zriumphe. Guienne, 
welches die Freunde Conde's noch im Aufruhr erhalten hatten, ward 
durch Waffengewalt beruhigt; der Krieg mit Spanien, der während 
der inneren Unruhen nachläffig hatte geführt werden müffen, ward 
jebt mit Nachdruck fortgefest, und obgleich Conde an der Spibe der 
Vaterlandsfeinde fland, fo Fonnte ex doch gegen den vorfichtigen Tu⸗ 
renne nichts ausrichten. In Paris vergaß man den Helden bald, ber 
feine glänzenden Gaben nur zur Störung feined Vaterlandes ange⸗ 
wendet hatte; feine eigenen Geſchwiſter fagten ſich von ihm los, die 
Herzogin von Longueville ging in ein Kloſter, um ihrem auf Buhlereien 

und Raͤnke verwendeten Leben ein ernſteres Ende zu geben, und ihr Bru⸗ 
der Conti ſoͤhnte ſich mit der Hofpartei fo vollſtaͤndig aus, daß er ſogar 

eine Nichte Mazarins heirathete. Nach folchen Schritten Tonnte eö der 
Hof wohl wagen, dem Altern Bruder den Proceß zu machen. Er ward 
vom Parlament ald Hochverräther des Todes fehuldig erflärt, und aller 
feiner Würden und Güter entfegt (24. März 1654). 


11. Ludwig XIV. unter Mazarius Leitung. 
(165%— 1661.) 


Durch Standhaftigkeit, ‚ruhige Ueberlegung, rechtzeitiges Nachgeben 
und klare Auffaſſung der Verhaͤltniſſe hatte Mazarin alle feine Wider⸗ 
ſacher beſiegt. Mit ihrem Unterliegen waren zugleich die letzten der 
abſoluten Herrſchergewalt in Frankreich noch entgegenſtehenden Schran⸗ 


ken zu Boden geworfen. Der Adel wagte ſeit dieſer Zeit keine Raͤnke, 


keine Umtriebe und Empoͤrungen mehr; ſtatt wider den Hof aufzutre⸗ 
‚ten, ſuchte er fortan nur durch feine, geſchmeidige Sitte und gewand⸗ 

tes Begeigen in deſſen Mitte zu glänzen; feine Selbftändigfeit war 
für immer dahin. Auch dad Parlament, der Repräfentant des erbli⸗ 
chen und darum unabhaͤngigen Beamtenſtandes, welches in den letzten 


funfzig Jahren, ſeitdem die Reichsſtaͤnde nicht mehr berufen worden 


waren, Anſpruͤche auf die Theilnahme an den oͤffentlichen Angelegen⸗ 
heiten mit Nachdruck und Beſonnenheit geltend gemacht hatte, wurde 
gedemuͤthiget und bot nur zu hald zur Ausfuͤhrung deſpotiſcher Ent⸗ 
ſchluͤſſe die Hand; nur wenn der Glanz der Krone ſich auf Augen⸗ 
blicke verdunkelte, wagten es die Raͤthe zuweilen in der fruͤhern Weiſe 
wieder hervorzutreten. Dem jungen hochfahrenden und herrſchſuͤchtigen 
Koͤnig waren unter dieſen Unruhen die Folgen zuͤgelloſer Willkuͤr und 
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felbftfüchtiger Widerfpenftigkeit fo ſtark entgegengetreten, daß ihm das 
entſchiedenſte und durchgreifendfle Verfahren und unbebingter Gehor: - 
fam für feine Befehle zur Ruhe des Staats unumgänglich nothwendig 
ſchienen. Mazarind Lehre und Beiſpiel fand unter folchen Umftänden 
den girnfligften Boden. Er zeigte feinem Zögling, den er in den nd: 
ften Jahren noch vollkommen leitete, wie yiel ein Herrfcher fich erlau⸗ 
ben dürfe, der durch Feſtigkeit und ſtrenge Uebereinfiimmung feiner 
Handlungsweife die Unterthanen an den Glauben zu gewöhnen ver: 
möge, daß fein Wille das höchfte Gefe und fein Vortheil der oberfte 
Zweck alled gemeinfchaftlichen Strebens feyn müffe. Ludwig war noch 
„nicht fechzehn Sahre alt, ald er einmal auf die Nachricht, das Parla 
ment habe fich eigenmächtig verfammelt, um gegen eine vom Hofe be: - 
kannt gemachte Verordnung eine Vorſtellung abzufaffen, plöglih von 
Bincenned nach Paris gefprengt fam, und wie er war, in Jagdklei⸗ 
dern, Stiefeln und Sporen, die Reitpeitfche in der Hand, in die 
Rathöverfammlung trat, um biefer in den härteften Ausdruͤcken ihre 
Widerſetzlichkeit vorzuwerfen. Die alten, meiſt der hoͤchſten Achtung 
wuͤrdigen Maͤnner fuͤhlten ſich durch dieß außerordentliche Verfahren 
tief gekraͤnkt, und thaten deshalb beſcheidene Vorſtellungen, allein die 
. befpotifche Handlung war doch einmal ausgeuͤbt, und als bei einer an⸗ 
‚ bern Gelegenheit dad Parlament fich nochmald eine Prüfung Tönig- 
licher Befehle erlauben wollte, wurden einige Mitglieder defjelben fo: 
fort ind Elend verwiefen. Auch Mazarind Anmaßungen fanden kei⸗ 
nen Widerfpruch mehr, ungeachtet fie mit feiner Sicherheit zunahmen. 
Er behandelte die vornehmften Herren wie feine Diener, ließ fih auf 
feinem Zimmer während des Bartfcheerens And Ankleidens, oder wähs 
vend er mit feinen Affen fpielte, die Staatsfachen vortragen, und er: 
Yaubte Niemandem mehr, felbft dem Kanzler nicht, in feiner Gegen: 
wart nieberzufigen. Da. fein Verhältniß zur Königin Mutter allmaͤh⸗ 
lig erfaltete, wußte er den jungen Monarchen um fo mehr an fich zu fef- - 
feln, theils durch die überlegene Einficht, die er in allen Staatdangeles\ 
genheiten zeigte, und den glüdlichen Erfolg feiner Unternehmungen, 
theils durch große Nachgiebigfeit gegen befjen für alle Leidenfchaften 
und Genüffe empfängliches Gemüth. Einen ungeziemenden Umgang mit 
‚einer feiner Nichten, Maria Mancini, fah er dem jungen Monarchen, 
der fhon früh eine ausfchweifende Neigung gegen dad weibliche Ge: 
fhlecht zeigte, gern nach; ald aber ber König am Ende wirklich er- 
klaͤrte, biefelbe heirathen zu wollen, uͤberwog das Intereffe des Staats⸗ 
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mannes bei Mazarin alle uͤbrigen Vortheile, welche eine ſolche Verbin⸗ 
dung verſprach. Er erklaͤrte dem Könige, wenn er bei dieſem Ent: 
fhluffe bleiben follte, fo müfje er, der Gardinal, Frankreich verlaffen 
und alle feine Verwandten aufgeben. „Sch befige, fagte er, allen Ehr⸗ 


geiz, den ein rechtlicher Mann haben darf, und gehe vielleicht in einigen 


Punkten uͤber ˖ die Grenze hinaus. Ich liebe meine Nichte, aber ich 


liebe den. König von Frankreich noch mehr, und intereffire mich mehr. 


für Ihren Ruhm und die Erhaltung Ihres Staates, als für alle ans 


dere Dinge in der Welt.” 
. Mazarin hatte eine ganz andere Verbindung für Ludwig XIV. in 


Borfchlag. Philipp IV, von Spanien hatte nur eine Tochter, Maria 
Therefia, und einen Sohn (den nachmaligen König Karl IL), deffen 
ſchwache Gefundheit weder ein langes Leben noch Nachkommen erwar⸗ 
ten ließ. Gelang es nun, die Bermählung Mariad mit Ludwig zu 
Stande zu bringen, fo fielen dieſem nach dem Ableben ihred Bruders 
alle Rechte der Succeffion zu; .die Macht Spaniens und Frankreichs, 
in deren Gegenfag Europa feit den Zeiten der Reformation feine Frei 
beit gefehen hatte, war vereinigt, und alle andern Reiche mußten 
vor folchen koloſſalen Kräften den Nacken beugen. Diefe großartigen 
Abfichten und Plane im Auge beſchloß Mazarin, den langen Krieg, 
welcher beſonders durch Zurenned Berdienfte in den lebten Jahren in 
ben Niederlanden fehr. glücklich geführt worden war, obgleich Condé 
ihm gegenüber befehligt hatte, zu beendigen. Im Jahre 1659 kam 
man wegen eined Waffenſtillſtandes überein und die Unterhandlungen 
begannen. Ein befonderes Hinderniß bildete die Wiedereinfegung des 
Prinzen von Conde in feine Güter und Rechte, welche der Spaniſche 
Hof ald eine Ehrenfache betrachtete. Nah dem Abfchluß der Prälis 

minarien begab fih Mazarin und der erfte Minifter Philipps IV., Don 
Luis de Haro, zu den weiteren Conferenzen auf die Fafaneninfel in 
dem Fluffe Bidaſſoa, der innerhalb der weftlichen Pyrenden Frankreich 
und Spanien ſcheidet. Dieſelbe Foͤrmlichkeit und Kleinlichkeit in Be⸗ 
ziehung auf Ceremoniel und Etiquette, welche wir bei den Unterhand⸗ 
lungen zu Muͤnſter bemerkt und getadelt haben, herrſchte auch hier. 
Auf der Mitte der Inſel war ein zeltartiges Gebaͤude errichtet, das 
halb auf Spaniſchem, halb auf Franzoͤſiſchem Boden ſtand. Zu beiden 
Seiten waren Eingaͤnge angebracht, damit Mazarin und Haro zu glei⸗ 
cher Zeit eintreten koͤnnten; ihre Stuͤhle ſtanden nahe bei einander, ſo 
daß ſie ſich ſprechen konnten, ohne den Boden ibrer Reiche zu ver⸗ 


BE We m TE NE 
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laſſen. Am 7. November 1659 warb die Urkunde, die aus hundert 
vier und zwanzig Artikeln befland, unterzeichnet. Frankreich gewann 
in dieſem Frieden nicht nur bedeutende Landſtriche und Feſtungen in 
Artois, Flandern, Hennegau, Luxemburg und zwiſchen der Sambre 
und Maas, ſondern auch an ber Suͤdgrenze bie Grafſchaften Rouf—⸗ 
ſillon und Gerdagne, und eine baare Summe von flnfhundert tauſend 


Goldkronen ald Brautfchag für die Infantin Maria Thereſia. Obgleich 


Haro ed ducchgefeßt hatte, daß Ludwig und die Infantin auf jebe. 
Art von Erbfolge in den Ländern und Reichen der Spanifchen Krone 
An Voraud Verzicht thun follten, unterfchrieb und beſchwor Mazarin 
auch diefen Punkt unbedenklich, überzeugt, daß dennoch ſich nach den 
Umftänden größere oder geringere Anfprüche machen und durchfegen 


laſſen würden. Andere Punkte des Pyrendifchen Friedens betrafen 


die Miedereinfegung Conde's und die Zuruͤckſtellung des Herzogthums 
Lothringen, auf welche Bedingung Spanien, rühmlicher ald Kaiſer 
Berdinand und das Deutfche Reich, ebenfalls beftanden hatte. Do 
mußte Herzog Karl mehrere Pläbe feines Landes, nebſt einer mitten 
durch bafjelbe gehenden Heerſtraße, eine halbe Meile breit und drei⸗ 


ßig Meilen lang, von Meb nach dem Elſaß, an Frankreich abtreten. 
Condẽe Fam nach Frankreich zurüd, und erhielt feine Güter wieder. 


Zu Air ftellte er fih dem jungen Könige vor, dankte, und bat um 
Verzeihung. Mit Sranzöfifcher Höflichkeit antwortete ihm Ludwig: 
„Mein Vetter, nach den großen Dienften, bie Sie meiner Krone er: 
wiefen haben, erinnere ich’ mich eines Webeld nicht mehr, das nur 
Ihnen felbft gefchabet hat.” 

- Am 9. Junius 1660 empfing der junge Monarch ſeine neue Ge⸗ 
mahlin zu Saint Jean de Luz, und hielt mit ihr einen aͤußerſt glaͤn⸗ 
zenden Einzug in Paris. Einige: Monate früher war der Herzog von 
Drleand, ded Königs Oheim, im zwei und funfzigften Jahre feines 


Alters geflorben (2, Februar). Auch Mazarin hatte von feiner Reiſe 


in die Pyrenaͤen einen äußert gefchwächten Körper zurückgebracht, und 
ging von der Zeit an langfam dem Zode entgegen. Die ihm nod) 


ubrige Zeit bemußte er, feine Gefchäfte in Ordnung zu bringen und 


‚denw Könige Rathſchlaͤge Für die Zukunft zu ertheilen. Er rieth 


“ihm, keinen erflen Minifter mehr zu ernennen, fondern felbft zu re 


gieren. Den biöherigen Dberauffeher der Finanzen, Marquis von 
Fouquet, fhilderte er ihm ald einen eigennüßigen und gefährlichen 


Mann; dagegen empfahl er ihm Colbert als ben - trefflichften 


/ 
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Kenner dieſes Zweiges, und zu Staatsraͤthen die beiden gewandten Se⸗ 
cretaͤre Le Tellier und Lionne. Nicht ohne Gewiſſensunruhe konnte der 


Sterbende an die ungeheuren Schaͤtze denken, die er waͤhrend ſeiner Herr⸗ 


ſchaft zum großen Theil auf unrechtmaͤßige Weiſe an ſich geriſſen hatte. 
Mehrere Schriftfteller ſchaͤtzen feine Verlaſſenſchaft bis auf fünfzig Millio⸗ 


nen Livres. Der Krone vermachte er achtzehn der ſchoͤnſten und groͤßten | 


Diamanten, die man noch Tange nach ihm die achtzehn Mazarins genannt 
hat, der Königin Mutter einen Ring mit einem großen Diamant und eis 
nige andere werthuolle Koftbarkeiten, der jungen Königin einen Strauß 
‚von funfzig Diamanten, und dem Bruder des Königs ein und dreißig 
. Smaragde. Dem Papfte ſchenkte er 600,000 Livres zur Führung des 
Tuͤrkenkrieges in Candia. Seiner Schwefter fehte er ein Sahrgeld von 
18,000 Livres aus; feinem Neffen ald Haupterben vermachte er Das 
Herzogthum Never, beträchtliche Einkünfte von einigen andern Gütern, 
die Hälfte feines Hausgeraͤths und fein ganzes Vermögen zu Rom, das 
fich auf mehrere Millionen belief. Wie Mazarin nach Richelieus Vorgang 
ftetö einen großen Theil feiner Einfünfte für Schaufpiele, Feſte, Gemälde: 
ſammlungen, Statuen, Bildfäullen und Bibliotheken verwandt hatte, fo 
ließ er ed auch in feinem Teſtamente an Vermächtniffen für Gelehrte, 
Kuͤnſtler und Bauunternehmungen nicht fehlen. Dad Collegium ber’ vier 
Nationen zu Paris iſt feine Stiftung; ihm vermachfe er auch feine Bis 
bliothek. Während feiner legten Tage, ba er ſchon von großen Schmer⸗ 
zen niedergedruͤckd war, fpielte ein Anderer für ihn in feinem Zimmer und 
fagte dem Kranken, daß er gewinne. „Ich verliere unterdeß im Bette-weit 
mehr,” antwortete diefer. Kurz vor feinem Zode ließ er fich noch einmal 
ſorgfaͤltig leiden und durch feinen Palaft und Garten tragen, um von 
. ben Herrlichkeiten, deren Anblid ihn fo lange erfreut hatte, Abfchied zu 
nehmen. Am 9. März 1661, im neun und funfzigflen Sahre feines Al⸗ 
ters, flarb er mit großer Standhaftigkeit, welche indeß weniger aus chriſt⸗ 
licher und dem Himmel zugefehrter Gefinnung, als aus der Abficht her⸗ 
vorging, Feine Schwäche zu zeigen. Ludwig felber, obgleich er feinen gan⸗ 
zen Hof die Trauer anlegen ließ, war zufrieden, eined Führers entledigt 


zu feyn, deffen er nicht mehr zu bedürfen glaubte. Ganz frei wurde ber - 


König, indeffen erft einige Zeit fpäter, ald auch feine Mutter im Ihre 
1666 im vier und fechzigften ihres Alters ihre Tage beſchloß. 
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I. England vom Tode der Elilabeth bis zur 
Reltauration Rarls II. 


. JakoblI. 
(1603 — 1625.) 


Mit Elifabeth erlofch das Gefchlecht der Zubor auf dem Englifchen 
Thron. Das Erbrecht ficherte die Nachfolge dem König Jakob VI. von 
Schoftland aus dem Haufe Stuart, der von einer Schweſter Hein: 
richs VIE. abftammte, obgleich Elifabeth feine ungluͤckliche Mutter Maria 
hatte hinrichten laſſen; und die Engländer, weit entfernt, fich zu Gunften 
eined andern Thronbewerber& zu erklären, fahen ihrem neuen Herrfcher 
mit Vertrauen und Hoffnung entgegen, eine Stimmung, welche Jakobs 
Erfcheinung und Betragen bald verfcheuchten. Sein Aeußeres Tonnte 
weder Furcht noch Liebe erwecken, feine Geftalt war unmännlich, feine 
Haltung von Würde und Anmuth entblößt, feine Sprache ſchwerfaͤllig, 
feine Kleidung aͤrmlich und vernachläffigt. Er war gelehrt und ſelbſt 
Schriftſteller, vornehmlich intereffirten ihn theslogifche Streitfragen; 
aber feine Beurtheilung zeigte weder Scharffinn noch Umficht, feine 
Kenntniſſe beftanden meift in pebantifchen Kleinigkeiten, und nichts 
konnte ihn mehr erfreuen, ald wenn Jemand in feiner Gegenwart Feh⸗ 
ler gegen die Lateinifche Grammatik beging, weil er Dadurch Gelegenheit 
erhielt, diefelben zu verbeffern. So blieb feine Buͤcherweisheit eine 
ganz unfruchtbare, da ihm praktiſches Talent, im Leben und Staate bad 
Rechte zu fühlen und zu ergreiftn, fo wie wahrer Abel des Geiftes 
und der Geſinnung gänzlich abgingen. Die Kunde, daß er in Eng: 
land zum König auögerufen fey, erfüllte ihn mit Freude und Entzüf: 
‚ Sen; längft war er feined Schottifchen Thrones müde, wo Gelbmangel 
ihn binderte, feinen Neigungen und Launen nachzugehen, und ber 
flarre Sinn der presbyteriagnifchen Geifllichleit, fo wie ber Trotz bed 
Adels feinen hohen Begriffen von der Größe und Unumfchränttheit 
der koͤniglichen Würde, zu deren Aufrechterhaltung ihm doch Klug- 
beit und Kraft fehlten, hemmend in den Weg traten. Auf feiner 
Reiſe von Edinburg nach London firömte das Volk von allen Seiten 
herbei, feinen Herrſcher jubelnd zu empfangen, aber Jakob ließ dieß 
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aus angeborner Aengfllichkeit unterfagen, und verflimmte dadurch von 
vorn herein die Gemüther. Die Engländer dachten. an Eliſabeths alle 
Herzen gewinnende Herablaffung und Freundlichkeit bei folchen Gele- 
genheiten, und weiffagten fich fehon aus dieſem erften Zuge eine trau⸗ 
rige Regierung. Der verdiente Staatöfecretär Eliſabeths Sir Robert 
Cecil, der Sohn Burleigh's, blieb in feinem Amte, und wurde zum 
Grafen von Saliöbury erheben; aber zugleich mißfiel, daß Jakob feine 
mitgebrachten Schottiſchen Hoͤflinge mit Wuͤrden und Ehren uͤberhaͤufte 
und ſechs derſelben in den Staatsrath aufnahm. Doch ließ er es auch 
an Gunſtbezeigungen gegen feine neuen Unterthanen nicht fehlen; in⸗ 


nerhalb der erfien drei Monate feiner Regierung wurde bie Nitter- 


würde an fieben hundert Perfonen verliehen, fo daß. ein an die Pauls⸗ 
kirche gehefteter fatirifcher Anfchlag Unterricht in der Kunft anbot, die 
Namen des neuen Adels zu behalten. 

Die Katholiten hegten große Erwartungen von einem Könige 
defien Mutter fie ald eine Märtyrin für ihren Glauben verehrten. 
Papft Clemens VII. fehrieb ihm, noch ehe er den Englifchen Thron 
beftieg, daß er für ihn bete als ben Sohn der tugendreichen Maria, 
daß er ihm alles geiftliche und weltliche Heil wünfche, und daß er hoffe, 
ihn dereinft Patholifch zu fehen. Seine Krönung wurde in Rom mit 
Bebeten und Proceffionen gefeiert. Auch war Jakob nicht abgeneigt, 
ben Katholifen Einiges zu gewähren und bie feindfelige Richtung der 


Englifhen Politit gegen Spanien nah und nad aufzugeben, nım 


mußte er aus Ruͤckſicht auf die Mehrzahl feiner Unterthanen vorfichtig 
zu Werke gehen. Indeß erhöhte fich die Thätigkeit ber Tatholifchen 


Miffionäre in England zufehends, und bie Puritaner Elagten, daß die 


Meſſe wieder Öffentlich gehalten werbe und binnen kurzer Zeit an funfs 
zigtaufend Perſonen in bie alten Irrthuͤmer zuruͤckgefallen ſeyen. In 
* dem erften Parlamente Jakobs, welches am 19. Mai 1604 zufammens 
trat, wurben deshalb nicht allein die Werorbnungen Eliſabeths gegen 
die Katholifen erneut, fondern auch Jeder, der in einem überfeeifchen 
Collegium oder Seminar flubirt hätte, für unfähig erflärt, bewegliches 
‘ober unbewegliched Gut zu erben, zu kaufen oder zu genießen, und allen 
denen ber Unterricht bed Volks und der Jugend unterfagt, bie nicht 
eine Erlaubniß des Didcefanbifchofs aufzumeifen hätten. Jakob beſtaͤ⸗ 
tigte diefe Beſchluͤſſe, da er entfchloffen war, den Katholicismus wohl 
zu bulden, aber ‚nicht zur Herrfchaft kommen zu laſſen, ſondern bie 
bifchöfliche Kirche, welche in ihm ibr unumfchränktes Oberhaupt: ers 
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kannte und ben Engliſchen Koͤnigen ſtets die größte Unterwuͤrfigkeit 
zeigte, aufrecht zu erhalten. Als nun zu gleicher Zeit mit dem Parlamente 
auch die verſammelte Geiſtlichkeit der Epiſcopalkirche neue Diſciplinar⸗ 
verordnungen erließ und über funfzig puritaniſche Geiſtliche aus ihren 
Stellen getrieben wurden, ſchrien dieſe von Neuem uͤber Papismus, ſo 
daß der König, um dieſen Vorwurf abzuwaͤlzen, auch Verfolgungen 
über die Katholiken verhängen mußte. Dieß Fehlſchlagen aller Hoffe 
nungen brachte die Anhänger. der alten Kirche in die größte Aufreguma. 
Sir Robert Catesby, einer ber eifrigflen Katholifen, beſchloß mit einem 
Streiche dad Joch, das ihn und feine Glaubensgenofjen brüdte, zu 
vernichten. Zu dem Ende verband er fich mit Thomas Winter und 
Guy Fawkes, die früher ſchon ald geheime Agenten ihrer Partei in 
‚Madrid gewefen waren, und zog darauf noch zwei andere Männer, 
Percy und Writh, in fein Complott. Alle fünf ſchworen einander auf das 
Sacrament, welches fie aus den Händen des Jefuitenmiffionard Ge- 
rard empfingen, die flrengfte Verſchwiegenheit über ihre Abficht, welche 

keine andere war, ald den König mit dem ganzen’Parlament in die Luft 
zu fprengen. Zur Ausführung diefes Entfchluffes mietheten die Vers 
ſchworenen zuerft ein Haus, welches an den Weftminfterpalaft fließ, um 
von hier aus eine Mine zu eröffnen, an der fie ohne Zuziehung Anderer 
eifrig arbeiteten, bis fie erfuhren, daß ein gewölbter Keller unter dem 
Parlamentshaufe felbft vermiethet wurde. Sie nahmen ihn fofort in 
Beichlag und brachten allmaͤlig ſechs und breißig Tonnen Schießpuls 
ver, die zum Theil in Holland gekauft waren, hinein, und bebedten 
fie mit Brennholz und Steinen. Der zur Ausführung des ungeheuren 
Frevels beflimmte Tag war ber 5. November 1605, an welchem das 
Parlament nach mehrmaliger Vertagung wieder zujammentreten follte. 
Indeß hatte die längere Verzögerung die Verſchworenen gendthigt, um 
Geld zu ihrem Aufenthalt in London und zur Erreichung ihrer weites 
ven Plane zu erhalten, die in einem allgemeinen Aufruf der Katholifen 
und ber Proclamation des jungen Prinzen von Wales zum Könige bes 
flanden, nach und nach noch fieben Perfonen in das Geheimniß zu zie: 
ben. Einer von diefen, Franz Treſham, fandte zehn Tage vor der 
Ausführung feinem Schwager, dem Lord Mounteagle, einen Brief ohne 
Unterfchrift, theils um ihn zu retten, theild um das Gomplott zu bins 
tertreiben, ohne bie Theilnehmer zu verrathen. Er Inutete: „Mylord, 
aus Liebe für Sie bin ich fuͤr Ihre Erhaltung beforgt. Ih rathe 
Ihnen, wenn Sie Ihr keben lieben, erſcheinen Sie nicht bei dieſem 
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Parlamente. Gott und Menfchen haben fich vereinigt, die Bosheit 


biefer Zeit zu flrafen. Verachten Ste diefe Warnung nichtz ich fage 
Ihnen, diefed Parlament wird einen ſchrecklichen Streich empfangen, 


und doch nicht fehen, von wannen er kommt. Die Gefahr wird fo 


gefchwind vorüber feyn, ald Sie diefen Brief verbrennen.” Der Lord, 
vieleicht ſchon näher durch Treſham unterrichtet und im Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit dieſem, gab das raͤthſelhafte Schreiben dem Staatsſecretaͤr, der 


auf eine Pulvermine rieth. Am Abend des vierten November ging der 


Lord Kammerherr, Graf von Suffolk, mit Mounteagle in das Parla⸗ 
mentshaus, um nachzuſehen, ob alle Vorbereitungen zur Eroͤffnung 


getroffen ſeyen, und ſtieg zuletzt in den Keller hinab. Hier fanden ſie 


den Verſchworenen Fawkes, der ſich fuͤr einen Diener des Miethers 
ausgab. Dieſem war das gefaͤhrliche Geſchaͤft zu Theil geworden, das 
Pulver zu entzuͤnden. Man blickte umher, aber am Ende aͤußerte der 
Kammerherr nichts weiter gegen Fawkes, als daß fein Herr ja ſehr 
viel Holz aufgehäuft habe. Kaum waren fie entfernt, fo benachrich 
tigte Fawkes feine Gefährten von dem Vorfall, erklärte ihnen aber 
auch, Daß er auf feinen Poſten zuruͤckkehren und bei dem erften Zeichen 
von Gefahr ſich mit feinen Zeinden in die Luft fprengen werde. So 
erwartete er unter gefpannter Erwartung den Morgen. As er um 
zwei Uhr zufallig die Thuͤr des Kellerd öffnete, drang eine Abtheilung 
"Soldaten ein, welche ihn aldbald ergriffen und das Gewölbe unterfuchs 
ten. In feinen Zafchen fanden fich Drei Lunten, und unter dem weg⸗ 
gerdumten Holz die Pulvertonnen. Um vier Uhr fand er bereitd vor 
ben Könige und dem Stastörathe. Er räumte feine Abfiht ohne 
MWiderftreben ein, antwortete feft und ehrerbietig, und war dann im 
Tower auch durch die entfeglichften Folterqualen nicht zur Nennung 
der Theilnehmer zu bewegen. Diefe hatten ſich auf Fawkes Nachricht, 
dag man Verrath beforgen muͤſſe, zu Pferde geworfen und waren nach 

Dundurd) geeilt, wo bereit8 die angefehenften Katholiten unter dem 
Vorwande einer Jagdpartie von Sir Eberhard Digby, einem ber 
Mitverfchworenen, verfammelt waren, ber ihnen am naͤchſtfolgenden 
Zage dad Gelingen des Complotts eröffnen und. ihre Mitwirkung 
für die weiteren Schritte in Anfpruch nehmen folte. Bei ber nuns 
mehrigen verzweifelten Lage ber Sache aber fanden fich von allen nur 
drei, welche das Schidjal der Verſchworenen theilen wollten. Dieſe 
flohen dann mit ihren Dienern, im Ganzen achtzig an der Zahl, nach 
Holbeachhouſe in Staffordſhire, dem Wohnſitz eines ihrer Genoſſen. 


N 
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- Die Sheriffs waren ihnen mit der bewaffneten Macht gefolgt, und als 
fi ch die Verfolgten bier zur Bertheidigung rüfteten, fiel sufälliger Weiſe 


ein Funke in ihren eigenen Pulvervorrath, Catesby mit einigen anderen 


wurden ſtark verletzt, und die Mehrzahl der Dienerſchaft benutzte die 
entſtandene Verwirrung zur Flucht. Dennoch ſetzten die Uebrigen 
die Vertheidigung fort, bis Catesby, Percy und Writh gefallen waren. 
Digby und Winter wurden mit fünf andern gefangen. Am 30. Ja⸗ 
nuar 1606 wurben diefelben fo wie Fawkes hingerichtet, ohne daß einer 
Reue gezeigt hätte, fo feit waren fie von der-Verdienftlichkeit ihres Uns 
ternehmend für die Herflellung der wahren Kirche überzeugt. Mehr: 
mals waren die Gefangenen verhört und gefoltert worden, um Ge⸗ 
ftändniffe über die Theilnahme der im Lande befindlichen Miffionare 


zu erhalten. “Gerard, der ihnen dad Sacrament gereicht, wußte nichts 


von dem Vorhaben der Verfchworenen, entzog fich aber dennoch der 
Unterfuhung durch die Flucht, fo wie ein anderer Jeſuit, Greenmway, 
dem Catesby in einem Anfall don innerer Angſt und Unruhe die ganze 
Sache ım Beichtfluhl vertraut hatte. Won Greenway hatte der Pros 
vinzial Sarnet dad Complott ebenfalld unter dem-Siegel bes. Beichts 
geheimniffes wiebererfahren, baffelbe aber wie diefer in den färkften 
Ausdrüden gemißbilligt, ‚und felbft einen Verſuch gemacht, Catesby 
davon abzubringen, ven er aber, da er die Kunde erft in den legten 
Tagen vor dem zur Ausführung des Complottes beſtimmten erhielt, 
nicht mehr aufzufinden vermocht hatte. Dennoch wurde Garnet hin⸗ 
gerichtet. Treſham ſtarb im Tower. 

Um aͤhnlichen Verſuchen der katholiſchen Partei zuvorzukommen, 
wurde auf Beſchluß des Parlaments ein neuer Eid, der ſogenannte 
oath of allegiance, entworfen, in welchem die Anforliche des Papftes 


auf Suprematie in weltlichen Sachen zuruͤckgewieſen wurden und der 


Schwörende gelobte, fich weder durch Gebote des heiligen Stuhles 
noch durch Ereommunicationen des Königs zur Untreue gegen dieſen 
verführen zu laſſen. Die Katholiken, welche diefen Eid ablegten, follten 
fi noch ferner in England, doch niemals in London aufhalten koͤnnen, 
jedoch auch nur auf befondere Erlaubniß der Ortsbehoͤrden im Lande reis 
fen dürfen; jeder Zeit follte e8 den Behörden freiftehen ihre Häufer zu 
durchfuchen. Außerdem hatte jeder zwanzig Pfund monatlich in Die Staats⸗ 
caſſe zu bezahlen, und für jeden Eatholifchen Dienftboten mußte auch der 
‚reformirte Here zehn Pfund in denfelben Friften einliefern. Zu Beam: 
tnftellen aller Art wurden die Katholiten für unfabig erklärt. Wer den 


\ 
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Schwur aber nicht leiſtete, was bei vielen Strengglaͤubigen der Zau 
war, da Papſt Paul V. denſelben verdammte, ſollte fuͤr immer in die 
Gefaͤngniſſe geſperrt und feine Güter eingezogen werden; ja mehrere ka⸗ 
tholifche Priefter wurden fogar wegen Verweigerung des Eides hingerich> 
tet, und Jakob gab felbft eine Abhandlung unter dem Titel: „Apologie 
bed Eides der Treue” heraus, welche er bald Darayf noch einmal in Las 
teinifcher Sprache umarbeitete. Die Batholifchen Lords, zwanzig an der - 
Zahl, leifteten den Eid, mit Ausnahme eines einzigen. - 
So ſtreng diefe Maßregeln waren, zeigte fich der König doch im 
Stillen viel gemäßigter. Geheimen Abgeordneten des heiligen Stuhles 
fagte er, daß er allerdings den Papft für den oberſten Biſchof halte, 
dag er gern eine Ausfühnung befördern wolle; wenn man einen Schritt 
thue, werbe er vier entgegentommen. Diefe Meinungen und Anfichten 
führten ihn auf einen andern Plan, welcher dem Princip der Regierung 
Eliſabeths durchaus entgegenftand. Gleich zu Anfang feiner Regierung 
hatte er den Krieg mit Spanien beendigt (Th. VL ©. 195), jebt wünfihte 
er den Prinzen von Wales mit der Spanifchen Prinzeffin Donna Ma⸗ 
via, der Schweſter Philipps IV., zu vermählen, um fich hierdurch auch 
feine Eatholifchen Unterthanen näher und fefter zu verbinden, als alle 
gewaltfamen Maßregein bewirken Eönnten. Eifrige Beförderung fand 
diefer Entwurf bei dem Günftlinge des Könige, Georg Villiers, Her⸗ 
z0g von Budingham, den Jakob hauptfächlich wegen feiner Eörperlis 
hen Schönheit liebgewonnen hatte. Einige Jahre nach Robert Ce 
cil's Zode, unter deffen Leitung die Angelegenheiten noch mehr im 
Sinne der früheren Zeit geführt worden waren, war eö dieſem gelungen, 
ben größten Einfluß auf die Staatögefchäfte zu erhalten. Dem Spas 
nifchen Hofe entgingen die Vortheile einer folchen Verbindung nicht, 
welche die ihrer Politik gefährlichfle Macht aus den Reihen ihrer Geg⸗ 
ner auf ihre Seite hinuͤberfuͤhrte und die Proteſtanten ſowohl in den 
Niederlanden als in Deutfchland den Habsburgiſchen Angriffen bloß 
ſtellte. Doch zog ſich die Unterhandlung in die Laͤnge, da aus der 
Verſchiedenheit der Religion bedeutende Hinderniſſe entſprangen; und 
die ganze Angelegenheit ſchien noch verwickelter zu werden, als deſſen 
Schwiegerſohn, Kurfuͤrſt Friedrich von der Pfalz, der 1613 Jakobs 
Tochter, Eliſabeth, geheirathet hatte, den Boͤhmiſchen Thron beſtieg, 
aber bald nicht nur dieſen, ſondern auch ſeine Erblaͤnder durch kai⸗ 
ſerliche, ligiſtiſche und Spaniſche Truppen verlor. So groß die 
Freude in England uͤber den Ausbruch der Unruhen in Boͤhmen gewe⸗ 


. 


— 
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ſen war, ſo ſtark war auch die Betruͤbniß uͤber den ungluͤcklichen Aus⸗ 
gang, uͤber Jakobs Unthaͤtigkeit und die beabſichtigte Heirath. Die Vor⸗ 
fiellungen des Unterhauſes wurden ſo heftig, daß Jakob das Parla⸗ 
ment, welches damals zum dritten Male nach ſeiner Thronbeſteigung 
berufen war, aufloͤſte, und die Unterhandlungen mit Spanien eifriger 


fortſetzte, weil er auf dieſe Weiſe feinen Schwiegerſohn am beſten 


zu unterſtuͤtzen glaubte. Auch‘ für die Engliſchen Katholiken ließ er auf⸗ 
fallende Begünftigungen eintreten. Um die Ungebuld des Prinzen 
Kart von Wales zu befriedigen, rieth Budingham, nachdem die Uns 


terhandlungen beinahe ſchon fünf Jahre gedauert hatten, biefer 


folle felbft ind Geheim nah) Madrid geben, ein Schritt, der. bei folchen 
Gelegenheiten damals nicht ganz ungermöhnlich war, und Lord Digby 
der Englifche Gefandte am Spanifhen Hofe, erflaunte nicht wenig, 
als ihn eined Tages (7. März 1623) in der Abenddämmerung zwei 
Herren Smith gemeldet wurden, in denen er aldbald den Sohn und 
den Günftling des Königs erfannte. Diefes unerwartete Entgegen: 
kommen erhöhte die Hoffnungen des leitenden Minifterd in Spanien, 


des Herzogd von Dlivarez (0. ©. 60), ungemein, wie es den Hof 


und die Hauptſtadt mit Freude erfüllte. Der Papft ertheilte im Novems 
ber feine Diöpenfation: fchon früher waren die Heirathöartifel in der Art 
feftgefest, daß fortan die Privatübung des Katholiciömus in England frei 
feyn, daß die Prinzeflin von Wales eine Fatholifche Kapelle im Palaft 
haben, und daß' die erfte Erziehung der Söhne aus diefer Ehe von 
ihr. abhangen, diefelben.aber, auch wenn fie zur allgemeinen Kirche 
überträten, unter feinem Vorwande von der Thronfolge audgefchloffen 
werben follten. Dennoch Fam die Verbindung nicht zu Stande. Buck⸗ 


ingham hatte fich inzwifchen perfönlich mit Dlivarez veruneinigt; fein 


leichtfertiges Betragen, feine galanten Abenteuer, feine Vertraulich; 


. Beit mit dem Prinzen beleidigte die Spanier täglich; Philipp forderte 


die Vollziehung der Heirath in Madrid, Jakob dagegen von Spani⸗ 
fcher Seite das Verfprechen, die Wiederherſtellung des Kurfürften Fried⸗ 
rich nöthigen Falls durch einen Krieg gegen Defterreich zu bewerkftelligen. 
Hierüber zerfchlug fich Alles. Schon hatte der Prinz mit feinem Begleiter 
bie Spanifche Hauptftabt verlaffen, Jakob verfammelte feiner Seits das 
Parlament von Neuem, um mit deſſen Hülfe Fräftigere Maßregeln zur 
Unterflügung feines Schwiegerfohnes zu ergreifen, und. ließ fogar, in 
fchnellem Wechfel der Freundfchaft und des Haffed , eine Kriegserflärung 
gegen Philipp IV. ergehen (1624). — Am 27. März des folgenden Sabs 
Dede’ W. G. 7te A. IX. 12 . 
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res flarb Jakob, ‚nach einer zwei und zwanzigjährigen Regierung 
tber England, deren Laſt er vornehmlich in ber fpäteren Zeit feinen 
Guͤnſtlingen uͤbertragen hatte, um ſich in ſeinen perſoͤnlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen und Genüffen moͤglichſt wenig ſtoͤren zu laſſen. Seine Lieb⸗ 
lingsunterhaltungen waren Jagden und Trinkgelage, welche er durch 
haͤufig ſehr derbe Spaͤße mit ſeiner Umgebung zu beleben ſuchte. 


VV0 2 Rarlı 
Die koͤnigliche Gewalt. hatte ſich im Laufe des fechzehnten Jahrhun⸗ 


derts in England wie in den übrigen Ländern weit uͤber ihren früheren 


Umfang erhoben. Der Adel war Durch die Känıpfe der Rofen in dem 
Maße gefhwächt, daß. zu Heinrichs VII. Zeit nur fieben und zwan⸗ 
zig Barone im Oberhaufe faßen. Obgleich die Tudor auf dem Wege 
der Unterdrückung der Adelörechte gegen die Krone fortjchritten, fo wa⸗ 
ren die Edelleute dennoch mit Heinrichs VE. Regierung zufrieden, 
weit er-ihrem geſunkenen Wohlſtand durch reichliche Verleihungen aus 
der Maſſe der eingezogenen Kirchenguͤter aufhalf, und der geliebten Eli⸗ 
ſabeth glanzvolles Regiment ließ uͤber manche Eigenmaͤchtigkeit leicht 
hinwegſehen. "Die Bürger hatten ſich dagegen durch den aufbluͤhenden 
- Handel und dad Emporfammen des Gewerbed bereichert, der hohe 
Adel, der Hof felbft- war: ihnen verfchuldet, und ihre verbeſſerte Lage 
bewirkte, daß fie bereits unter Jakob ven Drud dee Herrfchaft ſtaͤrker 
als zuvor empfanden, und ſich allmählig bereiteten, der Regierung, wo 
fte fich von Diefer beeinträchtigt fahen, mit Nachdruck entgegen zu tre⸗ 
ten. Die gefeßlichen Mittel zu einem folchen Benehmen wurden ihnen 
durch die alten Nattonalinflitute gefichert, und das Parlament, wenn 
auch oft genug zum Diener ber Gewalt erniedrigt, freute fich dennoch 
feines alten Glanzes und feiner in der Theorie unangefochtenen Rechte. 
Es mußte ald der Hauptfächlichfte Mangel der Eöniglichen Prärogative in 
England betrachtet werben, daß ed den Herrfchern nicht, wie in Frank: 
reich, gelungen war ein feſtſtehendes, von ihnen allein abhangiges Abs 
gabenſyſtem einzuführen, fondern troß aller Eingtiffe der Krone dad - 
Parlament im Befitz des Rechtes war, die Steuern zu: bewilligen. 
Ä Der König hob jährlich nur etwa 450,000 Pfund Sterling an ordents 

\ fihen Einnahmen von Monopolien, Strafgeldern, Böen und Kam⸗ 
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mergutern; ; aber ba dieß unmoͤglich ausreichen konnte, mußte man 
fobald die Herrfcherkraft nachließ und die Geſinnungen des Volks der 
Regierung ungimflig waren, im Fall außerordentlicher Beduͤrfniſſe auf 
Widerſtand gefaßt ſeyn. Dieß erfuhr Koͤnig Jakob ſchon bei ſeinem 
‚erften Parlamente. Es entſtanden Streitigkeiten über die Geldbewilli⸗ 
gungen, und was mährend feiner ganzen Regierung zugeſtanden murbe, 
überfchritt die Summe von zwei Millionen Pfund nur um, ein Gerins 
ges. MWeit.gefährlicher aber als dieſe Oppofition follte bem Sohn und 
Erben Jakobs die religidfe Entzweiung feiner Unterthanen werben. Ja⸗ 
kob batte die Puritaner, deren republitanifche Kirchenverfoffung feinen 
monardifchen Neigungen ein Gräuel war, verfolgt und unterdruͤckt, 
oft genug hatte er, bie aan! und Unterwuͤrfigkeit ber Epifcopal- 
firche im. Auge, geäußert: „kein Bifchof kein König”, und Karl machte 
fich Puritaner wie Eyifcopale fogleich beim Antritt feiner Regierung 
zu Beinden, inbem er eine. Batholifche Gemahlin heimführte. Es war 
Henriette Marie, Tochter Heinrich IV. von Sranfreih. Die Unter: 
handlungen über dieſe Heirat waren gleich nach dem Abbruch des 
mit Spanien eröffneten Berhältniffes noch zu Jakobs Lebzeiten begons 
nen worden, unb ald nun bie Braut im Mai des Jahres 1625 zu 
Dover mit einem großen Gefolge Franzöfifcher Hofleute landete, glaubte 

die Mehrzahl ber Engländer den kibhaftigen Antichrift Über das Meer 
—*5*— ‚zu ſehen. 

Wie ſtark die hierdurch gegen ihn erweckten Geſinnungen ſeyen, 
wie unklug er durch Beguͤnſtigung der Katholiken die Epiſcopalen 
und Puritaner zu einer Vereinigung gebracht habe, mußte der neue 
König ſchon in dem Parlamente erfahren, welches er gleich nach feiner 
Thronbefleigung verfammelte, um Geld zur Dedung ber Schulden, 
welche ihm fein Vater hinterlafien hatte, fo wie für die Ausgaben, 
welche feine Vermaͤhlung nöthig gemacht hatte, und zur Führung bes 
Spanifchen Krieges zu erhalten. Dazu Fam, daß der Geiſt religisfer 
Forſchung und Unterfuchung, wie er durch die Neformation geweckt 
worden war, in. England zuerft mit Schärfe und Eindringlichfeit auch 
auf politifche Verhältniffe gewendet wurde, eine Richtung, welche von 
Jakob ſelbſt durch die große und wilfürliche Ausdehnung, welche er 
in feinen Schriften der koͤniglichen Gewalt gegeben hatte, unkluger 
Weiſe befördert und.zum Kampfe aufgeforbert worden war. Die ent: 


fhloffenften Glieder des Unterhaufes wollten daher die Werlegenheit 


der Krone benuken, um durch die ihnen rechtlich und verfaſſungsmaͤßig 
= | 12* 
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zuſtehende Verweigerung der Geldhuͤlfe Bewilligungen zu Gunſten 


der Religion und der buͤrgerlichen Freiheit zu erlangen. Dieſen Geſin⸗ 
nungen folgend beſtimmte das Haus fo geringe Subfidien, daß fie 
mit den großen Beduͤrfniſſen der Krone in gar keinem Verhaͤltniß flan= 
den. Kart ließ hierauf dem Parlamente eine Erörterung uͤber die Aus: 
gaben vorlegen, die er zu machen gezwungen ſey, aber ohne befieren 


Erfolg. Unwillig über einen Mangel an Willfährigkeit, der nach feiner 


Meinung von aufruͤhreriſchem Trotze nicht weit entfernt war, loͤſte der 
König died Parlament auf, ftatt ed zu vertagen, und ſchrieb, um Geld 
zu erhalten, eigenmächtig einige Zölle aus. Bon dem Ertrag berfelben 
und einigen anderen durch Bitten und Drohungen erpreßten Summen 
ward eine Flotte von neunzig Schiffen zur Wegnahme und Plünderung 
von Eadir audgerüftet. Allein die ungeſchickte Führung ließ dad ganzelUn= 
ternehmen fcheitern. Um dieſe Schmach zu tilgen, follte ein abermaliger 
Feldzug gemacht werben, die Mittel dazu ein zweites im folgenden Jahre 
(1626) zufammenberufenes Parlament hergeben. Die Oppofition in dies 
fer neuen Berfammlung, obgleich einige Seldbewilligungen flattfanben, 


richtete ſich vornehmlich gegen den uͤbermaͤchtigen Günftling des Königs, 


den Herzog von Budingham, ber die einflußreihe Stellung, welche er 
unter Jakob erhalten, unter feinem Sohne nicht bloß behauptet, fon= 
dern fogar noch erhöhet hatte; und der vom Unterhaufe zur Abfaffung 
der obwaltenden Befchwerden erwählte Ausfchuß erklärte, Daß wie Bud 
ingham als die eigentliche Urfache aller Webel zu betrachten wäre, fo auch 
ſeine Beſtrafung das beſte Huͤlfsmittel dagegen ſeyn wuͤrde. So ward ein 


Beſchluß gefaßt, den Herzog vor dem Oberhauſe anzuklagen. Dieß zu 


— 


verhindern berief der Koͤnig das Parlament am 28. Maͤrz nach White⸗ 
hall, lobte das Oberhaus und ließ dem Unterhauſe durch den Großfie⸗ 
gelbewahrer Lord Coventry feine Fehler’ vorhalten. Dieſer begann mit 
der Erklärung, daß der König ihre gerechten Befchwerben hören und 
beantworten werde, denn Niemand liebe fein Volk mehr als er, Nie 
mand fey aber auch eiferfüchtiger auf feine Rechte, welche er unter dem 
Vorwande parlamentarifcher Freiheit in Keiner Weiſe verlegen laſſen 
wolle. „Ihr habt die Rechte, fo fuhr er fort, einer berathenden, nich 


‚einer controlivenden Behörde. Was den Herzog von Budingham be: 


trifft, fo Pennt der König deffen Verfahren und Verdienſt am beiten, 
und findet, daß die wider diefen gerichteten Maßregeln ihn felbft und 
feinen Bater, den König Jakob, verlegen. Deshalb befiehlt er dieſe Unter- 
ſuchung zu .beendigen und feiner Weisheit die Reform der Dinge zu 
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überlaffen, von denen ihr vorausſetzt, daß fie anders find als fie e feyn fol- 
len. Uebrigens dürfen die Geldbewilligungen nicht bis zur Erlebigung 
ber Beſchwerden aufgehoben werden.” Hierauf fügte der König hin- 
zu: „Bedenkt, daß die Berufung, die Dauer und die Auflöfung ber 
. Parlamente allein von meiner Macht abhängt; je nachdem ich alfo 
gute oder ſchlimme Früchte bei ihnen finde, werben fie fortdauern oder - 
nicht mehr‘ feyn.”*) Nicht geſchreckt durch den nachbrüdlichen und eigen: 
mächtigen Ton dieſer Reden, eröffnete das Unterhaus am 8. Mai, 
die Klage gegen Budingham durch fieben Abgeordnete, welche fich 
zu den Lords begaben, weil er die Staatsämter für Geld verkaufe, 
die Einkünfte der Krone zu feinem Ruben verwende und dem Gar- 
dinal Richelieu ein Geſchwader gegen die damals im Kriege begriffe- 
nen Reformirten geliehen habe (Th. VII. ©. 317). In der erften 
Hibe befahl der König, zwei jener Abgeoroneten, Dudley Diggs 


und Elliot, gefangen zu,fegen, weil fie ihn felbft bei der Einbringung 


der Anklagencte durch unangemeffene Ausdruͤcke beleibigt hätten; allein 

da fich bei näherer Unterfuchung nicht8 Unehrerbietiges fand, fo entfchloß 
ſich der König die beiden Gefangenen wieber loszugeben, machte aber bald 
allen weiteren Schritten gegen ben Günftling dadurch ein Ende, daß er 
auch dieſes Parlament. am 15. Juni auflöfte, ohne die Abficht, in 

welcher ed berufen worben war, erreicht zu haben. 

Dennoch hörte er nicht auf, Buckinghams unbebachtfame Rath⸗ 
fehläge, der jede Annäherung des Königs und des Parlaments fürch: 
ten mußte, wie früherbin zu befolgen. Er entband, feinen prote: 
flantifchen Unterthanen zum Aerger, bie Katholifen gegen gewiffe Sum: 
men von ben gegen fie beftehenden Strafgeſetzen; er befahl, die Lehre 
von der unumfchrankten Gewalt der Könige von den Kanzeln herab 
einzufchärfen, und feste eine Commiſſion nieder, um die Einkünfte aus 
den Kronlänbereien zu verbeffern. Schlimmere Folgen batte, baß er 
das Tonnen und Gewichtgeld (tennage and poundage), welches die 
Hauptmaſſe des jährlichen Einkommens ausmachte, zu erheben gebot, ohne 
Durch eine Bill des Parlaments dazu bevollmächtigt zu feyn. Dennoch 
reichten alle dieſe Maßregeln für Karls Beduͤrfniſſe nicht aus, und er ent: 
Schloß fich deshalb am 7. Detober ein zwangweiſes Anlehenauszufchreiben, 


welches allen Unterthanen einen Vorſchuß nach dem Verhaͤltniß von einen 


Procent vom unbeweglichen und einer Mark vom Pfunde in were 


*) Raumer, Geſchichte Earopas, sh. IV..& 298. 
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des beweglichen Vermögens abforberte. Um die Anleihe einzutreiben, 
legte man denen, welche ihren Beitrag verweigerten, Soldaten von 
den Regimentern ind Haus, welche von ber verungluͤckten Unternehmung 
nach Cadix zuruͤckgekommen waren; und zahlreiche Einkerkerungen ber 
Meicheren befundeten die Gewaltſamkeit des Verfahrens, während die 
Aermeren fogar zum Dienft im Heer oder in der Flotte gezwungen 
wurden. Die Abficht, in welcher biefe von Neuem gerüflet wurde, lag 
allerdings mehr im Wunfche des Volkes, fie folte zum Beiſtande der 
in La Rochelle belagerten Reformirten dienen (1627), und Budingham 
hoffte fich hierdurch mit vielen Zeinden auszuföhnen; allein der un⸗ 
gluͤckliche Ausgang des von und bereits erzählten Unternehmens diente 
nur den Haß gegen ben Günflling zu vermehren und bie vorangegan⸗ 
genen harten Maßregeln in ein noch fchlimmeres Licht zu ſtellen. 
Indeß wurden bie Mahnungen der Bürger von Rochelle um 
Hülfe und Rettung immer dringender, und ba bie vermittelft der ges . 
zwungenen Anleihe erhobenen Summen nur fehr Tangfam eingegangen 
waren, und den Unwillen der Nation in dem Grabe gereist hatten, 
daß es gefährlich ſchien fie zu erneuern, fo ward im März 1628 ein 
dritted Parlament zufammenberufen. Die Gefinnung des Volks hatte 
fich in der Zwiſchenzeit noch entfchtebener vom Könige abgewänbt, und 
die Wähler hatten meiſt folden Bännern ihre Stimmen gegeben, welche 
ben Abfichten bes. Hofes ſchon früher 'entgegengetreten waren. Die 
ſchwankende Politik, welche der König befolgte, erhöhte ihre Hoffnun⸗ 
gen, fie waren gefaßt jeden Eingriff in die verfaffungsmäßigen Rechte 
des Parlaments zurüdzuweifen, und entfchloffen dieſelben aufs dußerfie 
zu vdertheibigen. Zwar hatte Karl vor der Eröffnung fiber flebenzig 
Perfonen höheren Standes, welche wegen ihrer Widerſetzlichkeit gegen 
die erzwungene Anleihe eingezogen worben waren, wieber freigelafien, 
aber der Großfiegelbewahrer erlärte in feiner Rede, welche ber Ver: 
fammlung den Zweck ihrer Zufammenberufung audeinanderfeßte, den⸗ 
noch ausdruͤcklich, der König wende fich wegen der Steuerbewilligung 
nur deöwegen an bad Parlament, weil dieſes das bequemfle, aber nicht 
das einzige Mittel fey Gelb zu erhalten; auch fehle ed keinesweges an 
anderen Wegen. Mit Mäßigung und Befonnenheit ſchritten die Ab: 
georbneten vorwaͤrts; vorläufig wurde eine fo anfehnliche Beiſteuer bes 
willigt, daß der König- gerührt äußerte, an diefem Tage! ſey er in der . 
Achtung der Chriftenheit mehr gefliegen ald durch den Gewinn meb- 
rerer Schlachten; aber die Zeit ber Hebung war nicht beflimmt, um 
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vorher die Abſtellung mehrerer Beichwerben durchſetzen zu. koͤnnen. 
Auf Den Antrag. bed berichmten Rechtsgelehrten Edward Coke wurden 
die Wuͤnſche des Hauſes in eine Bitte um Recht (petition of right) 
zuſammengefaßt, welche die Beſtimmungen enthielt: daß Niemand zu 
einem Geſchenk, Darlehen oder Steuer anders als mit gemeinſchaft⸗ 
licher Einwilligung der beiden Kammern ‘des Parlaments gezwungen 
werden koͤnne; daß das Volk mit Einquartierung der Matroſen und 
Soldaten mehr als in der letzten Zeit geſchehen verſchont werden, daß 
Niemand willkuͤrlich und ohne. Angabe der Urfach verhaftet, ober anders 
gerichtet. werben ſollte als vor feinem ordentlichen Gerichtshof. Auch 
die Lords traten der Petition der Gemeinen bei, und Karl, der ſchon 
während ber Debatten. allerlei Mittel in Bewegung geſetzt hatte, Die 
Annahme jener Befchlüffe durch allgemeine Verſprechungen der Aufs 
rechthaltung ber. Landesgeſetze zu hintertreiben, fuchte ſich jet durch 
eine ‚ähnliche ausweichende Erwieberung der Beſtaͤtigung nerfelben zu . 
uͤberheben, Er antsoortete, daß es fein Wille fey, das Recht nach den 
Geſetzen oes Reiches zu verwalten; er fühle fich zu ihrer Aufrechthal⸗ 
tung nicht, minder verpflichtet als zur Sicherung feiner Eöniglichen Praͤ⸗ 
rogative. Beide Häufer verlangten. aber eine beflimmtere Antwort und 
machten. Anftalt, von Neuem gegen den Herzog. von Buckingham aufs 
zutreten. Um dieſen gu retten umb bie Geldbewilligungen definitiv zu 
erhalten, entſchloß ſich Karl mit. ſchwerem Herzen zur Nachgiebigkeit; 
begab fich ind Oberhauß, ließ bie Gemeinen rufen umb erkannte die 
Bittfehrift fuͤr ein Reichsgeſetz, indem er hie: in ſolchen Fallen üblichen 
- Borte, anöfprach: Laßt es Geſetz ſeyn, wie gebeten wird (Let it be 
law, .as is desired). Aber Karl. und feine. Anhänger waren im- Stra 
thum, wenn fie durch dieß Bugefländniß ben Eifer. ber Oppoſition 
zur Ruhe gebracht waͤhnten; unaufgehalten ſchritt das. Unterhaus zur 
Unterfuchung anderer Befchwerden. Sie betrafen zunächft das Tonnen; 
und Gewichtgelb, welches den Koͤnigen gewöhnlich beim Regierungs- 
ontritt Iebenslänglich zugeflanden wurde, Bei Karls Thronbeſteigung 

war. bieß nicht gefchehen, weil ihm bie Geſinnung der Unterthanen von ' 
vorn herein fremd und feinblich gewefen war. Dennoch hatte er diefe 
Abgabe, dem eigenmächtigen. Beiſpiel mehrerer feiner Vorgänger folgend, 
fortdauernd eingetrieben, wad das Unterhaus nunmehr für- eine offen: 
bare Berlebung: feiner Rechte erklärte. Um dieſem Widerſpruch ein 
Ende zu machen, vertagte ber König das Parlament: am.26. Junius 
16238. Als Grund biefes Verfahrens gab er felbft in feiner Rede an, 
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obgleich ex, wie er zu Anfang berfelben fagte, eigentlich mır Gott Re 
chenſchaft fhuldig fey, DaB man ihm dad Tonnen⸗ und Gewichtgeld 
unter dem Vorwande, er habe diefed durch die Beflätigung der Bitte 
um Recht aufgegeben, nehmen wolle. Ex koͤnne diefe Abgabe nicht 
entbehren, auch habe er Feine neuen Sreiheiten zugeflanden, fondern nur 
die alten befräftigt. ' 

Die bewilligten Subfidien hatte Budingham indeß auf bie Aus⸗ 
rüflung einer zweiten Flotte zum Entfag von Rochelle gewandt, und 
begab ſich nach Portsmouth, den Befehl derſelben zu übernehmen, 
nicht ahnend, daß ihm hier fein Ende bereitet fey. Ein ſchwaͤrmeriſcher 
- Menfch, Namens Felton, Puritaner und früher Officier in dem koͤnig⸗ 
lichen Heere, hielt fich durch die im Unterhaufe über Budingkam ge 
führten Klagen für überzeugt, daß diefer der Urheber alled Unglücks 
fey, und daß er durch die Wegfchaffung diefes Mannes Gott und bem 
Könige fo wie dem Lande den größten Dienft erweifen würde. Er bes 
ſchloß, fein Leben an die Ermordung ded Herzogs zu feßen, und folgte 
ihm deshalb nach Portsmouth. Als Budingham bier eined Morgens 
(23, Aug. 1628) aus feinem Zimmer in ben Vorſaal trat, um in ben 
Wagen zu fleigen, erhielt er plöglich einen Stich mit einem Meffer 
in die linke Brufl. Mit dem Ausrufe: „Schurke, du haft mich ges 
toͤdtet!“ ſank er zu Boden und farb auf ber Stelle. Zelton hätte in 
der Verwirrung wohl entfliehen Finnen, allein .er gab fich felbft als 
Mörder zu erfennen und ließ fich willig ins Gefängniß und von da 
zum Tode führen... Bei feinen Vernehmungen erklärte er, daß ex Feis 
nen Mitfehuldigen habe und dem Herzoge perfünlich niemald Feind ges 
wefen fey, vielmehr habe er, während er den Stoß geführt, für das 
Heil feiner Seele gebetet. Die Erpebition nach La Rochelle, welche 
Budingham, fo wie auf der anderen Seite Richelieu, zu feiner per 
fönlihen Angelegenheit gemacht hatte, blieb ohne.allen Exfolg, da ihr 
auf diefe Weife das eigentlihe Haupt. entriffen war (oben ©. 120). 

Budingham war nur ſechs und dreißig Jahr alt geworden. Aus 
niederem Stande entfproffen, hatte er durch Gewanbtheit, Schönheit 
und einnehmendes Wefen ven höchften Platz unter zwei Herrfchern 
eingenommen. Aber wenn ed ihm auch nicht an Einficht. und Ver⸗ 
ftand fehlte, fo hatte er doch niemald Kraft gehabt, feine Launen zu 
beherrſchen und flatt feines eigenen Nutzens nur ben des von ihm ges 
feiteten Staates ind Auge 'zu faſſen. Dft genug hatten ihn Leidenfchaf: 
ten verblendet und Thorheiten fortgeriffen. Dem König eröffnete fein 


— 
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Tod die Ausficht auf eine beffere Stellung zum Parlament, befien 
Sigungen am 20. Januar des folgenden Jahres wieder begannen. 
Aber diefe Hoffnungen trübten ſich bald, als fi das Augenmerk der 
Verſammlung auf die Angelegenheiten der Religion und des proteftan= 
tifchen Glaubens richtete, für defien Reinheit man von Seiten bed 
Papismus und Arminianismus Befuͤrchtungen zu haben glaubte, und 
die Semeinen bier noch heftigeren Widerfpruch zu. erheben drohten als 
bei ber früheren Wertheibigung ber politifchen Gerechtfame der Nation. 
Vergebens erfuchte fie Karl, zuerft über dad Tonnen: und Gewichtgelb 
zu verhandeln; fie befchloffen, daß die Gefchäfte des irdifchen Königs 
denen des himmlifchen weichen müßten; vergebens befahl er ihnen von 
Dingen abzulaffen, über welche dem Unterhaufe vermöge. des koͤnig⸗ 
lichen Supremats in ber bifchöflichen Kirche auch nicht im Entferntes 
ſten eine Stimme eingeräumt werben koͤnne. Endlich ließ er den 

Sprecher Sir John Finch anweifen, die Sikungen von Neuem zu 
vertagen. Als dieß den verfammelten Gemeinen am zweiten März be 
kannt gemacht wurde, entgegneten viele Mitglieder mit volllommenem 
Rechte, daß ein folcher Befehl ihnen auf ſolche Weife nicht mitgetheilt 
werben koͤnne; und ba der Sprecher aufſtand, um fi zu entfernen, 
rief Hollis: „bei Gott, ihr folt hier ſitzen, bis es uns gefällt die Be⸗ 
rathungen zu fchließen”, und hielt ihn mit Hälfe einiger anderen mit 
Gewalt auf feinem Sige zuruͤck tro& feined Widerſtrebens und ber 
Verfuche der Anhänger des Hofes ihn zu befreien, wobei es von bei= 
den Seiten zu heftigen Scheltworten, ja fogar zu Schlaͤgen kam. 
Von dieſen Auftritten unterrichtet, ſandte Karl einen Beamten der 
Krone, der Verſammlung ſeinen Befehl zu wiederholen, allein dieſer 
fand die Thuͤren verſchloſſen. Schon war der Hauptmann der Leib⸗ 
wache auf dem Wege den Eintritt zu erzwingen und die Thuͤren ein⸗ 
zuſtoßen, als das Haus feine Sitzung beendete. Man hatte ſich auf 
den Worfchlag Elliots mit der Abfafjung einer Proteftation befchäftigt, 
welche die Richtung und Anfichten der Verſammlung zufammenfaßte, 
and biefelbe einen Augenblid vor der Ankunft der Soldaten angenom- 
men. Diefe Acte erflärte Alle, die den Papismus oder Arminianismus 
begünftigten, fo wie Ieden, der zur Erhebung des Tonnen: und Ges 
wichtgeldes ohne Bewilligung des Parlaments riethe oder baffelbe ers 
hebe ober bezahle, für einen Zodfeind ded Königreich und einen Ver⸗ 
räther der Englifehen Freiheit. Am 10. März begab fich der König zu 
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den Lords und loͤſte das Parlament auf,. ohne die Gemeinen rufen zu 


laffen, „wegen ingehorfamen Benehmens bes Unterhaufes”. 

Indeß glaubte Karl Hierbei. nicht ftehen bleiben zu .birfen, fou- 
den dieſen Geiſt der Wiverfeglichleit durch ſtrengere Maßregeln 
wenn nicht unterdruͤcken, ſo doch fehreden und einſchuchtern zu muͤf⸗ 
fen. Neun’ ver heftigſten Oppofitionsmänner wurden eingezogen. und 


von bem geheimen Mathe trotz ber parlamentarifchen Freiheit zu hoher 


Geldbuße und zur Einfperrung nach Gefallen des Königs verurtheilt. 
Sechs zahlten die Strafſumme und wurden gegen Buͤrgſchaft frei⸗ 


gelaſſen, Elliot, Hollis und Valentine wollten ſich weder ſchuldig 


bekennen noch die Buße zahlen und blieben ſtandhaft und muthig 
in ihren Sefängniffen. 


& Karls Eingriffe in die Verfaſſung des Staates und 
der Kirche. 


Der König hatte nach drei erfolgloſen Verſuchen in Uebereinſtimmung 
mit dem Parlament zu regieren, feinen Ideen von. bem Umfang und 
dem göttlichen Rechte der koͤniglichen Gewalt gemäß, nunmehr befchloffen, 
ohne Frage und Mitwirkung der Stände bed Meiches zu herrfchen. 
Ihm zur Seite ftand feit Buckinghams Tod Sir Thomas Wentworth, 
. der früher ein Vorkaͤmpfer der Oppoſition geweſen war, die Bitte um 
Recht auf das Eifrigſte unterſtuͤtzt hatte und wegen Verweigerung der 
gezwungenen Anleihe eingezogen worden war. Die Theilnahme, welche 
ihm der Koͤnig jedoch ſpaͤterhin bewies, hatte ihn auf die entgegengeſetzte 
Seite gefuͤhrt; mit dem Platze wechſelte er die Geſinnung, und zeigte 
hiedurch, daß feine frühere Richtung weder tief noch kraͤftig begründet 
geweſen, daß er mehr Zalent und Entfchloffenheit gezeigt habe, als 
von ‚hingebender Ueberzeugung und fefler Stanbhaftigkeit geleitet wor⸗ 
den fey. Sein jetziger Plan ging darauf hinaus, mit aller Thaͤtigkeit 


und allem Ernſt die Unumfchränktheit des. Königs herzuftellen, demſel⸗ 


ben Achtung zu verfchaffen und eine flarfe und confequente Berwals 
tung zum Beſten des Landes unbekuͤmmert um bie Rechte des Volkes 
zu begründen; Budinghams eigenfüchtige und hofmännifche Interefien 
waren ihm fremd, doch wurde er oft von Leibenfchaft, Rachfucht und 
Jaͤhzorn hingeriſſen. In ähnlichem Sinne wie Wentworth für bie 
Angelegenheiten des Staates, wirkte Laub für die Kirche. Er war 


. 
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ein Mann von reinen und firengen Sitten und tabellofem Wandel, 
kam dur Budingham am Hofe empor, und warb dann zum Bifchof 
von London erhoben. Das Princip einer abfoluten Herrfchaft, ob er 
fie ausuͤbe oder ihr diene, erfüllte ihn ganz; Recht war ihm gleichbe- 


deutend mit Ordnung, flrafen bieß nur die Ordnung herftellen.”) Er . 


war unerfchütterlich und. beharrte flarrfinnig auf feine Meinungen; bie - 
MPuritaner mußte er feiner ganzen Richtung nach verabfcheuen, waͤh⸗ 
rend er in bem leidenden Sehorfam der Epifcopalkirche den ihın gemd: 
Ben Geift erkannte. Die Wiflenfchaften fanden Befoͤrderung bei . 
ihm, die Beiftlichen wurden ſtreng beauffichtigt und zur Erfüllung ihrer 
Mflichten angehalten. 
Zunaͤchſt fah ber König ein, daß er Friebe fchließen muͤſſe, wenn 
er ber Gelobewilligungen bed Parlaments für den Augenblick über: 
hoben feyn wollte, und die deshalb mit Frankreich und Spanien eröffne: 
ten Unterhandlungen Tamen in ber That am 14. April 1629 und 
am 5. November 1630 zum Abfchluß. Allein man konnte dennoch nicht 
ohne neue Auflagen fertig werden.. Außer dem Gewicht: und Zonnens 
gelbe, welches weiter erhoben wurde, ertheilte Karl die ausgebehnte: 
fien Monopole für die Production.und den Verkauf felbft nothwendi⸗ 
"ger Lebensbeduͤrfniſſe gegen ſtarke Zahlungen oder jährliche Abgaben, 
worunter dad Wolf ungemein leiben mußte. Auf Seife, Salz, Licht, 
Wein, Leber wırrden neue Steuern gelegt, von ben Inhabern ehemaliger 
Domänen unter bem Vorwande mangelhafter Befistitel große Sum: 
men erpreßt, und bie Eöniglichen Forſten ungebührlich erweitert. Den 
größten Unwillen erregte Dad Schiffögeld, welches zum Bau einer 
Flotte in jährlichen Betrage von mehr ald 200,000 Pfund eingefordert 
warb. Indeß hätte man wahricheinlich noch lange auf dieſem Wege 
fortfchreiten. fönnen, wenn die Empfindungen bed Volks nicht noch auf 
- eine andere und härtere Weiſe verlegt worben wären. Die Puritäuer 
wurben auf Laud's ımabläffiges Betreiben heftiger als jemals. verfolgt. 
Aus ihren Pfarren vertrieben zogen ihre Geiftlichen von Ort zu Ort 
und predigten auf freiem Felde, in Höhlen und Wäldern gegen ben 
" Yapismus, welchen, wie fie glaubten, dev König und Laud einzuführen 
beabſichtigten. Auch von den Staatsämtern wurden die Diffenters 
audgefchloffen, auf alle Weiſe bedruckt und geplagt, und ihnen fogar 
die Auswanderung verboten. Noch größer wurden bie Beforgnifle der 


*) Guizot, bistoire de la r6volution d’Angleterre, tome I. p. 69. 
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Pıritaner, als Laud, dem der Eultus der Englifchen Kirche zu fehr der 
Feierlichkeit und ber Außeren Würde zu ermangeln ſchien, eine Liturgie 
entwarf, vermöge welcher eine Menge laͤngſt abgefchaffter Geremonien 
wieder eingeführt und durch neue von feiner Erfindung vermehrt: 
werben follten. Alle Kirchenvorfieher wurden vereibet, jeben Prediger . 
"anzuzeigen, ber biefe Borfchriften nicht befolgen wide... Die Gährung, 
welche im Wolke herrfchte, zeigte fich in einer Zluth von Schriften, 
welche gegen bie Begünftigung des Papismus, gegen die Ausfchweifuns 
gen ded Hofes, gegen die Tyrannei in der Kirche und im Staate gerich- 
tet waren. . Der Advocat Prynne, ein Mann von finfterer Sinnes⸗ 
art, voll Eifer für die firengen, ber Welt entfagenden Lehren der Puri⸗ 
taner, hatte einen Quartband von taufend Seiten gegen bie Vergnuͤ⸗ 
gungen und Berftreuungen, befonderd gegen das Theater gefchrieben; 
auch die Priefter der bifchöflichen Kirche, ihren Schmud, die Gere 
monien und namentlich den Kirchengefang unterwarf er einem firengen 
Tadel. Laud, der inzwifchen Erzbifchof von Canterbury geworben war, 
ließ ihn in der Sternfammer, einem von Heinrich VII. angeordneten 
Gerichtshofe, der urfprünglich die hohen Lords und Barone, welche die 
Autorität der gewöhnlichen Rechtöpflege verachteten, sichten follte, aber 
feine Competenz weit über diefe unfprüngliche Beſtimmung ausgedehnt 
batte und durch feine Zufammenfegung vom Könige fehr abhängig 
war, als Verfaffer eined aufrührerifchen Libelld durch den Kronanmalt 
verklagen. Nach einem übereilten und rechtswidrigen Verfahren warb 
Prynne verurtheilt, fünftaufend Pfund Strafe zu zahlen, am Schand⸗ 
pfahl zu fehen, beide Ohren zu verlieren und Zeitlebend im Gefäng- 
niffe zu ſchmachten. Zu benfelben Strafen wurden wegen ähnlichen 
Vergehens ein Arzt, Namens Baftwid, und Burton, ein Geiftlicher, ver⸗ 
dammt. Das Bol verehrte fie aber ald Märtyrer fir den Glauben, 
und verbarg feinen Unwillen nicht, als ihnen oͤffentlich die Ohren ab⸗ 
gefchnitten wurden. Andere Vorfälle folgten, welche die Menge. noch 
ftärfer aufregen mußten. Ein gewiffer Allifon wurde zu einer Strafe 
von taufend Pfunden verdammt, außerdem noch burchgepeitfcht, mußte 
in. drei verfchiedenen Städten am Schandpfahl flehen, und Zeitlebens 
im Gefängniffe ſitzen, weil er ein verläumberifched Gerücht von dem 
Erzbiſchof von York ausgebreitet hatte. Der Biſchof von Lincoln, 
Williams, war wegen Widerfeblichkeit gegen bie neue Kiturgie um zehn⸗ 
taufend Pfund von der Sternkammer geflraft worden. Außerbem 
verlor er fein Amt, und follte fo lange im Tower fiten, ald ed dem 
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Konige gefallen wuͤrde. Die Beamten, welche feine Effecten i in Beſchlag 

nahmen, fanden unter dieſen einen Brief von einem Schulmeiſter, in 

welchem der Erzbiſchof Laud ſpoͤttiſch ein „kleiner Zwerg” genannt 

ward. Dafür ward der Biſchof als einer, der ehrenruͤhrige Briefe 
über einen hohen Kronbeamten empfangen und es nicht angezeigt, zu 
einer neuen Geldſtraſe von dreitauſend Pfunden verurtheilt; der Schul: 
meifter follte fünftaufend Pfund bezahlen und beide Ohren verlieren, 
zum Gluͤck gelang ed ihm noch zu entfommen. Mit derfelben Strenge 
‚ward in Staatöfachen verfahren. Ein Kaufmann, welcher Walkererde - 
gegen das Eönigliche Verbot ausgeführt hatte, ward zu einer Buße von 
zweitaufend Pfund verurtheilt, und ein gewiſſer Morley mußte zehn: 
taufend bezahlen, weil er einen von des Königs Leuten gefchlagen hatte. 
Bebeutendere Folgen hatte der gegen einen angefehenen Edelmann aus 
Budinghamfhire, John Hampden, wegen Verweigerung des Schiffsgel⸗ 
des eröffnete Proc. Man brachte ihn gefangen vor das Schatzkam⸗ 
mergericht, wo er ſich mit einer ſolchen Freimuͤthigkeit und mit ſo 
fiegreicher Beredtſamkeit vertheidigte, daß er die Richter ſelbſt verlegen 
machte, und ob ſie gleich alle, bis auf viere, fuͤr des Koͤnigs Vortheil 
ſtimmten, ſo hatte doch Hampden die groͤßte Ehre von den Verhand⸗ 
lungen, in welchen uͤber die Rechte der Krone und des Volks dreizehn 
Tage lang debattirt worden war; die ganze Nation ſah ihn als ihren 
Sprecher an, und fuͤhlte ſich durch ſein Beiſpiel zum Widerſtand ge⸗ 
gen den Mißbrauch der koͤniglichen Gewalt ermuthigt. 

Aber weit entfernt, die ſich immer mehr entwickelnde Volkeſtim⸗ 
mung richtig zu würdigen, ging Karl jetzt foggr fo weit; Laud's neue 
Liturgie, wie fie in England ſchon befland, mit Gewalt in Schottland 

einführen zu wollen. Bereits hatte Jakob, nachdem er den Engliſchen 
Thron beſtiegen, verſucht, die presbyterianiſche Kirchenverfaſſung in 
Schottland zu ſtuͤrzen, um die Epiſcopalkirche an deren Stelle zu ſetzen; 
allein die Hartnaͤckigkeit der Prediger, ihr ſtrenger und duͤſtrer Sinn, 
der ſogar Maria Stuart den katholiſchen Gottesdienſt fuͤr ihre Perſon 
beſtritten hatte, hatten ihm große Hinderniſſe in den Weg gelegt. Zwar 
war es feinem Eifer gelungen, die dreizehn alten Schottiſchen Bisthuͤmer 
wieder an Geiftliche feines Anhangs zu verleihen und ihnen den Vorfig in 
den Provinzialfynoden der pteöbpterianifchen Prediger zu verfchaffen, auch 
hatte die Generalverfammlung der Geiftlichfeit dem Könige zugegeben, 
baß ihre Zufammenberufung von ihm abhange. Dagegen hatte Jakob 
aber die Katholtken ihrem Fanatismus voͤllig preisgeben muͤſſen, deren 
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2008 fich deshalb hier noch trauriger als in England ‚geflaltete. Trotz 
jener Zugefländniffe waren in der Lehre und Liturgie ber’ herrſchenden 
Schottifchen Kirche noch bedeutende Abweichungen übrig geblieben, obs - 
gleich Jakob auch in diefer Beziehung durch Lift und Gewalt einige 
Veraͤnderungen durchzuſetzen gewußt hatte. Karl wollte das Werk feines 
Baterd vollenden. Nach dem Vorbilde der Englifchen Liturgie mußten 
Die Bifchöfe von Roß, Gallowai, Dumblain und Aberdeen eine Samm⸗ 
lung von Kirchengefeßen. entwerfen, welche Laub burchfah und verbefs . 
ferte. Allein der König war nicht das gefegliche Haupt der Schottis 
ſchen Kirche, wie der Englifchen, Die Schotten waren fholz auf biefen 
Borzug, die Reformation war bei ihnen nicht vom Hofe, fonbern aus 
dem Schooße des Volkes ſelbſt hervorgegangen; fie erklärten laut, daß 
ber König kein Kirchengeſetz erlaſſen koͤnne, und bereiteten. ſich zum 
Widerſtande. Als der Dechant von Edinburg an dem Tage, da die 
neue Liturgie in Schottland eingeführt werben follte. (23. Juli 1637), 
in ber Kathedrale in einem weißen Chorhembe erfchien, um bie Gebete 
abzulefen, fo fchrien die Zuhörer, ehe er noch den Mund geöffnet hatte, 
und befonderd die Weiber: „Papfi! Papft! Antichriſt! fleinigt ihm 
und ber Tumult warb fo arg, daß der Dechant ſich zuruͤckziehen mußte; 
_ worauf der Biſchof bie Kanzel beftieg, um bie Gemüther zu befänftis 
gen. Allen da die Unruhe immer mehr zunahm und fogar Schemel 
und Fußbaͤnke gegen ihn beraufflogen, mußte auch er ſich ſchleunigſt zu⸗ 
ruͤckziehen. Auf dem Wege nad) Haufe wurde er von einem Haufen 
wlithender Weiber verfolgt und in den Koth geworfen. Noch einige 
Tage nachher waren ale Diejenigen, welche Antheil an der verhaßten 
Reuerung hatten, felbft in ihren Häufern den Mißhandlungen und 
Läfterungen bes Pöbeld ausgeſetzt. Ein zweiter Verſuch, ver am 18. 
October gemacht warb, lief nicht befier ab; aus dem ganzen Lande 
ſtroͤmte das Volk in Edinburg zufammen, und Bittfchriften Aber Bitt⸗ 
-fchriften gegen die neue Liturgie wurden nach London gefendet. Endlich 
erlaubte die Behörde, um weiteren Auffiänden vorzubeugen und der ge⸗ 
fahrdrohenden Anhäufung von Menfchen in ber Hauptſtadt ein Ende 
zu machen, daß bie Bittſteller, wie fie ſich nannten, durch eine beſtaͤndig 
in Edinburg anwefende Deputation vertreten werben follten, wenn alle: 
Auswärtige bie Stadt verließen. Dem gemäß. bildeten fich ganz von 
ſelbſt vier Ausſchuͤſſe, beftehend aus dem hoͤchſten Adel, aus den gerin- 
geren Güterbefisern, aus der Geiſtlichkeit und aus dem Buͤrgerſtande, 
deren jeder bie Angelegenheiten für ſich behandelte und dann vier Ab⸗ 
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geordnete i in einen Hauptausſchuß zu gemeinſamer Berathung abſandte. 
Mit den Ausſchuͤſſen oder Tafeln, wie man ſie nannte, welche in Edin⸗ 
burg zuſammengetreten waren, ſtanden andere in den Provinzen in 
Verbindung, und nach kurzer Zeit wurden die Befehle dieſer neu errich⸗ 
teten Regierung uͤberall beachtet und befolgt. Der König ertheilte bins 
gegen auf die Bittfehriften, „welche nach Form und Inhalt fein Anfe: 
ben verlegten,” eine abfehlägige Antwort, umd erklärte die Tafeln für 
ungefeglich, verfprach indeß Verzeihung für das Worgefallene. Aber bie 
Bittfteller proteftirten dennoch nicht nur gegen biefe Befehle, fondern 
befchloffen auch, zum Schuß ber Rechte und Freiheiten ihred Landes in 
einen engeren Bund (Covenant) zufammenzutreten, wie bieß ſchon fruͤ⸗ 
herhin öfter gefchehen war. Die Bundeöfchrift, auf welche man fich vers 
pflichten wollte, enthielt die Verwerfung und Abſchwoͤrung des Papis⸗ 
‚mus und das Getübbe, ſich jeder Neuerung einmüthig zu wiberfeßen, 
auch die weltlichen und geifllichen Rechte dev Bifchöfe niemals anzuer- 
kennen, bevor nicht eine freie Kirchenverfammlung und ein freied Par⸗ 
lament darüber entſchieden habe, jedoch mit dem Zufabe, daß die Rechte 
des Königs nicht verminbert werben follten. „Im Gegentheil verſpre⸗ 
- ‚chen und ſchwoͤren wir, heißt es weitet, mit Leib und Leben und aus 
allen Kräften unfern verehrten Herrn, des Könige Majeftät, ebenfo wie. 
die Religion und die Zreiheit gegen jedermann zu verfheitigen. Auf 
keine Weiſe wollen wir und aber durch Lockungen, Drohungen und 
- Einflüfterungen von biefer gefegneten und Ioyalen Verbindung abbrins 
gen laffen, und in jeglichen leben, wie Chriſten geziemt, die ihren Bunt 
mit Gott erneut haben, und fortan in Frömmigkeit, Maͤßigkeit umb 
Gerechtigkeit vor dem Herrn wandeln.” Jedermann warb von den 
Tafeln eingeladen, die Schrift zu unterzeichnen, und Faum war. der 
Aufruf ergangen, als Tauſende und aber Tauſende eilten, ihre Vater⸗ 
landsliebe und ihren Glaubenseifer zu bewaͤhren. In Edinburg ward 
ein feierliches Faſten ausgeſchrieben, „als Vorbereitung der Erneuerung 
des Buͤndniſſes Gottes mit Iſrael,“ und hierauf der Covenant nach 
langen Ermahnungen und inbruͤnſtigen Gebeten am 1. Mai 1638 von 
einer unzähligen Volksmaſſe mit aufgehobenen Armen beſchworen. 
Diefe befonnene Ruhe dee Schotten mußte mit Recht dem Könige 
gefährlicher ſcheinen als alle planlofen Widerſetzlichkeiten, die er bisher 
in England nur von einzelnen Mißvergnügten erfahren hatte. Um 
Zeit zur Vorbereitung von ſtrengen Maßregeln zu gewinnen, wurde 
der Graf Hamilton als Föniglicher Statthalter nach Edinburg gefandt, 
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da der aus Schotten beftehende geheime Rath, welcher feit Jakobs 
Thronbefteigung die dortigen Gefchäfte Teitete, den Covenantern gegen= 
über alle Macht verloren hatte, Bevor der Graf eintraf, warb wieher . 
ein allgemeines Faſten auögefchrieben, um Gottes Segen für die Schotz 
tifche Kirche zu erflehen; zu Leith empfingen ihn fünfhundert presbyte⸗ 
rianifche Seiftliche, von zwanzigtaufend Govenantern umgeben, und be: 
gleiteten ihn umter feierlicher Abfingung von Pfalmen nach Edinburg. 
Nach langen Verhandlungen glaubte ber König auf die dringenden 
Borftellungen Hamiltons für den Augenblick nachgeben zu müffen, und 
bewilligte zulegt gegen Zuruͤcknahme des Govenants die Aufhebung 
der neuen Liturgie und der Einrichtungen Jakobs, die hohe Commiſ⸗ 
fion, welche diefer nach dem Vorbilde der Englifchen Kirche als höchftes 
geiflliches Gericht auch für die Sthottifche angeorbnet hatte, mit einge⸗ 
fchloffen, fo wie die Abhaltung einer Kirchenverfammlung und eines 
Parlamentd. Diefe großen Zugeftändniffe konnten aber das Mißtrauen 
der Schotten, denen bie wahren Gefinnungen des Königs nicht unbes 
kannt waren, nicht vertilgen; fie erließen eine Proteflation gegen die 
Zuruͤcknahme und Auflöfung des Govenants und ſandten außer ben 
Geiftlichen, troß Hamiltons Verbot, auf Anorbnung der Ausfchüffe, 
aus jedem Preöbyterium, wie die aus den nachbarlich zufammenliegenden 
Pfarreien beftehenden Unterabtheilungenber firchlichen Provinzialverbinz 
dungen genannt wurden, einen Kirchenvorfteher und vier Beiſitzer nach 
Glasgow zur Verſammlung. Als Hamilton fah, Daß er aufdiefer Synode . 
‚in keinem Punkt feinen gemäßigten Meinungen das Uebergewicht verfchafs 
fen Tonnte und die Verfammlung bereits daran dachte, über bie Biſchoͤfe 
zu richten, erhob erfich und erklärte Diefelbe für aufgelöft (28. Nov. 1638). 
Ohne darauf zu achten, fuhren die Mißvergnügten in ihren Berathun⸗ 
gen fort, und vernichteten Durch einen weitläufigen Befchluß die ganze 
bifchöfliche Verfaſſung, die hohe Commiffion und die neue Liturgie. 
Die Frage, ob fie bazu befugt feyen, beantworteten die presbyteriani= 
fchen Geiftlichen durch die Gegenfrage: „Welche Macht ift ehrwuͤrdi⸗ 
ger, die. geiflliche oder die weltliche? wer iſt größer, Chriftus oder der 
König?” Dabei ermangelten fie indeß nicht, dem Könige mit der Bez. 
kanntmachung diefer Maßregel anzuzeigen, daß fie Alles mit der demuͤ⸗ 
thigften und loyalſten Rüdficht auf Seine Majeftät eingerichtet hätten, 
deffen Ehre ihnen nächft Gott am theuerfien ſey. Doch fehlte es den 
Schotten an Muth und Willen und bald auch an einem tüchtigen 
Haupte zu gewaltfamem Wiberflande nicht, im Fall ein folcher nöthig 
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werben follte. Den Grafen von Argyle machten VWolksbeliebtheit, 
Einfiht und Kraft zu einem trefflichen Führer. Es ward ein Heer 
aufgeboten, die Schlöffer und Burgen an der Grenze wurden mit 
‚ Borräthen verfehen und flärfer befeftigt, und Die allgemeine Begei⸗ 
. flerung ließ felbfi Weiber und Kinder Holz und Steine herbeitragen. 
Viele Officiere, die in Deutfchland unter Mansfeld, Wallenſtein 
und Guſtav Adolf ihre Schule gemacht hatten, übernahmen bie Bil: 
dung und Einübung der neugeworbenen Truppen. Es warb viel 
gepredigt, gebetet und gefungen, und die Reben einer Frau Namens 
Michelſon, die beſondere göttliche Eingebungen zu haben ‚glaubte, 
trugen zur Vermehrung der Aufregung bei. Die Heilige befam von 
Zeit zu Zeit Verzudungen, in denen fie vor Zaufenden anbetender 
Zuhörer von dem Covenant und bem Heiland fprach, den fie nicht. 
anders ald den covenantifchen Jeſus nannte. 

Auch der König harte feine Rüftungen begonnen, obgleich ihn die 
Stimmung des Englifchen Volkes, welches in den Schottifchen Ange: 
Iegenheiten feine eigene Sache fah, zur Nachgiebigkeit hätte bewegen fol- 
len; aber noch ehe er die Grenze erreichte, hatten die Aufrübrer alle 
feſten Pläbe ihres Landes, in denen fich Fönigliche Beſatzungen befan- 
ben, in ihre Hände gebracht. Schon fanden beide Heere bei Berwick 
einander im Geſicht, ald Verhandlungen eröffnet wurden, denen Karl, 
welchem ver fchlechte Zufland und die Läffigkeit feiner Truppen Beforg- 
niffe einflößten, Feine Hinderniffe in den Weg legte, weil er diefelben 
im Geheim felbit veranlagt hatte. Es warb ausgemacht, Daß beide 
Theile ihre Truppen entlaffen follten, und daß eine neue Kirchenver- - 
fammlung und ein nächftend zufammentretendes Parlament alle obwal- 
tenden Streitigkeiten entfcheiden folten (18. Juni 1639). Mißmuthig 
Fam des König nach Haufe. Tief empfand er feine verlorene Achtung, 
und ſchon reute ihn feine allzu raſche Nachgiebigkeit. Die Schotten, 
in ber beflimmten Vorausfegung, baf Die legte Entſcheidung doch ‚von 
den Waffen auögehen würde, blieben im Stillen gerüftet, während 
Karls Erfparniffe durch die erfolglofe Expedition bereits erfchöpft waren. 
Die neue Kirchenverfammlung, welche in Edinburg zufammentrat, 
zeigte ſich nicht viel gefchmeidiger als die zu Glasgow abgehaltene, und 
der koͤnigliche Commiffarius mußte. zufrieden ſeyn, daß einigeä ges 
möäßigter gefaßt, und eine Erklaͤrung des Gehorfams gegen den König in 
allgemeinen Ausbrüden hinzugefügt wurbe. Nicht geringere Beharr: 
lichkeit gab das Betragen des Parlaments zu erkennen. . 
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Das Schottifche Parlament beſtand ſeit langer Zeit aus den Ba⸗ 
ronen, der Geiſtlichkeit und den Abgeordneten der Freigutsbeſitzer und 
der Staͤdte, welche aber alle gemeinſam abſtimmten. Die gegenſeiti⸗ 
gen Rechte der Krone und der Staͤnde waren nicht genau beſtimmt, 
ſondern die Verhaͤltniſſe trugen hier noch mehr den natürlichen Charakter,. 
daß Ser König ohne ven Willen dev Mächtigeren oder der Mehrzahl 
ber Reichsglieder größere Unternehmungen und umfafjendere Gefege 
aus eigenen Mitteln und felbfländiger Gewalt nicht Durchführen Tonnte. 
“ Das Stimmrecht im Parlamente ruhte auf dem Landbefiß, und wurde 
von den hoben Baronen in Perfon geübt; der niebere Adel und die 
nicht adelichen aber freien Gutsbefiger wählten in jeder Grafſchaft zwei 
Abgeordnete, fo wie daffelbe Recht feit den Zeiten König Roberts I. 
von einigen Burgen und Städten ausgeuͤbt warb; erſt feit dem Ende 
des fechzehnten Jahrhunderts gab ed Paird, welche vermöge Föniglicher 
Ernennung in erblicher Folge im Parlamente faßen, ohne durch den - 
Beſitz hochadelicher Güter hierzu berechtigt zu feyn. , In fpäteren Zei- 
ten uͤbten die Könige durch die fogenannten Lords der Artikel großen 
Einfluß auf die Berfammlungen der Stände. Diefen lag naͤmlich die 
Vorberathung aller Angelegenheiten in der Art ob, daß ohne ihre Ein- 
wiligung gewöhnlich nichts in das Parlament gelangte. Ihr Collegium 
befland aus zwei. und dreißig Perfonen, acht waren Beamte der Krone, 
acht: Deputirte bed Adels, welche die Bifchöfe wählten, acht Geiftliche, 
welche die Barone wählten, und acht Bürger, welche-die beiden andern 
Stände gemeinfam ernannten. Sobald diefer Ausſchuß gebildet war, 
wurde das Parlament vertagt, und nachher nur wieber eröffnet, um 
die Befchlüffe der Lords von den Artikeln zu beftdtigen. Die Ernen- 
nung derfelben wurde dießmal dem Grafen Zraquair, dem Bevollmaͤch⸗ 
tigten des Königs, überlaffen, aber die Berfammlung verlangte, daß 
dafuͤr ind Fimftige jeder Stand feine Bevollmächtigten aus feiner eige- 
nen Mitte wählen müffe. Außerdem wurde auf Abfchaffung aller Ge; 
feße über das Epifcopat gebrungen, und vorgefchlagen, daß bie Schlöffer | 
zu Edinburg, Dumbarton und Stirling nur Einheimifchen anvertraut - 
werden dürften. Auch die Nechte des geheimen Rathed (0. ©. 192) 
und die Gültigkeit koͤniglicher Verfügungen follten näher beflimmt wer: 
den. Auf die Nachricht von diefen Borgängen ließ Karl das Parlas 
ment vertagen, worüber die Schotten ald eine Verletzung bed Ver⸗ 
trages von Berwid laute Klage führten, und befchloffen den Krieg 
zu erneuern. „Man muß diefe Leute, mit Peitfchenhieben zur Vernunft 
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bringen”, fagte Wentworth. Er hielt bie Empörung und das Verbreches 
rifhe im Benehmen der Schotten flr fo augenfcheinlich und verwerfs 
lich, daß er glaubte, ganz England muͤſſe feine Entrüftung theilen und 
bereitwillig feinem Koͤnige zu Hülfe tommen. In diefem Sinne rieth er 
diefem zur Verſammlung eines Parlaments, worein Karl, um Geld 
zum Kriege zu erhalten, ungern und zoͤgernd willigte, mit dem Ent: 
ſchluß, fobald fich Widerſpenſtigkeit zeige, auf das Strengſte einzugreifen. 

" Die Berufung eined Parlaments nad, elfjähriger Unterbrechung 
erfüllte England mit Staunen und Freude. Die Wahlen wurden ins 
deß, obfchon es die meiften unverfländig fanden, ben Schotten das 
Epifeopat durch Krieg aufbringen zu wollen, in einem gemäßigten 
Sinne getroffen, wenn auch einige heftige Puritaner hineinfamen; im 
Ganzen war man Willens die Mißbraͤuche abzufchaffen, ohne bie. 
Ruhe des Landes in Gefahr zu feßen. So trat dad Parlament am 
13. April 1640 zufammen, und nahm, anftatt fich fogleih in des Koͤ⸗ 
nigs Geldgefuche einzulaffen, zunächft die alten Befchwerben wieder vor. 
Doch ließen fich die Semeinen bald bewegen, die Forderung des Koͤ⸗ 
nigs, welche etwa achthunderttaufend Pfund Sterling betrug, zu bera⸗ 
‚then, ald die troßige Erklärung des Staatsſecretaͤrs Harry Vane, daß 
der König nichts nehmen werde, wenn nicht Die ganze Summe zuge 
flanden werde, Alles verdarb. Als die Debatten hierauf heftiger wurs 
den, und babei fo Tühne Reden zum Vorfchein kamen, als man bie: 
ber im Unterhaufe noch nicht gehört hatte, bediente fich der König ' 
des ſchon oft verfuchten Mittels; er hob die Sitzungen fehleunig auf, 
und ließ die Fühnften Sprecher ind Gefängniß werfen. Doch gewann 
er damit nichts, vielmehr erbitterte er die Gemüther nur immer hefti⸗ 
ger. Zumulte an allen Enden der Hauptftabt verfündigten die allge 
meine Gährung; in einer Nacht ward der Palaft des Erzbifchofs Laub 
von. etwa fünfhundert Aufrührern beflürmt, und gegen zweitaufend 
andere drangen in die St. Paulskirche, ald die hohe Commiſſion da⸗ 
ſelbſt Gericht hielt, warfen alle Bänfe um, und riefen laut: „keine 
Bifhöfe, Leine hohe Commiſſion!“ 

So ganz von feinem Volke verlaffen, fah fich der König in bie 
Nothwendigkeit verfeät, von feinen Miniflern, Hofleuten und Geiſtli⸗ 
hen Gelb zu leihen oder ald freiwillige Gabe zu empfangen. ‚Die 
Lords bewilligten ein Darlehen von zweimal hunderttaufend Pfund.- 
Für dad Zufammengebrachte wurden neunzehntaufend Fußfolbaten und 
zweitaufend Reiter ausgehoben; da fich aber bie Einwohner an vielen 

13 * 


1796 Neuere Geſchichte. IL Zeitraum. England. 


Orten ber Recrutirung, welche auf alle Graffchaften. vertheilt weven 
war, widerſetzten oder Diefelbe Doch auf jede Weiſe erfcäwerten, waren 
die Schotten früher an der Grenze ald der König. Bei Newburn an ' 
der Tyne fließen fie auf einen Eöniglichen Heerhaufen von viertaufend 
fünfhundert Mann, der in die Flucht gefchlagen ward (28. Aug. 1640) 5 
worauf die Englifhen Truppen ſaͤmmtlich bis nach Vorkſhire zuruͤck⸗ 
wichen. Die Schotten führten in ihren Fahnen die Infchrift: „fuͤr Chrifti 
Krone und den Covenant“; auf den Schal ber Zrompeten fammelten 
fid) Morgens und Abends die Krieger, um Pfalmen zu fingen und 
ihre begeifterten Prediger zu hoͤren. Die Führer erließen eine Erklaͤ⸗ 
rung, daß fie nicht herbeizögen gegen das Englifche Volk, fondern gegen 
den Erzbifchof Laud, gegen die Papiften, Atheiften, Arminianer, fo 
wie gegen die Bifchöfe, und daß fie den Frieden herftellen wollten 
durch die Beſtrafung der Ruheſtoͤrer von Ifeael, der Seuerbrände ber | 
Höfe, der Korah, der -Bileam, der Doeg, der Rabfchaleh, der 
Haman und Sanballat ihrer Zeit. Zu gleicher Zeit’fandten fie jedoch, 
wie das erfte Mal, unterwürfige Botfchaften an den König, und ba= 
ten um einen friedlichen Vergleich. Karl, deflen Schatz ſchon wieber 
erfhöpft, deffen Heer unzufrieden und meuterifch war, und der außer: 
dem Verbindungen feiner unzufriedenen Unterthanen mit den Schotten 
zu fürchten hatte, mußte bie frühere Rolle zum zweiten Male uͤberneh⸗ 
men und Unterhandlungen mit feinen Unterthanen eröffnen. 


4. Das lange Parlament. 


Noch ehe der Koͤnig mit den Schotten zum Abſchluß kam, erho⸗ 
ben die Englaͤnder neue Beſchwerden. Die angeſehenſten Pairs 
ſo wie die Stadt London erfuchten Karl, um aller Noth und Bes 
drangniß ein Ende zu machen, ein neued Parlament zu berufens. 
felbft Wentworth, den Karl kurz. zuvor zum Grafen von Strafford er⸗ 
hoben hatte, und Laud, durch fo viele erfolglofe Verfuche entmuthigt 
und ermübet, wollten nicht länger gegen ben offen und nachdruͤcklch 
auögefprochenen Willen des Volkes ftreiten. Nicht ohne die größten 
Beforgniffe, fich ganz dem guten Willen feiner Unterthanen anzuver= 
trauen, nach langen Kämpfen in feinem Innern, gab der König, nach. 
Ganz England war gefpannt auf die Entwidelung der Ereigniffe, als 
das Parlament am dritten November 1640 eröffnet wurde. Die Auf: 
hebung der legten Verſammlung hatte Alles aufgebracht, und die Fuͤh⸗ 
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rer der Oppoſition waren entſchloſſen, nicht anders als nach großen Zu⸗ 
geſtaͤndniſſen und Gewaͤhrleiſtungen fuͤr ihre Rechte auseinanderzuge⸗ 
hen. So rechtfertigte gleich der Beginn der Berathungen die Be⸗ 
fuͤrchtungen des Koͤnigs. Zuerſt ward der Graf Strafford, der große 
Abtruͤnnige von der Sache des Volkes, wie man ihn im Unterhauſe 
bezeichnete, als Feind des Vaterlandes und Hochyerraͤther angeklagt. 
Der Miniſter kam ſo eben vom Heere zuruͤck und trat in das Haus 
der Lords, um ſeinen Platz einzunehmen, als mehrere Stimmen ihm 
zuriefen, ſich zu entfernen, bis man ihn hole. Er gehorchte, und als 
er nach Verlauf einer Stunde vorgelaſſen wurde, ward ihm befohlen 
vor den Schranken zu knien, worauf ihm der Siegelbewahrer ankuͤn⸗ 
digte, daß die Lords in Folge einer Anklage des Unterhauſes ſeine 
Verhaftung, bis er ſich gereinigt haben wuͤrde, verfuͤgt haͤtten. Das naͤm⸗ 
liche Schickſal traf kurz darauf. des Königs zweiten Rathgeber, den 
Erzbiſchof Laud. Dem Siegelbewahrer Lord Finch und dem Staats⸗ 
ſecretaͤr Windebank war ein gleiches zugedacht, aber Beide retteten ſich 
nach Frankreich. So war in wenigen Tagen der Staatsrath des Koͤnigs 
aufgeloͤſt, waͤhrend dieſer feine Schwaͤche und die Rathloſigkeit ſeiner 
Anhaͤnger durch Unthaͤtigkeit vermehrte. Um ſo ſchneller ſchritt das 
Unterhaus vorwaͤrts. Die Mitglieder, welche Monopole vom Koͤnige 
erkauft hatten, wurden für unfähig erklaͤrt, ihre Stimmen abzuges 
ben, und ihres Sißes im Parlament beraubt. Alle in ven lebten Jahren 
erlafienen Befchlüffe der Sterntammer und der hohen Commiſſion 
wurden vernichtet; alle Geiftlihen, welche wegen Nichteonformität 
ihrer Pfründen beraubt worden waren, erhielten diefelben zurüd. 
Auch Prynne, Burton und Baſtwick wurden in Freiheit gefegt und 
überall jubelnd empfangen. Beide Häufer vereinigten fih, um bie 
Erhebung des Schiffögelded und das ganze aus dieſem hervorgegan⸗ 
gene Verfahren für gefebwidrig zu erklären, und alle Beamte, bie 
an der Ausführung der von den Kammern verworfenen Maßregeln 
- heil genommen, follten zur Rechenſchaft gezogen werben. Hatte 
Karl vorher die verfaffungsmäßige parlamentarifche Gewalt nicht geach⸗ 


tet, fo waren jeßt bie Eingriffe, welche dad Unterhaus in die Fönig- 


liche that, nicht minder groß. Die Verhandlungen mit den Schotten 
nahm dad Parlament ohne Weiteres in feine Hand, und fchloß, anflatt 
die Entfernung ihrer Truppen zu befchleunigen, wie der König wuͤnſchte, 
einen Vertrag mit ihnen, wonach das Schottifche Heer in den noͤrd⸗ 
lichen Graffchaften gegen Unterhalt von Englifcher Seite und eine 


' 
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Subſidie von 300,000 Pfund bis zur Vollendung der Reform in 
Staat und Kirche ſtehen bleiben follte. In Betreff der letzteren hatten 
fih die in der Hauptſtadt befindlichen Schottifchen Commiſſaͤre mit 
den Fuͤhrern ber Oppofition bereits verftändigt, um auch in England 
die Einführung der Preöbyterialverfaffung durchzufegen. Auch im 
Wolke war diefe Stimmung fehr verbreitet. Mehrere Graffchaften, 
achtzehnhumdert Geiftliche und funfzehntaufend Einwohner von London 
reichten Bittfchriften um eine gänzliche Kirchenverbefferung in dieſem 
Sinne ein, und ehe noch darauf geantwortet war, fand man fchon eine 
Menge Bilder, Altäre und Grucifire vom Pöbel zerjichlagen. 

Karl, von allen Freunden verlaffen, fah Fein anderes Mittel die 
‚Gegenpartei zu entwaffnen und zu gewinnen, ald wenn er fich mit 
Denen willig vereinigte, die er zu’ bekämpfen zu fehwach war. Er bils 
dete ein neues Minifterium aus Mitgliedern der Volkspartei, und gab 
feine Einwilligung zu dem Gefee, daß Fünftig Tonnen» und Gewicht: 
geld nur mit Bewilligung des Parlaments erhoben, und nach einigem 
‚ Bedenken auch zu einer Bill, zufolge welcher wenigſtens alle drei Jahr 
ein Parlament verfammelt werden follte. Für die Zuſtimmung zu der 
letzteren Verordnung, welche die Berfaffung in einem wefentlichen Punkte 
änderte, votirte dad Parlament eine Dankfagung und dad Volk be: 
zeugte durch Freudenfeuer und Jubelgefchrei feine Zufriedenheit. Das 
 Berlangen, Strafford zu retten und der Kirche dad Epifcopat zu erhale 
ten, hatte den König zu dieſer Nachgiebigkeit bewogen; aber auch dieſe 
verfehlte nunmehr das Ziel. Umſonſt vertheivigte ſich Strafford dreis 
zehn Zage lang im Oberhaufe gegen die wider ihn erhobenen Anlagen 


edel und gründlich, fo daß Fein einziger der vom Unterhaufe aufgeflele 


ten Punkte die Beichuldigung des Hochverraths rechtfertigte; er hatte 
ben allgemeinen Haß aller drei Königreiche auf ſich geladen und weiter 
Strebenden mochte ed wichtig erfcheinen, den König jedes Falls eines 
‚folchen Mannes zu berauben. Am Schluß ber Verhandlungen fagte 
Strafford: „Mylords, gegenwärtig ift es mein Unglüd, kuͤnftig möchte 
ed das eure werden, und dad Bergießen meines Blutes wird den Weg zum - 
eurigen bahnen. Die Sache betrifft euch, euer Eigenthum, eure Nachkom⸗ 
mens; bie Abgeorbneten des Unterhaufes fagen, fie fprächen zur Vertheidi⸗ 
gung des gemeinen Wefens gegen meine willtürlichen Gefebe; ich fpxeche - 
ebenfalls zur Vertheidigung des gemeinen Wefend gegen ihren Verrath. 
Etwas mehr hätte ich noch zu: fagen, doch mir gebrechen Kraft und 
Stimme. Möchte ich dee Pharus feyn, der euch vor Schiffbruch ret⸗ 
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tet. Waͤlzet nicht Felfen in euern Weg, die weder Klugheit noch Vor⸗ 

fit vermeiden koͤnnen. In te domine confido, non vonfundar in 
aeternum.” Da fich die Stimmung ber Lords zu Straffords Guns 
ften neigte, griffen die Kührer der Oppofition, bereits von Leidenfchaft 
und Parteifucht verblendet, zu befpotifchen Maßregeln. Pym brachte 
eine Bitte in dad Unterhaus, ben Grafen für überführt zu erklären, 
welche mit zweihundert vier Stimmen durchging. Die Namen der 
neun und funfzig Mitglieder, welche dagegen geflimmt hatten, wurben 
in ben Straßen Londons angefchlagen, als Straffiorbianer, die bereit 
feyen, zur Rettung eined Verraͤthers dad Vaterland zu vervathen. Als 
die Ueberführungsbill (bill of attainder) den Lords überbracht war, rief 
der König beide Häufer vor fih, und fagte ihnen, daß er ihrem Verfah⸗ 
ven den Lauf gelaffen haben wire, wenn man bei ven Gefeken 
fliehen geblieben wäre. Es fey ihm unmöglich, Strafforb als Berräther 
zu verdbammen, da er deſſen Unfchuld kenne, oder Die Bill des Unter- 
hauſes zu beſtaͤtigen, obſchon er. wife, daß der Minifter feine Amtds _ 
gewalt übertreten; dafür werde aber feine Entfegung und Entfernung - 
. eine binlängliche Strafe feyn. Vergebens. Die Eiferer von Rachfucht 
getrieben drängten vorwärts, dad Wolf wurde durch allerlei Gerüchte, 
unter andern, daß Strafford aus dem Tower, wo er gefangen faß, be: 
fit werben follte, wozu allerdings von Seiten des Königs ein Ver: 
ſuch gemacht worden, aber an der Feſtigkeit des Gouverneurs gefcheis 
tert war, aufgeregt, und da die katholiſchen Pairs fo wie die Bifchöfe 
von dem Urtheilöfpruche auögefchloffen worben waren, erklärten von 
fech8 und vierzig anmwefenden Lords ſechs und zwanzig ben Grafen für 
fhuldig (8. Mai 1641). Nicht einmal die Verwandlung der Todes⸗ 
firafe in ewiges Gefängniß eben fo wenig ald einen Auffchub von eini- 
gen Tagen konnte der König erlangen. Endlich ließ ſich Karl mit Durch 
feine Gemahlin (die dem Grafen immer abgeneigt gewefen und 
feinen Entwürfen entgegen getreten war) bemegen, die Einwilligung 
zur Hinrichtung ſeines redlichſten Freundes und Dieners zu geben. 

Strafford ging mit großer Wuͤrde und Standhaftigkeit zum Blutge⸗ 
ruͤſt. Nachdem er von ſeinem Bruder und ſeinen Freunden, die ihn 
auf dieſem letzten ſchweren Gange begleiteten, Abſchied genommen und 
ihnen die herzlichſten Gruͤße an ſeine abweſenden Lieben aufgetragen 
hatte, ſagte er ruhig: „Nun iſt es bald voruͤber. Ein Hieb wird 
mein Weib zur Witwe, meine geliebten Kinder zu Waiſen machen, 
und alle Guten, die mich bi® hieher geliebt, von mir trennen. Gott 
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fey mit ihnen allen! Im danke ich, baß er mir biefe Ruhe im Zope 
gewährt, mb daß ich mein Haupt eben fo kummerlos auf diefen Block 


legen Tann, ald ich es jeden Abend auf mein Ruheliffen legte" Mit- 


einem: Hiebe. flog der Kopf herunter. Der Unglüdliche ftand erſti im 


neun und vierzigſten Jahre. 


Durch ſolche Erfolge kuͤhner gemacht, griff das Unterhaus zugleich 


eines der weſentlichſten Vorrechte der koͤniglichen Gewalt an, indem 


eine Bill eingebracht ward und mit großer Schnelligkeit durchging 
vermoͤge deren das Parlament ohne feine eigene Zuſtimmung weder auf 
gelöft aoch vertagt werben follte. Eine zweite verorhnete, daß bie bet 
den verhaßten Gerichtöhöfe, durch welche die Tudors das Volk beknech⸗ 
tet hätten, die Sterntammer. und die hohe Gommiffion, auf ewig ab⸗ 


gefchafft feyn follten, und ber König beftätigte auch diefe Verfügungen. 
In fleigendem Eifer entwarf St. Sohn, einer ber beftigflen Oppoft: 


tionsmaͤnner, einen Vorſchlag zur Abſchaffung des Epifcopats, welcher 
im Unterhauſe am 27. Mai mit einer Mehrheit von ein und dreißig 
Stimmen durchging und den parlamentariſchen Gegnern des Koͤnigs 


ſchon jetzt die vollftänbigfte Verbindung mit ben immer zahlreicher 


werdenden Puritanern im Lande gefichert hätte, wenn ‚bie Bil nicht 
vom Oberhaufe verworfen worden wäre. 

- Rathlos um Hülfe umberfpähend, kam ber König ayf ben Ge⸗ 
danken, nach Schottland zu geben, um wo möglich feine Schottifchen 
Unterthanen durch Zugefländniffe aller Art zu gewinnen und fich ihrer. 
Unterflügung gegen die Widerfeglichen in England zu bedienen. Das 
Parlament ſchoͤpfte Argwohn und fuchte die Reiſe des Königs zu hin⸗ 
tertreiben; da dieſer aber unbeweglich auf feinem Vorſatz beharrte, ver- 


tagte fich Die Verſammlung, nachdem fie zwei Ausfchüffe mit großen 


Vollmachten ernannt hatte, von denen der eine in London ber Ange⸗ 
legenheiten wahrnehmen, der andere den König begleiten follte. Vorher 


noch hatten fie die Auflöfung des Englifchen Heeres, welches feit dem 
“ Iegten Einbruch der Schotten in Yorkfhire eingelagert war und auf 


Bezahlung wartete, befchloffen, weil ſich unter den Officieren eine guͤn⸗ 
flige Stimmung für den Thron zeigte und der König die Standquar- 


tiere der Zruppen auf feiner Durchreife berühren mußte. Die nöthigen . 


Summen wurden durch eine Kopffteuer zufammengebracht. Auch Die 
Schottifhen Zruppen Tehrten jest in ihre Heimath zurüd. Am 
14. Auguft 1641 Fam der König in Edinburg an, und fand hier ein eben 


fo flürmifches Parlament, als er in London verlaffen hatte. Anklagen 
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und Rechtöforberungen drängten einander. Die Puritaner betaͤubten 
feine Ohren mit fanatifchem Gefchrei. Dennoch zeigte er fich freundlich 
und gütig, und wenn man auch ſeine Geſchenke und Gunftbezeigungen 
meiſt für Ergebniffe der Nothwendigkeit nahm, blieben fein Beneh⸗ 
men und feine Bewilligungen almählig nicht ohne Wirkung auf die , 
befjer. Sefinnten, und dad Parlament erklärte bei feiner Abreife: er 
babe. ihnen hinfi chtlich der x Religion und Freiheit vollſtaͤndig Genuͤge 
geleiſtet und ein zufriedener König verlaſſe ein zufriedenes Land. Schon 
ſchoͤpfte Karl neue Hoffnungen, als ein unerwartetes Ereigniß Alles 
wieder zum Nachtheile des Koͤnigs umwandelte. 

Seitdem der Proteſtantismus in England zur herrſchenden Kirche 
erhoben worden war, hatten die Irlaͤnder, nicht mehr bloß, wie vor⸗ 
dem, uͤber Bedruͤckung in politiſchen, ſondern auch in religioͤſen Dingen 
zu klagen. Als darauf der von uns erwaͤhnte Aufſtand unter Eliſabeths 
Regierung beruhigt worden war, hatte ſich Jakob angelegentlich mit 
den Irlaͤndiſchen Angelegenheiten beſchaͤftigt; aber auch er ſuchte, wie 
fruͤherhin immer geſchehen war, auf dem Wege der Härte und Ge: 
walt zum Ziele zu kommen, weil man Irland als ein erobertes, mithin 
rechtlofed Land und feine Bewohner ald Wilde betrachtete. Er loͤſte 
die ganze Clanverfafjung (Th. V. ©. 12%) auf, welche ſchon Heinz 
rich VII. in der Art modificitt hatte, daß die Privatfehden der Haupt: 
linge oder Lords, wie man fie nach Englifcher Weife nannte, aufhörten 
und die Dienfte und Abgaben, welche ihnen ihre Unterthanen leiſteten, 
regulirt wurden. Indeß war von diefen Beflimmungen mit Auönahme 
des von Engländern bewohnten Theiled der. Infel wenig durchgeführt 
worden, Safob nahm den Häuptlingen ihre Gerichtsbarkeit, fuͤhrte 
Gerichtshoͤfe und reiſende Richter nach Engliſchem Vorbilde ein, und 
vernichtete die Bretoniſchen Criminalgeſetze, vermoͤge welcher jedes Ver⸗ 
brechen durch Geldbuße geſuͤhnt werden konnte. Ebenſo ward die Erb⸗ 
folge veraͤndert; alles den Haͤuptlingen unmittelbar zugehoͤrige Grund⸗ 
eigenthum wurde in Lehen der Krone verwandelt, und bie. von ihren 
. Unterthanen bebauten Ländereien wurden biefen unter der Bedingung 
übergeben, den Gutsherren dafür eine jährliche Nente zu zahlen. Durch 
dieſe Maßregeln gelang ein Schritt, an dem die Englifchen Könige feit 
Sahrhunderten vergeblich gearbeitet hatten, die Macht der Stamm⸗ 
häupter zu brechen. Sakob blieb hierbei nicht flehen. Zuerſt wurde 
die Provinz Ulfter, von. welcher immer der heftigfte Widerftand gegen 
die Englifche Regierung ausgegangen war, den Einwohnern,‘ welche 
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vereinzelt in andere Theile der Inſel verfebt wurben, entriſſen und 
Engliſchen Anbauern übergeben, und fpäterhin befchloß ber König biefes 
Verfahren, wenn auch nicht ganz fo umfaffend, auch über bie Küfte 
zwifchen Dublin und Waterforb und mehrere anſtoßende Srafichaften- 
auszudehnen. Es wırden zu dem Ende Unterfuchungen wegen man: 
gelhafter Rechtötitel angeftellt, und durch dad unwuͤrdigſte Verfahren 
herausgebracht, daß faft alled Land der Krone gehöre. Zwar befahl 
Jakob drei Viertheile des Landes den Befibern zu laffen, aber die Hab- 


‚fucht der Commiffäre trieb dem ungeachtet die meiften Eigenthämer von 


‚ ihren Heerben und Höfen; die übrigen mußten zufrieden feyn, nur ein 


Biertheil zuruͤckzubehalten. Kein Anſiedler durfte Irländer oder Katholik 
feyn. Um den Klagen der Eingeborenen- über fo willfürliche Eingriffe 
in ihr Eigenthbum, die mach demfelben Rechte tiber die ganze Inſel 
ausgedehnt werben könnten, ein Ende zu machen, feßte Karl im Jahre 
1628 in der Urkunde der Gnaden (charter of graces) feft, daß fechzig- 
jähriger Beſitz vor allen Anfprüchen fichern follte; und wenn der König 
hier auf dem Wege der Milde und Verſoͤhnung fortgegangen waͤre, 
hätte er an der Dankbarkeit der Irlaͤnder leicht eine ſtarke Stuͤtze gegen 
bie widerfeßlichen Schotten und Engländer erhalten koͤnnen. Daß dies 
nicht gefchah, lag vornehmlich in Wentworths herrfchfüchtigem und ei- 
genwilligem Charakter, der dad Land acht Jahr verwaltete, obfchon 


er Handel und Gewerbe emporbrachte. Unter ſolchen Umftänden fonnte 


ber Vorgang ded Englifchen Unserhaufes und des Schottifchen Cove⸗ 
nants in Irland nicht ohne großen Eindrud bleiben. Man glaubtemit 
gutem Grund, eben fo viel Recht ald jene zur Abftellung viel größerer, 
bereitö Sahrhunderte lang drüdtenver Uebel zu haben. Das Unterneh: 
men fthien nicht allzufchwierig, da dad Englifche Parlament achttau: 
fend Krieger, welche dad Land bisher in Gehorfam erhalten, aus 
Miptrauen, daß der. König Diefelben zu feinem Schuge herbeiziehen 
koͤnne, verabfchiedet hatte Im October erhoben fich die Bewohner 


‚ ber Graffchaften, in welchen ſich Englifche Anfiedler befanden, und 


wuͤtheten mit Feuer und Schwert gegen deren Leben und Eigenthum. 


Die Angegriffenen flüchteten eilfertig nah Dublin und in die übrigen 
Stäbte, wo ihnen Bönigliche Befabungen Sicherheit verhießen. Allmaͤh⸗ 
lig fchlofien fih Leute von größerem Anſehen, namentlich mehrere 
Lords an die Bewegung, und fuchten diefelbe zu mäßigen und zu 
leiten. Bier und zwanzig Männer, Adliche, Geiftliche und Bürger 
fraten an die Spige der Aufrührer, und verlangten im November, daß 


h 
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alle Strafgefehe gegen bie Katholiten für Irland aufgehoben werben 
follten, und daß biefelben zu Aemtern zugelaſſen wuͤrden. Diefe billi⸗ 
gen Forderungen wies das Engliſche Unterhaus, bad nur für ſich die 
Freiheit, tür andere Tyrannel wollte, in ſchmachvoller Verblendung 
zuruͤck. 
Karl wurde bei feiner Ruͤckkunft nach London vom Jubelrufe des 

Volkes begrüßt (25. November 1641); aber feine Gegner wußten dieſe 
Regungen ber Treue und Ergebenheit bald zu unterbrüden, indem fie 
ihm den Irländifchen Aufftand zur Laft legten und ihn des heimlichen 
Einverftändniffes mit den Rebellen befchuldigten. Mit Schreden hatten 
die Eiferer für Glauben und Freiheit die Abnahme der BVegeifterung in , 
ihren Reihen wahrgenommen; bie Selbftfüchtigen unter den Führen der 
Oppofition fühlten, daß fie zu weit gegangen, um zuruͤckzukehren, und 
Durch heimliche Aufreizungen ber Schotten gegen den König Verbre⸗ 
chen begangen hatten, zu deren Rechtfertigung oder Vertheidigung fie 
noch weiter fortfchreiten müßten. Wenige Tage, vor der Ankunft Karls 
hatten die Sigungen wieder begonhen, und die Volksmaͤnner forgten 
dafür, daß aldbald eine uͤberaus heftige Vorftellung, welche dem Koͤ⸗ 
nige überreicht werben follte, in Vorfchlag Fam. Sie behauptete die 
Eriftenz einer Verbindung ber Papiften, Biſchoͤfe und Höflinge zum 
Umſturz der Verfaffung, fhilderte mit duͤſtern Farben eine lange Reihe 
alter und verjährter Befchwerben, zeigte die Verdienfle des Parlaments 
dieſe abgeftellt zu haben, und war durch ihre Faſſung mehr ein Auf: 
ruf an das Volk, ſich um das Unterhaus zu verfammeln, zu beffen 
Schu und Rettung vor angeblichen Gefahren als eine an ben 
Souverän gerichtete Schrift. Die Gemäßigten widerfesten fich einem 
fo aufregenden, durch die Verhältniffe durchaus nicht motivirten Schritt 
aus allen Kräften, die Debatten, welche von drei Uhr Nachmittags 
die Nacht hindurch bis um zehn Uhr Morgend währten, wurben 
mit großer Erbitterung geführt, ergaben aber die Annahme der Vor: 
flelung mit elf Stimmen, worauf am folgenden Tage mit einem . 
Mehr von drei und zwanzig Stimmen auch der Druck derfelben, et: 
was bis dahin Unerhörtes, angenommen ward. In der That wurde 
das Volt durch die Vorftelung in offene Gährung verfegt, finftere 
Gerüchte verbreiteten fih, es bildeten fich Vereine zum Schuge ber 
Freiheit und des Glaubens, bewaffnete Phbelhaufen durchzogen Lon— 
den, die Abgeoroneten zu beſchuͤtzen, während ſich Ebelleute und Of: 
ficiere um den König zu Whitehall zur Vertheidigung feiner Perfon 
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md Familie verfommelten, und der Haß ber’ Parteien zeigte ſich in 
häufigen Streitigkeiten und erbitterten Worten. Auch gegen die Bi⸗ 
ſchoͤfe war der Grimm des Pöbels in dem Grade geftiegen, Daß zwölf 
derfelben dem Oberhaufe eine Erklärung überreichten, fie würden. fich 
vorläufig nicht mehr in den Sitzungen einfinden, da died nicht ohne 
Lebenögefahr fuͤr fie gefchehen koͤnne, aber auch alle Geſetze für nich- 
fig erachten, die während ihrer Abwefenheit gegeben werben würben. 
Die Commond ergriffen diefe Gelegenheit mit Freuden, alle diefe 
Bischöfe des Hochverraths anzuklagen, weil fie ſich das Recht ange 
maßt, Durch ihre Abwefenheit die Handlungen des Parlaments zu un⸗ 
tetbrechen, und entzogen durch ihre Verhaftung, welche die Lords ges 


nehmigten, dem Hofe im Oberhaufe zwölf Stimmen. 


Faſt zur Verzweiflung gebracht, ließ ſich der König jeht, nach fo 
vielen Verfuchen der milbeften Nachgiebigkeit, flatt bei dieſem Verfahren 
zu beharren, welches endlich der Nation wohl die Augen Über die Anma⸗ 
Bungen ded Parlaments hätte oͤffnen müffen, von der Königin und dem 
Lord Digby zu einem hoͤchſt unbefonnenen Schritte verleiten, der Ernft 
und Strenge zeigen follte, aber fehr übel berechnet wart). Am 3. Ja⸗ 


‚ nuar 1642 erfchten der Kronanwalt Sir Eduard Herbert im Oberhaufe, 


um im Namen ded Königs fünf der Fühnften Sprecher des Unterhaus 
ſes, Hampden, Haslerig, Holis, Pym und Strode, des Umflurzes 
der alten Verfaſſung anzuflagen, während zu gleicher Zeit Boten aus⸗ 
geſendet wurden, ihre Papiere und Effecten zu verfiegeln, und ein koͤnig⸗ 
licher Waffenherold im Unterhaufe ihre Verhaftung forderte. Beide 
Häufer Iehnten die Verhaftung von Parlamentögliedern ald ungeſetzlich 
ab, während man kurz vorher ohne Bedenken in die Gefangenfchaft 
der Bifchöfe gewilligt hatte; doch erflärten die Gemeinen, Die Angeklag⸗ 
ten zum rechtlichen Verfahren flellen zu wollen. Der König befchloß 
feinen Willen am folgenden Zage in Perfon durchzufeken, und erfchien 
von einer Anzahl bewaffneter Cavaliere (fo nannte man die Anhänger 


des Königs, weil fie meiftentheild aus Edelleuten befanden) und einigen 


hundert Zrabanten begleitet im Unterhaufe. Indeſſen hatten die An- 





— — — 


*) The angry party would have been compelled to have given over all 
their designs for the alteration of the government both in church and state; 
if the volatile and unquiet spirit of the Lord Digby had not prevailed with 
the king, contrary to his resolution, to have given them some new advan-. 
tage, and to depart from his purpose of doing. nothing. without very ma- 
eure gactiberation. Clarendon history of the rebellion etc. Vol. II. p. 324 
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geklagten bereit8 Nachricht von der Abficht des Königs erhalten und 
‚ fi) auf Befehl des Haufes entfernt. Das Gefolge Karls blieb im 
Vorſaale zuräd, während er felbft nur mit feinem diteften Neffen, dem 
‘Prinzen Karl Ludwig von der Pfalz, der nebft feinem jüngern Brus 
der Rupert nach dem Tode feines unglüdlichen Vaters in England 
Schub gefucht hatte, begleitet in die Verſammlung trat, und bier. 
eine Rebe hielt, in welcher er erklärte, daß er die Privilegien des 
Haufed auf Feine Weife verlegen wolle, aber auf die Verhaftung ver 
Angeklagten beftehen müffe, weil für ven Fall des Verraths Fein Bor - 
recht beflünde. Beim Herausgehen verfolgten ihn trogige Stimmen, 
bie ihm Privilegium! Privilegium! nachriefen; ed ward ein Beſchluß 
gefaßt, der das Verfahren des Königs ald unverträglich mit der Si- 
cherheit und Freiheit ded Parlaments bezeichnete, die Nothwendigkeit 
einer Genugthuung barftellte und eine hinreichende Wache zum Schuge - ı 
der Berfammlungen ‚verlangtez und am Abend waren alle Bürger ber 
City in Waffen, theils die fünf Parlamentögliever zu befchüsen, theils 
weil die Feinde des Königs dad Gerücht verbreitet hatten, bie Cavas 
liere wollten in der Nacht die Stadt an allen Eden auzünden und 
die Bewohner. niebermebeln. Nach einigen Tagen beftimmte ein zur 
Sicherftellung der Parlamentöglieder niedergefeßter Ausfhuß im Eins 
verſtaͤndniß mit den Stadtbehörden von London, daß die fünf Anges 
Hagten am 11. Januar aus dem Haufe ber City, in welchem fie 
Zuflucht gefunden hatten, feierlich nach Weftminfter in die Sigungen 
zurüdgeführt werben folten. Man’ wählte ven Weg auf der Zhemfe, 
welche mit Boten bedeckt war, in benen fich über zweitaufend Be⸗ 
waffnete befanden. Am Ufer marfchirten zu beiden Seiten ſtarke Ab 
theilungen der Stabtmiliz, von einer unzähligen: Volfömenge umge⸗ 
den, und beim Anlanden wurden die Helden bed Tages noch von 
viertaufend bewaffneten Reitern empfangen, welche aus Budinghams 
fhire herbeigeeilt waren, um bie Unfchuld und Freiheit ihres Repraͤ⸗ 
fentanten, Sir John Hampdens, zu vertheibigen. Als der Zug vor. 
Whitehall vorbei Fam, riefen viele Stimmen überlaut: „Was ift denn 
aus dem Könige und feinen Cavalieren geworden, und wo find fie 
hingekommen?“ Dazwifchen ward gefchoffen, gettommelt und Muths 
wille aller Art verübt. Weberall zeigte fich ein Enthuſiasmus für Die 
Sache des! Unterhaufes, der deſſen Führer die kuͤhnſten Entſchluͤſſe 
nicht mehr fcheuen ließ. N 
Karl war nicht mehr in Whitehall, als feine Gegner im Triumph ,. 
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voräberzogen. Nach dem Mißlingen bes legten Berfuches, auf dem Wege 
der Strenge durchzudringen, welcher zunächft durch die Abwefenheit ber 
Angeklagten im Unterhaufe, wo fie der König ſelbſt hatte verhaften wols 
len, vereitelt worden war, hielt ex fich bei der fleigenden Heftigkeit und 
Gaͤhrung im Volke zu London nicht mehr ficher, und begab fich am Abend 


‚vor ben zulegt erwähnten Creigniffen nach Hamptoncourt und von da 
nach York, um dem Pöbel und den Parteiführern der Hauptſtadt entrons 


nen in den Provinzen neue Mittel des Widerflandes zu fuchen. Ehe er 
zu weiteren Maßregeln fchritt, forderte er bad Unterhaus noch einmal auf, 
eine volftändige Aufzählung alles deſſen zugeben, was fie verlangten. Es 
war die Ausfchließung der Bifchöfe aus dem Parlament, bie früher vom 
Könige verworfen war, fo wie eine andere Bill, daß die Krone nicht. bes 
rechtigt ſey, einen Engländer mit Gewalt zum Dienft im Heere oder bei 
der Flotte zu zwingen. An neuen Forderungen fügten Die Gemeinen hin⸗ 
zu, Daß der Befehl über die Land» und Seemacht nur Leuten gegeben 
würde, welche das Parlament Dazu vorfchlüge, daß alle übrigen entfebt, 
und die Fatholifchen Lords aus dem Oberhauſe entfernt würden. Ohne die 
Antwort ded Königs abzuwarten, der die beiden aͤlteren Bills fogleich be: 
flätigte, erließen die Gemeinen Befehle an die Commanbdanten der feften 
Pläbe des Landes in ihrem Namen, und ernannten für jede Graffchaft ei: 
nen Lordlieutenant, um alle waffenfähige Mannfchaft wegen brobender 


. Gefahren zu verfammeln und einzuüben. Auch über bielegten Befchlüffe, 


welche die ganze Verwaltung des Königreichs indie Hände des Parlaments 
bringen und den Herrſcher zu deffen willenlofem Werkzeuge herabfeßen 
mußten, erklärte ſich Karl fehr gemäßigt, und verlangte nur, daß die Be 
“ftellung der demgemaͤß in Aemter Tretenden auf eine gewiffe Zeit befchränft 
merben follte. Ferner erbot er fich, ale noch obwaltenden oder entflehenden 


; Streitigkeiten über bie Liturgie der Erwägung bed Parlaments zu überlaf: 


fen. Unbefriedigt durch alle dieſe Zugeftänbniffe, erklärte Dad Unterhaus, 
daß feine Verfuͤgungen über dad Kriegöwefen auch ohne Beſtaͤtigung des 
Königs Gültigkeit haben follten, und daß jeder, der von beiden Häufern 
angenommene Geſetze beſtreite, die Rechte des Parlaments ſchwer verlege. 
Auch diefen Befchlüffen trat das Oberhaus, welches fich überhaupt feit der 
Verfammlung des langen Parlaments außerft Schwach gezeigt hatte, durch 
die Drohungen der Volksmaͤnner eingefchüchtert, Und in der Hoffnung, 
durch Nachgiebigkeit die eigenen Privilegien zu erhalten, naqh einigem Zoͤ⸗ 
gern bei. 


“207 


5 Der Bürgerfrieg. 
| Das Beginnen der Stuarts, die Herrfchergewalt in derfelben unums- 


ſchraͤnkten Weife geltend zu machen, ald nicht lange vor ihnen die Zudors, 


war an Karld eigener Schwäche, feinem Gelbbebürfniß und vornehmlich 
an ben veränderten Anfichten und Meinungen des Volks volllommen 


gefcheitert. Indeß hatte der König feit dem Zufammentritt des langen . 


Parlaments fo viele Zugefländniffe gemacht, ald vernünftiger und recht⸗ 
licher Weife nur immer zur Sicherftellung der Freiheiten des Volks vers 
langt werben konnten; und wenn dad Unterhaus troß Dem noch weiter 
ging-und ſtets nette Sarderungen ftellte, fo griff es feiner Seits Die Ver⸗ 
faffung nicht minder an, wie früherhin der König. So Eonnte diefem, 
als er endlich.die Behauptung feiner Rechte mit den Waffen verfuchte, 
die Urfach des Krieges nicht mehr zur Laſt gelegt werden. Die Volks 


männer ließen ſich vom Lauf der Ereigniffe fortreißen, ein beflimmter‘ 


Plan hatte fie nicht von Anfang am geleitet, jebt aber waren fie ents 
fchloffen, dem Parlamente und wenn ed feyn müßte, dem Unterhaufe 
die höchfle Gewalt beizulegen. Die Umwandlung des Verhältniffes zwis 
fchen dem König und dem Parlament blieb den Gemäßigten nicht vers 


borgen; hatte die Oppofition früher durch Flugfchriften und Publicatio⸗ 


nen auf das Volk mit bedeutendem Erfolge gewirkt, fo fehlte es jest 
auch nicht an Blättern royaliftifcher Tendenz, die Partei des Königs 


mehrte ſich mit jedem Tage und ließ es an Petitionen und Bittfchrif: - 


ten bei beiden Häufern nicht fehlen. Zwei und dreißig Lords und mehr 
als fechzig Mitglieder der Gemeinen begaben fich zum Könige nach York, 
Die Bewohner diefer Stadt boten ihm freiwillig ihre Hülfe an, und 
mehrere Provinzen im Weften und Norden folgten dieſem Beifpiel, 


— 


ſo wie Karl im Allgemeinen auf die große Mehrzahl der Landedel⸗ 


leute, die auf ihren Guͤtern dem Treiben der Factionen fremd ge⸗ 
blieben waren, zaͤhlen konnte. Um die Partei des Koͤnigs zu ſchwaͤ⸗ 
chen, erging nun ein Beſchluß des Parlaments, daß jeder, der dem 
Könige Beiftand leiſten oder auf feinen Befehl die Waffen ergreis 
fen würde, für einen Feind des Vaterlandes zu achten fy. So ruͤ⸗ 
fteten beide Theile, aber mit ungleichem Vortheil. Der König litt 
an großem Geldmangel und konnte kaum die Bedfirfniffe feiner Ta⸗ 
fel beflreiten; dagegen hatte fich dad Parlament bereits in Beſitz der 
Flotte, der Hauptſtadt und aller Seeftäbte zu fegen gewußt, und 
alle Töniglichen Einkünfte in Beichlag genommen. Die Londoner 
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ſchicktten ſo viel Silbergeſchirr in die Münze, daß es an Leuten fehlte, 
die Gaben anzunehmen; die Meiber gaben willig ihren Schmuck, und 
bie jungen Leute ließen fich wetteifernd zum Dienft einfchreiben; an ei⸗ 
nem einzigen Tage meldeten fich über viertaufend Many. Mit den 
Schotten, die noch in Waffen waren, wurden Verbindungen eröffnet. 
Gegen folche Hülfsmittel waren die des Königs allerdings gering. Seine 
Commiſſarien reiften durch dad Land von einem Edelhofe zum andern, 
um Geld zu farhmeln, und die Königin, welche fich kurz nach der Abreife 
Karls von London . größerer Sicherheit wegen nach Holland begeben 
‘hatte, verpfänbete hier ihre Juwelen und erhielt dafür Geld und Schiffe; 
allein leider ward ein Xheil der leßteren von Englifchen Kapern-aufges 
bracht, und fo blieb auch diefe Hülfe unbedeutend. Die auöwärtigen 
Mächte Fonnten fih um diefe Händel nicht befümmern. Die meiften 
waren in den Dreißigjährigen Krieg verwidelt, und in Frankreich er⸗ 
folgte um diefe Zeit Richelieus Zod, der die innere Zerriffenheit Eng⸗ 
lands nicht ungern gefehen und den Covenantern früherhin fogar Bei⸗ 
‚fand verfprochen hatte. 

Da Karl eine definitive Antwort auf feine legten Vorfchläge ver⸗ 
laͤngte, ließ ihm das Parlament im Juni 1642 neunzehn Artikel übers 
reichen, durch deren Annahme eine Ausföhnung bewerkftelligt werben 
Tonne. Alle wichtigen Angelegenheiten follten im Parlamente entfchieden 
werden, Niemand im ‚Eöniglichen Rathe bleiben, ald wer dem Parlas 


mente gefiele, und. der König nichts vornehmen fönnen, ohne die Eins . 


willigung dieſes Raths; alle Beamten ſo wie die erſten Richter ſollten 
durch das Parlament ein⸗ und abgeſetzt werden; die Glieder der koͤ⸗ 
niglichen Familie nur mit deſſen Bewilligung ſich verheirathen duͤrfen; 
auch die Liturgie und das Kirchenregiment ſollten durch daſſelbe geord⸗ 
net werben. Der König felbft muͤſſe feine Truppen entlaſſen und duͤrfe 
feinen Pair mehr ernennen, den papiftifchen Lords vielmehr ihre Stim⸗ 
men nehmen und die Wahl der Erzieher feiner Kinder dem Parla⸗ 
ment überlaffen. Es war Died eine neue, fehr bedeutende Steigerung 
ber Anforderungen, ein Verſuch, auch die Familie des Herrfchers in 
bie Abhängigkeit ded Parlaments zu bringen, und überhaupt eine fo 


- tiefe Herabfeßung der Töniglichen Macht, daß Karl mit Recht antwors 


tete, er würde dann allenfalld noch das Außerliche Zeichen und der 
Schatten eines Königs feyn, und entfchloffen war, lieber das Aeußerſte 
zu verfuchen. Das Parlament hatte Feine andere Antwort erwartet 
und viele feiner Mitglieder auch nicht gewünfchtz aber bie Furcht vor 


\ 


- 





- 


Rüftungen. Bufammenfegung ber Parteien. 209 


dem Bürgerfriege bei-den gemäßigteren Gliebern des Unterhaufed und 
der Wunfch der heftigen, die Schuld des Krieged auf den König zu 
werfen, ließ noch eine Bittfchrift für den Frieden an Karl befchließen 
und abfendenz; worauf Diefer erwieberte, fobald das Parlament ihm . 
die Anftelung der Befehlshaber bei der Land = und Seemacht überließe 
und die Nothwendigkeit feiner Beiſtimmung zu allgemeinen Gefegen 
anerkenne, wolle er Rüftungen und Werbungen einftellen und eine 
allgemeine Amneftie erklären. Nach Empfang diefer Antwort befchloß 
das Parlament den Krieg, wählte einen Sicherheitsausfhuß, aus fünf 
Lord und zehn Mitgliedern der Gemeinen beftehend, zur Leitung der 
öffentlichen Vertheidigung, und befahl. die Aufftellung eines Heeres von 
zwanzigtaufend Zußgängern und viertaufend fünfhundert Reitern. Karl 
forderte Dagegen alle getreuen Unterthanen auf, fich zu Nottingham . 
am 22..Auguft bewaffnet bei ihm einzufinden. An demfelben Tage 
ward die Bönigliche Kriegöfahne mit der Infchrift „Gebet dem Kaifer 
was des Kaiferd iſl⸗ auf einer Anhoͤhe in der Naͤhe dieſer Stadt auf⸗ 
gepflanzt und mit einer Wache von ſechshundert Mann umgeben. Vie⸗ 
len galt es als eine uͤbele Vorbedeutung, daß das Panier noch in der⸗ 
ſelben Nacht durch ein furchtbares Unwetter herabgeworfen wurde und 
erſt mit vieler Muͤhe wieder aufgerichtet werden konnte. Waͤhrend die 
Mehrzahl der Edelleute der Lehenspflicht gemaͤß ſich mit ihren Vaſallen 
und Untergebenen um die Fahne des Koͤnigs ſchaarten, ſtroͤmten die 
Kaufleute, Buͤrger und freien Bauern nach den Sammelplaͤtzen des 
Parlaments. Dieſem verdankten ſie die Befreiung von laſtenden Mo⸗ 

nopolien, vom Schiffs:, Tonnens und Gewichtgelde, und waren dar⸗ 
um der feiten Meinung, daß die Einficht ihrer Abgeordneten fich 


‚ auch jebt auf dem rechten Wege befinden müffe. Noch eifriger wa⸗ 


ren bie Puritäner, welche fich felbft am liebften bie Heiligen nann⸗ 
ten, und die Strenge ihrer Gefinnungen und ihres Wandeld durch 
einfache Kleidung und Furz abgefchnittenes Haar auch Außerlich zu 
zeigen fuchten, was ihnen von Seiten der Gavaltere den Spottna= 
men der Rundköpfe zuzog. Sie hielten die Religion und den Stau: - 
ben Gottes durch die Abfichten des Königs und den katholiſchen 
Aufftand in Irland auf das fehlimmfte bedroht; für die Einführung 
ihrer Kirchenverfaffung, für die Vertheidigung ihrer Lehre Gut und 
Leben zu wagen galt ihnen für die höchfte Pflicht. 

Karl brach mit fechötaufend Mann von Nottingham auf, und fein 
Marfch längs den Grenzen von Wales- vermehrte diefe. Zahl um das 

Beckere W. ©. Tte A. IX, 14 
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Dreifache. Bon Shrewsbury rüdte er gegen London hin vor. Das 
Heer ded Parlaments, unter ben Befehlen ded Grafen von Eifer, des 
Sohnes beffen, der unter Eifabeth hingerichtet worden war, ging ihm 
von Worceſter qus entgegen. Bei Edgehill kam es zum Xreffen 
(23. Oct. 1642). Die Ungeuͤbtheit und ſchlechte Difciplin beider Heere 
brachte nur eine ungeſchickte Verwirrung zuwege; indeß hatte Doch der 


Prinz Rupert große Kühnheit gezeigt, beide Flügel der Parlaments. 


truppen waren aus dem Felde gefchlagen, und Karl konnte feinen Weg 
nach London fortfegen, während Rupert mit einigen Reiterhaufen voran: 
eilte und bis an die Thore der Hauptſtadt flreifte. Aber das Unterhaus 
blieb feft, und als fich fpäterhin felbft in feinem Schooße Verlangen nad) 
Frieden zeigte, warb am 6. Juni 1643 ein Eid vorgelegt, der von 
jevem Mitgliede beſchworen werden mußte, „niemals zur Nieberlegung 


der Waffen zu rathen, fo lange die Papiſten — mit diefem Namen bes - 


zeichnete man in religiöfen Eifer die Fönigliche Partei — Im offenen Kriege 
gegen das Parlament begriffen ſeyen.“ Inzwiſchen dehnte fich bes 
Kampf über das ganze Königreich aus; jede Grafichaft, jede Stadt, 
ja jedes Dorf war in Factionen getheilt, die fich gegenfeitig beraubten 
und ausplünderten, und die ſchwaͤchere Partei zwangen, für ihre Sache bei: 
zuſteuern. Biele Edelleute führten den Krieg von ihren befefligten Schloͤſ⸗ 
fern und Landfigen aus auf eigene Hand. :In der Gegend um Orforb,; 
wo der König feine Winterquartiere genommen hatte, nachdem er nur 
noch wenige Meilen von London entfernt aus Mangel an Munition 
hatte umkehren müffen, in. den. nördlichen Graffchaften, in Wales, 
Shropfhire und Worcefterfhire ſchalteten die Royaliſten; im Süden 
und im Often bis nach York hin war das Uebergewicht des Parlaments 
entfchieden. Doch wurde der Krieg noch ohne Wildheit geführt, wenn 


ſich auch) die Cavalieve auögelaffen und räuberifch zeigten. Ihre gegenz- 


feitige Eiferfucht,, ihr Ehrgeiz und Mangel an Gehorfam ſetzten dem | 


Könige Hinderniffe in den Weg, welche das Parlament nicht Fannte, 
Dennoch fchien fich Der zweite Feldzug noch günftiger für die Waffen 
Karls ald der erfle zu geftalten. Am 16. Mai fchlug ein Haufe 
Königlicher einen. faft noch einmal fo ſtarken Feindeshaufen bei Strats 
ton, und am 18. Juni überfiel Prinz Rupert die Stadt Wycomb und 
machte in derfelben zwei Regimenter nieder. Als fich ihm bei der Ruͤck⸗ 
Fehr eine Abtheilung der Parlamentötruppen in den Weg ftellte, zer 
fireute er biefelbe nach einem heftigen Gefecht in der Ebene von Chal⸗ 
grave, woher Sir John Hampden toͤdtlich verwundet wurde, ein Verluſt. 


— 
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der nicht bloß: die Patrioten mit Schmerz erfuͤllte, denn obſchon einer 

der erſten Gegner des Hofes, war er edler und gemaͤßigter als Vieie, 
die nach ihm die Leitung der Angelegenheiten erhielten. Einen weit 
bedeutenderen Sieg erſochten die koͤniglichen Truppen am 13. Julius 
bei Roundwaydown; Prinz Rupert nahm darauf am 25. Julius Bri: 
ftol, die zweite Stadt des Königreiches, mit Sturm, und ber König 


ſchickte fih an, Glocefter zu belagern. Diefe Stadt, welche. fich hel⸗ 


. denmüthig vertheidigte, zu retten, zog Effer mit vierzehntauſend Mann 
von London herauf. Bei feiner Ankunft brach der König fein Lager 


ab, verſuchte aber. die feindliche Armee auf ihrem Ruͤckzuge nach der 


Hauptftadt abzufchneiden. Bei Newbury ftellte er fih dem Grafen 
in den Weg; die Schlacht währte mit großer Heftigkeit den ganzen 
Tag über, allein obfchon die Royaliften ihre Stellung behauptet und 


Prinz Rupert die feindliche Cavallerie zerfprengt hatte, "zeigten fie Doch 


fein Verlangen, am folgenden Morgen den Kampf zu erneuen, und 
Efier gelangte unangefochten nach London. Karl zog fich hierauf nach 
DOxford in die Winterquartiere zuruͤck, und befchloß, da der Name des 
Parlaments eine fo bedeutende Gewalt über die Gemüther ded Volks 


ausübte, dem aufrührerifchen ein legales entgegenzufegen,, ba ex ſich 


bei demſelben aufhalten und feine Vorfchläge genehmigen oder verwerfen 
werbe. Am 22. Januar 1644 fanden fich gegen fiebzig Lords und an 
" Hundert und achtzig Mitglieder, des Unterhaufes dem Rufe des Königs 


— 


gehorſam in Orford ein, während nur etwa zwanzig Pairs und einige 


über zweihundert Gemeine in London zurücdblieben. Aber dennoch 
waren die Ausfichten des Königs nicht glänzend. Seine Geldnoth war 
höher geftiegen ald jemals, die nicht bezahlten Kriegsleute murrten, 
und die Bürger und Bauern, denen fie zur Laft fielen, Elagten noch 


lauter.” Das Londoner Parlament half ſich durch ſtets erneute Auf⸗ 


Tagen und Überbot in dieſer Rüdficht Alles, wodurch der König früher 
das Volk gegen fich aufgebracht. Vordem, fagt Clarendon, hießen 
zwei Subfidien (etwa 150,000 Pfund) eine unerfehwinglide Summe, 
jeßt erhebt man 1,750,000 Pfund. BBereitd im November 1642 hatte 
das Parlament eine Abgabe von einem Zwanzigſtel des Vermögens 
gefordert und feinen Commiſſarien Vollmacht zur Abfchägung ertheilt. 


Nöthigen Falls follten fie den Widerſtrebenden mit Gewalt ihre Habs \ 


feligkeiten bis zum Betrag der geforderten Summe wegnehmen und ver: 

kaufen und die Widerfeßlichen einfperren. . Sm Mai 1643 wurden 

neue Verbrauchsſteuern aufgelegt und immer weiter egedehntʒ ſie 
4* 
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trafen Bier, Wein, Brantwein, Tabak, Zuder, Fleiſch, Satz, 
Hopfen, Leber, Glas und andere Gegenftände, und dad begeifterte 
Bol, fonft zum Geben fo fhwierig, zahlte fie mit Freuden. Eine 


andere fehr bedeutende Hülfe für den Feldzug des naͤchſten Jahres. 


nahte dem Parlament in dem Schottifchen Heere. Als die Siege des 
Königs im Testen Sommer die Volksmaͤnner in London in Die brins 
gendfle Gefahr verfegten, hatten fie Bevollmächtigte nach Schottland 
gefendet, wo man bie Früchte” des frühern Aufſtandes zu verlieren 
fürchten mußte, wenn die Volkspartei in England unterlag. Der Sieg 
des Parlaments zeigte dagegen auch Sicherheit für die Schottifchen 
Freiheiten und konnte, bei den auch in England immer weiter um fi ch 
greifenden puritaniſchen Meinungen, die presbyterianiſche Kirchenforni 
über England ausdehnen. Es wurde ein feierliches Buͤndniß und Co⸗ 
venant beider Reiche abgefchloffen, zur Verfolgung der Unruheftifter, 
zum Schutze des Lebens und der Autorität des Königs, zur Aufrechts 
haltung der Reinheit der Schottifchen Kirche und zur Reformation der 
Englifhen dem Worte Gottes gemäß. Die Schotten wurden von 
ihren Geiftlichen belehrt, daß in England der Herr Jeſus befämpft 
werde vom Antichrift und deffen Jüngern, daß der Fluch von Meros 
treffen müfle Alle, welche dem Herrn nicht willig zu helfen feyen wider 
den Entfeglihen. Beide Kirchen und Reiche fegelten in einem Schiffe; 
. Zuba werbe nicht frei bleiben, wenn Iſrael hinweggeführt werbe in 
Gefangenſchaft. Schon fey der Grund ded Tempels gelegt, da Eng» 
land das große Gößenbild, die Prälatur, hinausgeworfen, und bie 
Schotten feyen berufen, in Gottes guter Zeit den Schlußflein darauf 
zu ſetzen; darum möge fich Jeder bemüthig in Faſten und Gebet an 
den Herrn wenden. Nachdem der neue Covenant auch in London 
von beiden Häaufern und allen Beamten beſchworen war, führte Leslie 
fhon im Januar 1644 zwanzigtaufend Schotten über die Grenze. 
Mie dad Parlament in Schottland, hatte Karl in Irland Hülfe 
geſucht. Das Unterhaus, fo fehr es die von den Iriſchen Katholiken 
drohenden Gefahren. übertrieben und zur Aufregung des Volks benugt 
batte, war in bemfelben Maße läffig zur Unterſtuͤtzung der dorthin ge> 
‚ fendeten Truppen gewefen. Die Befehlöhaber derfelben, hierdurch uns 
zufrieden gemacht, neigten fich zum Könige, und ebenfo wandten fich 
die conföderirten Irlaͤnder, nachdem fie auch einen Covenant zur Vers 
theidigung des katholiſchen Glaubens und der Perfon und Rechte des 


Souveraͤns geſchloſſen, gleichfalls an Karl mit einer Petition, in wel⸗ 
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cher ſie erklaͤrten, daß fie feine Empörung bezweckten, fonbern nur durch 
Bedruͤckungen ihrer Religion, ihrer Ehre und ihres Eigenthumes, welche 
alle menſchliche Geduld uͤberſtiegen haͤtten, unter die Waffen gebracht 
ſeyen, und ihn zur Beendigung des Kampfes um die Zuſammenberu⸗ 
fung eines Parlaments baͤten. Seine Feinde ſeyen auch die ihrigen. 
So konnte es dem Koͤnig nicht ſchwer werden, zunaͤchſt einen Waffen⸗ 
ſtillſtand zu Stande zu bringen und dadurch vorlaͤufig einen Theil des 
Heeres nach England zu berufen. Auch die Inſurgenten verſprachen 
dem Koͤnige monatlich dreißigtauſend Pfund zu zahlen. Trotz dieſer 
Huͤlfe war das naͤchſte Jahr fuͤr den Koͤnig ungluͤcklich. Sir Thomas 
Fairfar, der für dad Parlament ſchon in den fruͤhern Feldzuͤgen im 
nördlichen England mehrere Vortheile erfochten hatte, griff die Iriſchen 
Regimenter, ehe fie zum Heere des Königs gefloßen waren, bei Rant: 
wich) an k25. Sanuar), und vernichtete fie völlig. Nachdem fich der Sie: 
ger dann mit ben Schotten und einem neuen im Oſten bes Reiches 
“für dad Parlament zufammengebrachten Heer unter Lord Manchefter. 
vereinigt hatte, folte er auf York marfchiren, während Efjer den Koͤ⸗ 
nig bei Orford befchäftigte. Auch die koͤniglichen Streitkraͤfte waren 
in zwei Armeen getheilt, von denen bie eine bei ber zuletzt genannten 
Stadt, die andere im Norben unter dem Befehl des Lord Newcaſtle 
ſtand. Diefer mußte vor dem vereinigten, nunmehr weit Überlegenen- 
feindlichen. Heerhaufen in ven Mauern Yorks Schuß fuchen, das als⸗ 
bald umlagert wurde, während der König die ihm gegenäberftehenben 
Seinde duch Hin= und Herzuͤge und einzelne glüdliche Gefechte er⸗ 
muͤdete und ſchwaͤchte. Auf die Nachricht der Berennung York fandte 
er den Prinzen Rupert zum Entfag mit allen Truppen, welche ent: 
behrt werben konnten. Bei feiner Annäherung hoben die Generale 
des Parlaments die Belagerung auf, der Zweck feiner Sendung war 
erreicht; dennoch befchloß der heftige Prinz gegen den Rath vieler Er: 
fahrenen in der Nähe der Stadt die Schotten nebft den Truppen des 
Parlaments anzugreifen. Jedes der beiden Heere, welche fich auf dem 
Marftonmoor begegneten, zählte einige zwanzigtaufend Mann. Erſt 
um fünf Uhr Nachmittags begann das Treffen und um zehn Uhr was 
sen die Truppen bed Königs völlig zerfprengt (2. Sul). Den Ruhm 
biefes Tages hatte vor Allen der Generallieutenant Crommell. 
Dliver Cromwell flammte aus einer guten Familie, wiewohl fer ein 
Vater nicht reich war. Er war am 25. April 1599 zu Huntingdon 
geboren, war zu ben Wiffenfchaften angehalten. worden, hatte aber 
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feine Ingendyeit in Ausſchweifungen vergeudet und ſich nur durch 
Raufereien beruͤchtigt gemacht. Nachdem er ſein vaͤterliches Erbtheil 


im Trunk und Spiel verſchleudert hatte, ſah man eine ſeltſame Be— 


kehrung mit ihm vorgehen. Innere Unruhe ließ ihn nicht laͤnger auf 
dem betretenen Wege fortſchreiten, welchem er ſich mehr aus dem be⸗ 
deutenden Geiſtern inwohnenden Drang und Ungeſtuͤm als aus Unſitt⸗ 
lichkeit und Schwaͤche uͤberlaſſen hatte; er miſchte ſich unter die 
hitzigſten puritaniſchen Eiferer, veranſtaltete veligiöfe Clubs, hielt feinen 
Hausleuten lange Predigten, und erbot ſich, Allen, denen er ſonſt im 
Spiele Geld abgewonnen, daſſelbe wieder herauszugeben. Er erbte 
darauf von einem Oheim eine Summe Geldes, verheirathete ſich mit 
Eliſabeth Bouchier, und zog ſich auf dad Land zurück, um ungeſtoͤrt 
ſeinen geiſtlichen Uebungen leben zu koͤnnen. Als der Koͤnig im Jahre 
1628 ſein drittes Parlament berief, wurde er zum Abgeordneten ſeiner 
Vaterſtadt gewaͤhlt, und beſuchte die Sitzungen mit Eifer, wurde aber 
von Niemand beſonders bemerkt, denn ſein Eindruck war mehr wider⸗ 
lich als angenehm. Er war haͤßlich von Perſon, ſchmutzig in ſeinem 
Anzuge, grob in ſeinen Sitten. Seine Stimme war dumpf und un⸗ 


rein, und was er ſprach, hing übel zuſammen. Er ſelber mochte ſich 


unter ſo glaͤnzenden Rednern, wie damals das Unterhaus zaͤhlte, nicht 
gefallen; doch trieb ihn ſeine religioͤſe Ueberzeugung, mehrere der ihm 


verhaßten Biſchoͤfe des Papismus anzuklagen. Aus demſelben Grunde 


ſchien ihm die Tyrannei, welche Laud gegen die Puritaner in Anwen⸗ 
dung brachte, ſo unertraͤglich, daß er mit vielen Gleichgeſinnten nach 


Amerika auszuwandern beſchloß. Schon lagen acht mit Unzufriedenen 


angefuͤllte Schiffe auf der Themſe ſegelfertig, als das oben erwaͤhnte 
unkluge Verbot des Hofes Cromwell zwang, das Fahrzeug zu verlaſſen, 


welches ihn für immer vom Boden Englands entfernen ſollte. Danach 


verfchaffte ihm feine ſtreng puritanifche Gefinnung Ruf und Verbin: 
dungen, aber ed bedurfte tro& dem noch Raͤnke mancher Art, um feine 
Wahl für Cambridge durchzuſetzen, ald das lange Parlament zufams 
mentrat. Hier ſchloß er fich auf das engſte an die Führer der Oppo⸗ 
fition, an feinen Vetter Hampden und an Ppm, und fprach ſtets mit 
großer Erbitterung und Heftigkeit gegen den Hof. Als jene feindfelige 
Vorftellung, durch welche nach der Ruͤckkehr Karld aus Schottland dad 
Volk zuerft in größere Gahrung verfeßt wurbe, unter den heftigfien De- 


batten vom Unterhaufe angenommen worbenwar, fagte Cromwell im Be⸗ 
wußtfeyn beffen, was er gethan und ferner zu thun vorbatte, beim . 


⸗ 


ww 
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Herausgehen zu Bord Falkland: „Wäre die BIN durchgefallen, fo hätte 
ich morgen Alled verkauft, was ich befiße, unb England niemals wies 
der gefehen.” Bald darauf Fam der Krieg zum Ausbruch und Cromwell 
erhielt auf fein Verlangen vom Unterhaufe ein Hauptmannspatent für 
die Anwerbung einer Reiterſchwadron. Nachdem bie erſten Gefechte 
‚die Weberlegenheit der Truppen des Königs und namentlich feiner Rei⸗ 
terei gezeigt hatten, beſchloß er im Jahre 1643 dem Parlamente Krie⸗ 
ger zu bilden, die durch moraliſche Stärke dem Muth, dem Ehrge⸗ 
fühl und der Entfchlofferheit der Cavaliere gewachfen wären. Aus 
« den Graffchaften im Often, wo er früher gelebt und perfönlich vie⸗ 
len bekannt war, brachte er vierzehn Schwabronen aus Zreifaffen, oder 
Söhnen folcher Leute, denen ed auf Sold nicht ankam, zuſammen; 


ihcer Geſinnung nach waren es harte und flolze Fanatiker wie Crom⸗ 


well ſelbſt. „Wenn ich dem Könige auf dem Schlachtfelde begegne, 
ſagte er zu ihnen, fo drüde ich mein Piftol gegen ihn ‚ab, wid gegen 
jeden andern; erlaubt euch euer Gewiſſen nicht daſſelbe zu thun, 
fo koͤnnt ihr nicht unter meiner Führung Tampfen.” *) Er gemöhnte 
fie an die ſtrengſte Difeiplin, an die befte Sorgfalt und Pflege für 
ihre Waffen und Pferde, und führte fie als Oberft ind Feld. Nach: 
dem er in den oͤſtlichen Graffchaften mit Eifer gelämpft, vereinigte 
er fich mit dem Heere Manchefterd und fließ mit diefem zu Fairfarx, 
einem Manne, der Ruf, Achtung und Felbherrngaben befaß, aber fich " 
vor Cromwells durchdringenderem Geifle beugen mußte. Cromwell er; 
wies ihm überall die größte Ehrerbietung, und erwarb fich dadurch. 
deffen Vertrauen im hoͤchſten Grade. Das der Soldaten hatte er 
laͤngſt. Sein rafches, durchgreifendes Weſen und feine unerbittliche - 
Strenge erfüllte die Tragen eben fo fehr mit Furcht, als fein bele- 
bender Zufpruch den Tapferen fchmeichelte, und ungeachtet er erft in 
feinem brei und vierzigften Jahre dad Kriegshandwerk ergriffen hatte, 
fo führte er dennoch bereits den Befehl mit der Einficht eines laͤngft 
erprobten. Kriegerd. Aber ein noch höheres Anfehen im Heere ald 
diefe Eigenfchaften erwarben ihm fein religiöfer Eifer, feine Predigten 
und feine ‚politifchen Anfichten. Der wachfende Kanatismus hatte im 
Lauf des Krieges neben Katholiten, Epifcopalen und Presbyterianern 
eine vierte Secte hervorgerufen, deren Urfprung indeß noch weiter rüd: 
waͤrts zu fuchen if. Die Anhänger verfelben nannten ſich Indepen: 





*) Guizot, histoire de la revolution d’Angleterre, tome I. p. 335. 
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denten, und wollten auch die Macht der presbyterianiſchen Geiſtlichen, 
ihre Synoden und Generalverſammlungen nicht mehr anerkennen, in⸗ 
dem es gleichguͤltig ſey, ob die Kirche von einem Papſt, oder von Bi⸗ 
ſchoͤfen, oder von einfachen Geiſtlichen tyranniſirt werde; die Religion 
fey ein rein Innerliches, und diefen Charakter inmerer Freiheit müffe 
biefelbe auch nach außen zeigen. Jede chriftliche Gemeinde, die fich 
freiwillig in der Gemeinfchaft ded Geiftes zufammenfinde, ſtehe uns 
mittelbar und unabhängig (independenter) von allen andern Kirchen 
unter Chriftus , und fen felbft die ganze und volllommene Kirche. So 
lange die Preöbyterianer gegen die Epifcopalen Tämpften, hatte fich 
diefe innere Spaltung im Schooße ihrer Partei nicht gezeigt; jetzt 
erft, nachdem die bifchöfliche Kirche für überwunden zu achten war, 
traten die Independenten mit neuen Forderungen hervor, und erhiel⸗ 
ten durch Eromwell einen bedeutenden Vertreter ihrer Meinungen im 
Parlament und im Heer. Noch weiter ald die Independenten gins 
gen die ſogenannten Levellers, welche nicht einmal die Zufammenfaffung 
der Gemeinde anerkannten, fondern für jeden Einzelnen dad unbe⸗ 
dingte Recht religiöfer Selbftbeftimmung forderten, obgleich fie nicht 
in Abrede flellten, daß die gleichartige Selbftbeflimmung ein Aneinan⸗ 
‚ berfchließen mehrerer herbeiführen könne. Sie kamen durch diefe Anz 
fihten auf das Außerfte Ertrem der Anficht, welche in der Eatholifchen 
Kirche berrfcht und die geiflige Einheit der ganzen Chriftenheit durch 
Außere Einrichtungen, gemeinfame Regierung und ein allgemeined Ober: 
haupt fefthalten will. Dazwifchen fland die Ariftofratie der Epifcopas 
im und die Demokratie der Preöbyterianer, welche die Geiſtlichen 
von den Laien erwählen läßt, den Synoden berfelben aber jedes 
Mecht über die Kirche einräumt. 

Parallel mit der Entwidelung ber firchlichen Parteien ımb ganz - 
mit derfelben verknüpft ging die Veränderung ber politifchen Factionen. 
Dar man zunächft bei der Eröffnung des langen Parlaments davon 
audgegangen, die bisherigen Eingriffe des Königs in die Verfaffung 
zu vernichten und Diefelbe gegen Fünftige Angriffe ficher zu ftelen, fo 
hatten die Volksmaͤnner diefe Grenzen laͤngſt üiberfchritten, um bie 
Macht des Parlaments über die Eönigliche zu erheben; in diefer Ab⸗ 
ſicht hatten fie ed biß zum Kriege kommen laffen. Aber diefer Kampf 
wurde ihr Berderben, denn eben hierdurch gaben fie den ertremen Meis 
nungen Gelegenheit emporzulommen, weil jeder Kampf Extreme vers 
langt, und dem, welcher die aͤußerſten Maßregeln ergreift, der Sieg 
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felten zu entgehen pflegt. Es kamen allmählige republifanifche Ans 
ſichten und Intereffen zum Vorſchein, welche in einigen durch bie 
begeiſterte Erinnerung des Alterthums entftanden, bei der Mehrzahl 
indeß aus ben teligiöfen Anfchauungen von Freiheit und Gleichheit . 
beroorgingen; bie Independenten waren zugleich Republikaner. 
Inzwiſchen hatte ſich bie Euͤtſcheidung der Waffen wieder guͤnſti⸗ 
ger für den König geſtellt. Effer war-mit feinem Heere nad) Corn⸗ 
waled, Devonfhire und Somerfetfhire aufgebrochen, um den Royalis 
ſten diefe Gegenden zu entreißen. Allein der König folgte ihm, ſchnitt 
ihm die Verbindung mit London ab, und fhloß ihn endlich volllommen 
ein, fo daß fein Heer, nachdem er felbft entlommen war, capituliren 
mußte. Zu gleicher Zeit erhielt Karl erfreuliche Nachrichten aus Schotts 
land. Jakob Graham, Marquis von Montrofe, einer ber treueften 
und gefchiekteften Anhänger des Königs, war verkleidet und nur von 
zwei Männern begleitet von dem Schlachtfelde auf Marftonmoor ents 
kommen und hielt fi) am Fuß der Grampianberge verborgen, bis ein 
von feinen Freunden in Irland geworbener Heerhaufe. herüberfam. 


Zu gleicher Zeit erklärten ſich mehrere der hochländifchen Clans für .. - 


den König, und Montrofe beſiegte mit diefen Truppen. in vierzehn 
Tagen zwei gegen ihn ausgefandte Heerhaufen, befebte Perth und ers 
ſtuͤrmte Aberdeen. Durch alle diefe Erfolge glaubte Karl die Niebers 
lage bei Marftonmoor wieder auögeglichen und unternahm zum brits 
ten Mal den Marfch.gegen London. Aber das Parlament hatte bes - 
. zeit feine Truppen ergänzt, die Londoner Miliz trat in die Reihen 
des Heeres, und nachdem fich Lord Manchefter, der aus dem Norden 
herbeigeeilt war, mit Effer vereinigt hatte, traten beide dem König bei 
Newbury am 27. October 1644 in den Weg. Dad Gefecht wüthete 
hartnädig und ohne Entfcheidung bis Abends zehn Uhr, wo ber 
Koͤnig feinen Ruͤckmarſch nach Orford antrat. 

- AS das Parlament nach beendetem Feldzuge Uber den Zuftand 
der Angelegenheiten rathfchlagte, trat Cromwell auf und erklärte, daß 
ohne entfchiedenere Maßregeln der Sache Fein Ende gemacht, viel« 
mehr nur der Haß ded Volkes gegen dad Parlament erregt werben 
würde, und ein fonft unbekannter Fanatiker Zouch Tate brachte, wahr⸗ 
ſcheinlich von Cromwell dazu. beflimmt, ein Gefeg in Vorfchlag, daß 
Fein Parlamentöglied ferner einen Befehl im Felde führen folle. Dies 
fer Vorſchlag wor vielen der Commons fehr willfommen, bie fchon 
lange mit Neid die vornehmften Glieder des Oberhauſes an. ber Spike 
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der Armeen gefehen: hatten; im Grunde aber war Gronmmells Abficht, 
den Gemäßigten fo wie ben Preöbyterianern, von benen bie Revolution 
auögegangen war, bie erecutive Gewalt aus den Händen zu nehmen 
und die Armee ihnen gegenüber zu einer felbftändigen Macht zu bil: 
den. Trotz alles Widerftandes, an welchem es befonderd Das Ober- 
haus nicht fehlen ließ, ging das unter dem Namen ber Selbfiverleug- 
nungsbill bekannte Gefeb durch; alle Pairs, unter andern der Graf 
von Eifer, mußten ihre Befehlöhaberftellen niederlegen, und fo kam 
bad Obercommando in Sir Thomas Zairfar Hände, der nicht Par: 
lamentsglied war. Eigentlich hätte nun auch Gromwell feine Stelle 
aufgeben müffen, allein viele ftellten vor, daß biefer beim Heere un- 
entbehrlih fey, und fo gefchah ed, daß das neue Geſetz zu ſeinen 
Gunſten ſogleich verletzt ward. 

Auch die Engliſche Kirche war bereits vollſtaͤndig reformirt wor⸗ 
den. Im Juni 1643 hatte das Parlament hundert und zwanzig von 
ihm ausgewaͤhlte Geiſtliche nach Weſtminſter zuſammenberufen, um 
bie Angelegenheiten der Kirche vollſtaͤndig zu berathen und zu ordnen, 


mit dem Vorbehalt, alle Beſchluͤſſe dieſer Synode nach feinem Gut⸗ 


duͤnken zu beftätigen oder zu verwerfen. Nachdem dann im Septem⸗ 
ber deffelben Jahres der oben erwähnte Covenant mit den Schotten 
geichloffen worden war, deffen Beſchwoͤrung indeß fechzehnhundert ober 
nach anderen fünftaufend Englifche Geiftliche verweigert hatten und 
darauf fämmtlich ihrer Stellen entfeßt worden waren, erging in Folge 
der Beflimmungen ber verfammelten Geiftlichen im Detober jenes Jahres 
eine Bill, welche die bifchöfliche Verfaffung fammt der Liturgie aufhob; 
alle Gemälde, Bildfäulen, Leuchter, Kreuze und Orgeln follten aus 


ben Kirchen entfernt, und alle Schaufpielhäufer gefchloffen werben; 


Niemand follte Chorhemden und Priefterkleider tragen. Dagegen wur: 
ben Buß⸗, Bet = und Fafttage eingeführt. So lange hatten Presbyte⸗ 
rianer und Independenten in ber Berfammlung übereingeftimmt; als 
man aber zur Anordnung ded Kirchenregiments fortfchritt, traten dieſe 
mit einem hartnädigen Widerfland hervor; fie hatten dad Joch der 
Epiſcopalkirche nicht zerbrechen helfen, um fich das der presbyteriani⸗ 
ſchen auf die Schultern zu legen. Obfehon ihre Zahl in der Verſamm⸗ 
lung nicht über zwoͤlf oder fünfzehn flieg, waren dies Doch alle vers 
ſuchte Kaͤmpfer des Herrn, in Disputationen ergraut, unermuͤdlich, 
ſtarr und in fanatiſcher nhanglichkeit an ihren Lehren durch fruͤhere 
Verfolgungen beſtaͤrkt. Im Unterhauſe konnten ſie auf die Unterſtuͤz⸗ 


— 
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zung der damals mächtigften Volksmaͤnner, St. Johns, Eromwells, 
des juͤngeren Vane, Selden's und Whitelocke's zaͤhlen. Laͤnger als ein 
Jahr hielt ihre ausdauernde Beharrlichkeit die Beredtſamkeit und den 
Eifer ihrer zahlreichen Gegner hin; doch hatte man ſich inzwiſchen 
uͤber den Gottesdienſt, die Feier der Sacramente, den Krankenbefuch 
und die Begraͤbnißceremonien geeinigt. Die vollſtaͤndige Einfuͤhrung 

der presbyterianiſchen Kirchenverfaſſung durch Parlamentsſchluß ver⸗ 
zoͤgerte ſich noch zwei Jahr. Vorher noch hatte die befreite Kirche 
ein Werk der Rache für vormalige Bedruͤckungen verübt. Der Erz 
bifhof von Canterbury faß feit Tanger Zeit im Tower, und war faft 
vergefien, ald das Parlament den Proceß gegen den alten und Franken 
Mann wieder vorzunehmen beſchloß, und die Anklage dem ehemald 
auf Lauds Betreiben verurtheilfen und mißhandelten Prynne übertrug. 
Wie fih vorausfehen Tieg, wurde er, mit noch größerer Verlegung der 
Rechtöformen als Strafford, zum Zode verurtheilt. Auch er ging den 
legten Gang mit. Würde und Faſſung. „Niemand, fagte er auf dem - 
Schaffotte, kann eifriger begehren mich aus der Welt zu ſchaffen, als 
ich hinauszugehen wuͤnſche.“ Für den König, ‚die Herftellung ber 
Wahrheit, der Kirche und des Friedens betend, kniete er nieder, und 
legte dad Haupt auf den Block, das mit einem Streiche herab flog 
(12. San. 1645). 

Der Koͤnig verfuchte, wie ſchon mehrmals während des Krieges, 
auch in dieſem Wintervon Orford aus Unterhandlungen mit dem 
Parlament; aud wären die Conftitutionellen fo wie die Preöbyterias . 
ner, durch das wachfende Anfehen der Independenten erfchredt, einem 
Friedensſchluß nicht abgeneigt geweſen, der dad Uebergewicht in ihrer 
Hand gelaffen hätte. Won beiden Seiten erfchienen Abgeordnete zu 
Urbrivge. Die Presbyterianer verlangten vor allen Dingen die aus⸗ 
ſchließliche Herftelung ihrer Kirche; die Vertheidiger der politifchen 
- Freiheiten den Befehl über die Land- und Seemacht, die Verpflich⸗ 

tung des Königs, nach dem Frieden fieben Jahre hindurch alle Ge: 
feßvorfchläge Des Parlaments zu beftätigen, und bie fofortige Wieder: 
eröffnung der Feindfeligkeiten in Iceland; endlich die Independenten, 
St. John und Vane, welche fich unter den Abgeordneten mehr um 
einen Vertrag zu hindern als abzufchließgen befanden, forderten laut 
und nachbrüdlich die Freiheit des Gewiffens, ein Berlangen, welches bie 
Geiftlihen ihrer Partei auch‘ auf der Synode. zu Weflminfter durchs 
zufeßen fuchten. So wurden auch diefe Verhandlungen: abgebrochen, 
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beſonders da die Hoffnungen des Koͤnigs durch neue Siege, welche 
Monttoſe in den Hochlanden Über den Grafen Argyle (0. S. 193) 
erfochten hatte, bebeutend erhoben worden waren. Allein England war 
der Schauplaß, auf welchem fi) der Kampf. entſcheiden mußte, und 
bier zeigte fich bald die Zreue der Royalifien dem Fanatismus und 
der Ausdauer des parlamentarifchen Heeres, das jebt der Selbfivers 
leugnungsbill gemäß neu organifirt worden war und bei.der rafchen 
Audbreitung der indepenbentifchen Grundfäge bereits zu zwei Drittheis 


len aus Anhängern diefer Partei beftand, nicht mehr gewachſen. Karl 


brach von Drford gegen die Schotten auf, um fein früheres Ueberges 
wicht in den nördlichen Provinzen wieder zu erlangen, oder um ſich 
mit Montrofe in Verbindung zu ſetzen. Fairfax und Cromwell folgten 
auf Befehl des Parlaments diefer Bewegung, und erreichten den Koͤ⸗ 


nig am 14. Sunius 1645 bei Nafeby. In beiden Armeen fland die 


Reiterei auf den Zlügeln, dad Fußvolk in ber Mitte; allein Karl 
war weit fchwächer und nur ber Ungeflüm der Cavaliere hatte auf 
eine Schlacht gebrungen. Prinz Rupert warf mit der Reiterei bed 
rechten Flügeld die Schwadronen des Parlaments in raſchem Anlauf 
aus dem Felde, aber viefelbe' Uebereilung, welche in allen Treffen feine 
Erfolge vereitelt hatte, riß ihn auch bier fort, die Fliehenden bis 
zum Gepaͤck des Heeres zu verfolgen, flatt dad Centrum in der Flanke 
anzugreifen. Auch das Fußvolk des Parlaments fchwanfte, die Genes 


rale Ireton und Skippon waren verwundet, ugb ed gelang dem Ober⸗ 


befehlöhaber nur durch große perfönliche Tapferkeit dad Gefecht zu era 
halten. Aber ſchon nahte Hülfez Cromwell, der auf dem rechten Flügel 
ded Parlaments commandirte, war Sieger, und erfchien in biefem 
Augenblide mit feinen Schwabronen in der Seite und im Rüden bed 
Königs. Karl, von Schreden ergriffen, feste ſich an die Spitze bed 
Garderegiments, feiner einzigen Reſerve, um daffelbe gegen ben neuen 
Feind zu führen, ald der Graf von Karneworth fein Pferd am Zügel 
ergriff und ihn mit den Worten „Wollen Sie fich tödten laſſen?“ feits 
waͤrts hinmwegführte. Die Begleiter bed Königs folgten dieſem Beiſpiel 
und dad hierdurch entmuthigte Regiment kehrte plöglich den Rüden. 


- Bergebend gebot ihm der König zu halten, und Prinz Rupert er 


ſchien erft wieder auf dem Schlachtfelde, ald es zu fpät war. „Meine 
Herren, vief der König deſſen Geſchwadern zu, noch ein Angriff, 
und ber Tag ift wieder gewonnen.” Aber Niemand folgte ihm. Ver⸗ 
aweiſlungsvoll erreichte er mit zweitauſend Reitern Leicefter. Geine 
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Artillerie, feine Kriegöfahne, alle feine Papiere fielen in die Hände ber. 
Feinde. Mit diefer Schlacht war Alles verloren. Won Leicefter floh 
Karl nah Wales und fchidte feinen Alteften Sohn nach Frankreich, 
wohin die Königin, die während des Krieges wieder aus Holland her: 
beigefommen war, bereitd vorangegangen war. Er ſelbſt, zu einem 
harten Schickſal aufgefpart, blieb um feine Krone zu retten. Aber 
Montrofe, auf den er große Hoffnungen baute, ließ fich, nachdem er 
am 15. Auguft bei Kilſyth feinen fiebenten und glänzendften Sieg 
über die Covenanter davon getragen hatte und felbft die Hauptftadt 
im Begriff war ihm ihre Thore zu öffnen, durch den General Leslie 
- bei Philipphaugh fo unvorbereitet überfallen, ‚daß fein ganzes Heer 
zerfprengt wurde und er fich felbft nur mit Mühe in die Hochlande 
rettete; die in England noch zerſtreuten Heerestheile des Königs wurs 
den von ben Parlamentötruppen aufgefucht und vernichtet, und Karl 
felbft gezwungen mit einem Beinen Haufen unftät umherzuirren, biö 
er endlih in Drforb wieder für eine kurze Friſt Zuflucht fand. 


6 Karls Gefangenfchaft und Hinrichtung. 


Die aͤußerſte Noth, in welche der König gerathen war, trieb ihn zu 
‚einem verzweifelten Entſchluß, dem ähnlich, welchen einft feine Groß⸗ 
mutter die unglüdlihe Maria Stuart gefaßt hatte, als fie ebenfalls 
von ihren empörten Unterthanen befiegt war. Wie jene fi) damald _ 
zu den Engländern, obgleich auch diefe ihre Feinde waren, begab, fo 
wollte Karl zu dem Schottifchen Heere fliehen, und hoffte daffelbe 
immer noch günfliger als das Parlament zu finden. Weiden Ents 
-würfen folgte derfelbe tragifche Ausgang. Als Cromwell und Fairfar 
zur Berennung Orfords im Frühjahr 1646 heranzogen, verließ ber 
König die Stadt, obſchon fie wohl befeftigt, mit hinreichenden Vorräthen 
und einer fünftaufend Mann flarken Befatung verfehen war, weil ihm 
nichts unerträglicher duͤnkte, als in die Hände der Truppen des Parlas 
ments zu fallen. In der Nacht des 27. April machte er fich, nur von 
Sir John Asburnham und dem Doctor Hudſon, einem Geiftlichen, 
begleitet, auf den Weg, und traf, langfam-und auf Umwegen reifend, 
am 5. Mai im Schottifchen Lager vor Newark ein, in welcher Stadt 
fi) noch eine Fönigliche Befabung befand. Obgleich bereitd durch den 
Franzoͤſiſchen Geſandten, Montreuil, von der Abficht des Königs unter⸗ 
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richtet, ſtellte fich der Oberbefehlshaber, General Leven, ſehr erſtaunt 
über feine Ankunft, und da. dad Londoner Parlament auf bie erſte 
Nachricht von feiner Entweichung in einer fchnell erlafjenen Verord⸗ 
nung jedem ben Tod gebroht hatte, der ihn beherbergen würde, fo 


bielt man es, obgleich Die meiften Officiere geneigt waren den Koͤnig 


zu retten, jedoch ohne mit den Machthabern in London zu brechen, 
für das Gerathenfte das Parlament fogleih in Kenntniß zu -feßen. 


Indeſſen behandelte man ben König mit fchuldiger Ehrfurcht, ums 


gab ihm mit einer Ehrenwache, welche‘ zugleich fein Entflichen ver: 


"hindern follte, und feste fich gegen die Grenze in Bewegung, um ein 


fo woichtiged Unterpfand gegen etwanige Angriffe der Engländer in 
Sicherheit zu bringen. Vielleicht wäre ed dem Könige gelungen, das 
Vertrauen der Schotten zu gewinnen, wenn er fich entfchloffen hätte, 
zur preöbyterianifchen Kirche uͤberzutreten, wozu ihn. die Officiere wie 
das Parlament in Edinburg zu befehren wünfchten. Der erfle Geift: 


Uiäche der Schottifchen Kirche und Verfaffer des Covenants, Alerander 


Henbeifon, begab fich deshalb perfönlich zum Heere,. das fchon bis 
Newcaſtle zurüdigegangen war, und biöpufirte lange mit dem Könige, 
ber feine Anfichten mit Würde und Einficht vertheidigte. Da er nicht 
nochgab, wurde allmählig feine Behandlung ftrenger, feine Correſpon⸗ 
denz ward unterbrochen, und die fanatiſchen Prediger, deren Reden er 


"anhören mußte, wählten abſichtlich Texte und Worte, die ihn kraͤnken 


mußten. So begann ein Geiftlicher, der zu Nerwcaftle vor ihm pres 
digte, nachdem er im Eingange von gottlofen Regenten heftig geſpro⸗ 
chen, den ein und funfzigften Pfalm: „Was rühmft du noch, Tyrann, 
bich deiner Frevelthaten?“ Worauf der König von feinem Sie auf: 


ſtand, und mit lauter Stimme einen andern Pſalm ankuͤndigte, deſſen 


Anfangsworte waren „Hab' Mitleid, Herr, ich bitte Dich, fie wollen 
mich verfchlingen”, und die Freude hatte, daß die gerührte Berfamms 
fung wirklich den letzteren Gefang anſtimmte. | 

Karls Hartnädigkeit für die Epiſcopalkirche hatte in politifchen 


und religiöfen Bebenklichkeiten ihren Grund, und in Betreff der letz⸗ 
seren Fonnte er fich, wie er fagte, nicht entichließen, fein Gewiffen zu 


verlesen. Wenn fich biergegen auch nicht viel einwenden Heß, fo hatte 
er doch dem Parlament bereits mehrmald auch Zugeflänbniffe diefer 
Art angetragen, und in feiner bamaligen Lage konnte feine Weigerung 
kaum anders als eine unerflärliche Verblendung erfcheinen. Diefelbe 
Feſtigkeit febte. er den Forderungen des Englifchen Parlaments ent= 
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gegen. Noch war ber Augenblic nicht vorliber, wo eine offene und - 
aufrichtige Vereinigung, mit den Presbyterianern und ber conflitufios 
nellen Partei ihn an die Spike ber Angelegenheiten zuruͤckgefuͤhrt 
und ihm nur die Sndependenten ald Feinde gegenüber gelafien haben 
‚ würde. Als die Abgeordneten bed Parlaments, in dem die Presby⸗ 
terianer noch immer die Mehrzahl bildeten, feinen Beitritt zum Co: 
venant, die Vernichtung der bifchöflichen Kirche, neue Geſetze wider. 
Jeſuiten und - Papiften, Abtretung des Kriegsweſens auf, zwanzig 
Zahre-und Anerfennung aller über die Anhänger des Königs bes 
ſchloſſenen oder noch zu ‚befchliegenden Maßregeln verlangten, wies 
er ‚diefelben nach zehn Tagen Bedenkzeit zurüc und verlangte eine 
perfünlihe Zufammenfunft mit dem Parlament zu Weftminfter. | 
Laut triumpbhirten die Inbependenten, daß ſowohl der Bekehrungs⸗ 
verfuch der Schotten ald die beabfichtigte Ausfühnung bed Englifchen 
Parlaments gefcheitert: ſeyen; das Beſtreben, die Perfon des Könige 
in ihre Hände zu bringen, ſchien hierdurch bedeutend erleichtert. „Was 
ſoll aus und werben, da ber König unfere Vorfchläge zuruͤckgewieſen 
bat?’ fragte aͤngſtlich ein Preöbpterianer im Parlament, als die Ge 
fandten Karld Antwort. überbrachten. „Was wäre aus und gewor⸗ 
den, antwortete ein Independent, wenn er fie angenommen hätte?” 
Zunaͤchſt Fam es darauf. an, den König dem Schottifchen Heere zu 
entreißen, und bie Independenten durften bei ben hierüber im Unter 
baufe entflehenden Debatten auf die Unterflüßung der Preöbyterianer 
zählen, da es dieſen ebenfo gefährlich ald die Volksehre kraͤnkend 
erfcheinen mußte, den König nach. Schottland hinwegführen zu laſſen. 
So warb zundchft befchlofien, daß dem Englifchen Parlament das 
Recht zuftehe, über den König zu verfügen; worauf die Schotten es 
nicht an Gegenvorftellungen fehlen ließen, und insbeſondere bemerklich 
machten, daß Karl auch König von Schottland fey. Als Das Unter: 
baus aber Anftalten traf, feine Abficht nöthigen Falls mit Waffen 
gewalt gegen dad Schottifche Parlament, welches im November 1646 
zufammengetreten war, durchzuſetzen, trug: dieſes Bedenken ſich in 
einen fo ſchweren Krieg zu verwideln, vomehmlich da fich die durch 
die Zurüdweifung des Covenants beleidigte presbyterianiſche Geiſt⸗ 
lichkeit leidenſchaftlich gegen jede fuͤr Karl guͤnſtige Maßregel erklaͤrte. 
Nachdem es feine Wuͤnſche in Betreff der Achtung der Perſon des 
Souweraͤns und feiner Kinder, fo wie für die Aufrechthaltung der beftes 
henden Regierung auögefprochen hatte, erhielten die Befehlshaber des 
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Heered bie Anweifung, den König Karl den Engländern zu übers 
geben und nach Empfang von 400,000 Pfund an ſchuldigen Hülfs: 
gelbern den Boden des. Nachbarreiched mit ihren Zruppen zu vers 
laſſen. Karl ſaß eben am Schachbret, ald er biefe, allerdings nicht 
unerwartete Nachricht erhielt, und hatte Faſſung genug dad Spiel 
zubig zu beendigen. Am Anfange des Sahres. 1647 halte ihn ein 
Englifches Reiterregiment aus dem Schottifchen Lager ab, und brachte 
‚ihn nach Holmby in der Graffchaft Northampton in engen Gewahrs 
fam, obgleich das Volt, welches ſchon während feiner Reife große 
Theilnahme gezeigt hatte, fich ſchaarenweis, jeboch vergeblich, herbei= 
drängte, um feinen unglüdlihen Herrfcher zu fehen. ' 

Auf diefe Weife war der Kampf zwifchen dem König und Parlas 
mente nach vierjähriger Dauer zu volllommenem Triumph bed legteren 
entfchieden; aber dad Heer, durch welches die Gemeinen gefiegt, war 
bereitö im Begriff ihnen einen tiefen Sturz und eine Vergeltung 
defien, was fie gegen den Herrfcher. begonnen, zu bereiten, die fie fo 
raſch und fo vollgemeſſen fehwerlich geträumt hatten, wenn ed felbft 
auch dem Könige noch weit feindfeliger gefinnt war. Wir haben ges 
feben, wie die Partei der Independenten durch werige aber auögezeich- 
nete Mitglieder fi) während der Dauer des Krieged im Parlamente 
„erhob, wie.fie. durch Tapferkeit und Fanatismus fich des Heeres zu 
bemächtigen wußte, und wie bann erft der König befiegt ward. So⸗ 
bald man diefen in Holmby und das Schottifche Heer über die. Grenze 
wußte, beeilten fich die Presbyterianer, die zur Befefligung ihrer Ob⸗ 
macht und Sicherheit nöthigen Maßtegeln zu treffen; am 19. Februar 
feßten fie vermöge ihrer, wern auch nur noch unbebeutenden Majoris 
tat den Beſchluß durch, daß die Armee, bis auf einige nad) Irland 


und zu Garnifonen beflimmte Regimenter, verabfchievet und vorläufig - 


aus ber Nähe der Hauptfladt entfernt werben ſollte. Alle im Dienft 
bleibenden Officiere follten den Covenant annehmen. Indeß hatte das 
Heer noch große Summen rüdftändigen Solded zu fordern, die vom 
Parlament trog ber unerhörten Steuern, mit denen ed bereits das 
Volk belaftet hatte, doch fo ſchnell nicht aufgebracht werben Tonnten, 
und die Independenten zögerten nicht, diefen Umftand verbunden mit 
ber befchloffenen Auflöfung zur Aufreisung der Soldaten zu benutzen. 
Die entfchloffenften Dfficiere und Gemeinen gaben zunaͤchſt eine Bitt⸗ 


fhrift ein, in welcher das gefammte Heer vollkommene Entfchädigung - 


für feine Dienfte verlangte, und den Antrag machte, nur Freiwillige 
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nach Irland zu fenden, worauf bie Preöbyterianer. im - Unterhaufe 
durch eine Bill erklärten, daß die Bittſchrift unftatthaft fey, und das 
Beharren auf diefem Wege als Meuterei betrachtet werden wuͤrde 
(30. März 1617). Nun’ erfolgte eine noch ernſthaftere Gegenfchrift 
von Seiten der Independenten, unterfchrieben. von mehr ald hundert 
:und fünfzig DOfficieren. Cromwell und feine Anhänger waren heim⸗ 
lich die Seele des ganzen Aufruhrs; allein "der erſte war fo fchlau 
in der Verheimlichung dieſes Antheild, Daß das Parlament eben ihn 
nebft einigen Anderen’ beauftragte,‘ den Quellen der Widerſetzlichkeit 
nachzuforfchen und dad Heer zu beruhigen, welches bereitö zwei bes . 
rathende Körperfchaften, eine aus den Dfficieren, die andere aus zwei 


. Repräfentanten für jede Compagnie beftehend, gebildet hatte, um feine 


Intereſſen wahrzunehmen. 

Unterdeſſen gab ein unerwarteter Borfall dem Stande der Angeles 
‚genheiten und Parteien. plöglich eine andere Wendung. Am 2. Zuni 
Abends wurden die Commifläre des Parlaments, welche fich zur Be⸗ 
auffichtigung des Königs in Holmby befanden, benachrichtigt, daß fi ſich 
auf der in der Nähe des Schloſſes befindlichen Harleſton⸗Heide ein 
ſtarker Reitertrupp zeige. Man ließ fogleich Die Thore fchließen und die 
Beſatzung unter die Waffen treten, ald die Reiter. wirklich, gegen fies 
benhundert Mann ſtark, um Mitternacht unter den Mauern erfchienen. 
Es wurde nach dem Befehlshaber und ihrer Abficht gefragt, worauf jene 
‚ontworteten, daß alle commandirten, und einer der Ankommenden bins 
aufrief: er nenne ſich Joyce, fey Cornett im Regiment bed General 
Fairfax und habe mit dem Könige zu ſprechen. Der Commandant, 
Oberſt Graves, befahl den Soldaten der Beſatzung Teuer zu geben; 

‚Allein dieſe, wahrſcheinlich ſchon früher unterrichtet, zogen das Falls 


gatter auf, ‚die Heiter fprengten in: den Hof, und fagten ihren Ca 


meraden, ſie kaͤmen auf Befehl ded Heeres, die Perfon des Königs in 
Sicherheit zu bringen, da man damit umginge, ihn nach London zu 
führen (woran die Preöbpterianer allerdings gedacht hatten), eine 
zweite Armee zu werben und den Bürgerkrieg von Neuem zu erheben. 
Joyce trat darauf die Piftole in der Hand in das Schlafgemach des 
Königs und theilte ihm den Zweck feiner Ankunft mit. «Um ſechs Uhr 
Morgens erfchien Karl auf der Treppe, die in ben Hof führte, auf 
welchem bie Reiter aufmarfchirt. ſtanden. Er fragte nach ihrer Voll⸗ 
macht, und als Ioyce fich auf den Willen der. Armee berief, antwor: 
tete .er: „Das ift Feine gefetliche Autoritt, ich kenne in England nur 
‚Becker's W. G. 7te A. IX. 15 
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die meine, und nach biefer jene des Parlamentß. Habt ihr einen 
ſchriftlichen Auftrag von Sir Thomas Fairfaxd“ Joyce wmtgegnete, 
daß Fairfax ein Glied ded Heeres ſey. „Hier ſteht meine Vollmacht,“ 
fuhr er fort, auf die Reiter weiſend. „Sie iſt deutlich und leſerlich ge⸗ 
nug, erwiederte laͤchelnd der Koͤnig. Aber wenn ihr mich nicht ehr⸗ 
furchtsvoll behandelt, und etwas von mir verlangen wollt, dus mei- 
ner Ehre und meinem Gewiſſen zuwider iſt, ſo werde ich mich nur 
mit Gewalt wegfuͤhren Aaffen.” Alle betheuerten duvch lauten Zuruf, 
daß dies keineswegs ihre Abſicht ſey, worauf Dee König in eimen 
Wagen flteg, und der Zug fich nach Newmarket in Bewegung feite, 
‚ während Ioyce einen Eilboten an Cromwell, auf deſſen heimliches Be⸗ 
treiben er gehandelt, mit der erfreulichen Nachricht ſondete, daß der 
Streich gelungen ſey. Fairfax, der aͤußerſt uͤberraſcht war, ging San 

Koͤnige mit ſeinem Generalſtabe in der Gegend von Cambridge ent⸗ 
gegen, und alle kuͤßten ihrem Herrſcher bie Hand, nur Crtonndell und 
Ireton hielten ſich entfernt. 

Die Presbyterianer im Parlamente waren in ber größten Beſtuͤr⸗ 
zung; eimen Augenblick glaubten ſie berrits den König an der Spige des 
Heeres zu fehen, und kaum wollten fie, hierüber beruhigt, ſich nruen Hoff⸗ 
nungen hingeben, als fie erfuhren, baß die Truppen gegen bie Haupt⸗ 

‚ flabt heranzögen. Zugeſtaͤndniſſe, Geldbewilligungen, Verſprechungen, 
Zurhelnahme der Beſchluͤfſe vom 30, März, nichts Tormte fie aufhaltenz 
und Faitfar ließ fich als willenloſes Werkzeug ber Dfftelere gebrauchen, 
die faft alle Independenten und Anhänger Cromwells waren. Warges 
bens ſuchten die Häupter der Gemaͤßigten eigene Werbungen imgtis 
fielen und ein Heer zu ihrem Schutze aufzubringen, obgleich das 
Volk und die Miliz von London ihnen durchaus geneigt waren. Die 
Armee verlangte, daß ihre Feinde, welche jene ſchimmen Maßrrgeln 
gegen ‚bie Truppen vorgeſchlagen und vertheibigt hätten, vom Parla⸗ 
mente audgefchloffen und beflxaft wuͤrden. Als Toldhe wurden die elf 
maͤchtigſten Häupter der Presbyterianerpartei, unter denen fich auch 
Hollis befand, angegeben. Dieſen blieb nichts uͤbrig, als freiwillig 
auszuſcheiden; aber daB. Heer hatte ſchon wieder eine neue Forderung 
in Bereitſchaft. Um dem Parlamente die letzte Waffe aus den Haͤnden 
zu reißen, erſuchte es beide Haͤuſer, das Commando ber Londoner 
Miliz den übelgefinnten Leuten (d. h. den Presbyterianern), In deren 
Händen es war, zu nehmen, und Männern zugeben, bie ſich im 








Kampfe fuͤr das Vaterland ausgezeichnet hätten. Schon hatten die . 
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betäubten Mitglieder des Unterhaufes auch’ biefed zugegeben, als die 
Bürger von London beſchloſſen, dem Deere fo wie dem Parlament zu 
widerfiehen. Ein neuer Eovenant, durch welchen man ſich in Gegenwart 
Gottes und mit Hintanfegung son Gut und Blut verpflichtete, den Koͤ⸗ 
nig nach Weftminfter zu bringen, damit feine Verföhnung mit dem Pars 
Jamente bewerkftelliget werben koͤnne, warb zu Skinnershall ausgelegt, 
und war in wenig Stunden mit Unterfchriften bedeckt, und eine Petition, 
die von einigen taufend Bürgern, Matrofen ımd ehemaligen Officieren 
von Efier Armee übergeben ward, erfuchte die Gemeinen um ihre Mits 
wirkung zu diefem Bunde. Diefe ſchwankten einen Augenblick, da bie 
Independenten verlangten, daß jeber, der diefem Covenant beiträte, des 
Hochverraths fehuldig erflärt werde; aber bald entfchied fich auch bie 
Mehrzahl der Preöbyterianer, in der Ueberzeugung, daß die Hauptſtadt 
bem Heere Doch nicht werde widerſtehen koͤnnen, für ihre Meinung. Am 
zweiten Tage darauf zwang indeß der vor ben Thuͤren verfammelte Ph: 
bei die Lords und Gemeinen — dad Oberhaus jählte damals nur noch 
fieben Mitglieder — diefen Befchluß zuruͤckzunehmen; werauf fich ſaͤmmt⸗ 
liche Independenten des Parlaments zum. Heere begaben, „um füh der 
Wuth des Pöbeld zu entziehen.” Die Armee, erfreut einen ſolchen Vor⸗ 
wand zu finden, erflärte, daß das Parlament vor aller Gewaltthätigkeit 
ficher geftellt werben müfle. In der Stadt waren zehntaufend Mann 
unter den Waffen, KriegBoorräthe in binreichender Menge, und die elf 
auögefloßenen Mitglieder des Unterhaufes bemuͤhten ſich die Begeiſte⸗ 
rung ber Bürger zu erhöhen. Als aber Fairfax mit dem gefürchteten 
Heer unter den Mauern erfchten, ſank Allen der Muth. Gegen das Ver: 
forechen ‘allgemeiner Sicherheit wurden die Thore ohne Widerſtand ge⸗ 
. Öffnet, Fairfax zog an der Spiße von vier Regimentern in die Stabt 
und führte die entflohenen Parlamentsglieder in Triumph auf ihre Sitze 
im Unterhaufe zuruͤck (6. Aug. 1647). Zwei Tage darauf folgten die 
übrigen Truppen ımter Cromwell, und wurden durch die ganze Stadt 
vertheilt. Alles geſchah mit ber größten Ruhe und Drbnung. Dann 
wurde in allen Kirchen ein Danffeft für bie wieberhergeftellte Frei⸗ 
heit gefeiert. 

In den Tagen der Spannung zwifchen Heer und Parlament hat: 
ten fich die Officiere wie die Presbyterianer in gleicher Weife um Karls 
Beitritt zu ihrer Sache beworben. Allein die ſchwankende Gefinnung 
Karls, feine Neigung zu geheimen Intriguen und bie eitele Heffuung, 
beide Parteien fich bald aufreiben zu fehen, hatte ihn verhindert, wie 
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fo oft, auch diefe günflige Wendung des Schiekfals zu benutzen. Er 
wurde nach Hamptoncourt ‚gebracht, und hier mit Achtung und Aus⸗ 
zeichnung behandelt, feine Diener und mehrere feiner Anhänger erhielten 
Zutritt und er fühlte ſich heiterer und muthvoller im Glanze eines klei⸗ 
nen Hofes. Cromwell überlegte forgfältig, auf welchem Wege nunmehr 
feinem Ehrgeiz die vollfte Befriedigung werden koͤnne, und einen Aus 
genblic® fchien ihm eine Annäherung: an den König große Außfichten 
“ Datzubieten. Die Preöbyterianer waren geſtuͤrzt, die Republikaner ſchie⸗ 
nen ihm übertrieben und phantaſtiſch. Miſtreß Cromwell und Miftreß 
Freton, deren Tochter, ließen fich dem Könige vorftellen, ihre Männer 
fah man häufig mit dem Könige im Park von Hamptoncourt, und 
biefer ließ ed an Verſprechungen nicht fehlen. Indeß konnte Crom⸗ 
weis Betragen, fo fehr er es zu verbergen bemüht war, den ſcharfen 
Bliden der Republitaner und Independenten nicht entgehen, mit de⸗ 
nen er bisher ſtets in der engften Wentraulichkeit gelebt hatte; ſelbſt 
im Heere verbreitete ſich Argwohn, und ald Cromwell fogar einmal 
nicht anfland im Parlament für den König zu forechen, wurde ihm 
nach der Sitzung von feiner Partei Verrath und Llige offen vorge: 
worfen. Zu derfelben Zeit, wo fo viel für ihn auf dem Spiel fand, 
erfuhr er durch feine Spione, daß der König im Geheim mit ben 
Schotten und Irländern unterhandele. Er äußerte feinen Unwillen 
gegen Asburnham. Der König, fagte er, ift ein Mann von Geiſt 
and Verſtand, aber von unheilbarer Falſchheit beſeſſen, waͤhrend er 
das Heer um Huͤlfe bittet, ſucht er zugleich deſſen Untergang herbei⸗ 
zufuͤhren. Cromwell war übrigens , obgleich anfangs durch religiöfe 
Begeifterung und Fanatismus emporgetragen, auf ber jebt erflieges 
nen Höhe bereit8 auf dem beften Wege, den König an Heuchelei. bei 
weitem zu übertreffen. Inzwiſchen befand‘ ſich Karl durch, die Furz 
zuvor ergangenen Anerbietungen beider Parteien in einer folchen Zäus 
ſchung über feine Wichtigkeit, daß er damald zu Ireton, Cromwells 
Schwiegerfohn, nach anderen heftigen Reden dußerte: „ihr ſeyd ver: 
foren, wenn ich euch nicht halte.” Bald follte der unglüdliche Monarch 
“aus feinem Wahne geriffen werden. 


Zunaͤchſt trat zwar eine Aufregung und Spaltung im Heere ein, 


welche allerdings den Independenten wiederum das Webergewicht zu 
entreißen drohte, wie biefe es ben Preöbyterianern abgenommen hatten. 
Unter ven Kriegern hatten die Lehren der Levellers eben fo. fchnellen 
Eingang gefunden‘ wie vormals die der Andependenfen; die Schwärs 
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merei der erfteren ging fo weit, daß fie nicht bloß in religiöfen, fondern 
auch in politifchen Angelegenheiten jeden Zwang und jede Autorität ver 
warfen; jede. Abhängigkeit und jede Verfchiedenheit des Ranges-follte 
verſchwinden, und eine allgemeine Gleichheit wie der Stände und Perfo- 
nen fo des Eigenthums und Vermögens eingeführt werben. An diefe 
Partei, welche den maßlofeften Wünfchen und Beftrebungen Raum und 
Vereinigung gab, fchloffen fi fi ch Abenteurer. und Mißvergnügte aller Art; 
ein unheilſchwangerer Geift bewegte die Maffe, und hatte bereits an 
einigen Oberften eifrige und hochgeftellte Vertrete® gefunden... Am 1 
November überreichten fechözehn Negimenter, unter denen ſich auch 
Cromwells ſelbſt befand, durch ihre Repraͤſentanten dem Rath der Offi⸗ 
ciere zwei Schriften, die Angelegenheit des Heeres und die Ueberein⸗ 
kunft des Volkes betitelt. Die erſte enthielt ihre Beſchwerden, die 
zweite eine neue Conſtitution, nach welcher Koͤnig und Lords ganz 
wegfielen. Dieſe Verfaſſung ſollte auf den gemeinſamen Rechten aller 
ruhen; es wurde dargethan, daß die Souveraͤnetaͤt einzig und allein 
beim Volke ſey, welches dieſelbe durch ſeine Abgeordneten ausuͤbe, doch 
duͤrfe auch durch dieſe die Gleichheit vor dem Geſetz, die Gewiſſensfreiheit 
und die Befreiung vom gezwungenen Kriegsdienſte nicht verletzt werden. 
Die Wahlbefugniß müffe erweitert, die Stellvertretung gleichförmiger ge: 
macht werden, und dad Parlament fich alle zwei Jahr auf fechd Monate 
verfammeln. Cromwell fah ein, daß Alles für ihn kind feine Partei vers ' 


“ Toren fey, wenn ed nicht gelänge, die meuterifhe Stimmung der Sol: 


. daten zu unterbrüden und dad Heer zum Gehorfam zuruͤckzufuͤhren; 
ſchon hatten die Levellers gedroht, er ſolle mit ſeinem Kopfe fuͤr die In⸗ 
triguen mit dem Koͤnige buͤßen. Die Truppen forderten eine allgemeine 
Zuſammenkunft, um dem General ihre Wuͤnſche vorzutragen; aber Crom⸗ 
well rieth kluͤglich zu drei verſchiedenen Abtheilungen, und ſeine Mei⸗ 
nung wurde befolgt. Zur erſten Verſammlung zu Ware hatte man 
nur ſieben der ruhigſten Regimenter beſchieden, um ſich zunaͤchſt die⸗ 
ſer und dann mit ihrer Huͤlfe der uͤbrigen zu verſichern. Als Fair⸗ 
far, von’ Cromwell und den entſchloſſenſten Officieren begleitet, in 

ihrer Mitte. erfchten, bemerkte er mit Erflaunen dad Gavallerieregi- 
ment Harrifon und die Infanterie von Robert Lilburne, welche ohne 
"Befehl und ohne Officiere erfchienen und an ihren Huͤten die In: 
fchrift „des Volkes Freiheit und der Soldaten. Rechte” trugen. Un: 
geſchreckt trat der General mit feinem Gefolge an einen Truppentheil 
nach dem andern, warf ihnen mit nachbrüdlichen Worten ihr aufruͤh⸗ 
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verliches Benehmen vor, verſprach aber Dagegen, wenn fie zum Ges 
horſam zuruͤckkehrten, ihre Wuͤnſche zu unterſtuͤtzen. Sie gelobten 
ſaͤmmtlich Unterwerfung, auch Harriſons Reiter ſchreckte der Anblick 
bes Generals in bie alte Diſciplin zuruͤck, nur dad Regiment Lilburne 
antwortete mit meuterifhem Geſchrei. Cromwell tritt vor. _ „Reißt 
die Infchrift von euern Huͤten“, ruft er mit drohender Stimme, und 
als fie nicht gehorchen, fllirzt er ſich mitten unter fie und reißt mit 
uͤberraſchender Kühnheit vierzehn der aͤrgſten Schreier aus den Reihen. 
Auf der Stelle iR ein Kriegögericht zufammen, drei der Aufrührer 
werden zum Tode verurtheilt and einer fogleich vor aller Augen er⸗ 
ſchoſſen. Stil entfernten fi) die Soldaten, und dad BBeifpiel ſol⸗ 
her durchgreifenden Strenge wirkte fo kraͤftig, daß auf’ den beiden 
folgenden Verfammlungen Fein Widerſpruch laut wurde. 
| Waͤhrend dieſer Ereigniffe war der König aus Hamptoncourt ents 
floben. Die zunehmende Stärke der Partei der Levellers, die ihn 
nicht anders als mit den Namen Ahab und Jerobeam, als das flete 
Hinderniß des Friedens und Quelle alles Blutvergießend bezeichneten, 
ja felbft von dem todten Hunde fprachen, ber fiber die Seite gefchafft 
werben muͤſſe, erſchreckte ihn nicht minder als die verfchärften Sichers 
heitsmaßregeln, mit denen man ihn bewachte; felbft Cromwell warnte vor 
einem Meberfall der aufrührerifchen Soldaten, fey es, Daß er wirklich eine 
ſolche Gefahr fürchtete, oder fich noch den Schein der Anhänglichkeit an 
den König geben wollte, obgleich er nach der Entdedung jener geheimen 
Berbindungen Karla mit Schottland feſt entfchloffen war ihn fallen zus 
laffen. Andere anonyme Briefe deuteten ängfllich auf meuchelmördes 
riſche Anfchläge. . Diefen Gefahren glaubte Karl nur durch die Flucht 
entgehen zu können. Am 11. November Abends entfchlüpfte er gluͤck⸗ 
lich mit feinem Kammerbiener Legge, mit Asburnham und noch eis 
nem britten Vertrauten Berkeley aus Hamptoncourt. Ungewiß wos 
hin ex fi) wenden follte, entfchied er fich endlich fire die Inſel Wight, 
um bier vor Nachftellungen gefichert ſowohl feine geheimen Verbin⸗ 
dungen als feine offenen Unterhandlungen mit dem Parlament fortfezs 


zen zu Binnen, ba eine Flucht Ind Ausland ein Aufgeben aller feiner 


Thronrechte in fich zu fließen ſchien. Oberſt Hammond, erſt kuͤrz⸗ 
lich zum Gouverneur jener Inſel ernannt, ein Schwiegerfohn Hamps 
dens und Cromwells Vetter, nahm ihn ehrerbietig auf, wies ihm das 
Schloß Carisbrooke zum Aufenthalt an und bat das Parlament um 
weitere Inftructionen. Indeß waren die Freunde des Königs in Schotts 
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land, an deren Spike jetzt der Graf Hamilton ſtaud, nicht. unthätig ges 
wefen, und ihren Bemühungen war es endlich gelungen, den König zur 
Unterzeichnung eined geheimen Vertrages zu bewegen, durch welchen fie 
ihre Landsleute fire feine Rettung zu bewaffnen gedachten. Aber auch 
jest hatte Karl fich noch nicht entfchließen Können in Hinficht der Kirche 
nachzugeben; er wollte, hieß ed, zwar den Covenant annehmen, aber 
nur verfinhsweife auf brei Sabre, Diefe Halbbeit mußte von vorn hers 
ein die Schritte feiner dortigen Anhänger lähmen, wern auch. die. Volks⸗ 
ſtimmung fid im Allgemeinen nicht unguͤnſtig anließ und felbft die pu⸗ 
ritaniſche Geifklichkeit, die offenbar den größten Einfluß in Schottland 
behauptete feit Dem Emporkommen ber Inbependenten in England, ſich 
heftig gegen biefe ausgefprochen hatte. Jetzt aber ergofien fich hie eif- 
gigen Prediger nicht minder in Schmaͤhungen über den Vertrag, wel- 


hen fie eine Apoſtafie vom Covenant ſchalten, ein gottlofes Beſtreben. 


den Thron bed Königs über jenen Chrifli zu erheben; wahrend Karl in 
freudiger und fefter Hoffnung auf die in kurzem zu erwartende Huͤlfe 
ber Schotten vier Bills verwarf, welche ihm das Parlament als Bes 
dingung aller weiteren Verhandlungen Uber eine Ausfühnung am 11. 
December 1647 vorlegen ließ. Es wurde barin für dad Parlament, 
wie fchon früher, Die Leitung des Kriegsweſens auf zwanzig Sabre 
und dad Recht der felbftändigen Berfammlung und Vertagung ges 
fordert. Ungeachtet auch Die Schottifchen Commifläre, welche zur 
Mahmehmung der Intereſſen ihrer Nation in London waren, ſich 
gegen dieſe Forderungen, wie gegen die ganze Behandlung des Koͤ⸗ 
nigs, welche dem Uebergabevertrage (oben ©. 223) zuwider laufe, er⸗ 


klaͤrt hatten, zeigten ſich bei Empfang der Antwort des Könige die 


Abſichten der repolutianären Partei im Unterhaufe zum erfien Male 
rühaltlod und in bedenklicher Stärke, „Bedlam, vief Sir Thomas 
Wroth, iſt für Wahnfinnige, Tophet für Die Könige. Ich fihlage 


vor, den König in flrenge Haft zu heingen, ihn anzuflagen, und . 


das Königreich ohne ihn zu ordnen.“ Jreton fuhr. fort „Dusch die 
Bermweigerung unferer lebten Vorſchlaͤge hat Karl feinem Volke Schuß 


und Sicherheit verweigert, deswegen iſt ihm auch dieſes keinen Ge⸗ 
horſam mehr ſchuldig.“ Danach erhob ſich Cromwell: „Die Stunde 


iſt gekommen, ſprach er, wo bad Parlament regieren und- das Koͤ⸗ 
‚nigreich allein vetten muß; biejenigen, welche euch biöher mit ihrem 
Blut vertheidigt haben, werben ed auch ferner thun. Erklärt ihr euch 
nicht entfchieden, ſo wirb das ‚Heer ſich verrathen und verfauft glau⸗ 


’ 
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ben. Ueberlaßt es nicht feiner Verzweiflung, andere Mittel feiner Si⸗ 
cherheit zu fuchen, als euch anzuhangen; denn welche Folgen ein folcher 
Entfchluß fir euch haben würde, zittere ich zu denken und üiberlaffe ich 
euch zu beurtheilen.” Er legte die Hand and Schwert und feßte ſich nie⸗ 
der. Die Gemäßigten waren von Schreden gelähmt und gedachten feis- 

ner neu befefligten Macht über die Armee. Es ward befchloffen, da Karl 

die Gefebe, welche allein die Ruhe des Reiches herftellen koͤnnten, verwor- 
fen habe, müffe dad Parlament die Regierung auf die möglicht befte 
Weiſe anorbnen; ed folle mit dem Könige nicht weiter verhandelt werben, 
ja wer dazu Verfuche mache, habe die Strafe des Hochverrathö zu erwar⸗ 
ten (3. Sanuar 1648). Einige Tage darauf verließen die Schottifchen 
Commiffäre die Hauptfladt Englands, während die Republilaner und 
insbefondere die Levellerö laut über ihren Sieg triumphirten. Schuß 
und Unterthanenpflicht, erflärten fie wiederholt, bedingten einander wech- 
felfeitig. Karl habe bei feiner Zhronbefleigung geſchworen, Die Rechte der 
Engländer zu ſchuͤtzen; indem er diefen Eid gebrochen, fey auch der 
Schwur der Treue gegen ihn aufgehoben. Er habe die Entfcheidung auf 
das Schwert geftellt, aber’ der Gott dee Schlachten babe wider ihn ent⸗ 
ſchieden; fo fey er verantwortlich für das vergoffene Blut, und bie 
Repräfentanten bed Volkes hätten ihn darob zur Nechenfchaft zu zie⸗ 
ben. Um für die Zukunft ähnliches Unheil. zu verhiten, muͤſſe man 
das Königthum abthun, was nach vielen Stellen der Bibel ein ver- 
berbliches Inſtitut fey, und eine Republik einrichten *). Auch Crom⸗ 
well äußerte, um fich ganz mit feinen ehemaligen Anhängern auszu⸗ 
föhnen, die Ehren der Welt hätten ihn in ſchwachen Stunden ver> 
blendet, daß er das Werk des Herrn nicht deutlich geſehen; jegt aber 
wolle er fih um fo demüthiger zeigen und mit ben’ Heiligen Gott 
um Verzeihung anrufen, daß er nad) eigenem Vortheil geſtrebt. Er 
verſammelte die Haͤupter der Levellers ſo wie die der Independenten 
in ſeinem Hauſe zu Disputationen, wobei die heftigſten Meinungen 
noch freier als im Parlament zum Vorſchein kamen. Selbſt noch 
immer nicht voͤllig mit ſich einig uͤber den Weg, welchen er zu ſei⸗ 
ner ſchnellſten und hoͤchſten perſoͤnlichen Erhebung einzuſchlagen habe, 
erklaͤrte er ausweichend: er ſey allerdings fuͤr die Republik, allein es 
wuͤrde Schwierigkeiten haben, dieſe Verſaſſung einzufuͤhren. Dennoch 
wußte er die Eiferer ſo zu gewinnen, daß ſie ihm bei ſeinem Abgange 
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gegen die Royaliften, welche die Waffen von Neuem ergriffen hatten, 
aus den Thoren Londons das Geleit gaben. . 

Ganz anders als im Parlament zeigte ſich nämlich die Stimmung 
im Volle. Die Mehrzahl war entfchieben für den König und-der Ty⸗ 
rannei des Militärs uͤberdruͤſſg. In Schottland war es dem Grafen . 
Hamilton gelungen, trog.aller Hinderniffe, welche ihm Argyle und feine 
Partei in ven Weg legten, beim Parlament den Befchluß der Aufftelung 
einer Armee von vierzigtanfend Mann zum Schuß des Koͤnigthums und 
des Covenants durchzufegen. Auf diefe Nachricht erhoben fich Die Royas 
liſten von einem Ende Englands bis zum andern; ein neuer Krieg war 
da, welcher nunmehr zwiſchen den Independenten und der Armee einer- 
feit8 und den bereits mit einem Theil der Nresbyterianer verbuͤndeten 
Royaliſten andrerfeits entfcheiden follte. Während Fairfar die Aufflände 
in der Nähe Londons glücklich befämpfte und unterdruͤckte, eilte Crom⸗ 
well mit fünf Regimentern nad) dem Welten des Neiches, wo die Roya⸗ 
liſten zu Pembroke ihr Pannier erhoben hatten. Ex trieb fi e.in bie Zhore 


des Schloffes zuruͤck, aber obgleich die Fanatiker prophezeihten, Die Mauern . 


deſſelben würden einftürzen, gleich denen von Jericho, vor den Heerſchaa⸗ 
ren bed lebendigen „Gottes, leiftete die Beſatzung diefer unbebeutenden 
Fefte ſechs Wochen lang den hartnädigften Widerftand. (Mai und Juni 
1648). Indeß waren die Rüftungen in Schottland durch. den Wi⸗ 
derfland der Gegenpartei fehr langfam von Statten gegangen, erſt 

am 8. Juli überfchritt dad ‚Heer, ſchlecht verfehen und ohne Zutrauen 

zu feinen Zührern, die Grenze. Als bier viertaufend Gavaliere, welche 


ſich in den nördlichen Gegenden unter Sir Marmaduke Langdale ge- 


ſammelt hatten, zu ihnen, floßen wollten, wiberfeßten ſich die eiftigen 
Puritaner fo hartnädig, daß die Royaliften abgefondert marfchiren. ° 
mußten. Cromwell, obgleich nur neuntaufend Mann ſtark, beſchloß 
am 19. Auguft den Angriff gegen die an Zahl weit. überlegenen 
Feinde. Die. Cavaliere, welche die Avantgarde bildeten, kaͤmpften 
mit der größten Anftrengung und Aufopferung bei Prefton fechs 
Stunden lang allein gegen die durch Kriegsübung und Fanatismus. 
unbezwinglichen Truppen des Parlaments; vergebens baten fie die 
Schottifchen Befehlshaber um Hülfe, und als fie fi) auf bie 
Hauptmacht zurückziehen wollten, fanden fie die Brüde über den 
Ribble, der. hinter ihrer. Stellung floß, bereit. in den Händen des 
Feindes und die Schotten in vollem Ruͤckmarſch. Da febte Langdale 
mit feiner Reitesei durch den Fluß, feine Infanterie mußte fich zer- 
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firenen.. Richt zufrieden mit dieſem Vortheil, verfolgte Cronewell die 
Zliehenden mit der größten Schnelligkeit und vernichtete einen Schotti⸗ 
fihen Heerhaufen nach dem anderen, Hamilton und Langdale wurden 
gefangen. Mit ver Auflöfung des Schottifchen Heeres endeten auch bie 
royaliſtiſchen Aufftände in England. Colcheſter wor der letzte Platz, dem 
bie Königlichen vertheidigten. Er mußte ſich zulekt an Fairfax ergeben, 
der auf Iretond Antrieb zwei der ausgezeichnetſten Dffleiere der Bes 
fagung, die ſchon früher im Dienfle des Königs großen Ruhm er» 
worben hatten, ©ir Charles Lucas und Sir George. Lifle, als Res 
bellen zum Tode verurtheilen ließ. Alle übrigen gefangenen Offieiere 
verlangten ein gleiches Schickſal, weil es unbillig ſey, daß nur jene 
zwei für ein Verbrechen buͤßen ſollten, an dem fie Alle gleichen Ans 
theil haͤtten. Dies ward abgeſchlagen; dagegen wurden jene beiden 
ſogleich vorgeführt, um erſchoſſen zu werben. Lucas trat zuerſt auf 
den Platz, und gab ſelbſt ven Befehl zum Abfeuern. Kaum war ex 
gefallen, fo vannte fein Freund Lifle auf ibn zu, Füßte den Leichnam, 
ſtellte ſich dann gleichfalls hin, und' befahl den Schuͤtzen, ihm näher 
zu treten... „Seyb umbeforgt, Sir, rief einer von ihnen, wir werben 
euch ſchon treffen!" Lächelnb antwortete er: „Freunde, ich bin euch 
ſchon nähen geweſen und ihr habt mich doch verfehlt." — Ihre 
Schuͤſſe ſtreckten ihn zu Boden. 
Die Presbyterianer im Parlament hatten nicht verkannt, daß der 
Zriumph der Independenten im Felde eine vollſtaͤndige Niederlage füx 
ſie im Parlament herbeiführen müfle; aber durch Unentſchloſſenheit 
und Trägheit vieler Glieder Ihrer Partei waren bie koſtbarſten Augen⸗ 
hlicke unbenugt vorübergegangen, ober bie wichtigften in ihrem Sinne 
gemachten Vorſchlaͤge ununterflügt durchgefallen. Als der Major Hun⸗ 
tingdon am 3. Auguſt 1648 mit einer Anklage auf Hochverrath gegen 
Cromwell hervortrat, wagte Niemand zu reden; und obgleich ib auch 
die Stadt London lebhaft für ben König verwandte, entfchloffen fich 
die Presbyterianer nicht eher mit biefem von Neuem gu unterhandeln, 
bis fie die Nachricht vom Siege zu Preſton aus ihrer Unthätigkelt 
aufſchreckte. Fünf Lords und zehn Mitgliever der Gemeinen gingen 
nach Aufhebung der Bill vom 3. Januar nach ber Inſel Might zum 
Könige. Wiederum feheiterfe die Ausfühnung an Karl Hortnädigkeit 
in Betreff des Epiſcopats, obgleich er gefehen, wie er bierburch bie 
Schottifche Hülfe vereitelt, wollte er dennoch auch den Engliſchen 
Preöbpterianern ihre Verfaſſung nur auf drei Jahre zugeflehen. Hol⸗ 
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lis, der während der Abwefenheit des Heeres fammt den Ibrigem ausge⸗ 
fchlofienen Mitgliedern zurüdigerufen worben war, befhwor ben König 
auf den Knien, die Bedingungen ohne Zögern anzunehmen, ed handele 
ſich nicht mehr bleß um feine Rechte, es handele fi) um bie Rettung 
der ganzen Verfaſſung und des Volkes von folbatifcher Tyrannei. Um- 
fonft, der König hatte wieder neue Luftfchlöffer auf den ſchwankenden 
Grund geheimer Verbindungen mit den Iriſchen Katholiken gebaut. 
Am 28. November entließ der König die Commifjäre des Parlaments: 
Sein Haar war durch die Leiden ber lehtern Zeit ergraut, aber alle Uns 
fälle hatten bie ihm eigene Würde nicht zu beugen vermocht. „Ih 
glaube kaum, fagte er ihnen, daß wir und jemald wieberfehen. Doch 
gefchehe Gottes Wille. Mit ihm habe ich Frieden gefchloffen und will 
furchtlos ertragen, was er den Menſchen gegen mich zu thun verſtattet. 
Ihr aber muͤßt in meinem Untergang auch den eurigen ſehen. Gott 
gebe euch beſſere Freunde, denn ich gefunden habe. Ich bin ſehr wohl 
von den Verſchwoͤrungen gegen mich unterrichtet, nichts aber ſchmerzt 
mich mehr als die Leiden, welche von Maͤnnern, die unter dem Vor⸗ 
wande des oͤffentlichen Wohls ihren eigenen Vortheil verfolgen, uͤber 
meine Koͤnigreiche gebracht werben.” 

Karld Befürchtungen waren nur zu gegrfimdet. Bum zweiten Mal 
nabte fidh das fanatifche Heer unter Zairfar fiegreich der Hauptftabt, 
während Cromwell feine Bortheile bis nach Edinburg verfolgte. Taͤg⸗ 
lich wurde den Solbaten gepredigt, daß der König fo gut unter bem 
Geſetz flehe wie ber geringfle Unterthban und bei Verletzung feiner 
Pflichten mit demfelben Urtheil gerichtet werben müffe, daß es gottlos 
ſey, fein Heil noch länger von einem Monarchen zu erwarten, beffen 
Herz ber Herr verhärtet habe. Dazu kamen bie Borftellungen einer 
allgemeinen Freiheit und Gleichheit. Blut ift dem Lande ein Makel, 
fagten die Indepenbenten, und kann nach ber heiligen Schrift nicht 
anbers getilgt werben, als burch bad Blut deffen, der es vergofien hat.” 
Oberſt Ludlow erklärte laut, nur Karld Tod koͤnne ben Zorn Gottes 
befänftigen, und Iretons Regiment reichte dem General Fairfar eine 
Bittfchrift ein, jeden, der für den König fprechen oder handeln werbe, 
als Berräther zu beitrafen, fo lange berfelbe nicht von dem Vorwurfe, 
unfchuldiges Blut vergoffen zu haben, freigefprochen fey. Ein zweites 
Regiment verlangte geradezu, den König vor Bericht zu flellen und einen 
Kriegörath zur Abſtellung der Leiden des Landes einzufegen. Fairfar 
verfaommelte die Officiere feined Heeres zur Berathung Über dieſe Peti⸗ 
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tionen, und das Refultat diefer- Berfammlung. war eine lange und hef⸗ 


tige Vorftellung, welche dem Unterhaufe am 20. November 1648 über: 
reicht wurde, ganz jener ähnlich, die das Parlament an demfelben Tage 
fieben Jahre vorher an ven König gerichtet hatte, um entfchieben mit ihm 
zu brechen. Die Schrift begann mit einer langen Aufzählung aller mög- 
lichen Uebel, welche größten Theils dem fehlechten Benehmen ber Parla⸗ 
mentöglieber zuzufchreiben feyen, dann folgte das Werlangen, die Unter: 
handlungen mit dem Könige abzubrechen, ihn fehleunig vor Gericht zu 
‚ziehen und einen Zeitpunkt zur Auflöfung des jekigen langen Parla⸗ 
ments zu beflimmen. Die repräfentative Verſammlung folle fortan 
die höchfte Gewalt befißen und den König wählen, der aber fein Recht 
erhalten werde, Befchlüffen des Parlaments feine Genehmigung zu ver= 
weigern. Das Oberhaus müffe aufgehoben werden, da die Lords nicht 
als Abgeordnete des Volkes betrachtet werben Eönnten. Als die Pres- 
byterianer hierauf nicht fogleich eingingen, erfchien der Oberftlieutenant 
Cobett am 30. November mit einigen Truppen auf der Infel Might, 
um. ben König zum zweiten Mal in die Gewalt bed Heeres zu brin⸗ 
gen, und führte ihn. nach dem Schloffe Hurft, welches auf einem ein: 


famen Felſen am Meere lag, der mit der Kuͤſte von Hampſhire nur 
durch einen ſi chmalen Damm zuſammenhing. Zugleich ließ Fairfax meh⸗ 


rere Regimenter in London einruͤcken. Mitten unter den Waffen und 
Drohungen der Soldaten zeigten die Presbyterianer dieſsmal einen 
Muth und eine Stanbhaftigkeit, die ihnen, früher angewendet, das 


Uehergewicht erhalten haben möchten. Obgleich der Beſchluß, die 


Nähe des Heeres verlege die Freiheit der Berathungen, durch eine Min: 
berzahl von elf Stimmen burchfiel, bemwirkten fie Die Annahme einer. Er: 
klaͤrung, die Armee habe fich des Königs ohne Autorifation bemächtigt. 
Am beftigften: wurde die Debatte Über den verlangten Abbruch aller 
Unterhandlungen mit Karl. Prynne, der berühmte Gegner Lauds, der 
von biefem und dem Könige eine fo harte Verfolgung hatte dulden 
muͤſſen, fprach laut für den Thron. Endlich, nachdem die Discuffion 
- zwei Zage und eine Nacht gebauert hatte, erklärte ein Mehr von 
ſechs und dreißig Stimmen, Daß bie Bewilligungen des Königs eine 
hinreichende Grundlage zur Fünfigen Anorbnung der Verfaſſung zaͤ⸗ 
ben (5. Dec. 1648). 

Dieſe Niederlage beſtimmte bie Führer des Heeres zu gewaltſa⸗ 
men Maßregeln. Noch an demſelben Tage entwarfen die Haͤupter der 
Independenten im Parlamente in Verbindung mit Ireton und anderen 
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aus bem Hauptquartier herbeigekommenen Officieren eine Proferiptions: 
lifte’ihrer Gegner. Als die Mitglieder des Unterhaufes am folgenden 


"Morgen zur Sigung gingen, fanden fie alle. Zugänge und Treppen der 


Weftminfterhalle mit Truppen beſetzt. Am Eingang fland Oberft Pride, 
ein Papier in der Hand, neben ihm Lord Grey, der ihm die anfommen: - 
den Abgeordneten nannte. Ein und vierzig Preöbpterianer wurden er⸗ 
griffen und verhaftet, die Webrigen ließ man ein. Als mehrere fragten, 


“in wefien Gewalt fo verfahren würde, antwortete Hugh Peters, Caplan 


bei Zairfar: „in Gewalt des Schwerted.” Hierauf wurden noch hundert 


‚und zwei anbere Parlamentöglieder ausgeſchloſſen, und nur bie erklärte: 


ſten Independenten, etwa funfzig ober ſechzig an der Zahl, zu den Sitzun⸗ 
gen gelafjen. So war bie Partei der Preöbyterianer vernichtet und bie 
übrig gebliebenen Abgeordneten erflärten natürlich fofort alle mit dem . 


- Könige gepflogenen Unterhanblungen flr unguͤltig. Cromwell war während - 


aller diefer Vorgänge, wenn auch nicht ohne Theilnahme, dach nicht in’ 
London gegenwärtig. Nachdem er die Schottifche Grenze überfchritten, 


- war Argyle mit einigen Haufen zu ihm geftoßen, und bie Royaliften, fo 


® 


wie Alle, welche an ber Erpedition nad) England Theil gehabt, hatten 
fich beeilt, einen Vertrag abzufchließen, der ihnen gegen Niederlegung 
der Waffen Sicherheit ihres Lebens und Eigenthums verfpradh. Nach 
mehreren geheimen Gonferenzen mit Argyle ließ Grommell zwei Re⸗ 
gimenter in Edinburg und trat Iangfam feine Ruͤckreiſe an. Bei fei- 
ner Ankunft in London fand er den Rath der Offtciere eifrig beſchaͤf⸗ 
tigt, den. errungenen Sieg auszubeuten. Längft waren die Indepen⸗ 
benten. überzeugt, daß das Leben des Königs mit ihrer Herrſchaft und 
Sicherheit unverträglich fey, der Augenblid ſchien gekommen, mit die: 


” fem Plan hervorzutreten. Nicht heimlich follte er ermorbet werben, 


der Spruch -ded Parlaments folte der Frevelthat das Siegel ber 
Rechtmäßigkeit aufprüden und den Willen des Volkes aller Welt‘ 
verfünden. Auf die Beiſtimmung mehrerer aufrichtiger ‚Republikaner 
im Unterhaufe durften fie zählen, und drei Wiertheile der Mitglieber 
gehörten ihrer Partei. Am 23. December trug der Rath ber Offi⸗ 
ciere in einer langen Vorſtellung beim Unterhaufe darauf an, den 
König auf den Tod anzuflagen. Nach einigem Widerfpruch der Ges 
mäßigteren in Beziehung auf: die Heiligkeit der Perfon des Souve: 
raͤns und auf die Unklugheit, durch ſolche Rache heftige Gegenwirkun: 
gen hervorzurufen, ging die Petition mit fech8 und zwanzig Stimmen 
durch. Nur fechd und vierzig Abgeorbnete waren zugegen. Darauf 


_ 
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ward ein Ausſchuß von acht und dreißig Mitgliedern ernannt, um ein 
angemefiened Verfahren aufzufinden, auf befien Vorſchlag dad Haus 


eine Bil genehmigte, Eraft welcher verorbnet wurbe, daß ed für Hochver⸗ 
sath zu achten fey, wenn ber König ſich mit Waffengewalt feinem Par: 
lamente widerfege, und daß daher ein Gericht zur Entſcheidung der Frage 
eingefeßt werben muͤſſe, ob „Karl Stuart“ biefed Verbrechens ſchuldig fey. 
Als diefe BIN, dem Geſchaͤftsgange nach,. an Bas Oberhaus geſchickt ward, 
verwarfen die anmwefenden Lords (nur zwoͤlf an der Zahſ) dieſelbe einnͤthig. 


" Die Commons aber erflärten: fie felber feyen genug, weil die Urguelle 


aller rechtmäßigen Gewalt bei dem Wolfe zu fuchen fey, deffen alleinige 


- Stellvertreter fie wären (4. Ban. 1649). Cromweil beharrte auf dem 


Wege ber „Heuchelei. Er verfüherte,"daß er uͤber Gottes wunderbare 
Fügungen verwundert fey, umb daß er den verabfehent haben wuͤrde, 
der. noch vor wenig Wochen von bes Königs Abſetzung gefprochen 
Hättes aber da bie göttliche Vorſehung und bie Nothwendigkeit bie 
Berfammiung auf Diefe Berathung gebracht Hätte, koͤnne er nichts 
thun ald fi dem Willen ded Herrn unterwerfen. Noch Fürzlich 
babe er für die Wiedereinſetzung des Königs beten wollen, allein bie 


Zunge habe ihm plöglich am Gaumen geblebt, ein deutliches Zeichen, 
daß Gott ben König verworfen habe. | 


Indem biefe Dinge alle Gemüther befchäftigten, verlangte ein bes 
geifterted Weib aus Hertforbfhire Gehör vor bem militaͤriſchen Rathe, 
forach viel von gehabten Dffenbarungen, und verficherte,, daB ber einge⸗ 
fchlagene Weg nach Gottes eigenem Zeugniß der verhte fen. Dies trö: 
ftete und beruhigte Viele, die bis dahin noch gezweifelt hatten. Der 


König ward won Hurſt abgeholt, und erſt nach Winbfor, dann nach 


Whitehall geführt. ‚Ungeachtet feiner Befangenfchaft war er bisher 
mit allen äußeren Ehrenbezeigungen, welche fänem hohen Range ge: 
bührten, behandelt worden; das ploͤtzliche Unterbleiben derſelben machte 
einen tieferen Eindruck auf feine Stimmung, als fich erwarten ließ. 
Sonft hatte ex Zeit gehabt, ſich auf Alled vorzubereiten, und wenn er: 


auch immer noch Anige Hoffriungen hegte, mar er doch auf das Aergſte 


gefaßt, wie die Gedanken zeigen, welche er um dieſe Zeit nieber- 
ſchrieb: „Der Tod behaͤlt feine Schrecken, heißt es hier unter ans 
dern, mag ich ihn erleiven Durch ſchnellen Mord, oder mit jener 
größeren Foͤrmlichkeit, welche meine Feinde hingufügen werben, um 
den Schein bed Rechts Fiber eine nach göttlichen und menfchlichert Ges 
ſetzen verdammliche That zu verbreiten. Sie werben nie glauben, 
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daß Ihe Werk gedeihen werde, bevor fie ed mit Föniglichem Blut begießen. 
Aber Sott wird fig nicht lange in ben Babel wohnen laffen, was-fie auf 
* meinen Gebeinen erbauen und mit meinem Blute litten. Sie werden bie 
Raͤcher meines Todes in ihrer eigenen Ditte finden. Seht fcheint der 
Mille meiner Feinde einziged Gefeh, ihre Macht das Maß und ihr Erfolg 
der Prüfftein deſſen, was fie Gerechtigkeit nennen; fie erwarten Sicher 
heit durch meinen Tod und vergeffen; Daß gerade datın die ſtrengſte Ver⸗ 
seltung hereinbricht, wenn ben Menfchengeftattet wird, ihre gattlofen Abe 
fichten bis ans aͤußerſte Ende zu führen. Des Henn Wille bat den meis 
nen gezuͤgelt; jo werde ich ohne Rachſucht fterben, wie es einem Chriften 
gegen feine Feinde und einem König gegen feine Unterthanen ziemt. Die 
harte Tyrannei meiner Gegner wird die Verleumdungen tiber meine eigene 
widerlegen, die halsſtarrigſten und boͤsattigſten unter ihnen werben ges 
firaft werben wie die Rotte Korab, und derfelbe Pöbel, auf den fie ihre 
Plane gegen mich, Die Kirche und den Staat gebaut, wird fich in gerechter 
Berachtung ihrer ſchlecht gewonnenen und mißbrauchten Gewalt über fie 
herſtuͤrzen und fie verfchlingen.“*) 

Die Eommons hatten auf ben Vorſchlag des kuͤrzlich niedergefetzten 
Ausſchuſſes Hundert fuͤnf und dreißig Männer ernannt, welche über den 
‚König richten follten, von denen fich aber kaum fiebzig einfanden. Es 
- waren nicht bloß Mitglieder des Unterhaufes, ſondern auch viele Offi⸗ 
ciere, mehrere Rechtögelehrte und einige andere Männer, welche kein 
Amt in der Staatöverwaltung befleideten. Alle Independenten, Le 
vellers ımb Reyublifaner, auch Cromwell und SIteton hatten Sig 
und Stimme in biefem heben Gerichtähofe, wie. er genannt wurde. 
Nach acht vorbereitenden Sitzungen verfammelten fich die Richter am 
2. Januar in der. Wellminfterhalle, um ven König vor die Schrans 
fen zu rufen. Der Bräfivent, ein Advocat, Sohn Bradſhaw, ein 
Mann von ſtrengen Sitten, aber heftigen und harten Gefinnungen, 
nahm auf einem erhöhten Seſſel Platz, gu beiden Seiten faßen bie 
Richter, diesmal drei und ſechszig an der Zahl, auf Baͤnken, weiche 
mit Scharlachtuch belegt waren. Zu den Füßen des Präfidenten 
batten zwei Schreiber an einem Zifche ihren Plak gefunden, auf wels 
Sem Schwert und Scepter lagen, diefen gegenüber fland ein Stuhl 
für den König. Die Galerien waren mit Zuhörern dicht angefuͤllt. 
Bradſhaw rief Die Richter namentlich auf. Als er den General Fair 
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far nannte, der ebenfalls zum Beifitzer gewählt war, rief eine Stimme y 


aus dem Zufchauerhaufen: „ber ift zu Flug um bier zu ſeyn.“ Es war 
Mittag, als der König in einer verfchloffenen Sänftezwifchen einer dop⸗ 
pelten Reihe ber in den Straßen aufgeftellten Soldaten an ber Pforte 
erfchien. Vom Oberft Hader und zwei und dreißig Officieren begleitet, 
- trat er in den Saal. Seine Haltung war feft und wuͤrdevoll. Nach- 
dem er. ruhig und firenge rings umhergeſehen, fegte er fich nieder ohne 
das Haupt zu entblößen. Bradſhaw erhob fich in demfelben Augenblid. 
„Karl Stuart, König von England — alfo begann er — die Gemeinen bes 
Reichs, im Parlament verfammelt, tief durchdrungen vom Gefühl ber 


‚Leiden, welche auf unfere Nation gefallen find, haben befchloffen, den 


vorzuͤglichſten Urheber derfelben vor das Blutgericht zu ziehen. Deshalb 
haben fie diefen Juſtizhof errichtet, vor dem Ihr heute erfcheinet. Ihr 
werdet die Anklage hören.” Als die erfien Worte berfelben von dem 


/ 


Generaladvocaten Cote vorgelefen wurden „Im Namen bed ganzen 
Engliſchen Volks —“ rief die Stimme, welche den Aufruf für den- - 


General Fairfax beantwortet hatte: „Nicht des vierten Theils deſſel⸗ 
ben!” Der wachthabende Officier, Oberſt Axtell, befahl jest, Feuer 
nach der Stelle zu geben, woher die Stimme komme, und man er: 
kannte Lady Fairfax, die, muthiger als ihr Gemahl, der ebenfalls das 
Verfahren gegen den König mißbilligte, den. Richtern zu trogen wagte. 


Nur mit großer Mühe konnte die Aufregung der Zuhörer geflillt werben. 


Karl verhielt fich während der Vorlefung der Anklage ruhig; erſt am 
Schluſſe, wo es hieß, er werde als Tyrann, Verräther und Mörder 
vor Gericht gezogen, ‘ging ein wehmlthiges aber zugleich bittres Laͤ⸗ 
ein über feine ernften Züge. Dann hub er an: „Sch wünfche 
zu wiffen, durch welche rechtmaͤßige Gewalt ich hierher geführt bin. 
Nicht laͤngſt unterhandelte ich mit beiden Kammern, wir waren 
daran, den Vertrag abzufchließen. Wohl weiß ich, daß es viele 
Gewalten auf Erden giebt, auch die der Räuber und Straßen: 
diebe, aber deren Macht kann Feinen Anſpruch auf Rechtmäßigkeit 
machen. Ich werbe antworten, fobald ich von eurer Autorität 
überzeugt bin.” Der Präfident erwiederte: „Ihr wuͤrdet biefe Aus 
torität Fennen, wenn Ihr aufmerffam gehört hättet, was vorgelefen 
worben ifl. Der Gerichtöhof verlangt von Euch, im Namen des Eng⸗ 
liſchen Volkes, dad Euch zum König gewählt, zu antworten; und 
wenn Ihr feine Rechtmäßigkeit nicht anerkennt, wird er dennoch ges 
sen Euch vorfchreiten. Unfer Auftrag gründet fi) auf die Vollmacht 
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Gottes und des Neiches. Genuͤgi Euch dies nicht, ſo genügt e8 uns.” 
„England war niemals ein Wahlreich, lautete die Antwort des Koͤ⸗ 
nigs, und weder meine noch Eure Meinung darf hier entfcheiden.”. 
Der Praͤſident brach die Situng ab. „Das Gericht hat Euch gehört. 
Man führe den Gefangenen fort,” fagte er. Als diefer den Saal verließ, 
toͤnte der Ruf: Gott erhalte den König! laut und vernehmlich aus den 
Reihen der Zufchauer. Am folgenden Tage begann die Sitzung von 
Neuem mit Discuffionen über die Befugniß der Verfammlung ihn 
zu richten, die Karl wiederum in.Abrebe flellte. Als Bradſhaw ſagte: 
„Wir fißen hier in Vollmacht der Gemeinen von England, welchen Ihr 
wie alle Eure Vorgänger verantwortlich ſeyd,“ erwiederte Karl: „Die 
Gemeinen von England waren nie ein Gerichtshof, nennt mir einen 
ähnlichen Fall.” Zornig entgegnete. der Präfivent: „Wir find nicht 
bier um Eure Fragen zu beantworten, vertheibiget Euch Aber die Anklage: 
punkte.” Worauf der König ruhig forach: „Ihr habt meine Grimbe 
noch nicht vernommen, zeigt mir einen Gerichtähof, wo man die Sprache 

der Vernimft nicht hörte” „Wir zeigen ihn bier, unterbrach ihn 
Bradſhaw, die Gemeinen von England.” - Zu ben Zufchauern gewen⸗ 
det fuhr Karl fort: „Erinnert euch, daß der König von England 
verdammt wird, ohne daß man ihm erlaubt feine Grimbe zum Beften 
der Freiheit des Volkes auszuſprechen,“ und wie dad erfte Mal erhob 
fid der Ruf: Gott erhalte den König! Karl behauptete mit Necht,. daß 
feine Sache die des gefammten Englifchen Volkes fey, denn werin bad 
Hanpt von rechtloſer Gewalt getroffen werden koͤnne, fo feyen die an: 
deren um fo weniger fiber. Mit ebenfo gutem Grund’ Iduguete er in 
der folgenden -Sisung (23. Januar), daß bie ganze gefehgebende Gewalt 
in den Gemeinen wohne, wenn die Lords und der König nicht Dazu 
gezogen würden, und daß fie anderen eine Gerichtsbarkeit übertragen 
koͤnnten, die fie ſelbſt nicht befäßen. Die Stimmung des Volkes fir 
den Angeklagten warb täglich günfliger, und nöthigte die Richter ihr 
Berfahren zu befihleunigen. Am 24. und 25. Januar wurben zwei 
und dreißig Zeugen vernommen, welche beeideten, daß der König in 
mehreren Gefechten commanbirt habe , worauf der Gerichtöhof bei ver- 
ſchloſſenen Thüren, ohne dem Angeklagten einen Vertheidiger beigefellt 
oder ihn überhaupt gehört zu haben, faft ohne alle Discuffion feine 
Berurtheilung ausſprach. Am 27. Sanuar warb dem Könige Das Urs 
theil publicirt: „nachdem das Gericht in feinem Gewiſſen überzeugt fey, 
daß er, genannter Karl Stuart, fich der ihm zur Laſt aetegken Verbre⸗ 
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chen ſchuldig gemacht habe, verbamme es ihn ald Tyrannen, Verraͤther, 
Mörder und öffentlichen Feind der Nation zum Tode durch Trennung bes 
Haupted vom Rumpfe. Wergebend bat ber König um Gehör, ver: 
gebens forberte er vor dem vollen Parlament zu ſprechen. Mit Gewalt 
viffen ihn die Soldaten von der Barre. Wie übel berechnet auch fo 
Manches in feinem Leben gewefen war, fo zeigte der König boch in 
diefen lebten Tagen bie wuͤrdigſte Zaffung und die edelſte Befonnen- 
beit. Als die Kriegsleute, die ihn zum Gerichte hinführsen, laut ſchrien: 
Gerechtigkeit! Hinrichtung! fagte Karl, die Aufrichtigfeit ihres Haſſes 
bezweifelnd: „Arme Wichte! für ein wenig Geld würden fie eben fo mit 
ihren jetzigen Anführern verfahren!” Nur einer war unter den rohen 
‚Soldaten, ber von Mitleid ergriffen laut audrief: Gott ſegne Eure 


Majeftät! Aber ein barbarifcher Dfficier, welcher dazu kam, gab ihm 


mit feinem Stod einen Hieb über den Kopf, daß er. nieberftürzte, 
Mit fanfter Stimme fagte der König: „Mi duͤnkt, die Strafe war 
- zu hart für das Vergehen.” Als er nach Verkündigung des Urtheils 
aus der lebten Sitzung nach Whitehall gebracht wurde, hatte man ben 
Fanatismus ber Soldaten durch fortwährendes Beten auf eine folche 
Höhe zu fleigern gewußt, daß einige dem König fogar ind Geficht 
ſpien. Er erinnerte fich des Erlöfers und trug diefe wie andere Miß⸗ 
bandlungen mit ergebener Ruhe. Aber wie in Zeiten ſchwerer Vers 
haͤngniſſe in Gegenfas zur Ausartung der Leidenfchaften auch bie 
fhönften Züge der menfchlichen Natur ſich Fund zu thun pflegen, fo 
fah man auch in biefen traurigen Tagen manche rührende Erfcheinung. 
Bier ehemalige königliche Räthe, der Herzog von Richmond, der Mars 
quis von Hertford und die Grafen von Southampton und Linbfay 
ſtellten ſich pesfönlih vor Gericht, und fagten aus, fie allein ſeyen 
als Rathgeber des unfchuldig verurtheilten Königs an allen ben 
Schritten ſchuld, die man ihm jetzt zum Verbrechen angerechnet habe, 
und nach dem Geſetz dafür verantwortlich, fie alfo folle man ſtrafen. 
Aber fie wurden .abgewiefen, da den Machthabern nicht an ihrem 
Untergange, wohl aber an dem bed Königs gelegen war. 

Nach ausgeſprochenem Urtheil verftattete man dem Könige nux 
noch drei Zage bis zur Vollſtreckung deſſelben. Cromwell betrieb vor 
allen den Befehl zur fchleunigen Hinrichtung. Während viele Mitglie⸗ 
der ded Gerichtshofes faſt mit Gewalt zur Unterfchrift deſſelben ge⸗ 
zwungen werben mußten, war er heiter und fcherzbaft, gleich ald ob 
eine geoße Laft von ihm genommen wäre, Schon in den Iegten Siz⸗ 
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sungen hatte er gelacht und Poffen getrieben; nachdem er jetzt die Ordre 
unterzeichnet, flrich er feinem Nachbar Harıy Martin, einem eifrigen 
Republilaner, die mit Dinte gefuͤllte Feder ind Geficht, der nicht zoͤ⸗ 
gerte ihm baffelbe zurückzugeben. Das waren die Empfinbungen ber 
neuen Machthaber in den furchtbarften Augenbliden, welche die Welt: 
gefehichte bis bahin herbeigeführt hatte. Andere Scenen zeigten die 
Zimmer von Whitehal. Man hatte dem Könige erlaubt feine beiden 
juͤngſten Kinder, die zwölfjährige Prinzeffin Elifabeth und den noch 
vier Jahre jüngern Herzog von Stocefter, welche in England zuruͤckge⸗ 
blieben waren, zum lebten Mal zu fehen. Er nahm den rührenbften 
Abſchied und hatte auch noch den Arofl, fi von feinem dlteften Sohn 
nicht verlaſſen zu wiſſen. Es traf ein Abgeordneter von dieſem, der 
ſich damals in den Niederlanden befand, mit einem Blanquet des 
Prinzen ein, welches die Parteihaͤupter nach Belieben ausfuͤllen ſollten. 
Aber auch hierauf wollten nur wenige eingehen. Karl hatte ſeine 
Blidde bereits von dem Weltlichen abgewendet und beſchaͤftigte ſich nur 
noch mit den Troͤſtungen der Religion, um mit derſelben Ruhe, welche 
ſeine Großmutter in der Halle von Fotheringhay gezeigt, in London 
auf das Schaffot treten zu koͤnnen. Noch in der letzten Nacht erquickte 
ihn ber fanftefte Schlaf. Am Morgen des Todestages (30. Jan. 1649) 
ftand er früh auf, legte feine Loftbarfte Kleidung an, und ließ ſich von 
dem Bifhof von London, Doctor Juxon, dem es in den lebten Ta⸗ 
gen erlaubt worden war den Monarchen zu befuchen, zur Blutbühne 
begleiten, welche unmittelbar am Schloffe von Whitehall errichtet war. 
Durch eine in die Mauer gefchlagene Deffnung trat ber König heraus. 


Ringsum wogte eine unzählbare Volksmenge, aber mehrere Reiter⸗ und 


Fußregimenter hielten die Haufen. in weiter Entfernung. Cr ſah, daß 
feine Stimme den Raum nicht ausfüllen koͤnne, und begnügte fich des: 
halb folgende Worte an den Biſchof und den Oberſt Zomlinfon, ber 


wie jener neben ihm fland, zu richten: „In Gegenwart Gottes, fprad 


er, wälze ich die Verbrechen ab, deren man mich angeklagt. Richt 
mir, fondern dem Parlamente fällt der Krieg zur Laſt. Es hat bie 
Rechte der Krone verlegt, indem es den Befehl über das Heer forderte, 
indem ed MWerbungen anftellte, ehe ich einen Mann zu den Waffen 
rief. Ich verzeihe meinen Feinden, ich bitte Gott, daß er ihre Herzen 
zur Reue wende. Hätte ich in die willkuͤrliche Herrſchaft des Parla⸗ 
ments gemwilligt und Alles nach ber Gewalt des Schwertes ändern laffen, 


ich filmde nicht hier. Ich Habe für mich eine gute Sache und einen 
16* 
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gnaͤdigen Gott.” Hierauf begann bee Bifchof: „Set iſt nur noch ein 
Schritt übrig, er ift befchwerlich und feämerzlich, aber kurz, er bringt 
Sie von der Erbe zu dem Himmel.” — „Ich gebe von einer vergängs 
lichen zu einer unvergänglichen Krone”, fuhr der König fort, worauf 
der Bifchof mit den Worten fhloß: „Sie vertaufchen eine irdifche gegen 
eine ewige Krone. Der Taufch iff gut.” Karl Eniete nieder, und legte 
fein Haupt auf den Block. Ein Scharfrichter mit einer Maske trennte 
dafjelbe mit Einem Hiebe vom Rumpfe, worauf ein anderer, gleich-- 
falls verlarot, ed bei den Haaren ergriff, und ed mit den Worten dem 
Bolke zeigte: „dies ift der Kopf eines Verraͤthers!“ Bisher hatte 
fih das Volk nicht gerührt; das Ungeheure der Begebenheit unb der 
ſchreckende Ernft der bewaffneten Gewalthaber hatten jede Zunge ges 
feſſelt, erft in dieſem Augenblide machte fich der Unwille und ber Abs 
- fiheu der gepreßten Herzen in einem langen und Dumpf tänenden Mur⸗ 

ven Luft. Zwei ſtarke Reiterabtheilungen zerflreuten bie Menge nach 
.  verfchiedenen Seiten. Gromwell, der dem Schaufpiel aus einem Fens 

ſter zufah, fagte ruhig zu den Umftehenden: „Nun ift die Religion 
gerettet und bie Freiheit von Zaufenben gegründet. Die Grunbpfeiler 
der Englifchen Republik find befefligt. Laßt uns jetzt unfer Leben dar⸗ 
an wagen, ben Staat blühend: zu machen und die Ruhe von außen 
zu erhalten.” . 

Der Leichnam des Koͤnigs blieb ſieben Tage in Whitehall ausge⸗ 
ſtellt, dann wurde er dem Herzog von Richmond uͤbergeben, der den⸗ 
ſelben mit dem Biſchof Juxon und einigen anderen. treuen Anhängern 
‚des Hingerichteten in flilem Trauerzuge in der St. Georgscapelle zu 
Windfor beifegte. Von den auswärtigen Mächten waren nur von den 
vereinigten Niederlanden Vorfiellungen zu Gunſten des unglüdlichen 
Monarchen gethan worden, und von ben’ Parteihäuptern hatte nur’ 
Fairfax Zheilnahme für deſſen Schickſal gezeigt. Um ganz ficher zu ge 
ben, ließ Cromwell Diefen am Zage der Hinrichtung durch den Oberſten 
Harriſon und andere Dfficiere durch endlofe Gebete und fromme 
GSefänge fo lange aufhalten, biö die That gefchehen war. Karl war 
ein Mann von würbevollem Aeußern, ernflem Benehmen und im Gan⸗ 
zen. gemäßigten und wohlwollenden Gefinnungen. Im Privatleben - 
würbe er durch feine perfönliche Liebenswuͤrdigkeit, feinen Verſtand und 
feinen häuslichen Sinn Gluͤck und Achtung genoffen haben, in früheren 
Zeiten viellkicht auch mit Ruhm die Krone getragen haben. An. feis 
nem Schickſale wer er nicht ganz unfchuldig; Eingriffe in die Verfaſ⸗ 
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fung viefen den Widerfland des Volles und der erſtarkten Sffentlichen 
° Meinung hervor; . feine Anficht von ber bifchöflichen Kirche theilten 


nicht Viele, und wenn er auch in ben letzten Jahren Eigenſchaften ent⸗ 
wickelte, die den Tadel fruͤherer Schritte aufzuwiegen geeignet ſind, ſo 
iſt ſein Verfahren doch auch in dieſer Zeit von Eigenwillen und Hart: 


nädigfeit nicht frei zu ſprechen; wie er auch noch in jenen oben mitge- 


theilten Worten vom Schaffot herab, die Schuld alled Unglüds feis 
nen Zeinden beimaß. Die lange im. Geheimen gendhrte Hoffnung 
zuerft durch Die Waffen, dann durch die Streitigkeiten. ver Parteien 
die volle Koͤnigsgewalt wieder zu erlangen, läßt die. fortwährenve 


Beſchuldigung der Volksmaͤnner, alle feine Zugeftändnifle feyen truͤ⸗ 
geriſch, nicht ganz unbegründet erfcheinen; und die unfelige Neigung, 
alle Wege zu verfuchen, aber Teinen bis and Ende zu gehen und - 
im Geheimen immer mit zwei Parteien zu unterhandeln, flatt einer 
mit Offenheit und Vertrauen entgegenzutreten. oder fi an beren 
ESpitze zu flellen, trägt nicht dazu bei, Karld Charakter in einem 


ganz reinen Lichte zu zeigen.. Was er indeß geirrt und gefehlt, was 


- feine Vorgänger an den Rechten des Volkes gefrevelt, hat er durch 


ſeinen ungluͤcklichen Tod uͤber alles Maß hinaus gebuͤßt, den eine 


Handooll kuͤhner Fanatiker herbeizuführen wußte; ; das Engliſche Volk 


iſt von dieſem Frevel freizuſprechen. 

Die Revolution zu vollenden, warb nun, das Koͤnigthum in 
England fuͤr auf ewige Zeiten abgeſchafft erklaͤrt, das Oberhaus als 
unnuͤtz und ſchaͤdlich vernichtet (6. Febr. 1649), die Verfaſſung 
nach vepublifanifchem Fuß eingerichtet, ein neued großes Meichöfiegel 
mit der Umfchrift „Im erften Jahre ber durch Gotted Segen herge: 
ftellten Freiheit” (1648) verfertigt, des Könige Bildfäule umgeflürzt, 


und dad Fußgeſtell mit der Infchrift verfehen Exit (yrannus, zegum 


ultimus, 





1. Die Republik. 
(1649—1653.) 


So war denn num England eine Republik, und das Volk hieß frei, 
ungeachtet ed niemals von härteren Banden gebrüdt worben war als 
unter den gegenwärtigen Gewalthabern. Die Leitung der erecutiven 
Gewalt wurde einem Staatärathe von ein und vierzig Mitgliedern 


übergeben, unter welchen Cromwell, Ireton, Bradſhaw, Martin, Bane 


> 
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und St. John des bebeutendften Anſehens genoſſen. Doch war die 
Macht dieſer Maͤnner durch den Tod des Koͤnigs bei weitem nicht 
befeſtigt. Von der koͤniglichen Familie, von Irland und Schottland, 
von den Royaliſten und den Presbyterianern wie von den Levellers, 
welche offen aͤußerten, daß Cromwell mit ſeinem Anhange unter dem 
Deckmantel des Patriotismus nur nach eigener Groͤße ſtrebe, endlich 
von dem durch den Krieg, durch die Erhaltung des Heeres und die 
Laſt der Abgaben niedergedruͤckten Volke Englands ſchienen der neuen 
Regierung die größten Gefahren zu drohen. Die verwitwete Koͤ⸗ 
nigin lebte mit ihren Kindern — auch ben Herzog von Gloceſter ließ 
Cromwell fpäterhin (1653) Uber dad Meer führen — in ihrer Baterftabt 
Paris; warb aber, obwohl fie Heinrichs IV. Tochter war, von Ma 
zarin während der Unruhen der Fronde fo fehr vernachläffigt, daß fie 
zur Winterözeit zuweilen aus Mangel an. Holz fih felbfl am Tage 
mit ihrer Tochter im Bette erwärmen mußte. Ihr Altefler Prinz, 
der. nachmalige König Karl IL, hielt ſich bald in Holland, bald 
in Frankreich, bald auf der Infel Jerſey auf, arm und verlaffen, 
doch nicht ohne Hoffnung zurüdzufehren und feined Waters Thron 

wieder zu befleigen. Die meiſten Ausfichten gab ihm der Zufland 
“ Schottlands und Irlands, auf deren Beiſtand auch fein unglüdlicher 
Vater in, der legten Zeit gebaut, und folchen in der That, nur nicht 
mit ber rechten Kraft und dem nöthigen Nachdrud erhalten hatte. 
. In dem exsften Lande machte die Hinrichtung des Könige den größten 
Eindrud, und erfülte die Gemüther der Mehrzahl mit Abfcheu gegen 
die Machthaber in London. Allein der Graf von Argyle, der nad) 
Cromwells fiegreihem Zuge nach Schottland in Uebereinflimmung mit 
dieſem handelte und gem deſſen Rolle feinen Lanböleuten gegenüber 
. durchgeführt hätte, fuchte alle Regungen diefer Art nieberzuhalten. Die 
meiflen drangen indeß auf eine bedingte Wiederherflellung Karls IN., 
und Argyle, zu ſchwach dem laut ausgefprochenen Verlangen zu wibers 
ftehen, gab nach, daß mit dem jungen Zürften Unterhandlungen anges 
. Entpft würden. Wie von feinem Vater. verlangte man auch von ihm 
bie Anerkennung des Covenants, ohne welchen das Wolf feine Bürg- 
ſchaft feiner Religion und Freiheit habe und dad mit Römifcher Vers 
berbtheit fo angefüllte Kirchengebetbuch ver Epifcopalen nicht bei Seite 
gelegt werben würbe. Während Karl zögerte fich biefen Bebingungen 
zu unterwerfen, hatten bie unterdruͤckten Royaliften bereits die Fahne 
für ihn im Norden Schottlands erhoben. Nach ber Niederlage bei 
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Philipphaugh war * e nach Frankreich und Holland gegangen; jeht 
beſchloß er noch einmal Kraft und Leben an die Wiedereinfuͤhrung der 
rechtmäßigen Monatchie zu ſetzen. Mit etwa fünfhundert Deutſchen, 
die feine Begeiſterung um ihn verfammelt hatte, landete er auf den 
noch fafl wilden Orkneyinfeln, wohin fich ſchon früher mehrere andere 
vertriebene Royaliſten gerettet hatten, bewog außer dieſen auch einen 
Theil der dort wohnenben Zifcher durch feine männliche Beredtſamkeit 
zur Theilnahme an feinem gewagten Unternehmen, und betrat bavauf 
mit feinem Heinen Haufen den Schottifhen Boden, in der Hoffnung, 
viele aus dem gemeinen Volke für die gute Sache zu gewinnen, und 
mit ber Abficht, dem jungen Könige unter ehrenvolleren Bebingungen, 
als das Parlament angeboten hatte, ben Eingang in fein väterliches 
Reich; zu bahnen. Aber vergebens wartete er auf’ Zulauf; auch bie 
hochlaͤndiſchen Clans, an deren Spige er vorbem fo glänzende Thaten 
verrichtet, vegten fich nicht. So wurde ‘er bei Corbiesdale in der 
Grafſchaft Roß von David Leslie, der die Truppen des Parlaments 
befehligte, am 17. April 1650 mit leichter Mühe übenvunden. In 
Bauernkleidung vermummt, blieb ex mehrere Tage verborgen, aber ein 


falſcher Freund verrieth ihn doch endlich, und auf einem Karren ge 


bunden warb der brave Mann unter den Schmähungen ber puri⸗ 
tanifchen Eiferer in Edinburg eingebracht. Die Geifllichen, die noch 
immer bie lautefle Stimme bei der Verwaltung der Regierung hatten, 
nahmen nicht nur auf den Kanzeln ben großen Haufen gegen dieſen 
Feind der Religion und des Covenants ein, Über ben fie ſchon während 
feined früheren Unternehmens den Bann ihrer Kirche außgefprochen 
hatten, fondern bewirkten auch feine Verurtheilung Im Parlament. 
Bor daſſelbe geführt, . ſprach Montrofe: „Wenn ich vorbem zu den 
Waffen gegriffen, hat mich Feine andere Abficht getrieben, als die; 
meine Landsleute von dem gottlofen Kriege abzubringen, welchen fie 
damald gegen die. Gewalt bes Königs in England führten; wenn ich 
jest von Neuem ind Feld geruͤckt bin, habe ich Feine Zwecke verfolgt, 
als die begonnene Unterhandlung ber Nation mit dem jungen König 
zu ſchleuniger Entfcheidung zu bringen. Als Chrift habe ich ſtets für 
die Sache gefochten, zu der mich mein Gewiſſen trieb, ald Unterthan 
babe ich das Schwert ftet# für den rechtmäßigen König gejogen.“ Das 
Parlament verdammte ihn, mit einer Haͤrte, von der in den biöherigen 
Unruhen Fein Beiſpiel vorgekommen war, zu einem fchmählichen Tode 
Er folte an einem dreißig Fuß hohen Galgen drei Stunden bangen, 
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Dann abgenommen und in ſechs ‚Stüde zerhauen werben Der Kopf 
. follte zu Edinburg auf einen Pfahl, Arme und Beine an die Haupt: 


thore ber-vier größten Städte bed Landes genagelt, und der Rumpf 


verbrannt - werben. Mit Würde hörte er. die Vorlefung dieſes Urs 
theild an, und verficherte, daß er flolzer darauf fey, fein Haupt von 
folden Richtern zum Zeugniffe feiner Tugend und ihrer Schande 
Öffentlich aufgeſteckt, als fein Bildniß im Zimmer des Könige zu 
willen; ja daß er ed bebaure, nicht fo viel Arme und Beine zu 
‚haben, als Städte und Dörfer im Königreiche wären, damit ‚jeder 
brave Schotte empört: wirbe über die Verblendung feiner. Führer, 
die aus Eigennug und Neid jeden wahren Freund des Vaterlandes 
unter dem Dedimantel der Religion vernichteten. Bei feinem Hin» 
gange zum Gericht wurbe ihm ein Strid um ben Nacken gelegt, 
an welchem eine von feinen früheren heroifchen Kriegsthaten handelnde 
Schrift Bing. Er dankte dafür dem Henker, der dies thun mußte, 


algs für eine Zierde, die ex höher ald den Orden des Hoſenbandes 


ſchaͤtze, und erlitt hierauf den Tod mit der Standhaftigkeit, die eined 
ſolchen Geifled würdig war (21. Mai 1650). 

Nach Montrofes Zau fah der Prätendent wohl ein, daß nichts 
Anderes uͤbrig ſey als ſich den Schotten auf jede Bedingung in die 
Arme zu werfen. Gr bewilligte Alles, was fie verlangten, und erſchien, 
nachdem er der auflauernden Flotte des Englifchen Parlaments gluͤcklich 
entgangen war, mit fieben Holändifchen Fahrzeugen (23. Juni) an der 
Schottifchen Küfte. Noch am Bord des Schiffes, das ihn. trug, mußte 
er den Govenant unterfchreiben; worauf er mit den größten Ehren 
bezeigungen in Edinburg empfangen und jährlich über hunderftaufend 

Pfund allein für fein Hauswefen bewilligt erhielt. Dennoch war Karl 
in der unbequemften Lage. Die Geiftlichen umringten ihn täglich, ja 
ftündlich, und ermüdeten feine Ohren durch unendliche Predigten; theild 
aus wahrem und ungeheucheltem veligiöfen Eifer, theils um ihn immer 
mehr in ihre Gewalt zu bringen. Außer fortwährenden Gebeten mußte 
ex zuweilen ſechs Predigten an einem Tage hören, ungefcheut wurbe 
die Gottlofigkeit feiner Eltern geſchmaͤht und. fein eigener Wandel dem 
härteften Tadel unterworfen. So widerlich und peinigend dies Alles 
einem jungen Herrfcher feyn mußte, der von Natur zu Leichtfinn und 
jedem Lebenögenuß hinneigte, zeigte er fich dennoch flgfam und ges 
duldig, weil er nicht verfannte, daß er nur hierburch einigermaßen die . 
flarren Herzen gewinnen und auf Hülfe gegen England rechnen Fönne, 


Er 
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Inzwiſchen hatte auch Cromwell in England mit großen Hinders 
niffen zu Fämpfen gehabt. Die Levellers zögerten nicht. durch Reden 
und Flugfchriften dad durch die Hinrichtung de3 Königs noch in der voll 
flen Aufregung befindliche Heer von Reuem zu bearbeiten. Vergeben 
"verbot Fairfax alle Zuſammenkuͤnfte, es fey denn im Dienite, von Offis 
cieren und Soldaten, „durch welche die Armee in Verwirrung gebracht 
würde”, vergebens wurben bie aͤrgſten Schreier beftraft. Wiederum gab 
bie beabfichtigte Sendung von zwölftaufend- Mann nach Irland Geles 
genheit zum offenen Ausbruch der Meuterei, und nur Cromwells Schnel⸗ 
ligfeit, der -die einzelnen Haufen mit einigen freu gebliebenen Truppen 
irberfiel und zum Gehorfam zurüdbrachte, konnte die Ruhe wieder herz 
ſtellen. Darauf erklärte Cromwell im Staatsrath, man möge fich vor⸗ 
ſehen; falls man die Levellerd nicht mit Stumpf und Stiel ausrotte, 
werde man von ihnen in kurzem vernichtet feyn. 

Doch wurde die Aufmerkfamkeit der Machthaber zundchft wieder 
“auf andere Verhältniffe abgelenkt. In Irland hatte der Waffenſtill⸗ 
ſtand, welchen König Karl I. zwifchen den Aufrührern und ber dortigen 
Armee zu Stande gebracht (S. 213), den eifrigen Katholiken nicht genügt, 
- weil ihnen darin die Freiheit ihrer Religion nicht zugefichert worden war. 
Es war zu neuen Feindfeligkeiten gefommen, die jedoch ohne bedeutende 
Refultate biieben, bis der Herzog von Ormond drei Monate vor dem 
Tode Karls I., mit Vollmachten von dieſem verfehen, von Seiten des 
Königs‘ alle Forderungen der Empoͤrten bewilligte. Neu geftärkt und ' 
ermuthigt drangen fie nunmehr gegen bie Truppen bed Parlaments 
vor, trieben fie überall zuruck und befchränkten fie auf Dublin, Bel: 
faft und Coote. Nach Karls Zode riefen fie feinen Sohn zum Herr: 
fiber aus und erkannten Ormond ald deſſen Statthalter an. Den 
völligen Verluſt Irlands zu verhüten, follte jebt Cromwell als Lords 
Lieutenant dahin abgehen. Nach einigem Bedenken brach er am 
10. Juli von Whitehall auf. Drei:Geiftliche flebten um Gottes: Ses 
gen für bie Waffen feiner Heiligen, und nachdem zuerft Oberft Hars 
rifon, dann Grommell felbft Uber mehrere auf die Umſtaͤnde bezugliche 
Stellen der Bibel gepredigt hatte, flieg der Letztere in einen mit ſechs 
"Pferden befpannten Wagen und verließ, von feiner glänzenden Leib: 
wache — es waren achtzig junge Leute aus den hoͤchſten Ständen 
und ſaͤmmtlich fhon zu Officierftellen vorgeruͤkt — fo wie von ben 
erfien Staatöbeamten begleitet, unter dem Beifallruf der Menge die 
Hauptftadt. Mit acht Regimentern, die durch das Loos ausgewählt 


. 
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worben waren, landete er in Irland und rückte vor Drogheda, welches 
von dreitaufend Royaliften vertheibigt wurde. Beim britten‘ Sturm 
drangen bie Solbaten des Parlamentd, Cromwell voran, über bie 
Mauern und mebelten Befabung und Einwohnerſchaft ohne Unter 
ſchied bis auf den legten Mann nieder. Daſſelbe Sphidfal traf bie 
Stadt Werford. "Die durch folhe Unfälle und ſolche Grauſamkeit 
entmutbigten Royaliften, denen ed außerdem an Geld, Waffen und Ge; 
ſchuͤtz fehlte, wichen auf allen Punkten; geheime Unterhanblungen mit 
‚einzelnen Häuptern trugen Zwiefpalt "und Verrath in ihre Reihen, 
und fchon im Mai des folgenden Jahres Tonnte Cromwell den fers 
nern Befehl gegen bie bereitö auf die Provinz Connaught beſchraͤnk⸗ 
ten Empörer feinem nicht: minder entfchlofienen Schwiegerfohne Sees 
ton anvertrauen, um nach England zuruͤckzukehren, beffen Staatsrath 
und Parlament nach Entfernung der dringendſten Gefahren in Ir⸗ 
land bie Schotten mit Krieg zu überziehen und den Befehl über das 
zu dieſer Expedition beftimmte Heer dem Beſieger von Irland mit 
bem Zitel eined Lord General zu übergeben befchloffen hatten. 
Cromwell fand den General Leölie an der Spitze von zwei und 
dreißigtaufend Mann in einer fo vortheilhaften Stellung zwifchen 
Edinburg und Leith verfkhanzt, daß er, uͤberdies an Zahl der Truppen 
weit ſchwaͤcher, nicht wagte ihn anzugreifen, unb alle feine Werfuche 
den Feind aus feinen Linien zu loden waren vergebend. Der Name 


des jungen Königs hatte dem Schottiſchen Heere einen trefflichen Zus 


wach verfuchter Krieger verfchafft, welche, die jebigen Gewälthaber hafs 
fend, nur um feinetwilln das Vaterland der Vertheidigung werth 
. gehalten hatten und diefe Sefinnungen nicht verhehlten. Als Karl im 
Lager erfchien, empfingen ihn die Zruppen mit lauten Freubenbezeis 
. gungen, und tranken jubelnd auf fein Wohl. Hierdurch entrüftet, 
klagte ein Ausfchuß von preöbpterianifchen Geiftlichen, der - dem Heere 
folgte, daß die Ankunft des Königs die Krieger zu Ausfchweifungen 
und weltlicher Gefinnung verleite, daß fich außerdem viele Boͤswillige 
und viele Feinde bed Covenantd im Lager befänden, deren Sünden 
den Zorn Gottes auf dad Heer der Heiligen herabrufen müßten. Die 
Lords von den Artikeln, welche die Gefchafte leiteten, da dad Parla- 
ment nicht beilammen war, gingen auf diefe Befchwerben nicht nur ein, 
fondern verfügten auch fogleich eine Unterfuchung über die Geſinnung 
vieler Perfonen in ber Armee, wodurch dieſer gegen achtzig treffliche 

Officiere und einige taufend Mann geuͤbter Soldaten entzogen wurden, 
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unb verlangten außerdem vom König eine Erklaͤrung, daß er feine unb 
feiner Vorfahren Sünden von. Herzen bereue, Damit die Mache des Als - 
mächtigen vom Reiche der Schotten abgewendet werde. „Er folle 
wehklagen, hieß ed, üben feined Waters Widerfeglichleit gegen das 
Werk ded Herrn und den Covenant, wodurch diefer fich ſchuldig gemacht, 
dad Blut ded Volkes Gottes vergoffen zu haben, es folle trauern Über 
das abgöttifche Weſen feiner Mutter, dad den erzuͤrnen muͤſſe, ber ala 
ein ſtarker und eiferfüchtiger Gott die Suͤnden der Väter an ben 
Kindern heimſuche, er folle bekennen, daß er den Covenant mit aufs. 
richtigen Herzen unterfchrieben habe und Feine andern Freunde und 
Sende haben wolle, als bie für ober gegen biefen Bund feyen; von 
der Suͤndhaftigkeit feiner Verbindungen, welche er mit den bluttriefen⸗ 
den Empörern in Irland angelnüpft babe, möge er fich endlich uͤberzeu⸗ 
gen und biefelben fir null und nichtig erflären, und von Papſtthum und 
Prälatur,. von Abgötterei und Ketzerthum fein Herz abwenden; ſonſt 
werde er finden, daß ber Zorn des Herrn noch über ihm fey und befs 
fen Rechte noch ausgeſtreckt gegen ihn und bie Seinigen.” Als Karl 
fich weigerte diefe demuͤthigende Erklärung zu unterzeichnen, erflärten 
die Frommen, fie ‚würden ſich losfagen von der Suͤndenſchuld des 
Königs und feines Haufes, und keinen Schritt mehr für ihn thun, 
und die Geiftlihen verkünbeten laut, der König fey die Wurzel aller 
Bosheit-und ein Heuchler, der den Covenant unterfchrieben ohne den 
Willen ihn zu halten. Roll Schmerz und Furcht mußte Karl zulegt 
feine Beiflimmung geben, worauf noch ein feierlicher Faſttag gehals 
ten ward „zur Abbuͤßung der Sünden ber zwei Könige, bed Vaters 
"und des Sohnes”, und die Seiftlichen dem General Leslie verfündes 
ten, ex werde nunmehr mit leichter Mühe den gottesläfternden Ans 
führer der Keinde und feine ketzeriſche Rotte vernichten. Cromwells 
Lage war in der That fehr fehwierig geworden; ber Mangel an Lebens⸗ 
mitteln in ber von den Schotten abfichtlich vermüfleten Gegend wurbe 
täglich Dringenber, die Vorräthe, welche ihm von der See her'zufamen, 
reichten nicht aus; Krankheiten verminderten die Zahl feiner Steeiter; 
bereits wurde er auch im Nüden durch einen feindlichen Heerhaufen 
bevrängt. Endlich befchloß er fi nad Dunbar hin einen Ausweg zu 
“ bahnen, wo fich ihm Leslie wiederum .auf ben Hügeln von Lammer⸗ 
muir entgegenftellte. In Beforgniß, bie Engländer möchten entkommen, 
zwangen bie Geiftlichen ven General, troß feiner gegründeten Vor⸗ 
ftellungen, in bie Ebene binabzufleigen, um ben Feind anzugreifen. 
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Cromwell betete ſchon feit mehreren Stunden mit ſeinen Hauptleuten 
und traute feinen Augen Faum, als er die Bewegung dev. Schotten fah. 
Freudig rief.er aus: „Sie Tommen herab, der Herr hat fie in’ unfere 


Hände.gegeben, laffet.den Herrn ſich erheben und feine Feinde zerſtreuen.“ 


In ber Ebene von Dunbar gewann er den vollftändigften Sieg (3. Sept. 

1650). ’ Dreitaufend Todte bedeckten das Schlachtfeld, und neuntaufend 
wurben zu: Gefangenen gemacht. Der Ausſchuß ber Prediger, welcher 
das Unaluͤck des Schottifchen Heeres: herbeigeführt hatte, verkuͤndete in 
einer Erklärung und: Warnung die dreizehn Urſachen des uͤber die Na⸗ 


tion gekommenen Verderbens. Als folche wurben’angegeben: das Mi - 


fallen Gottes an ber :vielen geheimen Königlichen, die noch im Lande ver⸗ 


borgen ſeyen; die offenbaren Aergerniffe, welche Karl IL. durch feinen 


leichtfinnigen Lebendwanbel gegeben; die Theilnahme feiner Leibwache an 
. dee. Schlacht, ehe diefelbe von der Sünde gereinigt worden; die Vers 


meſſenheit mehrerer Hauptleute, fiegen zu wollen, ehe fie den Herrn ans 
gerufen; bie fleifchliche Selbſtſucht der Gewalthaber u. ſ. w. Dies Als 


les, meinten fie, habe den Herrn gereizt, fein Antli von den Söhnen 


Jakobs abzuwenden und fein Volk mit einer fo ſchrecklichen, aber den⸗ 
noch wohlverdienten Züchttgung heimzufuchen. Andere Geiftliche aͤußer⸗ 


ten indeß, es fey fehr unklug von Gott, wenn er feinen Zorn zu weit 
teiebe, da es doch am "(Ende fein eigener Schade feyn werde, wenn bie 
Auserwählten auf‘ der Erde unterbrüdt würden, und nur feine abgeſag⸗ 
teften Feinde uͤbrig blieben; er folle ihr Gott nicht mehr feyn, wenn.er 


fie, die ſtets fo treu ihre Pflicht erfüllt, nicht aus dieſer Noth rette, 


und beteten eifrig zu ihm: „O Gott, du haft uns für unfer vieled Fa⸗ 
ſten ſchon ſo lange nicht ſiegen laſſen. Was meinſt du damit, o Herr, 
uns in einen Graben zu werfen und darin liegen zu laſſen? O Herr, 
willſt du einen Stuhl nehmen und im Hauſe der Pairs ſitzen, oder 


Wwillſt du in dem hochachtbaren Haufe der Gemeinen abſtimmen, die fo 


eifrig für. deine Ehre find?. Viele Hände find wider und aufgehoben, 


aber ed giebt einen Gott, und das biſt du ſelbſt, der uns mehr Scha⸗ 


den thut als jene alle.” 

- Nicht minder eifrig als bei den Schotten wurde im Englifchen 
Heere gebetet und gepredigt. AS Cromwell nad) der Schlacht bei 
Dunbar ohne Widerſtand in Leith und Edinburg eingerüdt war, inbeß 
das Schottifche Parlament nad) St. Johnſtone floh, erklärte er, nicht 
ihm geblihte die Siegedehre,. fonbern dem Allmächtigeri, in deſſen Hand 
er nur ein ſchwaches Werkzeug fey, Gott habe feinen Arm erhoben 


. . | 


* 
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und feine Sache’ gerächt. Taͤglich hielt er Predigten, in denen er bie 
Soldaten zu gottesficchtigem Wandel ermahnte, und den Dfficieren 


gebot fich unter einander. wie Brüder zu lieben, Reue zu fühlen über 


ihre todten Werke, und die Blindheit‘ ihrer Gegner. im Gebet zum 
Heren zu beklagen. Mit den puritanifchen Geiſtlichen, welche ſich in 
das Gaftell von Edinburg, das fi) ‚noch: vertheidigte, geflüchtet hatten, 
eröffnete er einen theologiſchen Schriftmechfel, in welchem er ben. 

Grundfäßen ber. Independenten gemäß burchführte, daß es auch den 
Laien zukomme das Evangelium zu predigen und ihre geiftlichen Gaben 


zur Erbauung der Brüder zu benußen, und. daß nach den vielen Faſt⸗ 


tagen, welche beide Nationen gehalten, nach den häufigen und nach⸗ 
druͤcklichen Berufungen ‚auf den Herrn ber Heerſchaaren - Die Schlacht 
bei Dunbar als eine Verkündigung Gottes. zu Gunften der Englifchen 
Republik betrachtet werden muͤſſe. König Karl II. gewann indeß durch 
jene Niederlage mehr an Anfehen, als er verloren; am 1. Januar 1654. 
empfing er die Krone, welche feine Vorfahren getragen hatten, in ber 
Kirche zu Scone, wobei ihm vom Prediger Douglas noch einmal bie. 
Haltung des Govenants eingeſchaͤrft wurde; aber. im Allgemeinen waren 
die Geiſtlichen, durch Die Unfälle des vorigen Jahres belehrt, weniger ans 
maßend und iberließen dem jungen Sürfien bie Führung des neugeſam⸗ 
melten Heered. Während Crommell im Fruͤhjahr noch Perth vordrang, 
befchloß Karl in deffen Ruͤcken einen kuͤhnen Einfall in England zu mas 
chen. ‚Er erflärte feine Abficht und forderte Alle, welche Gluͤck und Ges 
fahr mit ihm theilen wollten, zu dieſem Zuge auf. Elftaufend Mann 
fanden fich bereit. Auf diefe Nachricht. theilte: Eromwell feine Armee; 
zundchft mußte die ganze Reiterei, ſechstauſend Mann, unter Harriſon 
und Lambert zur Verfolgung des. Feindes ;aufbrechen, ‚mit. achttaufend 
Mann Fußvolk blieb Monk in Schottland, er. ſelbſt führte: zehntauſend 
Infanteriſten an der Küfte nach Vork hinab. : Karl hatte. gehofft Die 
Royaliften in England weit und breit. unter Den Waffen zu finden; 


aber ‚zu. feinem ‚Schmerz. flellten ſich nur. etwa. taufend ‚bei feinem 


Heere ein, da ihren ‚ber Einbruch zu unerwartet kam, und die zahle . 
reichen mißgluͤckten Empoͤrungen fie entmutbigt hatten, während: fich 
bie Zruppen des Parlaments von allen ‚Seiten: in. der Gegend von 
Worceſter fammelten und. durch .Geommelld Ankunft bis auf dreißig⸗ 
taufend Mann verfbärkt wırden. Mit dem gewöhnlichen Nachbrude 
angegriffen, wich dad Heer des Königs von den Ufern der Severn, bie 


- en befegt ‚hielt; Cromwell erzwang ‚den Uebergang an zivei Punkten 
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und trieb. nach einem heftigen Widerſtand, in welchem Karl bie größte 
Tapferkeit zeigte, die Fliehenden in die Thore von Worceſter. Mit ih⸗ 
nen drangen bie Republikaner in bie Straßen. Es war der Jahredtag 
der Schlacht bei Dunbar (3. September). Diefer Schlag vernichtete das 
Heer und bie Hoffnungen bed Prätendenten, der nur mit großer Muͤhe 
und auf eine wunderbare Art fein Leben rettete. 

Am Abend des unglücklichen Tages entfloh er der Verwirrung und 
dem Gemetzel, welche die Straßen von Worceſter erfüllten, mit funfzig 
oder fechzig Begleitern, legte mit ihnen ohne anzuhalten mehr als fünf 
Deutfche Meilen in einem Zuge zuruͤck, trennte fidh dann in der Nacht 
plöglich mit dem Grafen von Derby von dem großen Haufen, und eilte 
auf ben Rath des letzteren feitwärts der Grenze von Stafforbfhire zu, 
nach einem abgelegenen Hof, Boscobelhaus genannt, den ein redlicher 
Dachter Eatholifchen Glaubens, Namens Penderel, mit feinen vier gleich 
wadern Brüdern bewohnte. Diefen treuen Männern vertraute er fidh 
"an, und vollig beberbergten fie ihn al8 eineh Verwandten mehrere Tage 
lang. Sie gaben ihm eine Bauernkleidung ımb nahmen ihn bes Mor- 
gend mit, wenn fie als Forflwärter in den benachbarten Wald gingen, 
Holz zu hauen oder Reifig zu fammeln. Des Nachts lag er mit ihnen 
auf dem Stroh, und ihre grobe Koft war auch feine Nahrung. Faſt täg: 
lich zogen Cromwellſche Streifwachen durch, die ven Flüchtling fuchten, 
jedem den Tod drohten, der ihn verheimlichen, und dem eine reiche Be⸗ 
lohnung verfprachen, ber ihn außliefern würde. Oberft Careleß, ein treuer 
Royaliſt, der ebenfalls in Boscobelhaus Schuß fuchte, berebete den Kb: 
nig, als die Gefahr immer dringender wurbe, mit ihm auf eine Eiche zu 
Hettern, in deren dichten Laube fie über vier und zwanzig Stunden ver⸗ 
borgen faßen, während mehrere Soldatenhaufen dicht unter dem Zu: 
- fluchtöort vorübergingen. Lord Wilmot, der ſich auf der Flucht vom 
Könige getrennt und gleichfalls von einem ber Bruͤder Penderel an 
einem andern Ort verftedt worden war, rieth ihm danach Boscobel⸗ 
baus zu verlaffen und nach dem Städtchen Bentley zus gehen, wo 
der Oberſt Lane wohnte, ein eifriger Royaliſt, von befien Zreue 
-alles Gute zu erwarten war. Er machte fih auf, und Wilmot 
nebft den fünf Penderel begleiteten in. Mit wunden Zußfohlen 
(denn er war des langen Gehens in plumpen Bauernfliefein nicht 
gewohnt) kam ber Stüchtling in Bentley an (10. Sept.) und fand 
in dem Oberſten den Mann, den er erwartet hatte. Hier entließ 
er die veblichen Brüder mit innigem Dankgefühl. Lane, um feinen 
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Gaſt nach der Kuͤſte hinzuſchaffen, entwarf einen Plan zu einer Reiſe 


nach der Gegend von Briftol, wo ine nahe Verwandte von ihm, Miſtreß 
Norton, wohnte, welche zu befuchen er fich einen Pas für fich, feine 
Schweſter und einen Bedienten auswirkte. Den Lestern flellte ber 
König vor, und Wilmot zog auf feinem Gaule, gleichfalls verkleidet, mit 
‚ einem Fallen auf ber Hand und mehreren Hunden zur Seite ald ein rei- 
ſender Jaͤger nach, der fich zufällig angefihloffen habe. Im Nortonfchen 
Haufe fagte man nichts von der Wichtigkeit.ded Gaſtes; vielmehr führte 
ihn das Fräulein Lane ald ihren Bedienten ein, ber aber unterwegs ein 
Fieber bekommen habe, und für ben fie deßhalb um eine abgelegene Kams 
mer bat. Hier erkannte ihn ein Aufwärter, und warf ſich vor ihm nie- 
der. Der erſchrockene Karl hob ihn ſchnell auf, untf beſchwor ihn um 
Gottes willen, ihn nicht zu verrathen. Leider hörte man hier, daß in 
Briſtol Fein einziges Schiff fegelfertig liege. Man mußte alſo auf einen 
andern Weg denken, und die Wanderungen in dem unfichern Lande be 
gamnen von Neuem. Zunaͤchſt begab man ſich nad. Zrent bei Sherburn 
in Dorfetfhire, zu dem Oberften Windham, gleichfalls einem befannten 
Anhänger ber Königöpartei, der den verfolgten Gaſt mit berfelben Treue 
wie bie vorigen Freunde verbarg, und das Geheimniß allen feinen Leu: 
ten mittheilte, die fich beeiferten, ihm ihre Liebe und Anhänglichkeit zu 

bezeigen. Solche Zeiten der Angſt und ber allgemeinen Verwirrung | 
find es, in denen die Tugenden der Treue und der Aufopferung in 
ihrem fchönften Lichte herportreten. Die alte Mutter des Oberften 
zerfloß in Breudenthränen beim Anblid des verfappten Königs, und 
betheuerte, daß fie jest gern ihre drei im Kriege fir feinen Water 
umgelommenen Söhne verfchmerzen wolle, da fie dad Gluͤck habe 
ein Werkzeug zu ſeiner Erhaltung zu werden. Der Oberſt ſelbſt 
erzaͤhlte ihm, wie fein ſterbender Water ihn und feine vier Brüder 
im Jahre 1636 vor fein Bette kommen Iaffen, umd zu: ihnen ges 
ſprochen: „Meine Kinder, wir haben unter den drei lebten Regie 
rungen ruhige und friebliche Zeiten gehabt, aber jegt werben Wol⸗ 
fen und Stürme kommen. Macht euch darauf. gefaßt; doch gehe 
ed. wie es gebe, bleibt euerm Landesherrn treu und gehorfam. 
Verlaßt die Krone nicht, und follte fie an einem Haarbuͤſchel han⸗ 
gen.” Diefe- legten Worte, fügte Windham hinzu, hätten einen fo 
tiefen Eindruck auf ihn und feine Brüber gemacht, daß Feine Wider: 
waͤrtigkeit in den nachher erlebten fchweren Beiten fie hätte aus ih⸗ 
sem Gedachtniß verloͤſchen koͤnnen. 


— 


\ 
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Meungehn Tage blieb der Koͤnig in Windhams Hauſe verborgen 
indeß das uͤbrige England vergebend forſchte, ob er lebe oder tobt ſey. 
Lange ſah man fich umfonft nach einem Schiffe um. Zu Lyme wurde 
endlich ein Fahrzeug gefunden und gemiethet, um einen Herm von _ 
Adel ımd feinen Diener (Wilmot und den König) nach Frankreich zu 
bringen. Ort und Stunde der Einſchiffung waren verabredet, aber 
ber Schiffer, durch Beforgnifle feiner Frau zuruͤckgehalten, erfchten in 
ber. beſtimmten Nacht nicht, und Karl mußte traurig nach Trent zu⸗ 
ruͤckkehren. Auf dieſem Wege fand. er zu Bridport funfzehnhundert 
Soldaten, welche nach ber Inſel Ierfey eingefchifft werben follten. 
Schnell ‚entfchloffen führte Karl fein Pferd mitten durch den Haufen, 
ber Taut über Diffe Frechheit, murrte, auf das Wirthöhaus zu. Im 
Stalle bearüßte. ihn der Hausknecht ald einen ‚alten Bekannten ;.ven 
er früberhin zu Epeter im Dienſte des Herrn Potter kennen gelerttt 
babe. Wirklich hatte Kark einmal waͤhrend des Bürgerkriegs noch bei 
Lebzeiten feines, Vatens bei dieſem Manne gewohnt, verſetzte aber mit 
dem ‚Anfcheine der größten Ruhe: „Ja, ih war einmal bei Herrn 
Potter im Dienſt, habe aber jetzt Feine Zeit, und behalte mir ver, 
unfere Bekanntſchaft bei einem Kruge Bier, zu erneuen, menn ich von 
London zuruͤckkomme.“ — Nach. vielen vergeblichen Berfuchen ward 

‚endlich. ein zweites Fahrzeug im Hafen von. Shoreham in. Suſſer 
ausgekundſchaftet, das nach Frankreich gehen wollte, Auch: die Reife 
dahin, auf welcher oft die Verkleidung gewechfelt werden ‚mußte, war 
nicht ohne. Gefahren. -_ Unter andern .entdedte ein Schmid, daß bie. 
Hufeifen: feines. Pferdes. Schottifche Arbeit: wären, da der Prinz doch 
vorgab, fie feyen in England. gemachtz-und mit genauer: Math ent 
rann er.diefer Schlinge... Es iſt in der That bemundernswinbig, wie 
er ‚ein. und: vierzig Tage lang. von -fo : vielen taufend  Spähern und 
Feinden umgeben unentdeckt bleiben Fonnte, da doch mehr als .funfa 
zig Perſonen um ſeinen Aufenthalt wußten. Im 17: October kam 
er gluͤcklich in der Normandie an. 

Nach Cromwells Abzuge hatte Monk mob ber geeingen. Even 
feiner. Krieger mit ‚großem Glüd gefochten, Stirling.und Dundee er⸗ 
obert und die leitenden -Ausfchüffe des Parlaments und der Kirche in 
Ellet ‚uüberrumpelt und gefangen ‚genommen, Darauf .erhielt er gegen 
zwötftaufend Mann Verſtaͤrkung, mit Der er ganz Schottland bis an 
den Fuß der Gebirge unterwarf, ‚anderen Saum er eine Poſtenkette 
einrichtete, um die Bewohner des Hochlandes im Zaume zu. halten. 


— 
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Als die Befiegung der Schotten auf. dieſe Weiſe vollendet war, fandte 
das Parlament von England mehrere Cominiſſaͤre ab, St. John und 


Wane an der Spite, weiche eine Verſammlung von Stellvertretern der - 


Grafſchaften, Städte und Burgfleden nach Dalkeith beviefen‘, um 
über die Union des Reiche. mit ber Englifhen Republik zu verhanbett 
(Dt. 1652). Die Krenländereien fo wie das Vermögen Alley, die dem 
König nach England gefolgt waren, wurden eingezogen und. Engliſche 
Sheriffö und Richter abgefenbet, um bie früheren Zribunale zu erfeßen. 
Zu dem Kummer der Schotten über die Unterdrüdung ihres Natis⸗ 
nalität Fam noch die Ungefchieklichleit und Unwiſſenheit dieſer Beamten, 


die meiſtens Englifche Soldaten waren, fo wie die Laſt der hohen Ab: 


⸗ 


gaben · und ſtarken Einquartierungen. Im Jahre 1654 wurde endlich 
die Union beider Reiche, fuͤr welche die meiſten Abgeordneten zu Dalk⸗ 
eith geſtimmt hatten, erklaͤrt, die Grenzzoͤlle abgeſchafft und dreißig 
Schottiſche Deputirte in dad Londoner Parlament aufgenommen. 
Noch trauriger war dad Loos, welches die Stlänber traf. - Ireton 
hatte unter Blutſtroͤmen, auf dem Wege Cromwells fortfchreitend, die 
Unterwerfung ded Landes weitergeführt, ald er im Herbſte des Jahres 
1651 Eurze Zeit nach der Eroberung von Limerick, welches fich Länger 


als vier Monate vertheidigt, hatte, an einer peſtartigen Krankheit, 


welche im Gefolge der langen Kriegsnoth Irland verheerte, feinen. Zod 
fand. Mit leichter Mühe konnte fein Nachfolger Fletwood, der bald 


darauf Iretons Witwe heirathete, das fo weit gediehene Werk vollenden, 


und im Sommer 1653 war Fein Rebell. mehr unter den Waffen. 
Nachdem ein hoher Gerichtöhof eingefest war, um Alle, welche feit 
dem Ausbruch des Aufflanded das Blut eines Proteflanten anderäwo 
als auf dem Schlachtfelde vergoffen hätten, zu richten, und ber Race 


gier dieſes Zribunald zweihundert der erfien Männer des Landes zum 
Opfer gefallen waren, erhielten alle Hauptlinge und ehemalige Krieger, - 


welche ed winfchten, Erlaubniß zur Audwanderung und zur Anwerbung 
fo vieler Keute, als fie zufammenbringen fönnten. Die meiften gingen 
nach Frankreich, viele nach Spanien, einige nach Oeſterreich und Vene⸗ 
dig. Diefe Entfernung von dreißig bis viergigtaufend flreitbaren Maͤn⸗ 


nern ſchien jedoch der Tyrannei des Parlaments zur Schwächung 


der Srifchen Nationalkräfte noch nicht hinreichend; obgleich man ſchon 

während des Krieges mit beifptellofer Grauſamkeit ‚alle Gefangene als 

Sklaven nah Weftindien geſchickt ober verkauft hatte, wurden jetzt 

noch nach und nach Über zwanzigtaufend Juͤnglinge, Weiber und Kinder 
Becker's W. G. Te Ar IX. 17 
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willkuͤrlich aufgegriffen und nach Jamaika oder. andern Infeln Amerikas 
himübergeführt. Dann wurde befchloffen, das früher begonnene gewalt⸗ 
“ ame Coloniſationsſyſtem (oben S. 202) in der umfaffendften Weife 
fortzufeben. Zu diefem Ende wurde Allen, welche Führer oder Rath: 
geber bei den Rebellen gewefen, ihr Grundbefig volftändig entriffen; 
alle uͤbrigen, welche gegen das Parlament die Waffen gefuͤhrt, verloren 
zwei Drittel, und welche nicht fuͤr daſſelbe geſtritten, ein Drittel ihrer Laͤn⸗ 
dereien. Man rechnet, daß damals ſiebentauſend achthundert Millionen 
Morgen Landes eingezogen wurden, welche man theils an die Soldaten 
und Engliſche oder Schottiſche Coloniſten vertheilte, theils der Regierung 
vorbehielt. Um dieſe grauſamen Maßregeln zu vollenden, trieb man alle 
gebornen Irlaͤnder uͤber den Shannon nach Connaught, mit dem Befehl, 
daß jeder Verpflanzte, der ſich auf dem linken Ufer jenes Fluſſes blicken 
- Tieße, von dem Erſten, der ihm begegne, niedergeſtoßen werden koͤnne; 
eben fo follte jeder, der Waffen führe oder im Haufe halte, ded Todes 
ſchuldig feyn. Nicht zufrieden, das politiſche Daſeyn des. Volkes auf 
diefe Weife zertreten zu haben, erklärten die Commiffäre, welche das Par: 
lament zur Anorbnung der Angelegenheiten hinübergefandt hatte, obs 
Schon fie als Independenten fortwährend die Forderung der Gewiſſens⸗ 
“freiheit der Epiſcopalkirche und den Preäbyterianern gegenüber geltend 
gemacht hatten, daß die Uebung des. Eatholifchen Cultus in Irland 
verboten fey, daß Fein Katholit ohne einen Paß, der feine Perfon, 
. feinen Stand und fein Gewerbe. genau. bezeichne, in einer Markt⸗ oder 
Garniſonſtadt ſich aufhalten dürfe, daß alle Tatholifchen Priefter bei 
Strafe des. Hochverraths Irland innerhalb zwanzig Tagen verlaffen 
müßten, und daß Jeder, der fie herberge, ebenfalls den Tod leiden 
fole. Die Ortsbehörden wurden ermächtigt, den Katholiten ihre 
Kinder wegnehmen zu laffen, um diefelben zur Erziehung nad) Engs 
land zu fenden. — So viel die Herrſcher Englands an der Iriſchen 
Nation durch Härte, Gewalt und Grauſamkeit gefrevelt hatten, alle 
ihre Gefege und Thaten wurden weit durch dad Verfahren uͤbertrof⸗ 
fen, durch welches die Engliſche Republik, die den Koͤnig im Na⸗ 
men der Freiheit ermordet hatte, die Irlaͤnder zu beknechten und 
auszurotten ſtrebte. Es war nicht moͤglich, alle dieſe Grauſam⸗ 
keiten in ihrem ganzen. Umfange durchzuführen; viele Irlaͤnder 
blieben jenſeit des Shannon zuruͤck, andere fluͤchteten in Waͤl⸗ 
der und Moraͤſte, hoͤrten mit knirſchendem Ingrimm die Worte 
ihrer Prieſter und fielen raubend und mordend in die Be 
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- figungen der verhaßten Anſiedler. Trotz alles Zufluffes, welchen die 


letztern erhalten hatten, überflieg die Zahl der Katholifen auf der Ins . - 


fel die der Proteflanten noch immer um das Siebenfache. 


8 Die Auflöfang des Iaugen Parlaments. 


Die ‚Herftellung der Ruhe in allen drei Rönigreichen mußte wiederum 
vornehmlich Crommells Einficht und Tuͤchtigkeit zugefchrieben werden. 
In der Zwifchenzeit hatte fich der Staatsrath durch firenge Maßre⸗ 
geln ‚gegen die zahlreichen Royaliften und noch ftärderen Presbyteria⸗ 


ner, welche ebenfalls im Stillen an der Reflauration eined gemäßigten _ 


Königthums arbeiteten, fo wie anderer Seits gegen bie Kühnheit ber 
Levellers in unangetaftetem Anfehen zu behaupten gewußt. Schon-im 
September 1649 war ein Gefeß bed Inhalts erlaffen worden: daß 
Niemand ohne Eenfur eine Schrift zum Drud geben dürfe, und nach 
verbotenen Büchern Hausſuchungen angeftellt werben follten. Außerdem 
wurden die. Orte beſtimmt, an denen -Drudereien ſeyn koͤnnten, und 
bad Verbot, nicht cenfirte Bücher zu verkaufen, dringend eingefchärft. 
Es folgten diefen Mitteln der Unterdruͤckung der gegnerifchen Anfichten 
auch Verfolgungen ihrer Perfonen. Die kühnften Royaliflen und Les 
vellers wurden verhaftet, und von den erfien, an bie man ſich eher 
wagte, viele hingerichtet; eine ben biöherigen Unruhen fremde Erſchei⸗ 
nung, da, außer auf den Schlachtfeldern, wenig Blut gefloffen war. 
Die Aufmerkſamkeit der Nation ward darauf: durch ben in Folge ber 
pom Parlament votirten Schifffahrtöacte mit Holland auöbrechenden 
Krieg, deſſen nähere Ereigniffe wir bereits oben dargeftellt haben, 
von ben innern Zuſtaͤnden abgelenft, und der Nachdruck, mit wel: 
chem derſelbe geführt warb, gab ein glänzendes Zeugniß fowohl für 
Die vermehrte Seethaͤtigkeit und Erfahrung der Engländer als für bie 
Einficgt und die Anſtrengungen der Staatöverwaltung, welche Schiffe 
bon einer bisher unerhörten. Größe und Zahl zum Kampf ausrüffete 
und für Mannfchaft und Bedarf im Ueberfluß ſorgte. Der Krieg 
endete zum Ruhme Englands mit der Anerkennung der Ueberlegen- 
heit der Engliſchen Flagge von Seiten ber Niederländer, der bis da⸗ 
hin erſten Seemacht Europas, und drohte, dieſen in kurzem auch den 

Beſitz des bisher mit ſo vielem Gluͤck geführten Welthandels flreitig 
zu machen. 
17* 
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Cromwells aufgeregter Geift konnte ſich jetzt weniger als jemals u 


entfchließen, auf dem erreichten Punkte feiner Macht ſtehen zu bleiben. 
Er befchloß, die Unzufriedenheit der Officiere, welche mit Schrecken be: 
merkten, wie Einfluß und Anfehen, welche fie nach der Reinigung bes 
Parlaments erhalten und längere Zeit behauptet hatten, während ihrer 


Anſtrengung und Kämpfe in den Feldlagern auf bie Häupter des 


Staatsraths übergegangen fey, zu feiner weitern Erhebung zu benußen. 
Um ihre Stimmung zu prüfen, berief er die Angefehenften derſelben mit 
mehreren Parlamentöglievern feines Anhangs zufammen und legte ihnen 
zu ihrem großen Erſtaunen bie Frage vor, ob fie fich, da der gegenwaͤr⸗ 
tige Zuftand al3 em ungenügender und vorübergehenber zu betrachten 
fey, fuͤr Die reine Republik oder eine mit monarchifcher Autorität ges 
mifchte erflären würden, und wem fie tm letztern Falle die hoͤchſte Stel⸗ 
. Ing übertragen würden. Die Officiere waren mit wenigen Ausnah⸗ 

men für bie Republik, fonft aber hielten fie es für gerathen, Karl 
Stuart oder feinen zweiten Bruder, den Herzog von York, zu wählen. 
Unwillig ımb verftinmt, jedoch ohne feine Abfiht Fund zu geben, 
ließ Cromwell die Sache fallen und fann auf andere Mitte. Die 
Republikaner im Parlament, welches nach feiner Reinigung oder Ver⸗ 
ſtuͤmmelung durch das Heer, gewöhnlich dad Rumpfparlament oder 
ber Rumpf genannt: wurde, mit Cromwells geheimen Entwürfen nicht 
unbefannt, verdoppelten ihre Thaͤtigkeit. Ermuthigt durch die geluns 
gene Bereinigung Schottlands und Irlands und die Erfolge des See: 
ktieges, wie fle waren, befehligten fie zwei Regimenter von der Armee 
zum Dienft auf der Flotte, um fie Cromwells Händen zu entziehen, 
und genehmigten eine Bill, welche, in Betracht mehrfacher Petitionen 
die Maßregeln zur Wohlfahrt des Volles zu beſchleunigen und ben 
Druck der Steuern zu ermäßigen, die Entlaffung ded vierten Theils 
des Landheeres, welches gegen funfzigtaufend Mann betrug, anbefahl. 
Bald darauf Fam noch 'eine weitere Nebuctton der Truppen in Wors 
flag. Hiergegen Übergaben die Offictere und Soldaten eine Bor: 
„ftellung, in welcher nicht nur auf ſchnelle Auszahlung des rückſtaͤn⸗ 
bigen Soldes gebrungen wurde, fondern den Abgeorbneten auch in 
gebieterifhem Tone gerathen ward, ihre Aufmerkfamkeit mehr als 
bisher der Verbreitung bed Evangeliums und der Verbefferung der 
Gefebgebung zu widmen, und fündhafte, der guten Sache abgeneigte 
Perſonen nicht laͤnger in ihren Stellen zu laſſen. Zulegt wurben Ans 
orbnungen zur Zufammenberufung eines neuen Parlaments ‚gefordert 
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damit, wie es hieß, auch andere wackere Maͤnner ſich um das Vaterland 
verdierit machen koͤnnten. Die Berfammlung beſchloß, daß künftig Alle, 
welche vergleichen Bittſchriften übergeben würden, des Hochverraths 
ſchuldig ſeyn follten; eine Maßnahme, welche Cromwell nicht uner⸗ 
wuͤnſcht kam, um den Bruch zwiſchen Parlament und Heer entſcheidend 
und unheilbar zu machen. Der Armee unter ſolchen Umſtaͤnden gewiß, 
wollte Cromwell allen Qualen bed Zweifeld und ber Sorge, von bes 
nen er beftimmt wurde, ein Biel feßen, und da er vergebens Lift, Schlau: 
heit und Berflellung, bie ihm fo, weit, geholfen, aufgeboten batte, um 
die flarren Republikaner zu gewinnen, fah er deutlich ein, daß ihn 
Fein anderer Weg als offene Gewalt über die letzte Kiuft, welche ihn 
von feinen Hoffnungen trennte, hinüberflhren wuͤrde. Sein Plan war 
zunächft das ihm hinderliche Parlament zu zerfprengen und einen neuen 
Staatdrath aus feinen Anhängern zu bilden. Während er hieruͤber 
am 20. April 1653 mit feinen Anhängern und mehreren einflußrei: 
chen Officieren eine eifrige Berathung hielt, befchäftigte-fich auch bad: 
Parlament mit feiner Auflöfung, aber nur in dem Simme, durch Ber 
fiimmungen über die Wahlen, feiner Partei in ber nächflen Verſamm⸗ 
lung das Uebergemicht von Neuem zu fühern und ſich durch den Bei⸗ 
ftand der Presbyterianer und Gemaͤßigten gegen Cromwell und bie 
Forderungen ber Armee zu verſtaͤrken. Indeß Harriſon, ein eifriger 
Anhänger Cromwells, die Debatten hierüber "auf jede Weile aufzu: 
halten fuchte, eilte Oberſt Ingoldsby nach Whitehall, wo dem General 
bald nach Karls Hinrichtung feine Wohnung angewiefen worben war, 
biefen von dem Gegenfland der Verhandlung in Kenntniß zu ſetzen. 
Raſch Tprang Cromwell auf, nahm einige feiner vertrauteren Dfficiere 
mit fich, befahl dreihundert Mufetieren ihm zu folgen, und eilte nach 
Weſtminſterhall. Nachdem er die Soldaten an ben Ihhren, Treppen 
und Vorzimmern bed Gebdudes vertheit, trat er ruhig in ben Saal, 
fette fich auf feinen gewöhnlichen Platz und hörte eine Zeit lang den 
Verhandlungen zu. Dann fagte er feinem Nachbar, bem Oberfl Har: 
fon, Ind Ohr: „ießt iſt es Zeit!" — „Here, erwiederte biefer leife, 
e8 ift ein gefährliches Unternehmen; ich bitte euch, es ernfllich zu 
überlegen," ehe ihr Hand anleget.” — „Wohl gefprochen !” entgeg⸗ 
nete der General, und faß wieder eine Wiertelftunde fill. As nım . 
endlich der Sprecher bie Frage zur Abfkimmung brachte, land er 
anf. Won gemäßigten Vorſtellungen über dad Benehmen ber Parla- 
mentögliever ging er allmählig zu immer beftigeren Vorwürfen über: 


« 
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wie ſie in Hergenshärtigkeit und Selbftfucht den Staat und die Sache 
des Heren vergefien hätten, wie fie bie Krieger vernachläffigt, Die im 
Kelbe ihr Blut verfprüßt, wie fie Die abtrünnigen Presbyterianer gewins 
nen und die Fortdauer ihrer Gewalt fir immer begründen wollten, 
um. ihre Beutel zu füllen. Aber ihre Zeit ſey gekommen. „Schämt 
euch ,. fuhr er fort, und entfernt euch! Macht.beffern Leuten Platz, die 
ihr Amt getveuer verwalten. Der Herr hat ſich von euch losgeſagt; er 
bat anbere Werkzeuge erforen, fein Werk zu betreiben.” Hier unterbrach 
ihn Sir Peter Wentworth und äußerte, daß er noch niemals eine fo uns - 
parlamentarifche Sprache vernommen, die um fo beleidigender fey; da fie 
von einem Manne auögehe, der der Diener bed Haufes fey und 
den’ daſſelbe nur zu. ſehr begünftigt habe. Bei diefen Worten flürzte 
Cromwell in die Mitte des Saales und rief zornguͤhend: „Kommt 
nur ber, Sir, id will euerm Geſchwaͤt ein Ende machen.’ In der 
heftigſten Bewegung fchritt er einige Mal auf und ab, dann flampfte 
er heftig mit dem Fuße und fehrie: „Ihr ſeyd nicht Länger ein Parla⸗ 
ment, ich fage eich, ihr feyd kein Parlament mehr! Bringt fie herein!’ — 
Die Thüren öffneten fih und Oberft Worfelei trat mit zwanzig Muöfe: 
tieren in den Saal. Als der Republikaner Harıy Vane bei dieſem An⸗ 
blick ausrief: „Das ift gegen Sitte und Recht, gegen Treue und Glaus 
ben!" bruͤllte Cromwell faft Frampfhaft: „D Sir Harıy Vane! Sir 
Harry Vane! Der Herr befreie mich von Sie Harry Vane! Er hätte 
Alles verhindern koͤnnen, aber er ift felbft ein Heuchler ohne Treu und 
. Glauben.” Hierauf nahm.er Harry Martin beim Rode, und fagte zu 
ihm: „du bift ein Hurer !" zu einem andern: „du bift ein Ehebrecher !” 
zu einem dritten: „du biſt ein Saͤufer! 1 zu einem vierten: „bu biſt 


ein Wucherer! — Was follen wir mit diefem Gefindel, welches den. 


Belennern ded Evangeliums eine Schmach und ein Xergerniß ift? 
Fort damit; ihr felber- habt mich gezwungen fo zu verfahren! Ich 
babe ben ‚Herrn Tag und Nacht angerufen, daß er mich lieber bins 
wegnehmen ald meine Hand zu ſolchem Werk gebrauchen möchte.” 

Dann wendete er fich gegen die Soldaten mit bem Befehl das 
Haus zu leeren. Oberſt Harrifon "führte den Sprecher von feinem 
Site bei der Hand herunter, die andern wichen vor ben- nahenden 
Kriegern. Gromwell blieb bis zulegt, und als der Saal leer war, 
‚ließ er die Thuͤren verfchließen, und ging ruhig nach Whitehall zus 
ruͤck. Noch eine feinen. Planen hinderliche Behoͤrde hatte Crom⸗ 
wel aus dem Wege zu ſchaffen, namlich den Staatsrath. An 
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demſelben Tage, an welchem bie Auflöfung des langen Parlaments in 
fo feltfamer Weife vor fich gegangen war, trat er nach Mittag in die 
Sitzung jenes Collegiumd und erflärte deſſen Befugniffe mit der Aufhe⸗ 
bung deö Parlaments fuͤr erlofchen. Der Präfident, Brabfhaw, welcher 
auch im Blutgericht über Karl I. den Vorſitz geführt, entgegnefe dem 
Lord General mit republifanifcher Feftigkeit: „Ste, wir haben gehört, 
was ihr heute im Parlament vorgenommen, und bevor wenige Stunden 
voruͤbergehen, wirb biefe Kunde ganz England erflillen. Aber das Pars 
Yament ift nicht aufgelöft, Feine Macht unter dem Himmel kann es aufs 
loͤſen als die Mitglieder felbfl.” — ‚Seine Worte blieben ohne Wir- 
fung, und bie Raͤthe wurden auseinander getrieben. 
Sao hatte in ſchneller Folge der Entwidelung eine Partei die andere 
geftürzt und die aͤußerſte Anficht flet die Oberhand behalten, um wie: 
derum ben Kräften, welche fie felbft entfeifelt und hervorgerufen, zum 
" Opfer zu fallen. Die Armee, von ihrem kühnen Führer geleitet, trium- 
phirte nunmehr entſchieden; gelang ed Dem lehtern, die in derfelben lie . 
gende rohe Gewalt auf die Dauer zu bändigen und als fein Werkzeug: 
zu gebrauchen, fo mochte er furchtlos die hoͤchſte Spike des Staates ins 
Auge faſſen und erfleigen. Cromwell hatte jegt zum erften Male- feine 
Abſichten offener gezeigt, Die Feſtigkeit des Parlaments hatte ihn genoͤ⸗ 
thigt, Die Masfe der Demuth und Heuchelei, , die ee fo lange getragen, 
abzumwerfen. Doch wollte er auch jegt'noch nicht als Alleinherrſcher in 
vollem Sinne auftreten und die Formen ber Berfaffung, unbeſchadet ſei⸗ 
ner wirklichen Gewalt, möglichft fchonen, fich alle Parteien verbinden und 
zugleich eine Durch die andere ſchrecken. Für die Royaliften hatte ex be: 
reitö in dem lebten Parlament eine Amneſtie durchgeſetzt; den Pres⸗ 
byterianern zeigte er die Aufrechthaltung ihrer Kirchenverfaffung nach 
ihren Hauptzügen; bei den Republikanern klagte er über Selbftfucht 
und Eigennuß des vorigen Regiments; den Independenten und 
Heiligen bewies er die Unmoralität des Lebenswandels der bisheri⸗ 
gen Machthaber. Zunaͤchſt bilvete er einen Staatörath, der un: 
ter : feinem Vorſitz aus vier Nechtögelehrten und acht Dfficieren 
beſtand; bie Berufung eines neuen Parlaments follte folgen. Da 
der veligiöfe Fanatismus offenbar die meiften Anhänger, fowohl 
unter Presbyterianern, Independenten als Levellers zählte, ba 
das ganze Heer in ſolchen Anſichten lebte und webte, da 
Cromwell ſelber durch die Gluth ſeiner Begeiſterung und die Ge⸗ 
walt feiner Rede, die ihm in dieſen Kreiſen zu:Gebote ſtand, auf 
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Leute ſolcher Art am meiften zu wirken hoffen durfte, und unter dem 
Dedimantel firenger Gottesfurcht die Verlegung politifcher Rechte am. ° 
wenigſten in die Augen fallen würde, follte die neue gefehgebende Ver⸗ 
ſammlung Englands aus lauter Begeifterten und Heiligen beſtehen. 
Die Geiſtlichen der preöbyterianifchen Kirche, die Gemeinden der Ins 
dependenten und Levellerd mußten namentliche Liften ihrer gotteöfiscch- 

tigften, gläubigften und allen Sünden des Fleiſches feindlichften Glieder 
und Angehörigen einfenden, und aus dieſen wählte ber Staatsrath, un: 
bekuͤmmert um bie Gerechtſame des Volkes, Hundert funfzig Abgeord⸗ 
nete, denen in ihren Einberufungöfchreiben mitgetheilt wurbe, welche 
Graffchaft oder welchen Drt ein jeder zu vertreten hätte. Aus Irland 


wurden nur fechd, und für Schottland nur vier Mitglieder ernannt. 


Sie folkten funfzehn Monate figen, und nachher ihre Nachfolger ſelbſt 
wählen. Am 4. Julius eröffnete Cromwell dad neue Parlament im 
Rathszimmer von Whitehall. Er zeigte den Berfammelten die Hand 
Gottes in den Ereigniffen der nächften Vergangenheit, in der Verur⸗ 
theilung des Königs, in der Abſchaffung des Oberhanfes, ver Reinis 
gung und Auflöfung des langen Parlaments, und ermahnte fie, das 
Gericht der Gnade und Wahrheit treu zu uͤben und mit den Heilis 
gen im Glauben zu verharren. „Wir find berufen, fuhr er in erhoͤh⸗ 
ter Begeifterung fort, zu dem Krieg des Lammes mit feinen Fein⸗ 
denz wir find angelangt an der Schwelle des Eingangs bei dem dus 
ßerſten Saume der Verheißungen und Prophezeibungen; Gott hat fich 
erhoben fein Volk aus den Tiefen zu erretten, Juda heimzuführen 
in feine Site. Gott erfchüttert die Berge und fie taumeln; Gott 
hat auch einen hohen Huͤgel, fein Hügel. ift wie der Hügel von Bas 
“fan, und ber Wagen Sehovahs find zwanzig teufend Engel, und 
Gott wird wohnen auf dieſem Hügel immerdar.” Denfelben Cha⸗ 
rakter wie biefe Rebe trugen auch die Zufammenkünfte des neuen, 

Parlaments. . Sie glichen mehr pietifüifchen Conventifeln ald Staats?⸗ 
verfammlungen.. Gleich der folgende Zag warb nach ben damaligen 
Ausdrud angewendet den Herrn zu fuchen; und ununterbrochen von 
ſechs Uhr Morgens bis acht Uhr Abends wurbe gebetet und gepre⸗ 
digt. Jede Sitzung eröffneten Iange Anrufungen Jehovahs ımd en⸗ 
deten fie; man hoͤrte nichts als Anſpielumgen und Sprüche aus dem 
alten Teſtamente, ale politifchen Werhältniffe wurden aus dem: bibli- 
ſchen Geſichtspunkte betrachtet; überbied waren die meiften Mitglieder 
Leute niederen Standes ohne Vermögen und Kenntniffe, weil Crom⸗ 
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weil bei ihres Berufung der Meinung gewefen war, daß geiflige Bes 
fchränftheit, verbunden mit religiöfer Befangenheit, ihm die geringften 
Hinderniffe in den Weg Iegen würde. - Da viele ald Wiedergeborne 
in dem Herm betrachtet ſeyn wollten, hörte man feltfame Vorna⸗ 
men. Einer unterſchrieb ſich Machfriede Heaton, ein anderer Toͤdte⸗ 
dieſuͤnde Pimple, ein dritter Stehfeſtinderhoͤhe Stringer, ein vierter 
Weinenicht Billing, ein fünfter Kaͤmpfedengutenkampfdesglaubens 
White u. ſ. w. Bon einem ber eifrigfien Beter und Sprecher, dem 
Lederhändler Preifegott Barebone, wird diefes Parlament auch wohl 
dad Barebone Parlament genannt. | 
Indeß zeigte die Verſammlung bei aller Maßlofigkeit und Ver⸗ 
kehrtheit in Reben und Ausprüden doch mehr praktifchen Sinn und 
bei der Bewilligung der Auflagen mehr Widerſtand, ald dem Lord Ge⸗ 
neral erwünfcht war. Als fie den Satan im feiner feften Burg angrif- 
fen, d. h. alle Patronatö= und Präfentationsrechte abfchafften, weil 
es wider Vernunft und Billigkeit fey, daß die Staatögewalt oder ein 
Privatmann der Gemeinde ihren Führer vorfege, und dann auch über 
das Aufhören der Kirchenzehnten, welches eine große Verwirrung in den 
Eigenthumsverhältniffen im Allgemeinen und in ber Ausftattung der 
Pfarrer im Befondern hervorgebracht haben würbe, fünf Tage lang 
auf das heftigfte debattixten, befchloß Cromwell das von ihm gefchafs 
fene Parlament wieder zu vernichten. Er befprach fi) mit feinen 
naͤchſten Anhängern, welche ebenfalls in jener Verſammlung Platz 
gefunden hatten; hierauf gingen dieſe am 12. December 1653 eine 
Stunde früher ald gewöhnlich in die Sisung, und faßten auf den 
Antrag bed Oberſten Sydenham den Beichluß, daß das Parlament, 
nachdem es fo viel verkehrte Maßregeln ergriffen, fich auflöfen und 
die Herrſchaft in die Hände desjenigen zuruͤckgeben müfle, von dem 
es diefelbe ‚empfangen habe. Inzwiſchen hatten fi noch andere 
Mitglieder eingefunden und erklaͤrten fich fogleich gegen einen fo ſchlecht 
begruͤndeten Vorſchlag; aber die Independenten verließen, ohne darauf 
zu achten, ihre Sitze, und begaben ſich, den Sprecher, der ebenfalls 
gewonnen war, an ihrer Spitze, in feierlichem Zuge, etwa funfzig 
Derfonen, nach Whitehall, wo man in Eil eine Schrift auffeßte, welche 
von Allen unterzeichnet und Danach Cromwell übergeben ward. Sie ent: 
hielt die Entfagung ber oberften Staatögewalt. Bol. Erftaunen und 
Berwunderung hatten die Webrigen unterbeß die Berathungen in’ Wefts 
minfterhall fortgefegt. Allein fie wurden bald auf eine aͤhnliche Art 
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unterbrochen wie dad Rumpfparlament acht Monate vorber. Oberſt 
Wpite erfchien mit einer Compagnie Soldaten, und fragte fie, was 
fie hier machten. „Wir fuchen den Herrn,“ antwortete Einer. „Dann 
müßt ihe anders wohin gehen, verfeßte der Oberft, denn wie ich gewiß 
weiß, ift er feit mehreren Jahren fchon nicht mehr hier geweſen.“ 
Und damit trieb er fie zum Haufe hinaus (12. Dec. 1653). 

Sp lag nun die Regierung abermals in ben. Händen Cromwelis 


und des Heeres, und es kam jenem nun nur noch darauf an, die 


Mehrzahl der Officiere fuͤr ſeine Erhebung zu gewinnen. General 
Lambert, einer feiner treueſten Anhänger, bemaͤchtigte ſich raſch ber 
Gemuͤther, und entwarf, nachdem der Rath der Officiere vier Tage 
lang den Herrn geſucht hatte, mit Beihuͤlfe deſſelben eine ſogenannte 
Regimentsordnung mit einer neuen Wuͤrde fuͤr Cromwell, die unter 
dem Titel einer Protection die volle Kraft der Koͤnigswuͤrde haben 
ſollte. So hoffte man alle Theile zu befriedigen. Cromwell gab feine 
Zuftimmung nach fcheinbarer Weigerung, worauf, er am 16. Decem: 
ber durch acht in Parade aufgeftellte Regimenter im feierlichen Zuge 
von Whitehall nach Weftminfter fuhr. Bor ihm her ging der Lord 
Major und die Aldermänner von London, binter ihm der Staatsrath 
und der Rath der Officiere. Nachdem Grommell, der in fchwarzen 
Sammet gekleidet war, auf einem Prunkſitz Platz genommen hatte, 
trat Lambert vor, und feßte den Anweſenden audeinander, wie bie bes 
veohlichen Zeitumflände eine flarke und einige Regierung forderten, 
und bat den Lord General im Namen der drei Nationen, bie Würde 
eines Protectord von England, Schottland und Irland anzunehmen. 


Hierauf verlad einer der Secretaͤre des Staatsraths die neue Ver⸗ 


fafjungsurfunde. Die Hauptbeflimmungen waren: Die gefeßgebende 
. Gewalt ift bei dem Lord Protector, zu dem Dliver Cromwell als ber 
erfte auf feine Lebenszeit ernannt ift, und beim Parlamente, welches 
alle drei Jahr ‚berufen werden muß, und vor Ablauf bes fünften 
Monats feiner Sitzungszeit nicht aufgelöft werden darf. Die Zahl 


ber Mitglieder deffelben ift wierhundert für England, je dreißig für 


Schottland und Irland. Auch wenn der Protector feine Genehmi⸗ 


gung verfagt, erhält ein Beſchluß des Parlamentd nach zwanzig Ta⸗ 


‚gen Geſetzes Kraft. Wer ein Vermögen von zweihundert Pfund bes 
ſitzt, hat Wahlrecht, wer unbefcholten, gottesfiwchtig und reined Wan⸗ 
dels iſt, und uͤber drei und zwanzig Jahre zählt, Darf gewählt werben. 
Die ausuͤbende Gewalt hat ber Protector, welcher mit Suflunmung 
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des Staatsraths Krieg erklärt und Frieden fehließt, den Befehl über 
die Land- und Seemacht führt und die Staatsaͤmter befebt. Er kann 
ohne Buftimmung des Parlaments Feine Gefeße geben, noch Abgaben 
erheben. Won ber Religionsdulbung bleiben die Katholiten ausge⸗ 
ſchloſſen. Die Eöniglihen Domänen. erhält der Protector. Nach fei- 
nem Zode ernennt ber Staatörath feinen Nachfolger. Ein ftehenbes 
Heer von zwanzigtaufend Sußfoldaten und zehntauſend Reitern foll 
die neue Verfaffung fhüsen, und aus den Öffentlihen Einkünften 
feine Befoldung ununterbrochen erhalten. Nach der Worlefung die: 
fer Beflimmungen erhob ſich Cromwell und leiftete flehend den Ei, 
die neue Verfaſſung gemwiffenhaft zu halten; worauf ihm Lambert 
‚Eniend ein Bürgerfchwert überreichte und dagegen Cromwells Degen 
zuruͤckerhielt, zum Zeichen, daß er fortan nicht durch ſuigegewat, 
ſondern den Geſetzen gemaͤß regieren wolle. 





— — — 


9. Cromwells Protectorat. 
(1658— 1658.) 


Cromwell ſtand am Ziel ſeiner Wuͤnſche. Er war ſitſchloſſen, ſeine 
Stellung mit der ganzen Kraft ſeines Herrſchergeiſtes nach innen und 
außen zu behaupten. Ungeachtet waͤhrend des Buͤrgerkrieges faſt alle 
Verbindungen mit fremden Maͤchten abgebrochen waren, brachte er 
das von ihm verwaltete Reich bald zu hohem Anſehen bei allen Nach⸗ 
barn. Auswärtige Monarchen, ſelbſt der ſtolze Ludwig XIV., buhlten 
unm des Protectors Freundſchaft, und ſandten ihm Gckwuůnſche; der 
Seekrieg mit Holland endete (15. April 1654) eben ſo ehrenvoll, als 
er gefuͤhrt worden war, und der Protector beſchloß, durch dieſe Erſolge 
ermuntert, die Aufmereſambkeit ſeiner Unterthanen auf neue Kriegstha⸗ 
ten zu lenken. Obgleich eine geſunde Politik ihm rathen mußte, Frank⸗ 
reichs bedenklich aufſteigende Macht nicht zu erhoͤhen, verband er ſich 
dennoch mit dieſem Staate gegen Spanien, das ohnehin im Sinken 
war, theils aus religioͤſem Eifer, weil Spanien vorzugsweiſe das ka⸗ 
tholiſche Princip repraͤſentirte, theils weil der Krieg gefahrlos ſchien 
und reiche Beute in Europa und Amerika verhieß. Der treffliche See⸗ 
held Blake, ein wuͤrdiger Nebenbuhler Tromps und Ruyters, ſchuf 
ſeinem Vaterlande in dieſen Kaͤmpfen eine Seemacht, dergleichen es 
biöher nicht gekannt hatte, und begeiſterte die Engländer durch feine 
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Thaten ſo ſehr fuͤr den Seedienſt, daß man von ihm den Anfang jener 
Groͤße der Engliſchen Kriegsſchiffahrt rechnen kann, die in unſeren 
Tagen eine ſo bewundernswuͤrdige Höhe erreicht hat. Er führte fein 
Geſchwader, noch ehe der Krieg gegen Spanien erlärt war (März - 
1655), in das Mittelmeer, mit dem geheimen Auftrage, die Weſtin⸗ 
diſche Sitberflotte wegzumehmen. Vorher griff ex Algier an, und ver⸗ 
nichtete die Flotte bes Bei; auch Tunis und Tripolis, hierdurch geſchreckt, 
verfprachen in Zukunft Feine Englifchen Schiffe mehr zu berauben. 
Doch gelang der Hauptzwed feines Zuges erft im folgenden Jahr. 
Inzwiſchen hatte der Admiral Penn in Weftindien ©. Domingo’ an- 
gegriffen und Jamaica erobert, und Blake drang am 20. April 1657 
mit großer Verwegenheit in den Hafen von Santa Cruz auf Tene⸗ 
riffa, wo er die Silberflotte von Peru verbrammte, trotz des Schutzes, 
welchen verfelben die begleitenden Kriegsfchiffe und zahlreiche am Ufer 
aufgeworfene Batterien gewährten. Blake ftarb auf der Ruͤckkehr von 
diefem Zuge, eben als fein Schiff in den Hafen von Plymouth eins 
tief: Um biefem Kriege. noch mehr Gewicht zu geben, fihloß Crom⸗ 
well auch ein Buͤndniß mit Schweden, und unterhielt die Verbin⸗ 
dung mit Frankreich, welches dafuͤr die Stuartd mit allen ihren An⸗ 
bängern von fenem Boden verbannte. In den Sahren 1657 und 
1658 fochten fechötaufend Englifche Veteranen unter Turennes Com: 
mando in ben Niederlanden gegen die Spanier. 

Die neue Verfaſſung' gewährte den Engländern wenig mehr Rechte 
und Freiheiten, als ſie zur Zeit Koͤnig Karls beſeſſen; mit Grund konnte 
gefragt werden, ob jene zu den ungeheuren Anſtrengungen, die man 
ſeit zehn Jahren gemacht, zu den Verbrechen, die man im Namen der 
Freiheit begangen, auch nur in einigem Verhaͤltniß ſtuͤnden. Schlimmer 
war, baß man befürchten mußte, auch dieſe Beflimmungen, wie fie will- 
kuͤrlich und eigenmächtig von Unberechtigten getroffen waren, auf dies 
felbe Weiſe widerrufen zu ſehen; man hatte die Beifpiele der ungeſetzli⸗ 
hen Auflöfung des. langen und des Bareboneparlaments vor Augen, 
man kannte dad Verfahren des jetzigen Machthabers, durch Berufungen 
auf das Innere und das Gemüth die Bottfeligkeit und den frommen 
Lebenswandel, bie feften Formen, durch welche Freiheit und Recht ges 
fihert und gefchägt werben follten, zu verfpotten und niederzureißen 
Doch konnte Cromwell zu feiner Sicherheit auf den Ueberdruß des 
Volks an Umwälzungen, auf die aus ihm völlig ergebenen Leuten ges 
bildeten Verwaltungsbehoͤrden rechnen, fo wie auf bie zahlreichen Trups 
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pen, welche durch bie verfchiebenen Städte bes Reichs vertheilt und 
pünktlich beſoldet wurden. Seine Gegner unter den Officieren ſuchte 
er auch noch fernerhin durch den Schein der Demuth: zu -täufchen. 


* Hätte er fein Gefühl zu Rathe gezogen, dußerte er öfter, fo würde 
. er lieber ven Stab des Schäferd ergriffen, al& die Protectorfielle .ans 


genommen ‚haben. Nur dem Gebote der Vorſehung und der Nothe 
wendigkeit habe er gehorcht, das eigene Gluͤck dahingegeben, um fein, 


Baterland vor Anarchie und Untergang zu bewahren. Mit. Freuden 


werde er bie ſchwere Winde niederlegen, fobald e8 mit Sicherheit fir 


die Nation gefchehen koͤnne. Aber er. fonnte. mit folchen Werten nur 
noch wenige täufchen; viele nannten ihn ohne Scheu einen lifligen und 
meineidigen Boͤſewicht, dem ein noch fchlimmerer Ausgang old dem 


Teßten Tyrannen bereitet werben folle. Gegen ſolche lieh der Protector 


nunmehr unnachfichtige Strenge walten; Telbft Oberſt Harriſon, bisher 


fein treuefter Anhänger und Genoſſe bei ver Auflöfung des langen Dar 


laments, mußte in ben Tower wandern; einige Ropalifien, einer Vers 


ſchwirnag gegen Cromwell beſchuldigt, wurden hingerichtet, und ein Auf⸗ 


ſtand mehrerer Schottiſcher Großen, der Grafen von Angus, Athol, Sea⸗ 


forth, Kenmure und anderer ward ſchnell durch Monk unterdruͤckt. 


Unter ſo drohenden Anzeichen trat den Vorſchriften der neuen 
Verfaſſung gemäß Eromwells zweites Parlament am 3. September 1654 


zuſammen. Der Protector begab ſich mit koͤniglichem Gepraͤnge nach 


Weſtminſter, um vafielbe zu eröffnen. Seine Leibwache eröffnete den 
Zug, welcher mehrere Hundert Edelleute und Offielere enthlößten Haup⸗ 
tes folgten. Bor dem Magen Cromwells fihritten feine Pagen und Las 
kaien in reicher Kleidung einher; hinter bemfelben führte dev Gemahl 
ber zweiten Tochter des Protertorö, Claypole, neuerlich zum Oberſtall⸗ 
meifter erhoben, das prächtig geſchmuͤckte Staatsroß deſſelben. Den 
Beſchluß machten ber Staatsrath und die erfien Beamten. Cromwell 
begann ben Zufland des Reiches beim Schluſſe bes letzten Parlaments 


zu ſchildern. Das Volk fey in Aufregung gemelen, fagte er, buch 


bie Gleichheit, welche die Lenellerd einführen wollten, durch die Lehren 


der Wiedertäufer und Fuͤnfmonarchiſten — zweier Secten, welche feit 


einiger Zeit hervorgetreten wgren, und bie nahe Ankunft bes Erloͤſerß, 


mit der nach ihrer Rechnung bad fünfte Weltreich beginnen follte, vor⸗ 
‚bereiten wollten — durch bie Träume und Hirngeſpinnſte der Ides⸗ 


logen und Theoretiker, mit denen die vorhandenen Zuſtaͤnde nicht zu bereis 


nigen feyen, durch bie Verfechter der Gewiſſensfreiheit, die jede kirch⸗ 


— 


270 Neuere Geſchichte. IL Zeitraum. England. - 


liche Einrichtung als babyfonifch und unchrifttich verbammten, endlich 
durch ganze Schaaren von Sefuiten, welche die Gemuͤther Durch ihre . 
Berführungskünfte verleitet hätten. : Diefem Bilde hielt er den Zuſtand 
entgegen, welcher feit jener Zeit herbeigeführt worden. Mit fchnellen 
Schritten, fo ſchloß er, habe die Regierung dad Volk dem Lande. der 
Verheißung genähert; dad Parlament habe ed nur hineinzuführen. ‚Sie 
möchten nicht zuruͤckblicken auf die Fleiſchtoͤpfe Aegyptens und ihn nicht 
als ihren Gebieter, ſondern als ihren Mitknecht im Weinberge des 
Heren betrachten. Trotz biefer Ermahnung und aller Eingriffe, welche 
ber Staatörath indie Wahlfreiheit gethan hatte, zeigte fich indeß fchon 
in den erften Sitzungen ber Geiſt, von welchem diefe Verſammlung befeelt 
wer. Zu Cromwells größtem Erflaunen und Unwillen wurde feine ganze 
Stellung, fo wie die neue Verfaflung von den Abgeorbneten in Zweifel. 
geftellt. Es wurde gefragt, warum man fich einem Manne untererb- 
. nen folle, der fein Recht einzig und allein nach der Länge feined Schwer; 
tes abmeffe, warum bie Mitglieder bed langen Parlaments, die nur der 
Gewalt gewichen fenen, nicht wieder zufammenträten. Bradſhaw und 
Hadlerig flanden an der Spige der Oppofitton, welche ungeachtet der 
flarfen Anzahl von Anhängern ded Protectord in der Verſammlung, 
bie durch Einfluß der Regierung und Einfchüchterung beiden Wah⸗ 
ten hineingefommen waren, die Frage zur Discuffion brachten, ob’ bie 
Verwaltung des Regimentd bei einem Haupte bleiben folle ober nicht. 
In Betreff des juridiſchen Standpunktes, ob Cromwell ein Recht habe 
in der angemaßten Stelle zu bleiben, warb gegen ihn entfchieben; der 
zweite Gefichtspuntt, ob eine Befchräntung des Parlaments durch ei: 
nen Protector nüßlich fey, unterlag einer langen Debatte indem bie 
Opponenten fi mit Grund darauf flirkten, daß eben wegen ber Uns 
raͤthlichkeit folcher Beſchraͤnkung das. Königthum abgefchafft worben 
fey; wenn die Souveranetät nicht bei den Stellvertretern des Volks 
fey und bleibe, wären die, welche Karld Tod herbeigeführt, nothwen⸗ 
dig für Schurken und Mörder zu achten. Diefem Geifte ver Wider⸗ 
feglicheit glaubte Cromwell fchnell Schranken fegen zu. müflen. Am 
12. September erflärte ee in der Verfammlung, daß er fich feine Winde 
nicht angemaßt, ſondern durch Gott und das Volk dazu erhoben worben 
fen; darum kaͤme ed dem Parlament nicht zu, feine Stellung und .die - 
Grundlagen der neuen Berfaffung in Zweifel zu ziehen; fie müßten 
die Staatsgewalt nothwendiger Weile anerkermen, von der ihre eigene 
Berufung uusgehe, weil fie fonft vollkommen rechtlos daftehen wuͤrden. 
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Eine hierüber ſprechende Erklaͤrung habe er abfaffen laſſen, wer dieſe 
nicht unterzeichne, fchließe fich felbft vom. Parlament aus. In der 
That wurden über hundert Mitgliever, welche ihre Unterfchrift ver: 
weigerten, am folgenden Zage von den Wachen nicht eingelaffen. 
Aber auch diefe gewaltfame Maßregel reichte zur Unterdruͤckung bes 
Widerſpruchs nicht hin; das verſtuͤmmelte Parlament fuhr fort Crom⸗ 
wells Verordnungen zu unterſuchen und die neue Verfaſſung bis auf 
die Hauptpunkte, welche die noch verſammelten Mitgliedes. durch ihre 
Erklaͤrung fanctionirt hatten, umzugeſtalten. Unwillig und mit gro: 
Bem Mißbehagen ließ fie der Protector, nachdem die von der Conſtitu⸗ 
tion des 16. December 1653 beftimmte Frift non fimf Monaten vers 
ſtrichen war, außeinandergehen. 

Solches Benehmen gegen das Parlament konnte die Unzufriedenheit 
mit dem Protector nur fleigern. Noch andere Gründe kamen hinzu, 
die Zahl feiner Anhänger zu ſchwaͤchen. Cromwells höhere Stellung, 
die georbnete Hofhaltung, mit welcher ex ſich umgab, entzogen ihn 
mehr und mehr ver religiöfen Gemeinfchaft mit den fogenannten Hei: - 
Tigen, und ber Vertraulichkeit, in der er bisher mit feinen Kriegsge⸗ 
fährten gelebt hatte. Zwar war ber Protector vorfichtig genug, beide 
Parteien, deren Macht er wohl Fannte, nicht ganz zurüdzufloßen; 
Doch Fam er feltener als fonft dazu mit ihnen zu beten und zu fingen, 
zu feufzen unb zu weinen, und über die Weiffagungen im alten Teſta⸗ 
‚ment zu reden. Eben fo hatte er ehemals, da er noch General gewefen 
war, nach dem rohen Geifte der Zeit, bei fröhlichen Mahlen mit feinen 
Officieren fich die auögelaffenften Soldatenflreiche erlaubt, wie. fein Cha: 
rafter überhaupt neben dem religiöfen Enthufiasmus zu berber Spaß 
macherei hinneigte. Jetzt zeigte er auch hierin eine ‚größere Zuruͤckhal⸗ 
tung, die ihm die Herzen vieler entfremdete. Eine Verſchwoͤrung ber 
Royaliften und Republifaner folgte der andern, die immer mit Blut: 
firömen gedämpft werden mußten. Stugfchriften aller Art wurden unter 
dem Volke verbreitet, welche die Heuchelei und den Eidbruch des Pro⸗ 
tectord auseinanderſetzten; felbft die Aufmwiegelung bes Militärs blieb 
nicht unverfucht. Cromwell kam indeß den ‚geheimen. Planen durch 
ſchlaue, zahfreiche und wohlbeföldete Kundfchafter zuvor; um bie offenen 
Aufftände niederzubrüden und die Steuern, welche auf eine bis dahin 
unerhörte Höhe gefliegen waren (bie jährlichen Staatseinkünfte unter 
Cromweils Protectorat betrugen 1,200,000 Pfund) ſchnell herbeizutrei⸗ 
ben, theilte er im April 1656 das ganze Reich in zwoͤlf Militaͤrgouver⸗ 
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nementö, deren jebem ein Generalmajor mit faft unbefchränften Voll 
machten porgefegt wurde. Sie hatten nicht bloß das Recht Truppen 
in ihren Bezirken audzuheben, nah Willfür zu verhaften und Güter 

einzuziehen, fondern auch Die Aufficht über Kirchen und Schulen zu führen. 
Dieſe Einrichtungen vermehrten ben allgemeinen Unwillen des Bok 
tes; und daß militärifcher Despotismus das Ende fo Janger und blutiger 
Kämpfe ſeyn follte, erfüllte jeden mit Erbitterung. Als der Protector 
auf den 17. September 1656, fowohl aus Geldmangel als um den Be: 
flimmungen der Berfaffung zu genügin, ein neues Parlament berufen 
mußte, belehrte ihn der Augenfchein über die bedenkliche Stimmung des 
Landes. Faft aller Orten fielen feine Sandibaten Durch, an andern erreiche 
ten die Beamten und Generalmajore die Wahl der von ihnen vorgefchla= 
genen Bewerber nur burch offene Gewalt und Blutpergießen. Dennoch 
befchloß Cromwell Feinen feiner erflärten Gegner zum Parlament zuzu⸗ 
laſſen. Die Generalmajore mußten über alle Gewählten in politifcher und 
religioͤſer Beziehung berichten, und ihren Angaben ober fonfliger Kunde 
gemäß ſtrich der Protector über hundert Abgeordnete unter dem Vorwande 
unmoralifcher Gefinnung aus den Liſten. So glaubte er auf den Geifl 
des Haufes zählen zu können. Er eröffnete die Sitzungen mit einer 
Rede, in welcher erben neuen Stellvertretern die Gefahren, welche 
ber Regierung drohten, ausführlich ſchilderte. Indem er die Wichtige 
keit de Krieges gegen Spanien übertrieb, forderte er fie zur Unters 
ſtuͤtzung auf gegen das Land, von welchem in Bezug auf England 
die Stelle der Schrift gelte: „und ich will Zeindfchaft ſetzen zwifchen 
beinem Samen und ihrem Samen”; dann erzählte er, daß Karl Stuart 
ein Heer in Belgien fammle, daß die Papiften. und Gavaliere, bie 
fo oft blutige Verſchwoͤrungen gefliftet,  voiederum aufftehen wollten, 
daß fie fich jebt zu dieſem Zwecke mit ben Levellerd verbindet haͤt⸗ 
ten, von.denen auch ſchon ein Sefandter nach Madrid geſchickt wor: 
den fey. Auch die Gläubigen ber fünften Monarchie fchlöffen fich 
an die Lesteren zu feinem Verderben und. fuchten eine Verföhnung 
zu fliften zwifchen Herodes und Pilatus, Chriftums zum Zode zu brin- 
gen. Die Mittel gegen folche Gefahren feyen Eräftige Fortſetzung des 
Krieges und Verſtaͤrkung der Regierungsgewalt nach innen; die Abs 
geordneten möchten daher Feine Zeit mit unwichtigen Dingen verlies 
ven, jonbern ungeſaͤumt die nöthigen. Geldſummen votiren; eine Er: 
mahnung, die Karl I. in berfelben Weife öfter ausgefprochen hatte, 
„O Here, fuhr Cromwell fort, der du Lift vormals anddig. geweſen 
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deinem Lande und haſt die Gefangenen Jakobs erloͤſet, erzeige uns auch 
jetzt deine Gnade und hilf und; und wenn ſich der Papſt und die 
"Spanier und ber Teufel gegen und feßen und und umringen wie ein Bie- 
nenfchwarm, werben wir fie in deinem Namen außrotten. Ja, der. 
Herr. der Heerſchaaren iſt mit und, der Gott Jakobs iſt unfere Zus 
flucht.“ — Dennoch zeigte'auch diefe Verſammlung anfangd einigen Wis 
derftand, welcher befonders durch eine ‚heftige Schrift der ausgeſchloſſenen 
Parlamentöglieber erregt ward, in ber unter andern von Cromwell gefagt 
wurbe: „Ungeuchtet fo vieler heuchlerifchen Selübde und Werfprechungen 
iſt Alles in die Hände dieſes Sultans und feiner Ianiticharen gefallen, 
und zum Beweiſe, daß die Nation alle Rechte verloren hat, nimmt 
er ihr auch die Wahlfreiheit und feht ein Ding ein, Parlament ge 
nannt, um daß zu thun, deſſen er ſelbſt ſich ſchaͤmt. Aber Togar dieſe 
Thiere feiner Zucht verſchmaͤhen ſolch einen Reiter, dieſen größten 
Ufurpator, Räuber und Mörder, den England jemtald fah, und wider 
den fich Alle vereinigen follten ald ben Vernichter ihres Gluͤckes und 
ihrer Rechte. Es waren dies böfe Zeichen für den Protector, eben 
jebt, da er damit umging, den Schlußftein auf fein kuͤhnes Gebaͤude 
zu feben und fein Protectorat in ein erbliche& Königthum zu verwan: 
. dein. Aber was dem kuͤhnen Gewalthaber in unferen Zagen, dem freis 
ih auch anders vorgearbeitet war, auf ein Jahrzehend gelang, war 
Cromwell nicht beſchieden. Wenn fich feine Gegner üben'feine ange 
Reihe von Heucheleien und Verſtellungen befehwerten, fo kann zu 
Cromwells Entfehuldigung angeführt werben, daß es ihn allerdings 
ehemald mit feinem Freiheitsdrange Ernfl geweſen zu fenn fcheint, fü 
wie es jet feine Meberzengung war, daß nicht eher an eine ruhige 
WVerwaltung dreier fo großen Reiche zu denken fey, ald bis Die geſetz⸗ 
gebende und vollziehenbe Gewalt in einer Hand ruhe, und bie Throne 
folge auf alle folgenden Zeiten feftgefeßt fey. Aber die Selbſtſucht 
‚ verhehlte ihm, gerabe wie dem mächtigen Ufurpator der neueflen Zeit; _ 
daß die Familie eines Emporkoͤmmlings die Buͤrgſchaft der Ruhe und 
birrgerlichen Ordnung nicht gewähren kann, welche in den Banden 
liegt, die dad Boll an ein. fürftliches, durch After und hiſtoriſche Er⸗ 
inmerungen befefligtes Geſchlecht knuͤpfen. Ä | 
Der Antrag ward endlich, nach langen und fehlauen Vorbereitungen, 

im Parlamente wirklich gemacht, allein er erweckte große Bewegungen. 
Dennoch brachten Cromwells Freunde es dahin, daß bie Stimmen 
mehrheit auf feiner Seite war, und daß zuletzt Doch der St durch⸗ 

Becker's W. ©. 7te A.“ IX. 
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ging, man folle dem Protector die Krone anbieten. So ſchien denn 
der lange Wunſch des unruhig Strebenden erreicht. Allein in Begriff 
den letzten Schritt zu thun ſchwankte Cromwell. Als ihm der Sprecher 
den ſchriftlich in Form eines „gehorſamen Geſuchs und Gutachtens” 
abgefaßten Beſchluß uͤberreichte, erwiederte er, er muͤſſe zuvor den 
Herrn ſuchen, damit ihm eine Antwort in den Mund gelegt werde; 
ſey es, daß er wirklich Beſorgniſſe vor der durch die Annahme des 
Koͤnigstitels zu vermehrenden oder neu zu erweckenden Zahl und Staͤrke 
der Feinde hegte, ſey ed, damit ihm die Zoͤgerung den Schein gewoͤnne, 
‚ee habe dieſen Schritt nothgedrungen, nicht aber aus Herrſchſucht ge⸗ 
than. Inzwiſchen zeigten fich abermald von verfchiebenen Seiten be 
denkliche Gefahren. Nirgend hatte die Abficht der Wiedereinfuͤhrung 
des Koͤnigthums ſtaͤrkern Unwillen erregt als unter den fanatifchen 
MWiedertäufern und den Belennern der fünften Monarchie Dünfte 
ihnen fchon das Protectorat eine goftlofe Einrichtung, fo war das 
Koͤnigthum eine freche Anmaßung der Rechte und der Gewalt, welche 
nach ihrer Meinung allein dem Herrn und Heiland Jefu zufämen. 

Sie hielten. ſich für die in der Offenbarung verfündeten Blutzeugen, 
die ihren Schlaf beendet hätten, um fuͤr des Heren Sache das Schwert 
zu fchwingen: Deshalb beſchloſſen fie Cromwells Erhebung zum Könige 
Englands als ein Werk des Satans zu hindern. Es waren nur acht⸗ 
zig Männer, welche in London zufammentraten; aber don Fanatismus 
begeiftert, hielten fie fich jedem Werke gewachfen, denn fie feyen die 
Krieger des Gotted, der, wenn fie auch nur die Kraft ded Wurmes 
befäßen, ihnen dennoch Gewalt geben würde, bie Berge zu zertrum⸗ 
mern,. ber ben. Löwen von Juda ihnen zum -Panier verliehen. habe, _ 
‚fein zerflveutes Volk zu fammen. Das Ziel der Verſchwoͤrung war, 
Jeſus Chriftus ald himmlifchen und irbifchen König zu verkuͤndigen, 
und in feinem Namen einen Rath der Heiligen zur Regierung des 
Landes einzufegen. Aber Cromwell bezahlte feine Spione nicht vers 
gebens. "Am Abend vor dem zum Ausbruch beftimmten Tage wurden, 
Die Raͤdelsfuͤhrer in den Tower gefeßt, und als die, Krieger Chriffi am 
folgenden Morgen auf ihren Sammelplag eilten, wurden fie einzeln von’ 
ber bewaffneten Macht liberwältigt und gefangen. Noch drohender war. 
die Stimmung: bed Heered. Selbitändig trat der Rath der Dffictere 
zuſammen; Die Majorität ſprach fich gegen das Koͤnigthum aus, und. 
mehr als hundert Mitglieder diefer Verſammlung begaben ſich zum 
Protector, ihm ihre Meinung offen darzulegen. Vergebens fuchte ex; 
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bie Angeſehenſten durch Privatconferenzen zu, gewinnen; an demſelben 
Tage, wo ſeine Entſcheidung uͤber den Antrag erwartet wurde, uͤber⸗ 
gaben zwei Oberſten, ſieben Oberſtlieutenants, acht Majore und ſechzehn 
Hauptleute dem Parlament eine dringende Vorſtellung „an ber alten 
Sache feftzuhalten.” Diefe Nachricht beftimmte Erommell, wie viel 

ed ihm auch Eoftete, den Antrag abzulehnen (8. Mai 1657), wofür er 


von dem Parlamente. eine feierliche Beftdtigung der Protectorwürbe 


und dad Recht, feinen Nachfolger felbft zu ernennen, erhielt. Nachdem 
bie Stellvertreter des Volks hierauf noch die Staatseinkünfte um 
300,000 Pfund für drei Jahr vermehrt hatten, wurde das Parlament 
auf ſechs Monate vertagt. 

WVon dieſer Zeit an ſcheint ſich der Protector, voll Erbitterung 
gegen die Volkspartei, einen andern Plan vorgezeichnet zu haben. 
Daß die Independenten zur Zerſtoͤrung der bisherigen Verfaſſung noth⸗ 
wendig geweſen waren, fuͤhlte er wohl, aber eben ſo ſehr, daß durch 
fie eine geſetzmaͤßige Ordnung der Dinge nicht erhalten werden koͤnne. 
Er ſuchte nunmehr den Adel zu gewinnen. Gelegenheit dazu gaben 
ihm die Beſchluͤſſe des Parlaments, welches in dem gehorſamen Ge⸗ 


ſuch und Gutachten neben der Erhebung des Protectors beſtimmt | 


hatte, daß auch das Parlament Fünftig wieder aus zwei Häufern be- 
ſtehen folle. Das „andere Haus”, wie man um ben Namen Oberhaus 


zu umgehen. fagte, follte nicht unter vierzig und nicht Uber fiebzig 


Mitglieder zahlen dürfen. Diefe follten von Bem Protector ernannt, 
aber von den Gemeinen beftdtigt werben. Zunaͤchſt vermählte Grommell 
feine dritte Tochter mit: dem Lorb Falconberg und feine vierte an den 
Grafen Warwick; außer diefen ernannte er noch acht Paird von altem 
Adel. für das neue Oberhaus, die uͤbrigen waren Officiere und Rechts⸗ 
kundige; im’ Ganzen zwei und ſechszig Perſonen. Sie erhielten wie 
früherhin die Vorrechte der Vairſchaft fuͤr ſich und ihre Familien. Als 
nun der Protector aber am 20. Januar 1658 beide Haͤuſer zuſammen⸗ 
berief, hatten ſich von den alten Lords außer Falconberg nur noch Lord 
Eure eingefunden; und. das Unterhaus, dem er den Eintritt der von hen 
früheren Verſammlungen ausgefchloffenen Glieber für bie Bewilligung 
des Oberhaufes: zugeflanden hatte, zeigte fo große Wiberfeglichfeit, daß 
er dad Parlament ſchon am 4. Februar wieder auflöfte. Mehrere Mord⸗ 
plane gegen Cromwells Leben wurden, entdeckt; Dad Unterhaus hatte 
feine neue Subſidien bewiligt, und. Die Armee murrte, da ber Sold 
bereit8 mehrere Monate. im Rüdflande wars; Schriften: wurden ver⸗ 
18 * 
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breitet, in denen Cromwells Tödtung als eine gerechte und wuͤrdige 


Handlung dargeftellt war, viele Dfficiere Tpsachen von ber Herſtel⸗ 
lung der Republif „ohne einen Mann an der Spitze“; Karl unter 
handelte von den Niederlanden ans mit den Royaliften und Pres⸗ 
byterianern. 

Alle dieſe Verſuche zu feinem Sturze ſchleunig und nachdruͤcklich 
zu vereiteln, ſcheute ſich Cromwell nicht, zu einem unter den Tudors 


und Stuarts arg verrufenen Werkzeuge der Tyrannei feine Zuflucht 


zu nehmen. Er errichtete wieder einen hohen Gerichtshof und beſetzte 
ihn mit ſeinen ergebenſten Anhaͤngern. Als die erſten Opfer dieſes 
Tribunals fielen zwei Royaliſten, Str Henry Slingsby und Doctor 


Hewet, ein Geiftlicher ber Epifcopallicche. Fuͤr des Letzteren Leben 


verwenbete fich felbft Cromwells geliebtefte Tochter, Cliſabeth Claypole, 
vergebend. Bald darauf hatte der Protector ihren Verluſt zu bewei⸗ 
nen, der durch eine fehr ſchmerzhafte Krankheit erfolgte; auf dem Sterbe⸗ 


bette fol fie ihren Bater mit eindringenden Worten qudlende Zweifel 
an ber Gerechtigkeit feiner Sache erweckt Haben. Wenigſtens vermehrte ö 


fich ſeitdem bie innere Unruhe Cromwells in demfelben Maße, wie bie 
Sorgen für die Behauptung feiner Stellung fliegen. Ale Qualen des 
Tyrannen, der auf dem Wege des Verbrechens zur Größe gelangt iſt, 
verfolgten ihn. Faſt von allen Freunden, ja von feiner früheren Zus 
verficht, daß er im Namen Gottes handle, verlaffen, ſtand er in tratıs 


riger Einſamkeit allein da, und fah nichts ald Feinde um fich her, 


bie fein Leben bebrohten. Jedes fremde Geſicht beunruhigte ihn; Alles, 
was .er that, verrieth die Angſt und das Mißtrauen, von benen ex 
gefoltert ward. In großer Gefellfchaft fchredite ihn das Geraͤuſch und 
im einfamen Zimmer die Stille. Er führte nicht nur beftändig Piſtole, 
Dolch und Degen bei ſich, fondern trug auch einen‘ Panzer unter ber 
Kleidung, und that keinen Schritt unbegleitet von ſtarken Wachen. 
Seine Reifen machte er mit großer Schnelligkeit. Nie Fehrte ex auf 


bemfelben Wege zurück, den er gekommen mars; nie. fagte ers vorher, 


wann und wohin er gehen wolle. Seine Zimmer hatten fämmtlich vers 
borgene Auögänge, fein Schlafgemach mechfelte ex häufig, und beſetzte 
die Thüren mit ficheren, koͤniglich bezahlten Wachen. Unter biefer fort- 
dauernden geifligen Aufregung mußte jeboch: feine koͤrperliche Kraft 


allmaͤhlig erliegen. Am 17. Auguſt 1658 ward er von einem Fieber. 


befallen, welches bald die Beforgniß der Ärzte erregte, In der Nacht 
vom zweiten zum britten September fragte ber Krane feinen Caplan 
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Starry, ob es moͤglich ſey, aus der Gnade zu fallen. Jener verneinte 


es. „Nun dann wohl mit! rief Crommell aus; denn bad weiß tch ges 


wiß, daß ich einmal in der Gnade geweſen bin!” Hierauf betete er: 
„Mein Herr und mein Gott, obfehon ich nur ein elender, beklagens⸗ 


dir, und werde zu dir fommen um deines Volkes willen. Du haft 


mich zum geringen Werkzeuge erkoren, ihm Yiniged Gute zu thun.. . 
Viele in diefem Wolke halten mich zu hoch, andere werben. fich freuen . 


über meinen Zod. Doc was du auch über mich befchloffen haft, o 
Herr, thue ihnen auch ferner Guted, zeige denem, welche zu viel auf 
das Werkzeug achteten, mehr auf dich felbft zu bauen, und verzeihe ben 
andern, welche den Staub eines Wurmes mit Füßen trete wollten, 
denn auch fie find Dein Volk.“*) Am folgenden Morgen endete der Pros 
tector, am Iahgestage der Schlachten von Dunbar und Worceſter. 


Sein Körper warb mit großem Gepränge und Eöniglihen Ehren in 


der Weſtminſterabtei unter den Gräbern der Herrſcher Englands bei⸗ 
geſetzt. Jedes Falls ſtarb Cromwell zu einer gluͤcklichen Stunde fuͤr 


ihn, denn unter den aͤußerſt ſchwierigen Umſtaͤnden der letzten Zeit 


wuͤrde die Behauptung der Herrſchaft neue Gewaltthaten noͤthig ge⸗ 


macht und dieſe vielleicht wieder ſtaͤrkere Reactionen hervorgerufen haben. 


Seine Staatsverwaltung war im Ganzen kraͤftig, ſtrenge und gerecht, 


ziehung ſchreckte er vor Ungeſetzlichkeiten und deſpotiſchen Mitteln, 


‚wie wir geſehen haben, niemals zuruͤck. Doch zeigte er ſich nicht blut⸗ 


gierig; er war zufrieden, die Complotte, welche gegen ihn gefchmiebet 
wurden, zu fennen und zu vereiteln; Hinrichtungen waren nicht allzu 


haͤufig. Trotz dem hat er an Eingriffen in die Berfaffung, an willkuͤr⸗ 


lichem Verfahren gegen dad Parlament Karls I. Thaten, welche ben 
Bürgerfrieg bervorriefen und‘ diefen felbft aufs Blutgerüft brachten, 


weit überhoten. Cromwells Hofhaltung war bei feierlichen Gelegen⸗ 


beiten, beim Empfange fremder Gefandten glänzend und prunkvoll; au⸗ 
Berdem lebte er ſtill und einfach. Seiner Familie zeigte er ſich flets 
als ein zärtlicher Gatte und Vater; feine Mutter, die erſt im Jahre 


‚1654 ftarb und die Erhebung ihres Sohnes mehr mit Sorge ald Freude 
betrachtet. hatte, ehrte er bis an ihre letzten Tage, hörte aufihre Rath: , 


*) Lingard, Gefchichte Englands, deutfche Ueberf. Bd. XI. &. 338, 


werther Menſch bin, ftehe ich doch durch deine Gnade im Bunde mit . 


. fo weit feine Stellung nicht ind Spiel Fam. Im dieſer letzteren Bes 
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ſchlaͤge, wenn er ſie auch nicht befolgte, und veranftältete ihr ein | 
glängenbes keichenbegängniß. 





1% Die Neftauratiom. 
u (1660.) 


Cromwell hinterließ, außer ſeinen Toͤchtern, zwei Soͤhne, Richard und 
Henry. Der erſte hatte bisher zuruͤckkgezogen gelebt, beſaß weder das 
religioͤſe noch das militaͤriſche Anſehen ſeines Vaters, und zeigte uͤber⸗ 
haupt wenig Luſt und Geſchick zu Staatsgeſchaͤften; waͤhrend der zweite, 
damals. gerade ‚Statthälter von Irland, bereits vielfach im Kriege und 
in der Verwaltung befchäftigt, fletS einen kraftvollen und gemandten 
Geift verrathen hatte. Dennoch erklärte der Staatsrath, da Crom⸗ 
well Feine Beflimmung Über feinen Nachfo'ger getroffen hatte, den dI- 
teften zum Protector des Reiches. Die verfchienenen Parteien waren 
noch: unentfchloffen über die Wege, welche nunmehr einzufchlagen wä> 
ven, und da viele fih von Richards milder Gemuͤthsart beffere Zeiten 
verfprachen, fehlte es in den. erflen Tagen nicht an gluͤckwuͤnſchenden 
Adreſſen. „Die Sonne fey untergegangen, hieß es in diefen, aber - 
es folge .teine Nacht. Wenn der Protector gleih Mofes das Vol 
Gottes aus Aegypten geführt, fo erblühe: in feinem Sohne ein Jofua, 
der es in den Beſitz des gelobten Landes der Wahrheit und Gottes⸗ 
furcht fee werde. Elias fey gen Himmel gefahren, Elifa aber ver= 
weile auf Erden, der Erbe feines Mantel und feines Geiftes.” Da⸗ 
gegen wurden Aber auch andere Stimmen laut. So beteten die Schot- 
tifchen Geiftlichen: „ver Here möge ſich gnädig erzeigen den Verbann⸗ 
ten und Gefangenen, er moͤge gewaͤhren, daß ſie zuruͤckkehren mit Gar⸗ 
ben der Freude, er moͤge ſein Volk von Pharaos Joch und den Frohn⸗ 
voͤgten Aegyptens befreien und bie Zeit der Heimfuͤhrung befchleunigen 5” 
die Officiere hielten heimliche Zufammenkünfte, die Armee murrte; daß 
nunmehr ein Mann an die Spike treten folle, der fchlecht zu Pferde 
fige und nie dad Schwert für die Sache des Herrn gezogen habe. 
Die Beflätigung oder Verwerfung feiner Stellung mußte der neue 
‚ Protector von ‘dem Parlamente erwarten, welches am 27. Zanuar 
1659 zufammentrat. Die Erfhöpfung aller Geldmittel hatte ihn ge . 
nöthigt, daffelbe fo ſchnell zu berufen; auch fein Water hätte nicht 
lange mehr ohne Parlament vegieren Tonnen. Die Wahlen, welche 
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nicht nach dem durch die neue Verfaſſung vorgeſchriebenen Verkahren, 
fonbern nach der aͤlteren Weiſe erfolgten, brachten die Republikaner. in 
ebenfo ſtarker Anzahl ins Unterhaus als Die Anhänger des Protectors , 
an ber Spitze der erfteren bie alten Vorkaͤmpfer Vane, Haslerig und Brad⸗ 
fhaw, und fo geſchah ed, daß die Majorität gewöhnlich von wertigen 
Gemaͤßigten abhing. Das neue Oberhaus zeigte fich noch unterwürfiger 
und fügfamer als früher zur Zeit des Buͤrgerkrieges. Zwar genehmig- 
ten bie Gemeinen zunaͤchſt Die Nachfolge Richards, aber mit. bem Zu- 
faße, daß die Beſchraͤnkung ſeiner Rechte zu Gunſten der Freiheit des 
Volkes einer kunftigen Bill vorbehalten bliebe, und erkannten auch das 
Oberhaus als eine parlamentariſche Verfammlung nur unter der Be⸗ 
dingung an, daß diefe Beflimmung einzig und allen für die Dauer 
der gegenwärtigen Sigungen Kraft'haben follte. Bald traten bie Ab⸗ 
fihten der Republikaner deutlicher ‚hervor, die nichts Anderes bezwedkten, 
ald dem Parlamente wiederum bie hoͤchſte Gewalt im Staate zu ge: 
winnen, und da das Heer diefen Entwürfen entgegenarbeitete, um fich 
felbft vie Alleinherrfchaft zu erwerben, ſo mußte man auf die Erneue⸗ 
sung jened Kampfes gefaßt feyn, ber nach der Gefangennehmung Koͤ⸗ 
nig Karls I. ausgebrochen und durch bie Ufurpation Cromwells beendet 
worden war. Nachdem eine von fechöhundert Officieren unterzeichnete 
Borftellung, ihren Solbforberungen zu genügen, des Landes Befchwer- 
den abzuftellen und. an der guten alten Sache feflzuhalten, nicht bloß 
vom Parlamente zuruͤckgewieſen worden war, fonbern biefed auch einen 
Beſchluß gefaßt hatte, daß jede Werfammlung. ber Befehlshaber der 
Armee oͤhne vorgängige Erlaubniß des Protector und des Parlaments 
firafbar. ſeyn, und alle Officiexe, welche nicht das fchriftliche Verſprechen 
ablegten, niemals die Sitzungen des. Parlaments zu flören oder deſſen 
Freiheiten. zu fchmälern, ihre Stellen verlieren follten, beffürmten einige 
der beftigften Hauptleute. den jungen Protector mit unziemlicher Ver⸗ 
wegenheit, dad Parlament auf der Stelle aufzuldfen. Wolle er bieß 
nicht, fo werde dad Heer feine Abſicht mit dem Schwerte in ber 
Hand durchſetzen; er möge dann fehen, wie es mit feiner Würde flche. 
Richard mar ſchwach genug, nachzugeben (22. April); aber die Of: 
ficiere, nur bedacht die Folgen ihres. Sieges zu benutzen, belummer⸗ 
ten ſich noch weniger als fruͤher um den Protector. 
Da ſich die neuen Gewalthaber in ihren werſammlungen sicht 
über die Anordnung des zukünftigen Regiments vereinigen konnten, 
kamen fie endlich auf ben Gedanken, dad Lange Parlament wieder zu 
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verſammeln, aber nur in der Geſtalt, welche es nach der Ausſchließung 
der preöbgterionifchen: Mitglieder gehabt hatte. Nach und nach wur⸗ 
den zwei und vierzig Abgeordnete zuſammengebracht, welche ihre Siz⸗ 
zungen am 7. Mai mit einem Programm eroͤffneten, in welchem fie die 
religiöfe und politifche Freiheit berzuftellen und bad Protectorat abzu= 
ſchaffen verfprachen. . Diefer Erklärung folgte die Einfekung eines 


Sicherheitsausſchuſſes und eines Staatörathed. Um inbeß auch dem 


neuen Parlamente von vorn herein jede Selbftänpigkeit zu nehmen, 
ward bemfelben von den Officieren fogleih eine in gebietendem Zone 
abgefaßte Vorftellung überreicht, welche den Mitgliebern ihr weiteres 
Benehmen vorzeichnen und die Geſichtspunkte angeben follte, denen 
gemäß fie ihre Beſchluͤſſe zu faflen hätten. Nach dieſen Vorfällen 


legte Richard, faſt von allen verlaflen, und im fehlichternen Bewußtſeyn, 


daß er der Mann nicht fey, ſolche Stürme zu beſchwiͤren, am 25. Mai 
feine Würde durch eine Öffentliche Erklärung nieder. Auch fein Bru⸗ 
der Heinrich, noch unentfchloffen, für welche Partei ex fich erklaͤren 
folle, wurbe von den Soldaten, welche die Republik proclamirten, zur 
Abdankung gezwungen. Beide kehrten denmach in den Privatſtand 
zuruͤck, in welchem ſie ihre Tage ruhig und ungekraͤnkt verlebten. 
Richard ſtarb erſt 1712. 


Wider Erwarten der Officiere und der eingereichten Vorſtellung | 


nim Trotz nahm auch bad Rumpfparlament den Kampf gegen bie Ar 
mee auf, und nur die Furcht vor den Preöbpterianern und Ronaliften 


Eonnte während einiger Monate ein fcheinbares Einverſtaͤndniß zwifchen 


beiden Parteien erhalten. Nachdem aber Lambert (0. S. 266) einen 
Aufitand, welchen die Royaliften in Chefhire erhoben hatten, mit eini⸗ 
gen Regimentern unterdruͤckt hatte, forderten die Officiere derſelben 

einen ihren Verdienſten angemeſſenen Lohn, dad Verſprechen, daß kei⸗ 
nem Officiere ohne Urtheil des Kriegsgerichts ſeine Stelle genommen 
werben dürfe, und bie Uebergabe der Stantänerwaltung in bie Hände 
eined befländigen Senats. Haslerig, der Führer der republißanifchen 
Partei im Parlamente, brachte firenge Maßregeln gegen dad Heer in 
Borfchlag, worauf eine zweite Petition der in London befindlichen Of: 
ficiere folgte, welche Darauf antrug, Alle, welche grunblefe Befchuldiguns 
gen gegen dad Heer erheben würden, zur Unterfuchung zu ziehen. Hase 
lerig, im Vertrauen auf drei Negimenter, welche dem Parlament Schuß 
verfprochen hatte, beſchloß dad Aeußerſte zu wagen, und brachte am 
12. October einen Beſchluß bei den Gemeinen durch, welcher die Abs 
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ſchung Lamberts und acht anderer Oberſten, der Haͤupter der Partei 


des Heeres, verfuͤgte. In der Nacht verſammelte er die treuen Sol⸗ 
baten und beſetzte die Umgebungen des Parlamentsͤhauſes; allein Lam⸗ 
bert hatte bereits ſeine Abtheilungen in den Straßen, welche zu dem⸗ 
ſelben fuͤhrten, aufgeſtellt, und ließ die Mitglieder, welche ſich zur Siz⸗ 


zung begeben wollten, nicht durch. Beide Parteien ſtanden ſich darauf 


den ganzen Tag ſchlagfertig in Weſtminſter gegenuͤber, es ward unter⸗ 
handelt, und da viele von ben Soldaten Haslerigs zu ihren Kamera⸗ 


den übergingen, gab diefer endlich fo weit nach, Daß das Haus feine 


Sitzungen einftellen, und die Officiere eine neue Verfaffung entwerfen, 
biefelbe aber der Beflätigung eines neuen Parlaments unterwerfen 
follten. Die Regierung war nun abermald in ben Händen der Bes 
fehlöhaber, welche Fraft der „ber Armee inwohnenden hoͤchſten Ges 
walt” die Stantöperwaltung vorläufig in die Hände eines neuen 
Sicherheitsausſchuſſes von drei und zwanzig Perfonen legten. 
Durch diefe fchnell auf einander folgenden Veränderungen hatte 
indeß der Zuftand Englands ben hoͤchſten Grab der Verwirrung er: 
reicht; die Ideen, welche die Revolution und die Republik hervorge⸗ 


rufen hatten, übten Feine Kraft mehr über die Gemuͤther, und die 
Führer der Parteien überließen ſich ruͤckhaltlos ihrer Selbftfucht und 


ihrem Eigennutz; Lambert glaubte, daß die Zeit gekommen fey, feinen 
lange genährten Plan auszuführen, ber ihn zu Cromwells Nachfolger 
machen: follte; die Maffe des Volkes war dagegen aller Ummwälzungen 
müde, welche feit achtzehn Jahren nichts ald Gelderprefiungen, Güter: 
einziehungen, Verhaftungen, Hinrichtungen und Verfolgungen bewirkt 
hatten. Dies war bie Lage ber Dinge, ald General Monk beſchloß, 
fih de3 unterdruͤckten Parlaments im Interefie „ber alten Geſetze 
und Freiheiten des Landes” anzunehmen. Monk flammte aus einer 
angefehenen Samilie in Devonfhire,, machte ferne militärifche Schule 
in den Niederlanden, kaͤmpfte dann für den König, wurbe gefangen 
und trat. nad) längerer Gefangenſchaft in die Dienfte ded Parlaments. 


Hier erwarb. er im. Scländifchen und Schottifchen Kriege Cromwells 
"Vertrauen in bem Grabe, daß er ihn in Schottland zurüdließ (oben 


S. 253. 256) und ihm ſeitdem den Oberbefehl aller dortigen Truppen 
übergab. Sein Benehmen war’ vorfichtig, ſchweigſam und fu zuräds 


haltend, daß fehwerlich Jemand feine wahren Abfichten errathen konnte; 


doch hatte er fich die Liebe der Soldaten .in hohem Grabe zu erwer- 
ben gewußt. Dem Sicherheitsausfchuß wurde er jedoch trotz aller 


J 
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Zuruͤckhaltung verbächtig, und bie Nachricht, daß biefer damit umgehe, 
ihn, verhaften zu laſſen, bewog Monk. gegen Ende des Jahres 1659 
mit fechötaufend Mann nach London aufzubrechen. Lambert, ald Ge: 
neral ded Sicherheitsausſchuſſes, ging ihm mit dem Engliſchen Heere 
entgegen. Aber in ber Gegend von York ſtieß Fairfar, der ſich ſeit 
Cromwells Erhebung in das Privatleben zuruͤckgezogen hatte, mit ei⸗ 
nem zahlreichen Heerhaufen, vornehmlich aus Royaliſten der umliegen⸗ 
den Grafſchaften beſtehend, zu Monk; viele Soldaten von Lamberts 
Armee deſertirten, und dieſer ſelbſt, im Begriff die Feindſeligkeiten zu 
eröffnen, erhielt plößlich Befehl vom Parlament, Dad Commando nie⸗ 
derzulegen. Gleich Darauf wurbe er verhaftet, In London war naͤm⸗ 
lich in der. Zwifchenzeit eine neue Umwälzung zum Ausbruch gekom⸗ 
men. Auf die Kunde von Monks Unternehmen hatten die Bürger, 
der Militärtyrannei überbrüffig, die Waffen für ein freies Parlament 
ergriffen, ein Theil der zuruͤckgebliebenen Truppen war, von Haslerig 
gewonnen, zu den Bürgern Üübergegangen, worauf die Führer ber Par: 
tei des Heeres den Muth verloren und bie Flucht ergriffen. hatten. 
Darauf war dad Rumpfparlament wieder zufammengetreten und ent- 
fernte, die neu gewonnene Macht fchnell benußend, alle feine Gegner 
aus den Befehlöhaberftellen des Heeres. Deffen. ungeachtet fehte 
Monk feinen Marſch nach London fort, Außerte gegen Fairfax, der 
ihm vieth Karl II. zu proclamiren, daß dies ein. gefährliches Unterneh: 
men ſeyn würde, und langte im. Februar in der Nähe der. Hauptſtadt 
‚an. Nachdem die dort noch liegenden Truppen auf fein Verlangen 
entfernt worden waren, zog er am- fechflen mit feinem Heere ein und 
nahm in Weftminfter fein Quartier. Er. wurde ind Parlament geführt, 
wo der Sprecher ihm: für die großen Dienfle dankte, die er dem Vater: 
lande erwiefen. Er antwortete in unbeſtimmten und allgemeinen. Aus⸗ 
prüden, daß fein Zweck nur bie, Herbeifuͤhrung geſetzlicher Ordnung 
fen, welchen das hergeftellte Parlament nunmehr. zu uͤbernehmen habe. 
Als ihm eine neuerlich vom Parlament entworfene Eidesfarmel, wel 
che gegen die Zurkdführung der Stuarts: gerichtet war, vorgelegt 
wurde, weigerte er fich, diefelbe zu befchwären. Hierdurch beunru⸗ 
bigt, war. ſchon die Rebe davon ihm. den Oberbefehl zu nehmen, 
doch beſchloß man, zuvor noch feine Treue zu prüfen. . . 

Die Eity von London hatte erklärt, Feine Steuern zu. bejahlen, 
bevor nicht ein vollſtaͤndiges und freies Parlament nach den alten 
Srundgefegen ded Landes an die Stelle des Rumpfparlamentd zuſam⸗ 





[ ) . 


Mont gegen die City. Neues Parlament. _ 283 
mengetreten fey, und die Bürger, um fich gegen etwaige Gewaltmaß- 
regeln zu vertheibigen, hatten die Straße durch Verrammelungen und 
Ketten gefperrtz Mon? erhielt jegt Befehl, die Aufrührer zu unter: 
werfen. &o unangenehm dem General dieſer Auftrag feyn mußte, 
barer barauf berechnet war, ihn mit der Stadt zu verfeinden, vollzog 
er ihn dennoch, ohne großen Widerftand zu finden. Als nun aber 
das Parlament noch weiter ging und auch die Auflöfung des Stadt: 
raths der City von ihm verlangte, glaubte Monk nicht laͤnger zögern 
zu dürfen; erhielten die Republifaner im Parlament durch feine eis 
- gene Hülfe vollftändig die Oberhand, fo würde es leicht geweſen feyn 
ihn bei Seite zu ſchieben. Noch an demfelben Abend entwarf er-mit: 
Beiſtimmung feiner Officiere eine Vorſtellung an die Gemeinen, wor: 
in fi das Militär beflagte, daB es zum Werkzeug perfänlicher Rache 
der Machthaber gebraucht worden fen, und bie Einberufung der vor⸗ 
mals ausgefchloffenen Mitglieder. des Parlaments verlangte, damit 
dann fogleich .die Vorbereitungen zu einer neuen Berfammlung ve 
Stellvertreter des Volks getroffen werden koͤnnten. | 

Diefer Schritt verwandelte auf der Stelle den allgemeinen Un- 
willen des Volks von London gegen Mont in den auögelaffenften Ju⸗ 
‚bel. Erleuchtungen, Freudenfeuer und Lobgefehrei verfündigten auf 
allen Straßen. die neu auflebende Hoffnung, die lange entbehrte Zu⸗ 
friedenheit.. Auf Monks Einladung erfchienen die auögefchloffenen 
Mitglieder ded ehemaligen langen Parlaments von der preöbyteriani: 
ſchen Partei, alle ſchon damals royaliftifcher Gefinnung, in fo fern 
fih König Karl I. ihren Bedingungen unterworfen hatte (vergl. o. 
S. 223. 236), und jest, von fo vielen Stürmen ermübet, noch unbeding⸗ 
ter für Die Wiederherflelung des Königthumd intereffirt.. Da. fie die 
Mehrheit bildeten, fo verließen bie meiſten Republifaner das Haus. 
Jene, von allem Widerſpruch ihrer Gegner befreit, fügten fi ganz . 
in Monte Willen, ernannten ihn zum Oberbefehlhaber in allen drei 
Reichen, löften fich auf (16. März), und orbneten an, daß fogleich 
ein neues Parlament zufammentrete. -Bid zur Eröffnung deffelben 
errichtete Mont einen Staatsrath von geachteten und. meiftend koͤ⸗ 
niglich gefinnten Männern, denen, die Nation ‚vertraute. Alles war. 
nun wieder beruhigt, und bie Revolution fehien beendigt zu feyn.. 

Monte Abſichten gingen weiter; wahrfcheinlich hatte er ſchon von. 
Beginn feines Unternehmens den mit auögezeichneter Schlauheit und 
Heuchelei verhullten Plan gehegt, das Koͤnigthum wieder herzuſtellen, 
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vielleicht mit der Beſchraͤnkung, denfelben dem Audgang der Dinge - 
gemäß fallen zu laſſen oder weiter zu verfolgen. Die Umſtaͤnde ſchie⸗ 
nen in dieſem Augenblid günflig, aller. Orten erhoben die Royaliften 
nach dem Sturz des ‚Heeres und der Republitaner dad Haupt, auf die 
ftarke Partei der Preöbpterianer Eonnte Monk ſicher rechnen. Aber 
wer follte ven Thron befteigen (da Monk felbft von Cromwells Ehr⸗ 
geiz frei war), ald der unglüdliche Prinz, dem biefe Würde nach dem 
durch fo viele Jahrhunderte geheiligten Erbrechte gebührte, deſſen 
Ruͤckkehr die fich kreuzenden Anfprüche der Parteien vernichten und 
die höchfte Gewalt wieder auf jene alte dem Ehrgeiz und der Selbſt⸗ 
fucht fo. wie den Sreiheitsfchwärmern unzugängliche Spike erheben 
mußte? Die Stimmung des Volkes zeigte fi) auch bei den Wah⸗ 
len der neuen Parlamentöglieder, welche meift fchon mit Ruͤckſicht 
auf die Sefinnung zu Gunſten des Königs gefchahen. Endlich warb 
das Parlament am 25. April 1660 eröffnet. Der Sprecher Sir Hars 
bottie Srimftone, von ber presbpterianifchen Partei, fing an, bie Ver: 
bandlungen auf die Nothwendigkeit einer beffern Verfaſſung zu leiten. 
Viele Mitglieder, die Monks Wuͤnſche kannten, ſtimmten darin überein, 
und allgemeine Klagen erhoben fich über bie Gräuel der Anarchie, 
die man ſo lange gebuldetz Cromwells willfürliche Regierung ward 
verwuͤnſcht und die Hinrichtung des Koͤnigs als ein die Britiſche 
Nation ſchaͤndender Flecken beklagt. Nachdem man mehrere Tage lang 
diefe Sprache geführt hatte, glaubte Monk feiner Sache gewiß zu 
fegn. In der Sitzung vom 1. Mai trat der Präfident des Staats⸗ 
raths herein, und zeigte der Verfammlung an, daß Sir John Green 
ville mit Briefen von Sr. Majeftät dem Könige Karl II abgejendet 
um Einlaß bitte. Die Erlaubnig ward fogleich ertheilt; von Breda 
aus verhieß Karl, der durch feine Anhänger und Monk bereitd von 
den legten Vorfällen unterrichtet war, Allen, welche binnen vierzig 
Tagen zu Treue und Gehorfam zurüdkehren würben, volle Verzeihung 
an Leib, Leben, Freiheit, Gütern und Rechten, von welcher nur die⸗ 
jenigen auögenommen feyn follten, welche bad Parlament felbft bes 
. zeichnen werbe, volle Gewiſſensfreiheit für Jedermann, und flır die Ar: 
mee Bezahlung des Soldruͤckſtandes und Uebertritt in ben Dienft bed 
Könige mit Beibehaltung des bisherigen Grabes flir ‚jeden, der es 
wuͤnſche. 

Die wilde Leidenſchaft fuͤr eine Freiheit, die nur in den traͤume⸗ 
riſchen Vorſtellungen von Schwaͤrmern oder Unerfahrenen lebte, war 
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durch die bittere Erfahrung von ihren unbeilbringenden Wirkungen in 
den Semüthern erlofchen, und hatte, nach einer in ſolchen Begeben⸗ 


heiten gewöhnlichen Umkehrung der Geſinnung, dem Geiſte der Orts 


nımg und des Gehorfamd Pla gemacht. Ohne Berufung traten 
die alten Lords ald geborne Räthe des Koͤnigs im Oberhauſe zufammen, 
worauf fie fowohl als die Gemeinen befchloffen, daß, Danach den alten 
Grundgefegen des Landes bie Regierungdgewalt bei dem Könige und 
beiden Häufern des Parlamentes fen, ed auch in Zukunft fo gehalten 
werben folle. Wappen und Zeichen der Republik ſollten vernichtet und 
Karl eingeladen werben, die Krone in Empfatig zu nehmen. Nur 
Prynne, der auch in dieſem Parlament einen Sig gefunden hatte, 


der unbeugfame Verfechter des Rechts und ber frengen Gefetlichkeit, 


teug darauf an, Maß und Biel in bem neuen Eifer zu halten, das 
Wohl des Volkes zu bedenken und einen Ausſchuß zur Abfaffung 
eines Vertrages nieberzufegen, um alle zwiſchen dem Könige und bem 


Parlament flreitigen Rechte, aus denen ber Bürgerkrieg und aller feits 


herige Zwiſt hervorgegangen fey, anf eine billige Weiſe feſtzuſetzen. 
Aber Monk fey ed um fernen‘ Dienften bei Karl II. noch höheren 
Werth zu geben, fey es aus Furcht, bei biefen Verhandlungen alle 
Anfprüche der Parteien, den kaum umterbrüdten Haß, die alte Eifer 
fucht und den mißtrauenden Argwohn wieder aufleben zu fehen, wi: 
berfprach entfchieven: der König komme allein, ohne Heer und Flotte, 
er werde in Weftminfter wie in Breda in ihren Händen feyn. Al⸗ 
lerdings mochten Monks Beforgniffe, den günftigen Augenblick unbenugt 


verftreichen zu, laffen, wohl begründet feyn, anderer Seit. trägt br 


‚aber die Schuld, daß Karl, der den Thron auf diefe Weife ohne durch 
irgend ein Zugefländniß gebunden zu feyn beflieg, fich wieder zu jener 
Machtfuͤlle berechtigt glaubte, die fein Vater zu Anfang feiner Regie 
rung hatte geltend machen wollen, und dadurch fpäterhin den Grund 
zu einer neuen Umwälzung legte. Am 8. Mai warb Karl feierlich 


zum Könige auögerufen. Hierauf berathfchlagten bie Gemeinen über 


die Geſchenke, die man ben Ankoͤmmlingen machen wollte. Für Greens 
ville, den Bringer ber frohen Botſchaft, warb ein Diamant für 500 
: PHund Sterling gekauft; dem Könige überfandte mar ein Gefchen? 
von 50,000, fenem Altern Bruder, dem Herzog von York, 10,000, unb 
dem zweiten, dem Herzog von Gloceſter, 50009fund. Eine Geſandt⸗ 
haft von Lords und Commons. fehiffte nach Holland hinüber und 
ud den neuen Herrſcher ein, von feinem Reiche Beſitz zu nehmen: . 
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Schon dort fingen die Ehrenbezeigungen an. Keine. Stadt ließ 
Karl I. ohne feftliche Veranftaltungen durch, und überall drängte man 
fi um fo mehr den Fürften zu ſehen, je weniger Kenntniß man noch 
kurze Zeit zuvor von ihm genommen hatte. Admiral Montague hatte 
fich mit der Englifchen Flotte in der Bai von Schevslingen eingefunden. - 
Hier, ging Karl mit feinen Brüdern an Bord, indeß Montague fogleih . 
ehrerbietig den Befehl dem Herzog von York ald kinftigem Lord Groß: 
abmiral übergab. Zu Dover empfing Mont an der Spike. bed Adels 
ber. benachbarten Graffchaften den neuen Herrfcher, der ihn im An⸗ 
geficht unzähliger Zufchauer mit Thränen bed Danks und der Freude 
umarmte. Alle Wege bis London waren mit jubelnden Volksmaſſen 
bededt, felbft die Armee empfing den König auf Bladheath mit freus 
digem Zuruf. Am 29. Mai, feinem breißigften Geburtötag, zog Karl 
in die Hauptftabt, die Häufer waren mit Zeppichen geſchmuͤckt, die 
Straßen mit Blumen bededt, unaufhoͤrliches Beifallögefchrei flieg 
zum Himmel. „Wo find denn meine Feinde?’ rief der König aus, 
und als ihn. der Lord Major von London und Die Sprecher beider 
Häufer mit den Worten eifrigfter Ergebenheit empfangen hatten, fagte 
er: „Gewiß ed muß meine Schuld gewefen feyn, daß ich nicht fruͤ⸗ 
ber. gefommen bin, heute habe ich wenigſtens Niemand getroffen, ber 
nicht betbeuert hatte, wie meine Herfielung flets fein Wunfch ges 
weien fey.” 





IV. Die Beiten Eudwigs XIV. 


1660 — 1700. 





1. Ludwigs xv. erſte Geoberungekeiege, 


Sion am Morgen nach Mazarind Tode (10. März 1661) erklärte 
Ludwig dem -Kanzler von. Frankreich, Seguier, dem Oberintendanten 
der Finanzen, Fouquet, und den Staatöferretären, daß er nunmehr 
bie Regierung felbft übernehmen wolle. Nur die Achtung für einen - 
Minifter, der dem Staate unter fehwierigen Umſtaͤnden biöher fo treu‘ 
gebient, habe ihn abgehalten, biefen Schritt ſchon früher zu thun, 
Ohne feinen ausdrüdlichen Befehl hätten ſie nichts, nicht einmal einen 
Daß, auszufertigen.. Diefe gebietende Stellung, welche Lubwig im 
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Innern feined Reiches annahm, war er auch entfchloffen gegen bie 


. Nachbarn, ja gegen gan; Europa durchzufeken, und dad Supremat 


Frankreichs in einer Weife zu begründen, wie fie bi8 dahin unerhört 
geweſen. Seinen Anfpruch, überall der Erſte feyn zu wollen, zeigte ’ 
er zunächft in einem Nangftreit mit Spanien, ber den kaum ge- 
fchloffenen -Pyrendifchen Frieden wieder zu vernichten drohte. Wir 
Fennen ben Werth, welchen die damalige Zeit auf den Wortritt der 
Gefandten und das Geremoniel im Allgemeinen legte, aus ben Unter: 
bandlungen.zu Münfter und auf ber Fafaneninfel. Ald im Jahre 1661 
bei der Ankunft eines Schwedifchen Botfchafterd die fremden Gefandten 
in London diefem: entgegengingen, wollte ber Spaniſche Gefandte, da 
die Abgeordneten feines Staates feit hundert und fünfzig Iahren, wo 
fie zur Zeit Karls. V. zugleich. Fatferliche Boten waren, den Vortritt 
vor allen übrigen hatten, auch hier dieſes Ehrenrecht behaupten; und 
als der franzöfifche Sefandte, Graf d’Eftrades, ihm vorfahren wollte, 


kam ed unter.ben Dienern zu Thätlichkeiten, an welchen der Londoner .- | 


Poͤbel fo eifrig für die Spanter Theil nahm, daß d' Eſtrades Wagen 
zertruͤmmert, feine Pferde getödtet. und viele feiner Leute verwundet 
wurden. .Aufdashöchfte erzuͤrnt, gab Ludwig XIV. dem Spanifchen 
GSefandten an feinem Hofe fogleich .Befehl, Paris zu verläffen, rief 
den feinigen aus. Madrid zuruͤck, und ſchrieb dem Könige Philipp IV., 
feinem Schwiegervater, er werde den Krieg fofort wieber beginten, 
wenn der Vorrang des franzöfiichen Botſchafters feinerfeits nicht 
anerkannt werden würbe. Philipp, der ed nicht ber Mühe werth 
bielt,. feine Unterthanen eines fo leeren: Zwiſtes wegen in einen Krieg 
zu .verwideln, fagte: „wir wollen ald Water handeln,” Lie feinen 
Sefandten aus London zurückkommen, und ſchickte 1662 den Grafen - 
Fuentes nach Sontainebleau, der dann (24. März) in Gegenwart des . 
Hofes und aller fremden Botfchafter die Erklaͤrung that, Daß der 
Koͤnig von Spanten allen feinen Miniftern. befohlen habe, kuͤnftig bei 
öffentlichen "Feierlichkeiten nicht mehr. mit dem Franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten um den Vorrang zu flreiten, worauf. ſich Ludwig, diefe Worte 
für .ein vollfommenes Zugeſtaͤndniß nehmend, an die übrigen Diplo⸗ 
maten wandte, indem er fügte: „Ich bitte Sie; Ihren „Herren dieſe 
Erfidrung zu melden; bamit fie wiffen; daß der katholiſche Koͤnig 
ſeinen Geſandten befohlen hat, den meinigen bei aller Gelegenheit 
den Borrang zu laſſen.“ 

In noch weit höherem Grade ließ der König Darf Alerander VIE 


— 
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(oben ©. 86) feine Uebermacht und feine Anmaßungen empfinben 
und zeigte durch feine heftigen und gewaltthätigen Schritte, wie wenig 


| das Anfehen ded Oberhaupted der Kirche ſelbſt bei Fatholifchen Herr 


ſchern noch geachtet wurde. Ludwig war bereitö mit der Curie ges 
fpannt, die päpftlichen Nuntien befchwerten fich über Beſchraͤnkungen 
der geiftlihen Jurisdiction in Frankreich, über Beflrafung der Priefter 
von weltlichen Zribunalen in Criminalſachen, noch ehe die Ficchliche 
Degrabirung erfolgt, und über willfürliche Anorbnungen des Königs 
im Allgemeinen. So fanden die Sachen, ald die Leute des Fran⸗ 
zöfifchen Gefanbten, des Herzogd von Grequi, eines ſtolzen und über: 
müthigen Manned, mit einigen Soldaten des Papftes, welche damals 
größtentheild in Corfica geworben wurden, ebenfalld durch freches und 
anmaßendes Wefen in Streit geriethen. Diefe Händel dauerten einige 
Zeit fort, und da bie Franzoſen mehrmald das Uebergewicht behalten 
hatten, gab der General ven päpfllichen Truppen, Mario Chigi, Bruder 


des Papftes, und der Cardinal Smperiali, Gomverneur von Rom, den 


4 


Eorfen die Weiſung, bei nächfter Gelegenheit Rache zu nehmen.. Bald 


(20. Aug. 1662) begegneten einige Bebienten des Gefandten breien. 


Gorfen, fingen, wie gewoͤhnlich, Händel mit ihnen am bekamen Schläge, 
wehrten fi, wurden von andern Franzoſen, wie jene von anderen 
Corfen, unterftüßtz endlich wurbe bie Zahl der letztern geößer; wuͤthend 


eilten fie nach der Wohnung des Geſandten im Palaft Farneſe und 


ſchoſſen nach feinen Fenſtern, ja nach dem Wagen feiner Gemahlin, 
die eben nach Haufe kam; viele Franzoſen wurden verwundet, ein 
Page getödtet. — Sofort mußte Erequi auf Befehl feines Monarchen 
Nom verlaffen, der päpftliche Gefandte zu Paris wurde von ben 
Sranzöfifchen Reitern über die Grenze gebracht, und der König von 
Spanien fo wie die Herzoge von Savoyen und Toſcana wurben erfischt, 
achtzehntaufend Franzoſen den Durchzug durch ihre Gebiete zu erlauben. 
Als Alexander hierauf Anerbietungen zu einer Genugthuung machte, 


ftelite Ludwig die ausſchweifendſten Forderungen. Unter andern follte 


der Bruder des Papfted auf ſechs Jahre des Landes verwiefen, und 
dem Cardinal Imperialii diefe Würde genommen werben. Natlırlich 


zögerte der päpftliche Hof, dieſe Bedingungen anzunehmen, worauf . 


Ludwig Befehl gab, Avignon und die Sraffchaft Venaiffin (bekanntlich 


damals dem Papſte gehörig) mit der Krone Frankreich zu vereinigen. - 


Um den König zu befriedigen, ließ Alerander bieranf einen Gorfen und 


- 


einen Sbirren, welche vorzugsweiſe bei dem Zumulte betheiligt waren, 
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binrichten, aber dennoch brach wirklich ein Sranzöfifches Heer von 
- funfzehntaufend Mann Fußvolk und: fechdtaufend Reitern nach Italien 
auf. So bedrängt, mußte fich der hülfiofe Papft wohl Alles gefallen 
laffen. Am 12. Februar 1663 ward deshalb ein förmlicher Friebe zu 
Piſa unterzeichnet, worin der Papſt verfprach: feinen Neffen Fabio 
Chigi ald Legaten nach Frankreich zu ſchicken, der öffentlich eine de⸗ 
müthige Abbitte der Beleidigung thun füllte; die Corfifche Nation für 
unfähig zu erklären jemald wieder im Kirchenflaat zu dienen; vor ber 
Corfifhen Hauptwache eine Säule, die Died Decret enthielte und ver: 
ewigte, zu errichten; auch den Häfdderhauptinann in Rom, ber bei 
dem Aufftande thätig gemwefen, feiner Stelle zu entſetzen. Noch mehr, 
Mario Chigi follte fich fchriftlich entfchuldigen und auf fein Chrenwort 
verfichern, daß er an dem Srevel gegen den Sranzöfifchen Geſandten 
keinen Antheil gehabt habe, und der Papſt dieſe Erklaͤrung durch ein 
Breve beſtaͤtigen. Der Cardinal Imperiali ſollte ſich perſoͤnlich in 
Paris rechtfertigen, und endlich, zum Uebermaße des Hohns, ſollte 
Auguſtin Chigi, ein anderer Neffe des Papſtes, nebſt ſeiner Gemahlin, 
einer Farneſiſchen Prinzeſſin, dem Herzoge von Crequi und deſſen 
Gemahlin bei ihrer Ruͤckkehr nach Rom zehn Meilen weit entgegen 
kommen, und denſelben ihr Mißvergnuͤgen uͤber den Vorfall vom 20. 
Auguſt bezeigen. — Der Papſt erfuͤllte dieſen entehrenden Vertrag 
puͤnktlich, und erhielt dafuͤr Avignon und Venaiſſin wieder zuruͤck. 
Drei Jahre nachher erlaubte Ludwig auch, die Schandſ aͤule wieder 
niederzureißen. 

Bald fand Ludwig Gelegenheit, ſeine Uebermacht auf vortheil⸗ 
haftere Weiſe zur Vergroͤßerung ſeines Reiches geltend zu machen. 
Es war ein Lieblingsgedanke Mazarins geweſen, die Spaniſchen 
Niederlande mit Frankreich zu vereinigen, und dieſe Abſicht hatte ihn 
allein vermocht, den Krieg gegen Philipp IV. fo uͤbermaͤßig zu ver: 

längern. Was damals fehlgefchlagen war, beſchloß Ludwig jetzt, nach⸗ 
dem Philipp tim Jahre 1665 geftorben war, mit aller Kraft durchzu⸗ 
fegen. Er erklärte, daß er als Gemahl der Tochter Philipps IV. erſter 
Ehe Erbanfprüche auf jene Länder habe, und fuchte den Einwand, daß 
Maria Therefia feierlich auf ihre Succeffionsrechte verzichtet (ob. ©. 
169), durch die Berufurig auf gewiſſe Eigenthümtichfeiten des in einigen 
Niederländifchen Provinzen geltenden Erbrechtd zu widerlegen. Außer: 
dem machte ex bemerflih, daß die Spanier die Mitgift feiner Ges 
mahlin nicht in den verfprochenen Sriften bezahlt hätten, wodurch alſo 
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der ganze damalige Tractat gebrochen ſey. Go elenb nun ind bes 
fondere jener aus den privatrechtlihen Gewohnheiten von Brabant und 
Malined hergeleitete Vorwand war, welche beflimmten, daß bei einer 
zweiten Heirath des Vaters oder der Mutter die Kinder erfier Ehe 
den Beſitz an. Grund und Boden mit Vorbehalt der Benutzung für 
den noch lebenden Theil der Eitern erben follten, ruͤckte Turenne dennoch 
mit fünf und dreißigtaufend Mann, Denen noch eine Refervearmee von 
einigen. zwanzigtaufend Krlegern folgte, im Mai 1667 in Flandern 
ein, während ber Prinz Condé, deffen Zalente der König jetzt wieber 
zu gebrauchen dachte, bald darauf die Franche⸗Conité angriff. Die 
Spanier waren: ohne alle Vorbereitung. Es fehlte an Geld, an geübten, 
Truppen, an tüchtigen Anfuͤhrern; auch von Deutſchland durfte man 
keine Hülfe erwarten, da Kaifer Leopold gerade zu jener Zeit mit den 
unzufriedenen Ungern befchäftigt war. So war es denn freilich den zahle 
reichen Branzöfifchen Truppen ein Leichtes, einen großen Theil de 
Spanifhen Niederlande im erfien Anlauf wegzunehmen, und die Er. 
oberung der Franche⸗Comtéè machte Feine größern Schwierigkeiten. 
Ludwig war bei ver Belagerung von Lille und einigen. andern Feflungen 
‚ zugegen und zog mit Gepränge in die eroberten Pläpe ein.- Noch 
glänzender war feine Ruͤckkehr nach Paris, und von den Schmeichlern 
bes Hofed umgeben fühlte Ludwig feinen Ehrgeiz vollkommen befriedigt. 
Einen großen weltgefehichtlichen Ruhm fuchte er fo wenig, ald er an 
weitreichende Eroberungszüge dachte, wofür ihn auch bie nöthigen 
friegerifchen Gaben gefehlt hätten, obgleich er nicht ohne Muth war; 
feine Webermacht zu zeigen und dann triumphirend zu den Feſten des 
flaunenden Hofes zurädzulehren, genügte ihm. 

Bon allen benachbarten Staaten waren vorzüglich die Holländer 
über bie reißenden Fortſchritte Frankreichs in Sorgen; denn ed mußte 
ihnen auf alle Weife lieber feyn, .ein ſchwaches Spaniſches Gebiet 
zwifchen fich und Frankreich zur Scheidemand, als das legtere zum 
unmittelbaren Nachbarn zu haben, wie die Generalſtaaten aus demfelben 
Stunde auch fchon im Jahr 1648 das Franzoͤſiſche Buͤndniß aufge 
geben und auf ihre Hand Friede mit Spanien. gefhloffen hatten. 
Jetzt eröffneten fie mit England und Schweden geheime Unterhand- 
Yungen, und. ſchloſſen unter dem Namen ber Zripelallian; mit beiden 
einen feften Bund, kraft deſſen fie ſich verpflichteten, zuerft ald Ver⸗ 
mittier zwifchen Frankreich und Spanien aufzutreten, nachher aber, im 
Fall ihre guͤtliche Dazwiſchenkunft fruchtios feyn follte, Frankreich zur 
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Ste und zu Lande anzugelifen. Ludwig ſtutzte uͤber die Kichnheit 
der Holländer; indeß war man eines Theils auf fo viele Feinde 
micht gefaßt, andern Theils glaubte man, durch die gewiſſe Ausficht 
auf einen hoͤchſt vortheilhaften Frieben die verhaͤltnißmaͤßig geringen 
Anſtrengungen hinlaͤnglich belohnt zu ſehen. Außerdem wirkte auch 
die Eifetſucht des Kriegsminiſters Louvois, eines Sohnes des Kanz⸗ 
lers Le Tellier, gegen Turenne, deſſen berrits ſchon bedentendes An⸗ 
fehen ‚beim Könige durch neue Siege immer meht wachſen mußte, 
anf eine friedliche Stimmung des Franzoͤſiſchen Cabinets ein: So 
wurde am 2. Mai 1668 zu Aachen ein Verttag unterzeichnet, zufolge 
deſſen. Frankreich die Franche⸗Tomtẽ wieder an Spanien zuruͤckgabz 
dagegen aber alle feine Eroberungen in ben Spaniſchen Miederlanden, 


zwoͤlf Städte, Dornik, Dubenarde, Ryffel, Cortryck, Charleroi, Ath, 


Binch, Furnes, Bergues, Searpe, Armentieres und Douai mit allen 
dazu, gehoͤrigen· Aemtern und andern Pertinenzien behielt. . 
Aber die Waffen: ruhten nicht allzu lange. Wenige Monate nad 
bem Abſchluß des Aachener Friedens war im Rathe des Königs ſchon 
von neuen Eroberungsplanen die Rede. Louvois ſtellte vor, wie weit 
größerer Ruhm und Gewinn, ald von ben Spaniſchen, von der Evi 
oberung der · vereinigten: Nieberlande zu erivarten ſey. Dieſe ſeyen 
nicht: nur der Sammelplatz aller Reichthuͤmer der beiben Indien, 
fondern guch der Mardt von ganz Europa, und wenn man die Hol⸗ 
länder mit allen ihren auswärtigen Beſitzungen zu Unterthamen hätte, 
würde man ber ganzen übrigen Welt Geſetze vorfehreiben koͤrnen. Ja, 
verbunden mit ben Hollaͤndern wuͤrde es fobann em Ldeichtes ſeyn, Die 
zwifchenliegensen Belgiſchen Niederlande auch noch wegzunehmen, und 
gegen Oſten — ein lang genaͤhrtet Wunſch dee Franzoſen — die Grenze 
des Reichs bis an den Rhein auszudehnen. An Vorwaͤnden konnte 
es nicht fehlen, da die Holländer ſich in den vorigen Krieg mit Spa⸗ 
wien gemifcht und dem Könige zwei mächtige Feinde erregt: hatten. 
Außerdem wurde mit heuchleriſchen Trugſchluͤſſen angeführt, daß ben 
Hollaͤndern ſelbſt durch die Vereinigung mit Frankreich mehr Gewinn 
als Nachtheil erwachſen wuͤrde, indem fie der unaufhoͤrlichen inneren 
Unruhen zwiſchen Republikanern und Oraniſch Gefinnten endlich Aber: 
hoben werben wuͤrben, die doch über kurz oder lang ihrer Freiheit ein 
Ende machen muͤßten; ihren Handel aber wuͤrden fie unter Franzoͤſi⸗ 
ſchem Soepter mit noch mehr Sicherheit betreiben Tönnenald zuvor. 
Zunaͤchſt fuchte fich der König durch Bimdniſſe zu ſtaͤrken; ‚gelang es 
19* 
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die Holländer allein: unp pereingelt "zu ſlellen, fo. konnte der Erfolg 


. nicht zweifelhaft ſeyn. Auch ‚den Folgen den. Yufregung und Ent- 


shftung, weiche fo. fortgefeßte willkuͤrliche Eingriffe in: ben rechtmäßigen 
Beſitzſiand der Staaten hervorrufen, mußten, "glaubte. man auf dieſem 
Wege am befien zuvorzukommen. Sofort begannen Unterhandlungen 
der umfaflendften Art. Mit Jeichter Mühe wurde der Kurfürfl Mari- 
milian Heinrich von Koͤln, eis Prinz: aus dem Haieriſchen «Haufe, 
durch feinen Miniſter, den Fürften Wilhelm von Fürfienberg, gewonnen 
um durch deſſen Land einen Meg nach Holland zu haben, ohne vie 


Spaniſchen Niederlande berühren. zu duͤrfen; ber Biſchof von Muͤnſter, 


Bernhard:von Salen, fchon fricher in Streit mit den Holländern hegrif- 


“fen, weil diefe die Buͤrgerſchaft feiner Stadt, mit: der er wegen: Be: 


einträchtigung ihrer: Sreiheiten ‚zerfallen war, unterftübt hatten, ver- 
ſprach Huͤlfstruppen. So verblendet, fo uneingedenk ihrer heifigfien 
Pflichten gegen dad Waterland handelten deutſche Rrichsfuͤrſten, daß 
fie eine- fchon an ſich uͤberlegene feindliche Macht. in ihren Ereberungs⸗ 

planen gegen die Nieberlanbe unterflisgten, ‚deren. Gelingen zugleich ben 
Verluſt ihrer eigenen Freiheit fo wie der des geſammten Deutſchlands 
herbeiführen mußte... Der. Herzog Johann Friedrich von Hannover, 


ja felbft. Chriftian von Meklenburg : Schwerin fasten. dem, König. won 


Frankreich: zahlreiche Huͤlfstruppen zu; Braunfchweig, -Baiern, die 
Pfalz und Würtemberg verfprachen neutral zu bleiben. Sogar .am 
kaiſerlichen Hofe.fand Franzoͤſiſches Geld Eingang; Fuͤrſt Lobkowitz, 
der. erſte Miniſter Kaiſer Leopelds, des. Nachfolgers Ferdinands IM,, 
ſchloß einen geheimen Freundſchaftsbund mit Frankreich. Auch Spa⸗ 
nien, mit dem Kaiſer und den deutſchen Staͤnden zumaͤchſt betheiligt, 
wußten die diplomatiſchen Kuͤnſte der Franzoͤſiſchen Abgeſandten zu 
beſchwichtigen. Noch wichtiger war der Gewinn der Theilnehmer an 
der Tripelallianz. Noch eben mit den Niederlanden verbuͤndet, erklaͤrte 
ſich Schweden bereit, für 600,000 Thaler jaͤhrlicher Subſidien ein Heer 
von ſechzehntauſend Kriegern in Pommern und Bremen bereit zu 
halten, um jeden Reichsſtand, der ſich etwa zur Unterſtuͤtzung ber 
Hollaͤnder ruͤſten ſollte, durch eine Ueberziehung ſeines Gebiets im 
Zaum zu halten. Mit England waren gleich nach dem Aachener Frieden 
geheime Unterhandlungen angeknuͤpft worden, bei denen Karl II., un: 
gewarnt durch die gewaltigen Ereigniſſe der naͤchſten Vergangenheit 
ſeines Reiches, unumwunden erklaͤrte, er wuͤnſche mit Ludwig in engere 


Verhbindung ud. d Zreundſchalt zu treten. gugleich entfehufbigte er fein 


\ 
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Benehmen: bei der Tripelallianz, welches allein ſeinem damaligen BB 
ſchafter / im Haag beizumeffen wäre. Karls Abſicht war nämlich, zum 
katholifchen Glauben überzutveten und den Kampf gegen bie ſtaͤudifchen 
Gerechtfame feines Volkes im Intereſſe ded Abſolutismus wieber aufz 
zunehmen. Der unglüdliche Ausgang feines Waters hatte ihm gezeigt, 
daß die Kräfte der Englifchen Krone. hiezu allein. nicht. auszeichten, 
deshalb. wat ’er bemuͤht, fich frühzeitig mächtige und nahe gelegene 
Bunbesgenoffen-zu verfchaffens und die Handelseiferſucht, welche feine 
Unterthanen gegen die Niederländer, hegten und die fchon während 


feiner Regierung zu einem zweiten Kriege: beider Staaten geführt hatte, 


ließ ihn hoffen, daß bad mit Frankreich gegen. Holland gefchloffene 
Buͤndniß vorlaͤnfig die Geſinnung des Volkes nicht verletzen wetde. 
Ludwig’ ging. mit Freuden auf feine Anträge. ein, welche ihm den 
Beiftand der kriegsbewaͤhrten Seemacht jenes Reiches verhießen, 
vornehmlich da er ſich auf ſeine eigene neugebildete Flotte noch nicht 
verlaſſen zu duͤrfen glaubte. Karl II. erhielt das Verſprechen von 350,000 
Pfund Subſidien und des Befitzes der Provinz Seeland bei ‚ber bevor⸗ 
ſtehenden Theilung der vereinigten Staaten. 

Umfaſſendere Vorbereitungen hatte die Politik noch niemals zu 
einer Unternehmung getroffen, geſchweige denn gegen eirien feinem duße: 
ren Gebiete nach fo unbedeutenden Staat. Auch im Inneren Stan; 
reichs forgte die thätige und Eräftige Verwaltung, ..welche Ludwig unter 


feinen Augen ausbildete, für alle Bedärfniffe des Krieges im reichlich: 


ſten Ueberfluß, und: Diefelbe Macht, welche. Die, Niederlande einft in 
ihrer Empörung gegen die Spanifche. Krone unterftüst hatte, ruͤſtete 
ſich jetzt aus allen Kraͤften zu deren Untergang, und ſah ſich von der 
"verkehrten Politik ganz Europas in dieſem Beginnen unterſtuͤtzt oder 
doch nicht gehemmt. Werfen wir nim auch einen Blick auf den Zus ' 
fland des Staates, gegen welchen ale diefe Anftalten gerichtet waren. 
Wir haben die Darftellung der Niederländifchen Verhaͤltniſſe beim 
Ende des erflen Krieges ber. Republif gegen England abgebrochen. 
Kurze Zeit darauf wurben die Holländer zum Schube ihres Oſtſeehan⸗ 
dels in einen Kampf gegen Schweden verwidelt. Karl Guſtav, ber 
Nachfolger Ehriftinend auf Dem Schwediſchen Throne, befriegte, in ber 


Abficht die von Guſtav Adolf begonnenen Entwürfe fortzufegen, Polen 
- and Dänemark; und da die Unterwerfung beider Reiche dem bedeuten⸗ 


den Handel der Niederlande mit den Oftfeefüflen ein Ende gemacht 


haben würde, fanbten die Generalſtaaten (1656) eine Befakung nach 
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Damig, ‚um biefe Stadt gegen Karl Guſtavs Angriff zu vertheidigen; 
im zweiten Jahr darauf erſchien auch eine Hollaͤndiſche Flotte im Sunde, 
fehlug die Schwediſche Seemacht und brachte Verſtaͤrkungen nach Kos 
penhagen (1658). Da der König fich dennoch den Forderungen Engs 
lands, Frankreich und ber Niederlande, alsbald Frieden zu ſchließen, 
nicht fügen wollte, führte Ruyter ſiebzig Kriegöfchiffe Durch den Sund 


und biofirte die Schmwebifche Flotte in Lanbäcrona. Bald darauf machte 


Karl Guſtavs Tod dieſen Kämpfen, auf die ‚wir in der. norbifchen 


Gefchichte zuruͤckkommen werben, ein Ende. Die Angelegenheiten der 


Republik wurden damals von dem ſtaatsklugen Rathspenſionar Johann 
de Mitt mit Entfchloffenkeit und Einficht geleitet. Wie Oldenbarne⸗ 
veld ſtand er an der Spitze der ariſtokratiſchen, antioranifchen Partei, 
weiche feit bem Tode Wilhelms die Oberhand hatte (0. S. 102). Doch 


fehlte ed nicht an Beflrebungen der Gegner. In Gröningen, Sees - 
land und Oberyſſel, wo die Anhänger der Dranier befonders zahlreich 


wären, kam es fogar zu blutigen Auftritten. Höher fliegen die Auss 
fühten der flatthalterifchen Partei, deren Hoffnungen damals einzig 
und allein auf Wilhelms IL nachgebornem jebt zehn Jahr altem Sohn 
beruhten, als Karl IL, deſſen Oheim, den Zhron von England. beflieg, 
der überdies bie Xriflokraten Hollands, welche ihn während feines 
Exils in ihrem Lande vollkommen unbeachtet gelaffen hatten, perfönlich 
haßte. Diefer Stimmung Raum zu geben, fand Karl in kurzem Ges 
legenheit. Die Engländer hatten mehrere Feine Niederloffungen auf 
der Küfte von Guinea angelegt, denen die Holländer, um den dortigen 
Handel mit Negern und Goldſtaub auch für die Zukunft allein betreis 
ben zu koͤnnen, durch ihre überwiegende Macht und ihren Einfluß bei 
ben einheimifchen Stämmen in jeber Weife zu ſchaden fuchten. Um 
fi gegen dieſe Nachtheile zu fichern, ruͤſtete die kuͤrzlich in England 
errichtete Afrikaniſche Compagnie mehrere Kriegsfahrzeuge aus, und 
ließ die Hollaͤndiſchen Forts auf Guinea mitten im Frieden wegnehmen. 
Hiermit nicht zufrieden, fegelte der Englifche Befehlöhaber Sir Robert 


Holmes über den Atlantifchen Deean, eroberte mehrere Beſitzungen 


der Republik in Nordamerika und nannte deren Hauptftadt flatt Neu⸗ 
Amflerdam, zu Ehren des Lord Admirals von England (o. ©. 286), 
Nero:York (1664). Schnell entſchloſſen gab der Rathspenſienar dem 
Admiral de Runter Befehl, die Afrifanifchen Forts wieder wegzunehmen, 
was diefer berühmte Seemann mit: feiner gewohnten Kuͤhnheit und 
Schnelligkeit ausflhrte, und dieſen erſten Feindſeligkeiten folgte ein ſtrenges 
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- KBerbot aller Englifchen Fabrikate von Seiten ber Niederlande. Hier⸗ 
auf erklaͤrte Karl am 14. Maͤrz 1665 den Generalſtaaten foͤrmlich 
Krieg, deſſen Beginn fuͤr die Republik hoͤchſt unguͤnſtig war. Der 

Herzog von York, der die Zuruͤſtungen in England mit großem Eifer 
betrieben hatte, ging im April mif neun und neunzig Kriegöfchiffen in 
See, und traf auf der Höhe von Loweſtoff, einer Englifchen Küften: 

ſtadt, die Holländifehe Flotte unter dem Admirallieutenant Waffenaar, 

. bie etwa eben ſoviel Segel zählte. Nach einem vierſtuͤndigen Gefecht 
fing das Hollaͤndiſche Admiralſchiff Feuer, und ſprengte Waſſenaar mit 
fuͤnfhundert Seeleuten in die Luft, worauf ſich die Hollaͤnder mit Ver⸗ 
luſt von achtzehn Schiffen zuruͤckziehen mußten. Die Generalſtaaten 
ſchrieben dieſe ſehr bedeutende Niederlage dem ſchlechten Benehmen 
mehrerer Schiffsfuͤhrer zu, die alsbald vor Gericht geſtellt wurden. 

Drei derſelben wurden zum Tone verurtheilt, ſechs andern die Degen 
zerbrochen. Schon wollte die Unzufriedenheit der Oraniſch Geſinnten 
gegen de Witt nach jenem Unfall offen ausbrechen, als de Ruyter 
aus Afrika zuruͤckkehrte, und die außerordentliche Thaͤtigkeit des Groß⸗ 
penſionars die Flotte in acht Wochen neu bemannte, ausbeſſerte und 

wieder auf drei und neunzig Bahrzeuge brachte, welche ex felbft das 
Senkblei in ber Hand durch eine biöher für unbefahrbar gehaltene 
Oeffnung zwiſchen Holland und Terel auß ber Zuiderfee ind Norb- 
meer führte. Um die Dranifche Partei einigermaßen zu befriedigen, 
bewirkte er zu gleicher Zeit einen Beſchluß der Generalftaaten, welcher 
den jungen Wilhelm zum Kinbe bes Staats erklärte, ber feine Er⸗ 
jiehung zu Kriegs⸗ und Friebenkämtern übernehmen werde. Zu einem 
größeren Seetreffen Fam es erſt wieder im folgenden Fruͤhjahr, als 
fih Ruyter und Mont, jebt zum Herzog von Albemarle erhoben, am 

. 141. Juni bei Foreland begegneten. Die überwiegende Anzahl ber 
Hollaͤndiſchen Schiffe erfocht nach einem vier Zage hindurch, fortgefeg- 
ten Kampf einen glänzenden Sieg, ber den Engländern drei und zwan⸗ 
zig Fahrzeuge und fechötaufend Mann koſtete. Bei einem zweiten Zu⸗ 
fammentreffen am 4. Auguſt blieben die Engländer im Vortheil, weil 
Cornelis Tromp, der Sohn des berühmten Martin Harpertszoon, ſich 

‚ mit feiner Abtheilung zu weit vorwagte und Daburch von der Haupt⸗ 
flotte abgefchnitten wurde. Das Vorbringen ber Engländer biö an 
die Holländifche Küfte und in die Vlieſtraße, wo fie hundert funfjig 
Kauffahrer verbrannten, waren bie Folgen biefed Unglüds; aber be 
Bitt ſchwur das Schwert nicht in die Scheibe zu fleden, bie er 
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"Rache ‚für diefe Verluſte genommen. Dieſe zu vollfuͤhren erſchien 
Ruyter i im Juni des naͤchſten Jahres unerwartet mit ſeiner Flotte an 
der Muͤndung der Themſe, und drang trotz aller auf den Ufern errich⸗ 
teten Batterien und Forts bis nach Upnor Caſtle ven Fluß hinauf, 
wobei er den Engländern acht ihrer größten Schiffe nahm; breizehn 


andere hatten fie felbft vernichtet. Died kuͤhne Unternehmen, die fort⸗ 


dauernde Blokade der Themſe und ber füblichen Häfen Englandö bes 
ſchleunigte den Abfehluß der fehon zu Breda begonnenen Unterhand⸗ 
lungen , um fo mehr als fih Karl TI. liberzeugt hatte, daß die Abficht, 


in welcher er den Krieg unternommen, bie Erhebung bed Prinzen - 


von Dranien, dadurch auf Feinen Fall erreicht würde. 


Befeftigt in ihrer Macht und in ihrem Anfehen, ja mit Vortheil, 


ging die Republik aus dieſem gefährlichen Kampfe "denn wenn auch 
Neu Niederland an Karl abgetreten werben mußte, fo behielten’ die 
Generalſtaaten dafuͤr Surinam, welches fie im Laufe des Krieges ero⸗ 
bert, und die Ravigationdacte wurbe für ihren Handel dahin befchränkt, 


daß fie auf Deutfche Producte, welche in Holland den Rhein hinab 


oder zu Lande eingeführt worben feyen, Feine Anwendung finden folle. 
Die Freude und dad Vertrauen auf die eigene Kraft, welche dieſe 
glückliche Beendigung des Krieges überall verbreitete, benußte de Witt, 
um das fogenannte immerwährende Edict bei den Ständen Hollands 
. durchzufegen, welchem gemäß ber Generalcapitän der Sees und Lands 
macht zugleich nie wieder Statthalter - feyn dürfe, zwei Würden, 
welche ‘die Dranier biöher in ihren Perfonen vereinigt hatten 


(9. ©. 90). Obgleich dieſes Edict in den uͤbrigen Provinzen, wo. 


bie Dranifche Partei flärker war, bedeutenden Widerfpruch erregte, 
fo ‘gelang es der geifligen Weberlegenheit des Rathspenſionars den: 
noch, im Jahre 1670 die fogenannte Acte der Harmonie zu Stande 


zu bringen, welcher fämmtliche Landfchaften beitraten. Sie beſtimmte, 


gegen ben Beſchluß der Generalſtaaten von 1651, daß die Statt⸗ 
halterſchaft in den Niederlanden wiederum ins Leben treten koͤnne, 


aber nur unter der Bedingung der Zrennung biefer Würde vom - 


“ Generalcapitanat. Hierdurch fehienen dem Rathöpenfionar die kimf⸗ 

tigen Statthalter. hinreichend befchränkt, und die Gefahr, welche der 

Berfaffurg von dem Mißbrauche der Gewalt eined mächtigen Haufes 

drohen koͤnne, für immer abgewenbet. 

Ä So fanden die Sachen, als Ludwig feine Vorbereitungen zur Vers 
nichtung der Republit machte. Prinz Wilhelm hatte das ein und 


‘ 
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zwanzigſte Jahr erreicht, und die Oraniſch Geſinnten wuͤnſchten bei 
dem drohenden Kriegswetter ein Oberhaupt aus dem geltebten Fuͤrſten⸗ 
baufe an. dei‘ Spike des Staated zu fehen. De Witt wußte auch 
diesmal beffen Anftelung als Generalcapitän auf Lebenszeit, wie ſeine 
Anhänger verlangten, zu hintertreiben; er wurde nur für den bevor⸗ 


ſtehenden Feldzug zum: Anführer bed Heeres ernannt, Trotz ſeiner 


Jugend zeigte der Prinz eine Strenge und einen Ernſt der Gemüthsart, 
eine Verachtung des Prunkes und alles weiblichen Wefens, welche - 
ungewöhnliche Eigenfchaften im ihm vermuthen ließen und die Ers 
wartungen feitter Anhänger, daß Muth und Kiugheit: feiner Ahnen 
auch auf ihn ‚übergegangen: feyen, nicht zu. täufchen fehienen. Aber 
dennoch war er ohne alle Eriegerifche Vorbereitung und Erfahrung, 
und was noch ſchlimmer war, die Landmacht der Republif befand, fich, 
weil der NRathöpenfionar und bie -ariftoßratifche Partei ihre Aufmerk⸗ 
famfeit nur auf bie Flotte gewendet hatten, in einem ganzlichen 
Verfall. Kaum’ zwanzigtaufend Mann ungelbte ‚Krieger Eonnte man 
zuſammenbringen. Auch nach Verbuͤndeten ſahen ſich die General⸗ 
ſtaaten vergebens um. Die Deutſchen Reichsfuͤrſten beharrten auf 
den verkehrten Wegen, die fie eingeſchlagen hatten, obgleich ein gerade 
Damals eintretendes Ereigniß vollfommen geeignet wur, ihrer. firafs 
baren Berblendung ein Ende zu machen. 

Der Herzog von Lothringen, Karl IV., von Frankreich während des 
dreißigjährigen und des folgenden Spanifchen Krieged fo hart bedrängt 
und nur durch die Anſtrengungen des Madrider Cabinets vor dem ſchon 
"damals drohenden Franzöfifchen Joche gerettet, unterhandelte jest mit 
den Generalftaaten über ein Buͤndniß. Ein willlommener Vorwand 
für Ludwig, durch feine bereitflehenden Truppen das ihm wohlgelegene . 
Land, welches die Verbindung ber alten Gebietötheile mit den neuen 
Franzoͤſiſchen Befigungen im Elſaß herſtellte, im tiefften. Frieden, mit 
der Erklaͤrung, daß der allerchriftlichfle König Lothringen fortan in fei⸗ 
nen Schuß nehme, im Fluge überfallen und befeßen zu laffen. Der 
Herzog rettete ſich mit Mühe vor der Gefangenſchaft. Dennoch er⸗ 
kannte von aller Deutfchen Fürften nur ein einziger die Gefahren, . 
welche dem Waterlande von Frankreichs fchnell anwachfender. Ueber: 
macht drohten. Es war Sriedrih Wilhelm, Kurfürft von Branden- 
burg. Wie er ſich fruͤherhin ſchon allen Unterhandlungen und gleißne: 
riſchen Verfprechungen, mit denen die Sranzofen bereits feit dem Ab⸗ 
ſchluß des Weftphälifchen Friedens die einzelnen Deutfchen Stärtde zu 
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umgarnen in ihr Netz zu ziehen bemuͤht waren, mit Feſtigkeit 
widerſetzt hatte, fo fcheiterten auch jetzt alle Weberrebungsfünfte. Wer: 
gebend bot man ihm bei ber Theilung der Niederlande die an Cleve 
geenzenden Provinzen Geldern und Zuͤtphen; überbied war .er ber 
Oheim Wilhelms uon Oranien (Friedrich Heinrichs Tochter war feine 
Gemahlin); feine Weſtphaͤliſchen Beſitzungen grenzten an das Gebiet 
der Generalſtaaten, und feine geſunde Einficht ſagte ihm zu deutlich, 
was er felbft nach der Uyterwerfung Hollands zu erwarten habe. So 
ſchloß er am 26. April 1672 zu Berlin einen Vertrag mit der Repu⸗ 
blik, in welchem er berfelben 20,000 Mann Hülfstruppen verfprad, 
die die Holländer zur Hälfte unterhalten follten. 

Diefed verhättnißmäßig unbebeutenbe Heer, welches erſt aus 
weiter Entfernung herbeigefuchrt werben mußte, verbunden mit ihren 
eigenen Truppen und einer anſehnlichen Flotte, waren alle Kräfte, 
welche bie vereinigten Staaten ber furchtbaren Macht Ludwigs und 
ferner Bundeögenoffen entgegenzufeben im Stande waren. Schon war 
am 7. April 1672 die Franzöfifche Kriegserklaͤrung erfolgt, bald Darauf 
erging auch die Engliſche. Noch in bemfelben Monat erfchien ber - 
König mit feinem Bruder, unmingt von prächtigen Garden und von 
dem Kern des Franzoͤſiſchen Adeld, an der Spige von hundert und . 
zwölftsufend Mann, an der Hollänbifchen Grenze. Bon Köln. und 
Münfter aus festen fich zwanzigtaufend Deutfche in Marſch. Louvois 
war felbft überall gegenwärtig; Conde und Turenne führten Die Heeres; 
Vauban, der erſte Ingenieur feiner Zeit, follte Die Belagerungsanftalten 
leiten, und ein anderer trefflicher Artilleriſt, Mortinet, führte die erſten 
Pontons, feine Erfindung, dem Heere nach, dad, gleichfalld auf feinen - 
Vorſchlag, zum Theil mit Bajonettgewehren verfehen worden war. 
Furcht und Schreden ging vor diefen Kriegern ber, fie felbfi aber 
iauchzten, und ber König führte einen Geſchichtſchreiber (Peliffon) mit 
ſich zum Augenzeugen ſeiner bevorſtehenden Heldenthaten. 

Der erſte Stoß des furchtbaren Koloſſes erſchuͤtterte die Gemuͤther 
am meiſten. Eine Anzahl kleiner Hollaͤndiſcher Staͤdte ward in groͤßter 
Schnelligkeit weggenommen; Maſtricht ließen die Franzoſen liegen, 
Weſel leiſtete keinen Widerſtand. Am 12. Juni ſetzte der König bei 
Tolhuis ohne Schwierigkeit uͤber den Rhein, und wollte in das Herz 
des Landes eindringen. Prinz Wilhelm mußte ſich zuruͤckziehen, die 
Fortſchritte der Franzoſen waren reißend, am 20. Junius ging ſchon 
Utrecht, bald darauf Naarden uͤber. Oberyſſel, durch Bernhard von 
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Mänfter erobert, fagte fi) von ber Union los, um inter bes Miſchofs 
Hoheit wieder zum Deutfiben Reiche zu treten; bie Franzoͤſiſchen 
Bortruppen flanden bereits auf dem Boben ber Provinz Holland. Aber . 
die zahlreichen Städte, bie. fich ergaben, fihwächten das Hauptheer 


durch Die Befakungen, die man darin laffen mußte. Condé rieth das 


ber, fie zu. fchleifen und unaufhaltſam nach Amſterdam vorzubringen. 
Geſchah bied, fo war Holland verloren. Aber Lounoid glaubte auch 
fo fchon immer fücher genug zu gehen; ber König ſelbſt zauderte, und 
fo -unterblieb die Ausführung dieſes wichtigen Vorſchlags. Fünf Fran- 
zöfifche Dragoner, bie nach Beute umberftreiften, Tamm an das Thor - 
von Muiden, drei Meilen von Amſterdam, wo ſich die Schleufen be 
finden, durch deren Oeffnung die Fluthen ber Vecht über bie ganze 
Landſchaft geleitet werben koͤnnen. Erſchrocken brachte ber Magiſtrat 
ihnen: die Schlüffel, fie warfen biefelben uͤbermuͤthig in den Stadt⸗ 
graben, und vitten zuräid. Bald darauf, als die Franzoſen die Wich⸗ 


tigkeit bed Orts erfuhren, fandten fie eine Abtheilumg bin um fich 


beffelben zu bemächtigen, aber e& war zu ſpaͤt; Johann Moris von 
Naffau (S. 98) hatte ſich mit einer Meinen Schaar in die Stadt ge⸗ 


"werfen, und bald war nun bie-ganze Gegend in einen See verwandelt. 


Dennoch war die Republik in der größten Muthlofigkeit, die Gewerbe 
fanden ftill, die Läden waren gefchloffen, in den Kirchen drängten füch 
zitternbe Schaaren , ‚mit angftvoll erhobenen Händen um Rettung und 
Erbarmen zum Himmel flehend. Der Unwille des großen Haufens 
wandte fich gegen den NRathöpenfionar, und als diefer nun in der 
böchfien Roth durch Peter de Groot (einen Sohn des berühmten 
Hugo) Unterhandlungen mit Frankreich verfuchte, und Alles bot, was 
nur irgend: mit feines MWaterlandes Ehre beflchen konnte, gelang es 
feinen Gegnern mit leichter Mühe, das unmürdige Geruͤcht unter das 
Bolk zu ſtreuen, de Mitt fen mit den Franzoſen heimlich einverfkanden 
und wolle die Republik dem Feinde verkaufen. Lieber Franzoͤfiſch ald 


prinzlich, folte er gefagt' haben. So flieg der Zorn bes Volkes immer 


höher. Als de Witt in-der Nacht zum 22. Junius aus der Werfamms 
lung der Generalftaaten heimkehrte, warb er von vier Meuchelmbrs 
bern Siberfallen, doch feine tapfere Gegenwehr vettete ihm das Leben. 
Indeß war: dieſes Ereigniß nur das Vorſpiel zu allgemeinen Angriffen. 
Das Volk, meift Oranifch gefinnt, erzwang die Aufhebung bed immer: 
währenden Edicts, und Wilhelm IT. ward am 2. Julius von den 
Generalftanten zum lebenslänglihen Statthalter von Holland und 
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Seeland, der beiben einzigen vom’ Feinde damals: nicht: beſetzten Pros 
vinzen, ernannt *). Nicht zufrieben mit dieſem Siege, ruhten vie 


Gegner de. Witrs nicht, das Volk gegen diefen edlen Pattioten, deſſen 
frühere Staatöuerwaltung für die Nieberlande fo bedeutende Früchte 


getragen hatte, noch heftiger. aufzuregen. Vergebens legte ber Pent 
ſionar unter dieſen Umſtaͤnden feine Stelle nieder (4:.Augufty; der Haß 


der Berblendeten kannte keine Grenzen. Als ein kundiger Boͤſewicht 
Namens Tichelaar, fich rihmte, von dem eben ſo rechtfchaffenen Bruder 


des Großpenſionars, Cornelis de Witt, durch Geldverfprechungen zur 
Ermordung des Prinzen von Dranien verſucht worden zu ſeyn, ließ 
ber Hof von Holland ihn einziehen, im Haag gefangen halten und den 

wuͤrdigen ſchuldloſen Mann viertehalb Stunden lang auf eine barbartfche 
Weiſe foltern. Kaum hatte .er mit Heldenmuthe unter fortbauernden 
Betheuerungen feiner Unſchuld die entfahliche Marten: uͤberſtanden, als 
der bethoͤrte und wirhende Poͤbel ihn und feinen Bruder, den man 
unter dem Vorwanbe, der Gefangene wünfche ihn zu forschen, herein 
gelodt hatte, : mit Gewalt and. dem Gefaͤngniſſe riß, beide mit 
Schlägen, Stäßen,  Stihen und Schuͤſſen töbtete, und an ben Leich⸗ 


namen den abfeheulichften Muthwillen übte (20. Auguſt). Die Staͤnde 


von Holland, verlangten Untefuhung und: Beiltafung der Moͤrder, 
allein der neue Statthalter wußte Died zu. verhindern, und jener 
"Mann, der Cornelis de Witt: des Mordverfuches angeklagt. und den 
Poͤbel bei der Blutthat angefuͤhrt hatte, erhielt fogar von ihm ein 
Zahrgehaltz ein unaustöfchlicher. Schandfled im Leben des Prinzen, 
der hierdurch, ve Witt gegenüber, nicht viel. fchuldiofer erfcheint als 
fein Ahnherr Moritz bei der Verhaftung und dem Proceß Oldenbarne⸗ 
velds. Darauf. wurde Wilhelm von der Deputation der Generalſtaaten 
(fe o.) bevollmäshtigt, fämmtliche Anhänger de Witt's aus ber Zahl 
ber Beamten und der ſtaͤdtiſchen Magiſtrate zu: entfernen... Wie gemalt- 
ſam diefe Umwaͤlzung auch war, ſo hatte fie für die Zuſammenfaſſung 
und Einheit der Staatögewalt dennoch zunächft hoͤchſt guͤnſtige Folgen, 
da ‚bie innere Zerriſſenheit bisher alle Moaßregeln gegen den Se 
geſchwaͤcht und vergitelt-hatte. 

Bon einem Vergleich mit Frankreich war nicht mehr die Rede, vie 
mehr war Bilhelmn v von Neuen feft entſchioſen, ſu mit t ſenen Sram, 


} 


V 
9) —2 — wurden auch Utrecht und Gelbern, bie ſich den denchoſen faſt ohne 


Schwertſtre ergeben hatten, fo wie Oberyſſel wieder in die‘ unlon aufgenommen. 


r 
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denen er feinen Heldengeiſt mitgetheilt hatte, bis auf ben letzten Augen⸗ 
blick zu vertheibigen, und auf den ſchlimmſten Fall hielten die reichften 
Familien Amſterdams eine Anzahl Schiffe bereit, um ſich mit: ihren 
Schaͤtzen nah Oſtindien einzuſchiffen und die hier vernichtete Republik 
in jenen andern Welttheil "hinüber zu pflanzen. Aber ed Fam fo weit - 
nicht. Der Augenblick der. größten Gefahr war bereits voruͤber; der 
:tapfere: Widerſtand Groͤningens hielt die Biſchoͤfe von Muͤnſter und 
Koͤln lange Zeit in ihrem Vordringen auf und ſchwaͤchte ihre Truppen. 
In Holland hatte man das ganze Land vermittelſt Durchgrabung der 
Dämme, welche die Fluthen der Yffel, des Rheins, des Leck und der 
Merve zuſammenhalten, unter Waffer gefeht, ‚was in. den frühen 
Monaten wiegen. großer Trockenheit nicht: vollſtaͤndig hatte gelingen 
‚wollen; nür fünf: Verbindungswege, auf denen bie Truppen ber Re 
publik vertheilt waren, blieben offen. Dazu kam, daß Die erwartete 
Mitwirkung zum Angriff. durch die Landung der Englifhen Flotte auf 
Seeland ausblieb. Schon am 28. Mei war Ruyter mit 91 Schiffen 
in: der Southwoldbai zwiſchen »Harwich und Yarmouth auf bie ver 
buͤndete Engliſche und Franzoͤſiſche Flotte unter dem Herzog von York 
geſtoßen, welche:130. Segel. zählte: Die. Schlacht waͤhrte den gan 
yon Tag, und der. Herzog von Vork mußte, nachdem zwei Schiffe 
unter ihnofin den Grund gefchoffen waren, feine Flagge zum dritten 
Male auf dem Linienfchiff: die Stadt. London :.aufpflangen.. Solche 
Ausdauer nöthigte die Hollaͤnder am Abend zum Ruͤckzug. Aber auch 
die::feindliche Flotte beburfte der Ausbeſſerung. Erſt im Julius 
konnten wieder neunzig Schiffe mit einigen tauſend Mann Landtruppen 
an: Bord in See: gehen. Das Commando fuͤhrte der uns aus dem 
Engliſchen Buͤrgerkriege bekannte Prinz Rupen. Aber die Natur bie 
that ein Wundet zu Hollands ‚Rettung:: An eben dem Tage, ba 
mit Hülfe der Fluth im Texel landen wollte (23. Zul: 1672), —* 
die Ebbe, ſtatt ſechs, zwoͤlf Stunden, und ein darauf folgender heftiger 
Sturm trieb ihn weit in die hohe. Ser zuruͤck. Er mußte wiederum 
inn den Englifchen Häfen Zuflucht fuchen: Ludwig felbfi, dem bas 
unbequeme Kriegsleben auf die Dauer nicht bebagte, war bereits nach 
Verfailles zu feinen Buhlerinnen zuruͤckgekehrt, von feinem Hofe ald 
ein zweiter Alexander begeht und gefeiert. 
Indeß naͤherte fi auch der Kurfuͤrſt von Brandenburg dem 
—8 des Krieges. Die Abſicht, den Kaiſer fuͤr die Niederlande 
zu gewinnen, hatte ihn laͤngere Zeit aufgehalten. Schon glaubte er 
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feinen: Zwec erreicht zu haben, als Leopold, erſchreckt durch Die raſchen 
Fortſchritte der Franzoſen, 12,000 Mann unser dem Grafen Monte⸗ 
cuculi „zur Aufrechthaltung der Reichöfreiheit und. der Niederlaͤndiſchen 
Republik“ zu ben Brandenburgiſchen Kriegsvoͤlkern flößen ließ; allein 
er ‚wußte nicht, daß der Zaiferliche Befehlshaber geheimen: Befehl 
hatte kein reifen zu wagen. Ueberhaupt follte diefer die Waffen nur 
zeigen, nit ‚gebrauchen. In biefem Sinne beſtand Montecutuli 
barauf, flatt, wie der Kurfuͤrſt verlangte, ben Marſch gleich nach Weſt⸗ 
phalen zu richten, ſich nach der Moſel zu wenden, um von hier aus 
die Verbindungen und ben Rüden ver Franzoſen zu bedrohen. Aber 
ber Erzbiſchof von Trier‘ weigerte. den Verbündeten ben Durchmarfeh 
aud Zucht. vor den Franzoſen, und da man num den Weg durch das 
Mainziihe nehmen wollte, zeigte der Kurfuͤrſt, Johaun Ppilipp.von 
Schoͤnborn, Briefe. von Lobkowitz, nach welchen den Zruppen der Ueber: 
gang über Sen Rhein gar nicht. geſtattet warden ſollte, weil der Kaifer 
wider fehren Willen zu Maͤrſchbefehlen getrieben worden ſey. So 
mußte man nothgedrungen zuruͤckgehen, um durch Heften nach Mefl: 
phalen zu gelangen. Durch fo viel nutzloſes Hin⸗ und Herzichen 
entbräftet und erſchoͤpft, gelangte das Heer endlich an den Niederrhein. 


J Trotz dem zwang deſſen Ankunft vie Franzoſen dennoch ihr ſchon doch 


zahlreiche Beſatzungen geſchwaͤchtes Heer noch mehr zu theilan. Nach⸗ 
dem Turenne mit 20,000 Mann uͤber Weſel dem Kurfuͤrſten untgrgen⸗ 
gegangen war; "glaubte Wilhelm von Dranien gegen bie Uebrigbleibruden | 
ſchon angriffsweife verfahren zu koͤnnen und machte noch ini December 
einen Angriff auf Charleroi, ber indeß mißgluͤckte. Zu derſelben Zeit 
feßte der eintretende Froſt die Provinz, Holland auf einige Tage noch 
einmal in Gefahr, denn ber Marſchall von Luxemburg, den der König 
in Utrecht zuruͤckgelaſſen hatte, hatte einen Theil der. Franzoͤſiſchen 
Truppen mit Schlittſchuhen verfehen, und wollte auf der Eiöfläche, 
welche die ganze Gegend’ bededte, Beinen und Smag überfallen." Aber 
ein ploͤtzlich eintretendes Zhaunetter zwang ihm auf halben: Wege 
wieder umzufehren, und im Zorn über: das Mißlingen ded ſchoͤnen 
Plans erlaubte er feineh Soldaten ,; einige relche Dörfer auszuplän- 
dern und die Einwohner zu ermorben. 

Um biefe Zeit zeigte fih auch Spamen geneigt, bei Hollindern 
zu helfen, weil man ſich nicht länger verbergen konnte, daß die Ver: 
richtung der Republik durch Frankreich den Verluſt afler noch. uͤbtigen 
Beſitzungen der Spaniſchen Krone in den Miderlanden nach ſich ziehen 
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müſſe; auch der Kalſer ſchien auf ernſtlichere Unterſtuͤtzung als im 
vergangenen Jahre zu denken, und forderte bad Reich, deſſen Neutra- 
lität von den Franzofen mehrfach verlegt worben war, zur Kriegs: 
erflärung auf. Ehe indeß diefe Unterhandlungen, die erſt im Fruͤhjahr 
. begannen, zum Abfchluß gediehen waren, fand Ludwig noch flärfer 
gerüftet ald im vorigen Sahre im Felde. Die Hauptgzmee, bei der 
ſich der König felbft befand, unternahm, von Conde gefiihrt, zuerſt die 
Belagerung von Maſtricht; zwanzigtaufend Mann befanden fich bei den 
Truppen der Bifchdfe von Köln und Münfter, welche gegen den Kur- 
fürften von Brandenburg operiren follten; mit einem eben fo ftarken 
Heere fiel der Herzog von Orleans in die Spanifchen Niederlande ein, 
um allen etwa von hier deohenden Feindſeligkeiten zuvorzukommen; 
Zurenne follte nah Zuruͤckwerfung der Brandenburger ınit vierjig- 
taufend Mann rheinaufwaͤrts ruͤcken und bie Reichöfürften durch ein 
furchtbares Beiſpiel von allen Kriegsgedanken zuruͤckſchrecken. Be⸗ 
draͤngt durch die ihm an Zahl weit uͤberlegenen feindlichen Abtheilungen, 
ohne Geld, da die von der Republik verfprochenen Subſidien aus⸗ 
blieben, und in augenſcheinlicher Gefahr, ſeine Weſtphaͤliſchen Laͤnder 
ganz zu verlieren, glaubte Friedrich MWilhehn für den Augenblick der 
. Uebermacht weichen zu muͤſſen und fehloß am 6. Juni mit den Fran⸗ 
zofen zu Voſſem unmeit Lüttich, wo ſich Ludwig damals aufbielt, einen 
Frieden, in welchem er nur Weſel und Rees einbüßte. Dennoch ver 
zagten die Holländer nicht. Wilhelm von Dranien ging allen Reichen - 
mit einem fehönen Beiſpiel der Vaterlandsllebe voran, indem er feine 
fämmtlichen Einkünfte zur Führung ded Krieges bergab, und obgleich 
Maftriht am 1. Julius fiel, fo hielt er doch dad Wordringen der - 
Franzoſen auf Amſterdam burch die Wiedereinnahme und Vertheidigung 
von Naarden bis in ben September auf. Da nahte beveitd ander: 
weitige Huͤlfe. Die Wegnahme Belgiens, welche ber Herzog von 
Orleans ohne Kriegderkiärung vollendet hatte, berdog Spanien endlich, 
am 30. Auguft ein Buͤndniß mit ben freien Niederlanden abzufchließen; 
an bemfelben Tage verſprach auch der Kaifer der Republik gegen 
Subfidien preißigtaufend Mann Hüuͤlfstruppen. Die frechſten Ber 
letzungen des Meichögebietd hatten die Unfchlüffigkeit Leopolds nad) 
Yangem Kampfe überwunden. Deutſche Kaufmannsgüter auf ven Rhein 
waren ohne Umflände-weggenommen worden, ein Branzöfifches Corps 
befette dad Erzbiöthum Trier und eroberte die Hauptftabt nach einer 
vierzehntägigen Belagerung, zehn Neichöftäbte im Elſaß wurden dureh 
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den Marquis de la Feuillade wider alles Volleme cht unter Branzöfiiche 
Botmäßigkeit gebracht, die Rheinbrüde bei Straßburg ward niederge- 
brannt, und die Befefligungen von Colmar und Schlettſtadt geſprengt. 
Auf bie Nachricht von- dem Abfchluß des Buͤndniſſes zwifchen dem 
Kaiſer und der Republif brach Zurenne nach. Süodeutfchland auf, 
Städte und Dörfer ringsum verheerend und nieberbrennend; ging uͤber 
den Main, nahm Heilbad und Mergentheim, um die Truppen 
Leopolds., welche fich bei Nürnberg fammelten, vor einer Bewegung 
gegen Holland abzuhalten. Bei Ochfenfurt in Franken trafen die Heere 
auf einander, und e8 gelang Montecuculi Triegskünftlerifcher Einficht, 
feinen berühmten Gegner durch gefchicdte Bewegungen die Zufuhr ab: 
zufchneiden und Schritt vor Schritt zum Ruͤckzuge über die Tauber, 
den Nedar und den Rhein zu nöthigen. Won diefem Feinde befreit, 
eilte Montecuculi nach dem Niederrhein. Der Prinz von Dranien be 
ſchloß bei feiner Annäherung fein Vaterland durch einen Fühnen Zug 
zu befreien. Nach Zuruͤcklaſſung einiger, Truppen in Holland ging er 
über Bergen op Zoom im Rüden ber Sranzöfifchen Hauptarmee nach 
Flandern, vereinigte fich zu. Herentals mit den Spanifehen Truppen, 
welche der Graf Monterey in den Nieberländifchen Provinzen zufam: 
mengebracht hatte, ging bei Venlo über die Maas, und vereinigte fich 
bei Andernach glüdlich mit Montecuculi, worauf die Verbündeten, zu: 
fammen gegen 50,000 Mann, die Belagerung von Bonn unternab> 
. men, um den Sranzofen ben Rüdzug durch die Furfürftlich » Kölnifchen 
Lande abzufchneiden. Diefes Fühne Unternehmen des Prinzen hatte 
den gewünfchten Erfolg; nach einem -vergeblichen Verſuche Condés, 
Bonn zu entfeben, entfchloß er fih im November zum Rüdzuge, um 
ſich auf der Linie von Duͤnkirchen, Mond, Namur und Meg mit. 
Zurenne in Verbindung zu fegen. Ganz Holland wurde geräumt, 
nur in Maftricht blieb, eine Beſatzung zurüd, und die Franzofen hat: 
ten von. ihren Eroberungen in den Generalftaaten keinen andern Ges 
winn als bie Beute, die fie fih durch ihre furchtbaren-Plünderungen ° 
verfchafft hatten. Ihr Rüdzug war fo eilfertig, daß fie acht und zwan⸗ 
zigtaufend Holländifche Kriegögefangene den Mann für fechs Livres 
frei ließen. Auch der Seekrieg dieſes Jahres endete zu Gunſten der 
Republik. Am 7. Junius trafen Ruyter und Cornelis Tromp mit 
zwei und funfzig Linienſchiffen und funfzehn Fregatten auf die Franzo⸗ 
fen und Engländer, deren Stärke achtzig Linienfchiffe und fechzig Bei: 
nere Kriegöfchiffe betrug. Troß ihrer Uebermacht konnten die Verbündeten, 


Seeſchlachten. Das Deutſche Reich erlärt den Krieg. 305 


welche der Prinz Rupert befehligte, nichts ausrichten, und eine zweite 
Schlacht an der Kuͤſte von Seeland warf die Englaͤnder bis in die 
Themſe zuruͤck (14. Junius). Zum dritten Mat in See wollte der 
Prinz eine Landung bei Scheveningen verfuchen, um den Haag durch 
Neberfal wegzumehmen. Aber Runter Wachſamkeit verhinderte dieſen 
Man, und Rupert mußte norbwärts fleuern. Am Helder erreichten 
ihn die verfolgenden Holländer (21. Aug.), bie Küfte war mit angſt⸗ 
vollen Zuſchauern bededit, melche thre Rettung von der Tapferkeit ihrer 
Landsleute erwarteten. Ihre Hoffnung wurde nicht getaͤuſcht; um ſie⸗ 


beſn Uhr Abends wichen die Verbuͤndeten. | 
Das folgende Jahr (1674) ließ fich noch fehlimmer für Frankreich 
an. Seine Bundeögenofjen, die Engländer, waren des Krieged muͤde, 


das Volk wuͤnſchte wohl das Uebergewicht der Englifchen Flagge, aber 
nicht die Vernichtung der Niederlande, das Parlament Hagte laut über 
das Franzöfifche Buͤndniß, und drohte die Miniſter in den Anklagefland 
zu ‚verfegen. So mußte ſich Karl zum Trieben entfchließen (19. Febr. 
4674) und war zufrieden, noch zwei Millionen Gulden für feine Kriegs: 
Eoften von den Holländern zu erhalten. Auch Münfter und Köln, nun: 


mehr von den Kailgrlidden und dem Prinzen von Oranien in ihren eige⸗ 


nen Gebieten bebrängt, fühnten: ſich mit Holland aus. Endlich erfolgte 
im Juni 1674 auch die Kriegserklaͤrung des Reiches gegen Ludwig, nach 
ſchwerfaͤlligen Berathungen. Da indeß von den Contingenten der Fuͤr⸗ 
ſten zur Reichsarmee wie immer, fo auch diesmal wenig zu erwarten 
war, fihloffen die Holländer noch befondere Tractate mit mehreren 
Fürften Norddeutſchlands. Auch der Kurfürft von Brandenburg ‚der 
fich die Wiedereröffnung der Feindſeligkaͤten gegen FZrankreich i im Fall 
des Reichskrieges vorbehalten hatte, betrat den kaum vor einem Jahre 
verlaſſenen Schauplatz von Neuem und fuhrte ſechszehntauſend Mann 
friſcher Truppen herbei, deren Unterhaltung Spanien und Holland 
uͤhernommen hatten. 

Ludwig fuͤrchtete die große Anzahl ſeiner Feinde nicht, denn er 
kannte die innere Schwaͤche der meiſten verbuͤndeten Maͤchte. Das 
Deutſche Reich hatte ſich in feiner Geſammtheit ſeit Jahrhunderten 
ohnmaͤchtig gezeigt; Spanien war entkraͤftet; am kaiſerlichen Hofe 
hatte er einflußreiche Verbindungen, welche auch im vorigen Jahre 
Montecuculis Fortſchritte gehemmt hatten. Drei Armeen wurden von 
Seiten Frankreichs ind Feld geführt, Im der Mitte ſollte Zürenne 


nach Franken vordringen; auf dem rechten Flügel war Fr im Be: 
Becker's W. ©. 7te &* IXI. 
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griff ſelbſt bie Franche Comté anzugreifen; auf dem linken befehligte ber 
Prinz Eonde das gegen bie Niederlande beftimmte Heer. Die Franche 
Comte ward ohne Mühe innerhalb ſechs Wochen erobert, nur Befancon 
batte einigen Widerftand geleiftet. In der Pfalz ließ Turenne furcht⸗ 
bare Verheerungen anrichten. Ohne Mittel zum Widerſtande fah der . 
Kurfürft Karl Ludwig, der Nachfolger des unglüdtichen Friedrichs V., 
von Manheim aus fein Land ringsum in Flammen, und forderte voll ine 
nerer Empörung und Verzweiflung den feindlichen Feldherrn zum Zwei⸗ 
kampf. Diefer nahm indeß, wie ed heißt, auf Befehl feined Herrn, dieſe 
Sorderung nicht an. Endlich erfhien den Bebrängten zum Troſt der 
vertriebene Herzog Karl von Lothringen, der mit dem Kaifer, den Nies 
berlanden und Spanien zur Wiedereroberung feines Landes ein Buͤnd⸗ 
niß gefchloffen und einige taufend Kriegsleute auf deren Koflen gewor⸗ 
ben hatte. Bon 6000 Mann Reichötruppen unter bem General Caprara 
unterſtuͤtzt, hoffte er durch Die Pfalz nach Nancy vorzudringen. Bei 
Sinzheim zwang ihn Turenne mit überlegenen Streitkräften zur 
Schlacht, und zerftreute nach einem hartnädigen Gefecht durch einen 
von ihm felbft geführten Cavallerieangriff die Armee des Herzogs 
(16. Juͤni). Mit dem Reſt feiner Truppen fließ Karl zum kaiſerli⸗ 
chen General Bournonville, der mit. Deflerreichifehen Regimentern 
und Reichötruppen 30,000 Mann flark in ber Gegend von Speier 
über den Rhein ging, und durch feine Annäherung Turenne noͤ⸗ 
-thigte, die Pfalz zu verlaffen. Ohne die Ankunft des Kurfürften 
von Brandenburg zu erwarten, bet bereits mit zwanzigtaufend Krie⸗ 
gern im Anzuge wer, folgte Bournonville den Franzoſen und griff 
Zurenne am 4. October zwifchen Holzheim und Enfisheim an, wos 
bei er einige taufend Mann ganz nuglos opferte. Wenige Tage bar: 
auf verflärkte das Eintreffen Friedrich Wilhehnd die Kaiferlichen in 
dem Maße, daß Zurenne-mit leichter Mühe. zuruͤckkgeworfen worben 
"wäre, wenn Uebereinfliimmung unb Entfchloffenheit im Deutfchen Las 
«ger geherrfcht hätten. Allein Bournonville widerfprach, nachdem er 
. "fi einmal unbefonnen auögefegt, den Angriffsplanen des. Kurfuͤr⸗ 
ſten und verwarf alle Vorfchläge deſſelben; die Brandenburger ſchrien 
uͤber Verrath, und ſo geſchah es, daß die Verbuͤndeten, nach zwei 
ungluͤcklichen Gefechten bei Mihfpaufen und Tuͤrkheim (29. Dee. 
1674 und 5. San. 1675), am Schluſſe des Zeldzuges gezwungen 
wurden, ſchimpflich über den Rhein zuruͤckzukehren. Dagegen focht 
“der Prinz GConde minder ruhmreich und glück als Turenne im 
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den Niederlanden. Da das vereinigte Heer ber Holländer, Spanier 
und Deutfchen gegen fechzigtaufend Mann ftark war, rieth der Prinz 
von Dranien dringend zu. einem raſchen Einfall in Frankreich, aber 
der Paiferliche Feldherr, Graf des Souches, folgte wiederum geheimen 
‚Befehlen des Zürften von Lobkowitz, fuchte jedes Treffen zu vermeis 
den, und hinderte wie Bournonville im Suͤden, auch hier jedes kraͤf⸗ 
tige umb entfchievene Auftreten. Im Augufl festen ſich bie Verbuͤn⸗ 
beten gegen Charleroi in Bewegung, der Graf des Souches mit den 
Kaiferlichen voran, die Holländer in der Mitte, die Spanier zulegt, 
alle durch große Zwifchenräume getrennt. Diefen Augenblid benußte 
Condé, um fich mit feiner ganzen Macht, 40,000 Mann, auf den 

Nachtrab zu werfen. Die Spanier wurden überwältigt und flohen in 
VBerwirrung. Im rafhen Vorbringen flürmte Conde beim Dorfe 
Senef auch gegen die Holländer, aber die Befonnenheit des Prinzen 
von Dranien hatte dieſe bald-auf einer Huͤgelreihe in Schlachtordnung 
geftelt, und nach einigen Augenbliden der Verwirrung begeifterte. das 
Beifpiel Wilhelms, der felbft in den erflen Reihen kämpfte, feine 
Truppen zum ausdauerndſten Wiberfiand. Das Gefecht währte von 
Mittag bis in die Nacht, wo man noch zwei Stunden beim Schein des 
Mondes kämpfte. Deffen ungeachtet blieb die Schlacht unentfchieden, 
nachdem jedes Heer fieben bis achttaufend Mann verloren hatte. We: 
nige Zage darauf hätte Dranien abermald Gelegenheit gehabt, ſich mit 
dem Feinde zu mefjen, wenn ber Baiferliche General des Souches (dem 


einige auch die Schuld beimeffen, daß der Tag von Senef ein entfchiebe- 


ner Sieg geworben) ihm nicht zuwider gewefen wäre. Der Prinz bela- 
gerte Dubdenarbe, und Conde wollte, um es zu entſetzen, eine neue Schlacht 
- wagen. Mit Freuden eilte ihm jener entgegen,.aber des Souches weigerte 
fi mitzufechten. Daruͤber entfland eine fo große Uneinigkeit, daB die 
Kaiferlichen die Laufgräben ganz verließen, worauf der nun zu ſchwache 
Prinz die Belagerung aufheben mußte. Dafür eroberte er aber Grave, 
Huy und Dinant (Nov. 1674) und damit war der diedjährige Feldzug 
in den Niederlanden beſchloſſen. | 

Den folgenden Feldzug (1675) eröffnete, wie gewöhnlich, der König 
Ludwig felhft in den Niederlanden, das heißt, er folgte einige Wochen 
dem Heere, fah den Kriegsoperationen zu, und kehrte, fobald der. erfte 
Schlag gelungen war, wieder nach Verfailles zuruͤck. Condé, Crequi 
und Humiered waren bie eigentlichen Anführer. Sie eroberten Lüttich, 
Gent, Dinant und Limburg. Dagegen gelang ed dem Herzoge von 
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Lothringen ans. 11. Auguſt den Marfchalt Gregui bei Conſarbruͤck zu 
ſchlagen. Er verfolgte den Feind bis Trier, fchloß die Stadt ein und 
zwang den Marichall, fich am 6. September zu ergeben. . Noch un: 
gluͤcklicher ging der Krieg für die Franzoſen in Suͤddeutſchland. Fuͤrch⸗ 
terliche Verheerungen bezeichneten die Richtung ihren Züge, Wisloch, 
Bruchſal, S. Remy, Graben und Gernsheim wurden auf Befehl des 
Marſchalls Baubrün in Afche gelegt. Mit gleicher Barbarei ward ber 
ganze Breisgau verwuͤſtet. Gluͤcklicher Weife erhielt indeß flatt Bour⸗ 
nonviile's der geprüfte General Montecuculi dad Commando ber Reichs⸗ 
truppen, und durch fruͤhere Erfahrungen gewitzigt, hatte er ſich diesmal 
voͤllige Unabhaͤngigkeit vom Hoffriegsrathe zu Wien zur Bedingung der 
Uebernahme des Commandos gemacht, Ganz Europa richtete mit ges 
ſpannter Aufmerkſamkeit feine Blicke nach dem Oberrhein, wo er Zus 
venne begegnen wollte; man war begierig, welchen Ausgang der Kampf 
zwifchen den größten Feldherren der damaligen Zeit nehmen werbe. 
Large waren beide bemüht, fi) duch Maͤrſche und Gegenmärfche 
den Vortheil abzugewinnen. Endlich ging Turenne bei Wilſtaͤdt über 
den Rhein, Montecuculi zog fich nach dem Dorfe Sasbach unweit 
Offenburg, im Gebiet des Bisthums Strasburg zuruͤck, um hier im . 
- vortbeilbafter Stellung. dem Feinde eine Schlacht. anzubieten: Turenne 
folgte eifrig, traf alle. Anordnungen zur Schlacht und vitt mit dem Ges 
nerallieutenant von der Artillerie, Marquis Saint Hilaire, auf einen 
- Hügel, um die Bewegungen des Feindes zu erfpähen. Aber die Kano⸗ 
nabe hatte bereits begonnen, und kaum war der Feldherr auf ‘jener Höhe 
“ angelangt, ald er von einer Kanonenkugel in den Unterleib getroffen 
wurde, die auch dem General Saint Hilaire ben Arm wegnahm, fo daß 
beide zugleich vom Pferde ſanken. Auf das Geſchrei der Begleitenden ſtuͤrzte 
der junge Saimt Hilaire herbei, und bezeugte dem blutenden Vater fein 
kindliches Mitleid; aber ſchoͤn erwiederte der eble Mann: „Nicht mich, 
men Sohn, mußt du beweinen, fondern biefen großen Mann hier, beffen 
Gleichen unfer Vaterland wohl nicht wieder finden wird. Ungluͤckli⸗ 

ches Heer, wie wird ed dir ergehen! Aber eilt, ſetzt euch wieder zu 
Pferde, und thut eure Schulbigfeit. Mich laßt bier liegen; Gott wird 
ed mit mir mach ſeinem Willen machen.” (27. Juli.) — Zurenne war 
im vier umd fechjigften Sabre feine& Alters gefallen. Wie fein älterer 
Bruder, ber Herzog von Bouillon, deſſen bei ber. Darſtellung der 
Unruhen der Fronde Erwaͤhnung gefchehen ift, reformirten Glaubens, 
gelang es der Beredtſamkeit des berühmten Boſſuet, ihn noch im funfz - 
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sigfien Jahre zur katholiſchen Kirche zu bekehren. Mit Guſtav Adolf 


gilt Turenne für einen Begründer der neuern Kriegskunſt; wenn jener 


> aber hauptfächlich in der Aufftellung und Bewegung ber Truppen im 


Angeficht des Feindes ausgezeichnet war, fo uͤbertraf ihn Zurenne in 
ber Xuffaffung und Durchfuͤhrung großer flrategifcher Entwürfe. Selten 
ließ er ed auf ein Gefecht ankommen, wenn er bed Gelingen nicht ſicher 
war. Künftliche Märfche, Schnelligkeit und Ueberrafhung waren. die 
Hauptmittel feiner Erfolge, und in diefen Beziehungen kann ihm fen 
Rebenbuhler der Prinz Condẽe nicht gleichgeftellt werben, beffen militäri- 
ſche Eigenſchaften vornehmlich in ſchneller Entfchloffenheit, in Benutzung 
des guͤnſtigen Augenblicks und im kuͤhnen Angreifen zu ſuchen ſind. Lei⸗ 
der hat Turenne, ſonſt auch durch die Gaben des Gemuͤths und Herzens 
ausgezeichnet, ſeinen Kriegsruhm in den letzten Jahren ourch grauſame 
Verwuͤſtungen Deutſchlands befleckt; und wenn auch Befehle des Kriegs: 
miniſters hier die hauptſaͤchliche Urſach waren, ſo traͤgt er doch den Vor⸗ 
wurf, dieſelben mit Gleichmuth und im vollſten Umfange ausgefuͤhrt zu 
haben. Ganz Frankreich Elagte um den Helden; beim Empfang ber 
Zrauerbotfchaft rief der König im erften Schreden aus: „Wir verlieren 


Alles, Turenne iſt todt.“ Sein Leichnam wurde mit großem Gepraͤnge 


zu Saint Denis in der Gruft der Koͤnige beigefetzt, wo ein prächtiges 
Denkmal feine Grabftätte bezeichnet. 

Zurenned Tod ſetzte fein Heer fo in Beflürzung, daß Niemand 
mehr daran dachte, den Feind anzugreifen. Man fuchte nur in mög: 
lichfter Ordnung über den Rhein gu kommen, wobei indeß Montecuculis 
heftige Verfolgung den Franzoſen einen großen Verluſt an Menſchen 
und Gepaͤck zufuͤgte. Hierauf uͤbernahm der aus den Niederlanden ab⸗ 
gerufene Condé den Befehl der verwaiſten Truppen, ohne dieſen Som⸗ 
mer noch etwas von Bedeutung auszurichten. Zum Winter dankte er 
vollends ab, und zog ſich für immer zuruͤck. Die letzten Jahre feines Le: 
bens brachte er auf feinem Luſtſchloſſe Chantilly bei Parid zu; vom 
- Hofe vergeffen und von ber Gicht gequält, inußfe er Turennes ehrenvollen 
Tod auf dem Schlachtfelbebeneiden, ald er 1686 im fünf und ſechzigſten Le⸗ 
bensjahre auf dem Krankenbette ſtarb. Auch Montecuculi legte nach voll⸗ 
endetem Feldzuge fein Commando nieder. Außerdem hatte der Kaiſer in 
diefem Jahre auch den Verluſt eines andern Felbherrn, des Herzogs Karl IV. 
von Lothringen, zu beklagen, welcher am 18. September 1675 ſtarb, und 
fein Heer und feine Anfprüche feinem Neffen Karl V. hinterließ. 

Auch das norböftliche Deutfchland mußte in Diefer Zeit unter den 
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Bewegungen und Haͤndeln leiden, welche Ludwigs Ehrgeiz und Laͤnderſucht 
hervorgerufen hatte. Um den Kurfuͤrſten von Brandenburg vom Rhein 
abzuziehen, bewegte der Franzoͤſiſche Geſandte Feuquieres den Schwedi⸗ 
ſchen Hof, den Beſtimmungen des oben (S. 292) erwaͤhnten Buͤndniſſes 
gemäß, ein Heer in die Marken einfallen zu laſſen. Im December 1674, - 
als Friedrich Wilhelm mit feinen Truppen im Elfaß gegen Turenne focht, 
. rüdten 16,000 Schweden unter dem Feldmarfchall Wrangel i in die wehr⸗ 


loſen Marten und fpäterhin auch in Hinterpommern ein, erpreßten ſchwere 


Brandſchatzungen, betrugen ſich als Herren des Landes und lebten in 
Ueberfluß und Verſchwendung. Friedrich Wilhelm ſchrieb ſeinem Statt⸗ 
halter in der Mark, dem Fuͤrſten George von Deſſau, die Schweden wuͤr⸗ 
den ihm Durch ihren Einbruch nicht zur Untreue gegen feine Bundeögenofs 
fen bewegen; er bebaure dad Schidfal feiner Unterthanen; indeffen folle 
man den Zeind nicht reizen, fondern fo lange in Gebuld verharren, bis er 
mit feiner ganzen Macht zu Hülfe kommen koͤnne. Er reifete hierauf mit: 
ten im Winter felbft nach dem Haag, um mit ben Nieberländern zu unter: 
handeln, verfuchte auch die Höfe zu Wien und Kopenhagen zum Kriege 
gegen Schweden zu bewegen; aber beide verfagten ihm ihre Hülfe. Auch 
auf dem Reichstage bemühte er fich vergebens um einen Bundeögenoffen. 
So mußte er fich alfo felbft genug ſeyn. Mit feinen in den Fränkifchen 
Winterquartieren wohl auögeruhten Brandenburgern brach er, zu Anſang 
des Junius 1675, plöglich auf, eilte mit angeftrengten Märfchen nach 
Magdeburg, ließ bier den größten Theil feiner Zruppen zuruͤck und 
ſtand mit 6000 Reitern und 1200 Musketieren, welche auf Wagen 
fortgefehafft worden waren, vor Rathenow (25. Junius), ald man 
ihn noch tief in Franken glaubte. Schredlih war die Ueberra⸗ 
fung der in Rathenow befindlichen Schweden, als fie fich ploͤtzlich 
von allen Seiten angegriffen fahen. Nach einem - Kampf von wes 
nigen Stunden war die Stadt genommen, und der Kurfuͤrſt eilte 
weiter, um das feindliche Heer, welche in den Umgebungen von 
Brandenburg, Priberbe und Havelberg ftand, vereinzelt zu über: 
fallen. Bei Sehrbelin traf er auf den Generallieutenant Wrangel, 
einen Stiefbruder des Feldmarſchalls, der eiligft mehrere Regimens 
ter verfammelt hatte, um in Havelberg zu ben übrigen Abtheiluns 
gen des Schwebifchen Heeres zu floßen, welche bort unter dem 
unmittelbaren Befehl des Feldmarfchalld Wrangel fanden. Da 
die Schweden troß dem an Zahl weit überlegen waren, benn ihre 
Stärke betrug 11000 Mann und acht und breifig Gefchüge, fo wis 
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derriethen bie meiſten Befehlshaber dem Kurfürften, einen fo kriegeri⸗ 
ſchen und fieggewohnten Feind mit bloßer Reiterei anzugreifen. Fried⸗ 
sich Wilhelm wollte Dagegen ben Vortheil, den ihm die Abwefenheit 
des kriegderfahrnen Feldmarſchalls Wrangel auf der. feindlichen Seite 
gewährte, nicht "fahren laffen, und befchloß die Schlacht. Der Prinz 
von Hefiens Homburg führte die Brandenburgifche Avantgarde, 1500 
Reiter, und hieb kuͤhn in die Feinde, ehe die übrigen Truppen heran: 
kamen. Endlich erfchien der Kurfürft, und. erlannte troß eines dichten 
Nebels bald die vortheilhaftefien Punkte des Zerraind. Auf einen 
Sanbhügel, welcher die Stellung der Schweben beherrſchte, ließ ex 
feine ganze Artillerie, nur dreizehn Geſchuͤtze, auffahren, zu beren 
* Dedung die Dragonerregimenter Derfflinger und Bomsdorf abfaßen 
und bie umliegenden Gebüfche befesten. Hier wurbe der Kampf am 
heftigſten; denn Wrangel, bie Wichtigkeit diefer Anhöhe wohl einfes 
bend, ließ den gegen biefelben. gerichteten Angriff unabläffig ernenen; 
der Kırfürft befand ſich überall wo die Gefahr am größten war, und 
feuerte durch Wort und Beifpiel den Muth feiner wadern Krieger an. 
„Setroft, tapfere Soldaten, rief er ihnen zu, ich will euch zum Siege 
führen oder ritterlich mit euch flerben.” Einen Augenblid war er im 
Handgemenge von Schwedifchen Reitern rings umzingelt, aber bie 
Hülfe der Seinigen zögerte nicht. Hier war ed auch, wo der Stall: 
meifter Froben an der Seite feine Herm von einer Kanonenkugel 
getroffen zu Boden ſank und verfchied. Gegen Mittag wichen die 
Schweden auf allen Punkten. Sie hatten dreitaufend Mann an Todten 
und Gefangenen verloren, und eilten nach Vorpommern zurüd, wohin 
der Feldmarſchall Wrangel mit feiner Abtheilung fchon vorausgegangen 
war. Diefer glorreiche Sieg verfchaffte dem Brandenburzifchen Namen in 
ganz Europa Ruhm und Achtung. Friedrich Wilhelm Fonnte, wie fein: 
großer Nachkomme fagt, die berühmten Worte Cäfard: veni, vidi, vici, 
mit vollem Rechte auf fich anwenden. Er fand jest an Münfter und 
Dänemark, welche fi in Bremen und Verden zu theilen hofften, bes 
reitwillige Bundesgenoffen gegen Schweden; er verfolgte daher feine 
Siege, und machte fi) im Herbſte von dem größten Theile Vorpom⸗ 
merns Meiiter. | 
“ Am Rhein erhielt der junge Herzog von Lothringen im folgenden 


Jahre den Oberbefehl. Aber wenn es ihm auch trotz der Bemühun: " 


gen des Marſchalls von Luremburg, der in diefen Gegenden an Con⸗ 
des Stelle die Führung des Kranzöfilchen Heeres übernommen batte - 
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‚gelang, die flarke Feſtung Philippsburg wegzunehmen, fo wurben doch 


‚weitere Fortſchritte durch die furchtbare Verwuͤſtung gehindert, weiche 


die Sranzofen in dem ganzen Landftriche der Saar anrichteten. In den 
Niederlanden hinreichend befchäftigt und nicht ſtark genug, nach Turen⸗ 
ned Tod den Krieg in dieſen Gegenden mit Nachdruck zu führen, beſchioß 
Louvois die Feinde dadurch von einem Einfall in Frankreich abzuhalten, 
daß er die Deutfchen Grenzländer in Wuͤſteneien verwandeln ließ. Bier 
zehn Meilen weit fah man nichts ald Brandflätten und. veroͤdete Selber. 
Zweibrücken wurde: füfl ganz niedergebrannt, Mümpelgard rein ausge⸗ 
plündert, und obgleich man den Einwohnern Freiheit und Leben ver 


fprochen, fo mißhandelt, daß ſaͤmmtliche Bürger Haus und Hof’ vers - . 


ließen. Auf gleiche Weife haufen die Franzoſen ben Winter ber im 
Breiögau, fo daß die ungfüdlichen Bewohner dieſes Landes in die Waͤl⸗ 
der flüchten mußten, wo fie dem Hunger und ber Kälte erlogen. Ya 
noch mehr. Aus aufgefangenen Briefen erfuhr man, daß Ludwig ben 
Befehl gegeben habe, altes Land zwifchen ber Saar, der Mofel und dem 
Rhein durch eine ſyſtematiſche Verwuͤſtung mit Feuer und Schwert 
den feindlichen Heeren unzugänglih zu machen. . Lebhafter und we⸗ 
niger grauſam wurde der Krieg in anderen Gegenden. geführt. Um 
die Spanier auch in ihrem eigenen Lande zu befchäftigen, war ber 
Marſchall von Navailles in Rouſſillon eingefallen, und drang über bie 
Porenden vor; am der Sambre focht ber Herzog von Rochefort; in den 
Kiederlanden befehligte der König ſelbſt, unterflügt von den Marſchaͤl⸗ 
len Friedrich von Schomberg, Grequi, Humiered, La Feuillade und 
Lorges. Durch Vaubans Geſchicklichkeit ward die Feſtung Conde ſchon 
am 26. April ben Spauiern entriſſen; zur Rettung von Bouchain, 


deſſen Berennung darauf unternommen wurde, nahm der Prinz von 
Dranien eine Stellung zwiſchen Balendiennes und Raimes. Da man. 


um funfgehntaufend Mann ſtaͤrber war ald die Allürten, drang Ludwig 
auf eine Schlacht, aber feine Höflinge, ja ſelbſt der Marſchall La 
Feuillade befchworen ihn, fein theuves Leben nicht in Gefahr zu ſetzen. 
Er ‚gab nah, und da Wilhelm auch feiner Seits nicht anzugreifen 
wagte, fiel jene Stadt am 11. Mai. Im Juni verließ Ludwig das 


Heer und der Marfchall von Luremburg begnügte ſich für dieſen Feld⸗ | 
zug den Prinzen, von Öranien zur Aufhebung der Belagerung von 


Maſtricht zu zwingen. 
Bedeutender war der Verluſt, den die Verbuͤndeten durch den 
Tod Ruyters zur See erlitten. In Sicilien war ein Aufruhr gegen 


‘ 
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die ie Spaniſche Regierung ausgebrochen. Die Stadt Meſſina hatte von 


aͤlteren Zeiten her eine freie Verfaſſung und die Anordnung der gemein⸗ 


ſamen Angelegenheiten zu bewahten gewußt. Als die Spanier, um dieſes 


Hemmniß ihrer unumſchtaͤnkten Herrſchaft aus dem Wege zu räumen, jetzt 


eine Partei gegen den Adel der Stadt, in deſſen Haͤnden das Regiment 
war, beguͤnftigten, kam es zu einer Empoͤrung, durch welche der Gouver⸗ 


neur Don Diego de Soria gezwungen wurde, ſich in das Fort San Sal⸗ 
vador zu,flüchten, welches den Hafen beſchuͤtzte (1674). Einige Trup⸗ 


pen, welche die Bitekönige von Neapel und Sicilien zuſammengebracht 
hatten, wurden von den Aufruͤhrern zuruͤckgeſchlagen, worauf dieſe im 
Geheim einen Abgeordneten an ben Branzöfifchen Botfchafter in Rom 


. fandten, um ihre Stadt dem Schuge Ludwigs XIV. zu übergeben. Diefer, 
. erfreut die Spanier in ihrem eigenen Lande befihäftigen zu koͤnnen, wies 


das Anerbieten nicht zuruͤck; und fo erfchtenen am 3. Januar 1675 neun⸗ 
zehn Franzoͤſiſche Schiffe, Die den Weffinefen Lebensmittel und Munition 


brachten, woran die Stabt großen Mangel litt. Bald folgten 6000 Fran: 


zoͤſiſche Soldaten diefer erſten Unterkügung. “Gleich nach ihrer Ankunft 
wurden überall bie Franzoͤſiſchen Zeichen aufgepflanzt und mit vereinten 
Kräften das Fort Sarı Salvador erſtuͤrmt. Indeſſen geriethen die Res 
bellen durch 37 Spaniſche Kriegsſchiffe, weldye ben Hafen fperrten, und 


. eine gleichzeitige Einſchließung von der Lanbfeite dennoch in große Ge: 


fahr, bis Ludwigs Admiral Du Quesne, ber vom Breibeuter zum 
Flottenführer geſtiegen war, im Bebruar art neuen Verſtaͤrkungen ans 
langte, und die Einfahrt m ben Hafen erzwang. Ludwig glaubte fich 
bereit im Beſitz Sitilitns, ernannte ben Herzog von Vivonne, ben 
Bruder feiner damaligen Geliebten; ber Marguife- von Monteſpan, 
zum Bicekönig jener Infel, und ſchickte im Junius noch eine Verſtaͤr⸗ 
ung von fieben taufend Mann, welche die Spanier zur Aufhebung 


der Blokade zwangen und Agofta eroberten. In fo mißlicher Lage: 
forderte ber Mobrider Hof die Hilfe feiner Werbündeten, der Hol⸗ 


länder. Dieſe fandten Ruyter mit zehn Linienſchiffen und vierzehn 
einen Fahrzeugen ab. Wergebens beklagte füch der alte Held bei 
der Abmiralitaͤt diber bie Schwaͤche und Mangelhaftigkeit der Aus: 
rüflung; ; feit de Witt's Sturz und dem Frieden mit England wurde 


wenig auf die Seemacht gewendet. Auf ſeine Beſchwerden erhielt 


Ruyter zur Antwort, man hoffe nicht, daß er in ſeinen alten Tagen 
den Muth verlieren werde. „Mein Leben, erwieberte ber wackere 
Mann, fchäße ich gering für den Staat, aber es ſchmerzt mich, daß 
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jene Herren die Flagge der freien Riederlande ſo wenig hochhalten.“ 
Am achten Januar 1676 traf er mit neun Spaniſchen Galeeren vers 
Ä einigt in ben Gewäffern der Lipariſchen Infeln auf Du Quesne. Nach 


einem hartnädigen, aber unentſchiedenen Gefechte trennten ſich die Flot⸗ 


ten. Auf der Hoͤhe von Agoſta in der Nähe des Aetna begann ein 
zweites Treffen, in welchem alsbald eine feindliche Kugel dem Hollaͤndi⸗ 
ſchen Admiral beide Beine zerſchmetterte. Zu Syrakus ſtarb er nach 
einigen Tagen im ſiebzigſten Lebensjahre. Eine dritte Seeſchlacht bei 
MPalermo, in welcher der Herzog von Vivonne die Sranzöfifchen Schiffe 

führte, endete mit einer vollfländigen Niederlage der Werbündeten. 
Traurig kehrten die Refte der Holländifhen Flotte mit den Gebeinen 
eined der größten Seehelden in dad Vaterland zuruͤck; bie Ftanzofen 


aber behaupteten nicht bloß Meſſina, fondern eroberten auch Zaormina, 


Scaletta und andere Orte, und würben noch größere Fortfchritte ges 
macht haben, wenn ihr Stolz, ihr Uebermuth und ihr ausfchweifendes 
Leben die Sieilianer nicht erbittert, und ihre Sorglofigbeit nicht ganze 
. Tage und Wochen in Fefllichkeiten und Schmaufereien unthätig hin- 
- gebracht hätte. Der Herzog von Vivonne übertraf hierin alle feine 
Untergebene. „Haben wir auf dem Meere, fchrieb er feiner Schwefter, 
die Holländer und Spanier befiegt, fo hat fich uns auf der Küfte mehr 
als eine ſchoͤne Sicilianerin ergeben.” — Erſt bei dem Frieden von 
Nymwegen verließen die Franzoſen bie Infel und nahmen fiebentau: 
fend Meffinefen, welche nicht zuruͤckzubleiben wagten, mit nach Frank; 
reich. Bald darauf rüdten die Spanier ohne Widerftand in die Stadt, 
welche von fechzigtaufend Einwohnern nach dem Elend der Belage⸗ 
rung’ und zahlreichen Kämpfen, in welchen diefe die Franzoſen tapfer 
‚ unterflügt hatten, nur noch elftauſend zählte. Die firengen Maßre⸗ 
geln des Madrider Hofes, welcher alle, die in jener Zeit ein Amt be: 
kleidet hatten, verbannte und die Güter der Ausgewanderten einzies 
ben ließ, vollendeten. das Ungluͤck Meſſinas, von dem es ſich bis auf 
ven heutigen Tag nicht wieber erholt hat. 

Trotz aller Berwüftungen der Grenzländer Drang ber Herzog von 
Lothringen im Frühjahr 1677 mit vierzigtaufend Mann über die Saar, 
und trieb den Marfchall: von Grequi vor fich her; da er indeß auf die 
Mitwirfung von 20,000 Mann Reichötruppen, welche durch ben Elſaß 
porruͤcken follten, gerechnet hatte, dieſe aber durch geſchickte Bewegun⸗ 
sen der Franzofen in der Gegend von Strasburg feftgehalten wurden. 
mußte fich der Herzog, im Rüden bebroht, nach großen Mühfeliglciten 
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wieder über den Rhein zuruͤckziehen. Ex hatte fein ‚Heer ſchon im bie 


Winterquartiere vertheilt, ald Crequi durch einen fchnellen Marfch und 
die Beigheit des Commandanten am 25. ‚November noch das wichtige 
Freiburg eroberte, wo die Franzoſen unermeßlihe Beute fanden, ba bie. 
Einwohner ded ganzen Breidgaues ihre koſtbarſten Habſeligkeiten hierher 


gefluͤchtet hatten. Auch das Jahr 1678 verging am Oberrhein unter 


Plünderungen, Morbbrennereien und Blutbädern, ohne daß den Fran⸗ 


joſen ein Zoll breit Landes abgenommen werben konnte, vielmehr gingen 


noch Landau und Kehl verloren. Schnellere Fortſchritte machte der 


Kurfuͤrſt von Brandenburg gegen die Schweden. Waͤhrend ein Theil 


ſeiner Truppen mit dem Heere des Biſchofs von Muͤnſter und dreitauſend 
Daͤnen unter dem General Baudiſſin in das Herzogthum Bremen einfiel, 
einen Platz nach dem andern wegnahm, und den Schwediſchen Feldmar⸗ 


ſchall Heinrich Horn am 1% Auguſt 1676 auch die Hauptfeſtung jenes 


Gebiets, Stade, nad) piermonatlicher Belagerung zu übergeben zwang, 
vollendete der Kuxfürft felbft die Unterwerfung des Schwebifchen Poms 

mernd bis auf einige Feftungen, und begann im Juni 1677 die Begen- 
nung Stettind mit 200 Geſchuͤtzen ımb bedeutenden Streitfräften. Drei: 
taufend Schweden, außerlefene Krieger, imter einem thätigen und ein⸗ 
fiätigen Führer, Iohann von Wolf, vertheibigten die Stadt, von der 
treuen Gefinnung der Einwohner unterftügt, bis die Hälfte ver Häufer 
in Schutt und Afche Jag. Erſt im December wurben bie Zhore gegen 
freien Abzug der Befabung dem Kurfürften geöffnet, der. 10,000 Mann 
bei diefer Belagerung eingebüßt hatte. Die Bürger baten Friedrich Wil⸗ 
beim, ihren langen Widerfland zu verzeihen; wenn ex fie einft beherrſchen 
werde, dürfe er dafielbe von ihnen gegen jeden Feind erwarten. Nicht 
minder eifrig betrieb Dänemark den Krieg gegen Schweben; nachdem 
König Chriſtian V. noch im Jahre 1675 perſoͤnlich Roflod und Wiss 
mar. gerrommen hatte, eroberte feine Flotte die Infel Gothland, und 
flug ımter Cornelis Tromps Anführung, den die Generalflaaten zu 
diefen Zweck nad) Dänemark gefandt_ hatten, die Schwebifche Sees 
macht auf der Kuͤſte von Blekingen. Lorenz Kreuß, der Schwebifche 
Admiral, flog mit feinem Linienfchiff von 134 Kanonen und einer Be: 
fagung von 1100 Mann in die Luft; ugla, der nach ihm das Commando 
übernahm, hatte daſſelbe Schickſal; fünf andere Schiffe wurden in den 
Grund gefchoffen, drei genommen (1. Juni 1676). Auf diefe Weife 
Herr des Meeres, landete Chriftian mit fechzehntaufend Kriegern auf 
Schonen, nahm ‚Helfingborg, Landscrona und Chriftianftabt, während 
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Zromp Blekingen unterwarf. Erſt im Decem ber erſchien der junge Kö⸗ 
nig Karl X. von Schweden mit einem anſehnlichen Heere; bei Lund 
kam es zur Schlacht, an welcher Tromp mit dreitaufend eben angekom⸗ 


mienen Hollaͤndiſchen Matroſen Theil nahm. Beide Theile ſchrieben 


ſich den Sieg zu; in Wahrheit blieben die Schweden i im Vortheil, und 
beſchraͤnkten die Dänen in Schonen nad) einem zweiten Treffen bei Lands⸗ 

Frrona (1677 14. Suli) immer meht, bis fie ſich mit dev Behauptung ber 
eroberten Plaͤtze begnügten, und Chriſtian mit den übrigen Truppen im 


September nach Rügen fegelte und biefe Infel, von Brandenburgifchem 


Kriegävolt unterflügt, in kurzer Beit wegnahm. Zur See hatte feine 
Kiotte in diefem Jahre die Ueberreſte der Schwebifchen Seemacht auf 
der Höhe von. Roflod vernichtet. . Dennoch gelang 28 ben Schweben 
. unter dem Grafen Koͤnigsmark durch Die Unvorfichtigfeit bed bort com⸗ 


manbirenden Dänifchen Generald am 12. Ramsar 1678 Rügen wieder : 


einzunehmen. Dies noͤthigte den Kurfinften zu neuen Anſttengungen; 
erſt im September eroberte er in Verbindung mit Chriſtian bie Inſel 
gung zweiten Dale und nöthigte Koͤnigsmark, fi ich mit dem Reft feiner 
Truppen nach Stralfund zu werfen. . Nach einem furchtbaren Bom⸗ 
bardement fiel die Feſtung am 11. October, worauf fich im November 


auch Greifswald, der legte Platz, welchen die Schweden im norböflli 


chen Deutfchland, behaupteten, ergab. Schon hielt der Kurfuͤrſt ben 
Feldzug für beendet, als ihn der Einbruch von 16,000 Schweben um: 
ber Heinrich Horn in das unbeſchuͤtzte Herzogthum Preußen zu neuen 
Thaten rief. Schon waren Tilſit und Infterburg von ihnen erobert, 
die geringen Streitkräfte, welche in jenen Gegenden vorhanden waren, 
hatte man zum Schube Königäbergd bei diefer Stadt verfammelt. Sn 
. ben erften Zagen bed Januar 1679 brach Friedrich Wilhelm it 

Kriegsleuten aus den Marken auf und uͤberſchritt nach einem cbenfo 
fchnellen Marfch wie jenen, der ihn aus Franken nach Rathenow ge- 
führt, bereits am 15. die Weichfel. Die überrafchten Schweden wagten 
auch diesmal nicht Stand zu halten. Auf ihrem eiligen Ruͤckzuge konnte 


General Goͤrtzke nur den Nachtrab erreichen, und biefem durch mehr 
malige Gefechte bebeutenden Schaden zufügen. Als der Kurfürft an das -. 


‚ frifche Haff kam, über welches der Froſt eine fefte Bruͤcke geſchlagen 
hatte, hoffte er dem General Horm auf ‚biefem Wege zuvorzulommen 
und den Ruͤckzug abfchneiden zu Finnen. Ex ließ deshalb. fein ganzes 
Fußvolk auf Schlitten fehen, aber obgleich er auch das curifche Haff 


auf dieſe Weiſe uͤberſchritt, und rkit unglaublicher Geſchnindiket ſa ſchon 
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. am 19, Januar in ber Nähe von Tüte wer, fonnten dennoch mr 
die letzten Truppen des Feindes gefchlagen werben. Trotz dem hatte 
Hom kaum noch breitaufend Krieger bei den Bahnen, als er in Eos 
land anlangte; fo. heftig war. die Verfolgung gewefen. 


In ſolcher Art tobte der Krieg, welchen Ludwigs Ehrgeiz erregt | 


hatte, vom Sund bis zum Mittelmeer, von Kurland bis in dig Pyrenden. 
In den Rieberlanden eröffnete der König fchon im März den Feldzug 
(1677), ließ Valenciennes und Cambray berennen, und eroberte beibe 
Feſtungen, bie letzte nicht ohne ben Berbacht geheimer Verrätherei. Zu 
gleicher Zeit gelang es feinem Bruder, dem Herzoge von Otleans, vn 
fonder8 durch die ‚Hülfe und geſchickte Führung des Marſchalls von 
Luxemburg, dem Prinzen von Oranien bei Monteaffel eine Nieder 
lage beizubringen (11. April). Der Prinz hatte die Schlacht gewagt, 
um dad von ben Franzofen ‚belagerte Saint Omer zu entfegen, konnte 
aber nur durch einen geſchickten Rückzug fein geſchlagenes Heer ret⸗ 
ten. Die Franzoſen ließen dem koͤniglichen Bruder einen Hauptan⸗ 
theil an ber ‚Ehre dieſes Tages, und überall, wo fich der Hof feben 


hieß, rief dad Volk: „es lebe der König und Monfieur, der die Schlacht 


gewonnen hat! ve Als Ludwig darauf nach Saint Omer Tam, weiches 
ſich gleich nach dem Treffen ergeben hatte, war von Montcaffel kaum 
bie Rebe; eiferfüichtig auf den Ruhm ſeines Bruders, wollte er fi 
nicht einmal das Schlachtfeld zeigen laffen, umd weiter Sehende prophes 
zeihten bem Herzoge non Drleans, daß dies wohl fein erfter und leg 
ter Feldzug gewefen feyn möchte. Nach dem Fall von Saint Omer 
hatten bie Spanier von den zahlreichen Belgiſchen Feſtungen nur noch 
Gent, Namur und Mons im Lande, Dftende und Nieuport an ber 


See in Händen. Die Übrigen Städte waren zwar zum Theil mit ' 
ſtaͤrkeren Mauern umgeben, aber doch nicht fo "verwahrt, daß fie ei⸗ 


ner ernſtlichen Belagerung haͤtten widerſtehen koͤnnen. 

Inzwiſchen waren ſchon im Jahre 1676 Unterhandlungen in Nym⸗ 
wegen eröffnet worben. Ludwig wuͤnſchte ven Frieden, um die Vor⸗ 
theile, welche ‘er mit Anfpannung aller Kräfte feines weiten Reiches 


gewonnen haste, durch eine längere Fortdauer des Kampfes nicht eins - 


zubüßen. Auch das Voll murrte und ber Finanzminifter Colbert, 


dem der Ruin des Landes micht ‚gleichgültig war, drang ernfllich - 


auf Beendigung ded Krieged. Dazu kam dad Unglüd Schwedens, der 
Kurfuͤrſt von Brandenburg war nächftend mit fiegreichen Truppen am 
Rhein zu erwarten, und die, Daͤniſche Seemacht konnte zu der Nie⸗ 


\ 
« 


318 "Neuere Geſchichte. I. Zeitraum. Frankreich. 


derländifchen Flotte ſtoßen. Am beforgteftch mächte Ludwig bie An⸗ 
näherung Hollands und Englands, deſſen Volt und. Parlament mit 
lauter Stimme Krieg gegen Frankreich forderten; die Urfach des früs 
heren Haſſes Karls II. gegen die Republit war mit der Erhebung 
bes Prinzen von Oranien aus dem Wege gefchafft, und jetzt warb 
biefer ſogareum Maria Stuart, die Tochter des Herzogs von York. 
Nach einigem Zögern ertheilte der Water, dem es darum zu thun war, 
die durch feinen Webertritt zur Fatholifchen Kirche (u. Abfchn. 11) ver: 
forene Volksgunſt wieber zu gewinnen, die Einwilligung zu ihrer Ver⸗ 
mäblung mit einem proteflantifchen Zürften ). Wie erfchöpft auch 
Frankreich war, fo konnte man doch nur in einer noch einmal verfuch- 
ten großen Anflvengung die Möglichkeit vortheilhafter Bedingungen 
fehen. Ludwig eröffnete daher den Felbzug von 1678 früher ald alle 
vorigen und brach fhon im Februar mit feinem ganzen Hofe auf, bie 
Königin und die Marguife von Dontefpan nicht auögenommen. Der 
Marſchall von Humiered mußte Gent. bereınen, dad ſich am 9. März 
ergab, Ypern und Löwen folgten. Hierauf ging ber König wieber 
nad) Saint Germain zurüd‘, und ließ in Nymwegen die Sriedensvor- 
fhläge erneuern. Es kam den Franzofen Alles darauf an, die Hol- 
länder von ihren Bunbeögenoffen zu trennen. Gelang bies, fo konnte 
man allen übrigen den Frieden vorfchreiben. Der Kaifer war ſo wenig 
wie Spanien im Stande ohne Subfidien der Republik den Kampf fort- 
zuführen; auf der andern Seite kam Schweden ohne Hülfe Frank: 
reichs täglich in größere Gefahr. Auch die Holländer waren ermüs 
det, fie ferbft fahen fich nicht bedroht, feit vier Jahren hatten die 
Franzoͤſiſchen Zruppen-ihe Gebiet gerdumt, und die Geſchicklichkeit der 
Gefandten Ludwigs, welche ihnen dringend vorftellten, ihre Kräfte 
doch nicht Iänger für Spanien und Defterreih aufzuopfern, und guͤn⸗ 
flige Bedingungen boten, brachte die Generalftaaten endlich zu dem 
Schritt, ihre Bundeögenoffen, benen fie ihre Rettung verbankten, 
ſchimpflich im Stich zu laſſen. Am 10. Auguft wurde ber Friebe un: 
terzeichnet, und die Republik, auf deren gänzlichen Untergang es bei 
biefem Kriege abgefehen gemwefen war, verlor nicht ein Dorf. Im 
einem befondern Artikel verforach Lubwig dem Prinzen Wilhelm bie 
Herftellung feines Fuͤrſtenthums Orange, welches er, bei Gelegenheit 


*) Wie gefällt dem Könige von Frankreich diefe Ehe? fragte Lord Danby 
ben Engliſchen Geſandten in Frankreich, Lord Montagu. Ungefähr wie der Vers 
Luft don zehn Schlachten und Feſtungen, antınortete biefer. 
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eines Streits der Mutter und Großmutter biefes Furſten über die 
Berwaltung jenes Landes, ſchon im Jahre 1660 mit gewohnter Wil 
kuͤr hatte einziehen und unter dem Vorwande, daß die flarf.befefligte . 
Stadt Drange ftetd Sranzöfifchen Aufrührern zum Zufluchtsort gedient 
habe, dem Gebiet von Frankreich einverleibt hatte. Deffen ungeachtet 
hatte der Statthalter, im richtigen Bewußtſeyn, daß ip Uebermacht 
Frankreichs durchaus nicht gebrochen, vielmehr jeden Augenblid? wieder 
neue Berwidelungen im Staatenfoftem Europas hervorrufen koͤnnte, 
ben Separatfrieden aus allen Kräften zu hintertreiben verſucht. Noch 
vier Zage nach der Unterzeichnung befielben lieferte er dem Marſchall 
von Luremburg eine Schlacht, da in beiden Heeren der Abfchluß noch 
nicht bekannt war. Die Franzoſen blofirten Mond, und der Mar- 
(hal von Luremburg deckte die Belagerung durch eine vortheilhafte 
Stellung zwifchen der Abtei Saint Denyd und den Ruinen des alten 
Schloſſes Safteau. Den erften Poften erftürmte der Prinz nach tapfes 
ver .Gegenwehr, wobei er ſich perfönlich großen Gefahren ausſetzte; 
nach einiger Zeit nahmen die Spanier unter dem Herzoge von Billa ' 
Hermofg auch das Schloß. Schon wichen die Feinde auf allen Punks 
ten, als durch einen rafchen Angriff Luxemburgs die Franzoſen noch 
fpdt am Abend Caſteau wiebergewannen und babincch einen Theil ihrer 
Stellung behaupten Tonnten. Won Spanien verlangte Ludwig die ganze 
Branche = Comtd und fechzehn fefte Pläße in den Spanifchen Nieberlans 
den. Bon ben Holländern verlaffen und in Furcht noch größerer Ver⸗ 
luſte mußten fie am 17. September 1678 unterzeichnen. Nun was 
sen Koifer und Reich allein übrig. Den Beſtimmungen des Weſt⸗ 
phälifchen Friedens gemäß erlangten die Deutfchen Stände Theilnahme 
on den Berathungen durch eine befondere Reichsdeputation; indeß 
ſtellte Leopold vor, daß folche „ſaſt fchlecht reſpectirt werben dürfen”, 
dafuͤr wolle er dem Reichstage ſtets Nachrichten vom Stande der 
-Unterhandlungen geben. Hierauf gingen bie Stände ein, unter der 
Bedingung, „daß Über bie Faiferlicheh Propofitionen gerathſchlagt und 
dem Kaifer nöthigen Falls mit einem Gutachten an die Hand ge- 
gangen würde.” Aber plöslich fchloß Leopold am 5. Februar 1679 
für fih und das Reich Frieden, mit ber Entfehulbigung, daß der 
Drang ber Umftände nicht erlaubt habe, die Meinung. der Stände 
einzuholen. Er wußte wohl, daß Brandenburg, Münfter und die zu⸗ 
Vet mit biefen verbinbeten Herzoge von Braunſchweig, welche bie 
Schweden ganz aus Deutfchland getrieben hatten, einem Brieben nicht 
/ 4 
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beigetreten ſeyn wuͤrden, der die obliige Reſtitution der Beflsungen 
jener Macht feftfegte. Für die Zuruͤckgabe Philippsburgs (0. ©. 39) 
trat Defterreich die Feftung Freiburg von feinen eigenen Beſitzungen ab, 
ein Zaufch, den Ludwig aus dem Grunde wuͤnſchte, weil der letzte Platz 
tiefer in Deutfchland Ing, Bon Breifach bis dahin mußte eine Mili⸗ 
taͤrſtraße verggttet werden. Zugleich willigte das Reich in die Abtre⸗ 
tung der Franche⸗Comte. Der Herzog von Lothringen ſollte Nanch 
- und Longwy bem Könige Überlaffen, und zu ber ſchon fruͤher durch 
ſein Gebiet bewilligten Straße noch drei andere, jede eine halbe Meile 
breit, zugeſtehen. Wie ſein Oheim vor dreißig Jahren, weigerte ſich 
Karl V. dieſen ſchimpflichen Frieden anzunehmen, und ſo blieben ſeine 
Laͤnder noch lange von den Franzoſen beſetzt. | 

Auf ſolche Weiſe gab. bie Uebereilung des Kaiſers die. einzigen 
Vortheile auf, welche Deutfiher Seits in dieſem ungiüdlichen Kriege 
ertämpft worben waren, und ließ eine treffliche Gelegenheit vorübergehen, 
die Einheit des Reichs Im Innern wieder herzuſtellen und fo die Nach⸗ 
theile auszugleichen, welche man auf der weftlichen Grenze erlitten hatte. 
Eine unfelige Eiferfucht des Wiener Hofs gegen bie Fortſchritte Bran⸗ 
denburgs war bei dieſem leichtſinnigen Friedensſchluß mit im Spiele; 
unverholen hatte ſich dort der Miniſter Hocher geaͤußert: „es gefalle dem 
Kaiſer nicht, Daß ſich ein neuer Koͤnig der Vandalen an der Oſtſee er: 


j heben wolle." Es war nicht zu erwarten, daß Brandenburg mit feinen 


Verbündeten im Stande ſeyn werde, bie gemachten Eroberungen durch 
eigene Kraft gegen Frankreich und Schweden zu behaupten. Waͤh⸗ 
rend des Kurfuͤrſt bei Tilfi t die Schweden bekaͤmpfte, brach ein ſtar⸗ 
kes Franzoͤſiſches Heer in ſeine Weſtphaͤliſchen Laͤnder und trieb die 
Einwohner von Cleve und Mark durch Brandſchatzung, Raub und 
Mord auf das Aeußerſte. Vergebens verlangte Friedrich Wilhelm 
wenigſtens die Wermittelung ber Niederlande, denen er zuerſt gegen 
Frankreich Beiſtand geleiftet hatte. Nicht einmal Stettin, befien 
Eroberung ihn fo große Opfer gekoſtet, wollte Frankreich in feinen 
Händen laffen. Endlich mußte er nachgeben, nachdem auch Mün- 
fler und die Herzoge von Braunfchweig ihren Frieden mit Frankreich 
und Schweden abgefehloffen und gegen 300,000 Thaler alle ihre Er⸗ 
oberungen im Herzogthum Bremen zurüdigegeben hatten. Unbelohnt 
für bedeutende Erfolge, unentſchaͤdigt für große Aufopferungen an Gelb 
und Menfchen, aber ruhmvoll ging Friedrich Wilhelm aus dem Kampf. 
Als er den zu St. Germain en Laie abgefchloffenen Frieden am 29. 
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Juni 1679 unterzeichnete, brach er voll fehmerzlichen Unwillen in 
den Vers Virgils aus: Exoriare aliquis nosiris ex ossibus ultor! 
Am 2. September fchloß auch Dänemark auf die Bedingung voll: 
ftändiger Wiederherftelung des früheren Suflanbed mit Frankreich 
und Schweden ab. Ä 


2. Ludwigs gewaltfame Eingriffe in Dentfchland und italien. 


Die Refultate des großen eben beendeten Kampfes waren fir Europa 
höchft bedenklich. Nicht nur hatte Frankreich einer Coalition der be⸗ 
deutendften Mächte gegenüber Eroberungen gemacht und behauptet; ed 
war der Sranzöfifchen Politif auch gelungen, die Verbündeten zu tren- 

nen und zu ungünftigen Einzelnverträgen zu nöthigen. Noch nie war 
eine Macht mit folchen Anfprüchen, mit ſolchem Gewicht aufgetreten 
wie Frankreich in dieſem Augenblick, und dieſes Umſichgreifen zu hem⸗ 
men ſchien weder ein einzelner Staat hinreichende Kraͤfte, noch die 
Geſammtheit derſelben das volle Bewußtſeyn des Umfanges der allen 
drohenden Gefahren zu haben. Ludwig wollte zwar die Staaten Eu⸗ 
ropas nicht erobern, wohl aber zu einem gewiſſen Vaſallenverhaͤltniß 
herabdruͤcken, und glaubte bereits dieſem Ziel nicht allzu fern zu ſtehen. 
Seine Armee wurde auch nach dem Friedensſchluß in der Staͤrke 
von 100,000 Mann Linientruppen und 14,000 Garden beibehalten; durch 
unauögefegte Bemühungen war die unbedeutende Seemacht, welche 
Ludwig vorgefunden, bereitd bis auf 96 LKinienfchiffe, 42 Fregatten, 
36 Feluken und ebenfo viele Brander gebracht worden. Nicht weniger als 
von den Waffen erwartete Ludwig von feinem diplomatifchen Einfluß, der 
ſich über ganz Europa erftredte. Englands Herrfcher, Karl II., der 
vor allen, nachdem Spanien feine Bedeutung: verloren, die Pflicht ge 
habt hätte Frankreichs Anmaßungen in Verein mit den Deutfchen 
Staaten entgegenzutreten, fand fich vielmehr. durch die verkehrte Stel: 
lung, welche er feinem Volk gegenüber angenommen hatte, an Ludwig 
gewiefen, und feine Hinneigung zum Katholicidmus vermehrte biefe 
Annäherung; außerdem fah er in Ludwigs Hof und Herrfchergewalt 
das Ideal fürftlichen Lebens und Gebahrens. Unbegnügt ſich allein 
auf die Gefinnung Karl zu flüßen, wußte Ludwig. durch hohe Jahr⸗ 
gelber auch die bedeutendften Mitglieder des Englifchen Minifteriums 
und des Parlaments in ſein Intereſſe zu ziehen. Daſſelbe Syftem 

Becker's W. G. Tte A. IX, 21 


322 Neuere Gefhichte. I. Zeitraum. Frankreich. 


der. Beflechung, welches in der umfaffendfien Weiſe betrieben wurde, 
die großen Summen, weldhe man Deutfchen Staatdmännern und Ges 
Iehrten mit vollen Hänben fpendete, gewannen Frankreich die meiften 
Höfe Deutfchlands, oder genügten wenigftend fie in Unthätigkeit ober 


kraftloſem Auftreten zu erhalten; ja die Stände des Reichs konnten 


ſich noch entfchuldigen, daß es, wie wir gefehen haben, im Wiener Ca⸗ 
binet, mitten im Kriege gegen Frankreich, nicht anders als bei ihnen 
beftellt ware. Mehr als einmal klagte Montecueuli, daß die Entwürfe 
und Befehle des Hofkriegsrathes eher in Verfailled als in feinen? Haupt: 
quartier befannt feyen. Franzoͤſiſcher Einfluß beflimmte die Befchlüffe 
ber Schweizer Gantone, deren Friegöluftige Jugend zahlreich in Ludwigs 
Armee diente; bie freien Fürften Staliens fanden wegen Spaniens Bes 
fisungen in ihrem Lande gegen diefe Macht größten Theils auf Sei⸗ 
ten der Franzoſen; ebenjo Schweden, weldyed durch Frankreichs Bei⸗ 
fand feine Deutfchen Länder zurüc erhalten hatte, und das Intereffe 
Ludwigs gegen Defterreih und das Deutfche Reich theilen mußte; 
bie Polen und Zürken wie die Ungrifhen Mißvergnügten Tonnte 
Ludwig nad Gutduͤnken gegen Defterreih und Rußland gebrauchen, 
wenn dieſes Miene machte die Schweden zu bekämpfen *). 

Wie ſchwach und unbedeutend erfchien Deutfchland, unter vierhuns 
dert Herren, in fich zerriffen, ohne ein Eräftiged Oberhaupt, gegen folche 
Macht und folche Verbindungen. Auch war Ludwig weit entfernt, fich mit 
dem zu begnügen, was er zu Nymmegen gewonnen. Der Friede 
folte nur zur Erholung des Landes und zur Anfammlung neuer Kräfte 
benugt werden, und wenn auch ber Ehrgeiz des Königs einen Augen⸗ 
blick ruhen wollte, forgte Louvois, welcher deffen Ruhmſucht und Eitels 


Reit planmäßig bearbeitete, fir neue Befchäftigung, damit fein Einfluß 


nicht ganz an die Frau von Montefpan verloren gehe. Eine Veraͤn⸗ 
derung im Sranzöfifchen Minifterium, welche Louvois Anfehen ver: 
mehrte, trug dazu bei, fogleich wieder neue Hänbel in Gang zu brin= 
gen. Die auswärtigen Angelegenheiten waren nach Mazarind Tode 
bis zum Jahre 1671 von dem Marquis von Lionne, ber fchon unter 
dem Gardinal gearbeitet hatte, geführt worden. Ihm folgte Pomponne, 
bei weitem billiger und rechtlicher ald fein Vorgänger und Louvois 
Eroberungsplanen abgeneigt. Nach dem Friedensfchluß von Nymwegen 
erhielt Pomponne feine Entlaffung. „Ich war genoͤthigt, fagt Lubs 





9 Raute, hiſtoriſch⸗politiſche Zeitſchrift, Mb. II. &. 5. 
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wig In feinen binterlaffenen Reflerionen über da Amt eines Königs, 

dem Herrn von Pomponne zis,befehlen ſich zuruͤckzuziehen, weil es Allem, 
wad durch feine Hände ging, an ber Großartigkelt und Kraft gebrach, 
die man haben muß, wenn man bie Befehle eines Königs von Frank⸗ 
reich vollzieht, der nicht ungluͤcklich if.” Sein Nachfolger wurde bet 
Bruder ded Finanzminiſters, Colbert Groiffy, der in Verdindung mit 
den Grafen v’Eftrades und d'Avaux (einem Neffen des uns aus dem 
Münfterfchen Friedensſchluß bekannten Botſchafter gleiches Namens) 
die Unterhandlungen zu Nymwegen zur Zufriedenheit Ludwigs geleitet 
hatte und fich bald nach Antritt feines Amtes im vollſten Einverſtaͤndniß 
mit Louvoid-befand. Auf ihren Rath behielt mar mehrere Niederlaͤndiſche 
Pläge, die nach den Nymwegifchen Feftfeßungen hätten herausgegeben. 
werden follen, und int folgenden Jahr legte Lowois bem Könige, auf 
den Antrag eines Parlamentsraths zu Metz, Roland ve Mavanr, einen 
Entwurf vor, nad) welchem eine genaue Unterfachung fiber alle dieje⸗ 
nigen Territorien und Städte angeflellt werden ſollte, welche mis beat 
im Münfterfchen und Nymmegifchen Frieden abgetretenen Gebietsſtheilen 
des Deutfchen Reichs in älterer oder ſpaͤterer Beit in Lehenswerbiidungen 
oder anderen Beziehungen geftanben hätten, um. diefe Bann, ala in 
den Zugeftändniffen begriffen, mit Recht in Beſitz nehmen zu koͤunen. 
Es fey dies dad beſte und ſicherſte Mittel fich des linken Rheinufets 
ohne Schwertſchlag zu bemaͤchtigen. Freudig ging der Koͤnig auf die⸗ 
fen Plan ein und beauftragte die Parlamente zu Metz und Beſanqgot 
mit der betreffenden Unterſuchung; fuͤr den Elſaß wurde eine befondere: 
Reuniondfammer zu Breiſach und fir bie Spanifchen Niederlande eine 
vierte zu Dornick eingeſetzt. Ganz Zweibruͤcken, obgleich dieſes Herzog⸗ 
thum dem Bundesgenoſſen Frankreichs, dem König Karl XL von Schwe⸗ 
ben, gehörte, Saarbruck, Veldenz, Sponheim, Muͤmpelgard, Lauterbirg, 
Germersheim, Homburg, Falkenburg, Bitſch and viele andere Staͤdte 
und Bezirke wurden von diefen Kammern für alte Dependenzen der 
neu erworbenen Provinzen erklärt, und dem Könige von Frankreich 
die Oberhoheit über diefelben zugeſprochen. Diefer Tieß nam ſogleich 
die Beſitzer diefer Lanbfchaften, zum Theil mächtige Deutſche Fürften, 

vorladen, um uͤber ihre Rechte, welche durch Staatsvertraͤge gewährs 
leiftet waren, wie über Privatverhältniffe Franzoͤſiſcher Unterthanen 
von feinen Gerichten entfcheiden zu laſſen. Da Niemand erſchien, 
wurde ihr Eigenthum als verwirktes Lehen oder unter anderem 
Rechtsvorwande mit Sewalt in Beſitz genommen. 

21* 
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Der Kaifer und das Reich erflaunten Über die freche Anmaßung 
eines Königs, der ſich von feinen Höflingen den Großen nennen ließ’ 
und die Worte Ehre und Großmuth unaufhörlih im Munde führte. 
Das erfle war, daß man Gegenvorftellungen verfuchte, die, von: der 
Gerechtigkeit feibft unterſtuͤtzt, unwiderſprechlich einleuchten mußten. 
Aber vergebend machte der Reichötag geltend, daß im Weftphälifchen 
Frieden nur bie Oberhoheit uber Mes, Zoul und Verdun abgetreten, 
dagegen bie. Landgraffchaft über den Elſaß, fo wie die Landvogtei über 
die zehn Elſaſſiſchen Reichsſtaͤdte und deren fortdauernde Reichsunmittel⸗ 
barkeit ausprüdlich vorbehalten worden fey (0. ©. 39). Außerdem koͤnn⸗ 
ten unter Dependenzen nie die Beſitzungen unmittelbarer Reichs: 
ſtaͤnde begriffen: werben, da jeder für fich felbft beftehe. Den Schein 
des Rechts zu behaupten, fandte Ludwig wirklich Abgeordnete auf den 
vom Reiche anberaumten Congreß zu Frankfurt, wo diefe Zwiſtigkeiten 
audgeglichen werben follten, ohne indeß das Reunionsverfahren abzu⸗ 
fielen. Auch Franzoͤſiſche Schriftfteller bemerkten fpottend, daß der 
König auf diefe Weife ganz Deutfchland einziehen Fönne, wogegen an: 
derer Seit geltend gemacht wurde, daß, wenn man auf bie dlteften 
Zeiten zuruͤckginge, Frankreich dem Römifchen Reiche wieder unterwors 
fen werden müffe._ Aber ehe noch der Gongreß eröffnet wurde, weil‘ 

der Meichötag zu. Regensburg in gewohnter elender Weife ber den 
modus tractandi nicht ind Reine kommen Tonnte, zeigte ein anderer 
Geweltfchritt Ludwigs, was man von Rechtögränden und Berhandlumg 
wider Raub und freche Gewaltthat des Staͤrkern zu erwarten habe. 
Der wichtigſte Ort im Elfaß, der nach den Haren Worten des 
Weſtphaͤliſchen Friedens an Frankreich nicht abgetreten worden war, 
war Strasburg. Die Deutfchen legten auf die Erhaltung diefer reichen 
und: feflen Stadt, eines Hauptfchlüffels zum Rhein und zum Reiche, 
einen folchen Werth, daß ſchon Karl V. gefagt hatte, wenn Wien und 
Strasburg zugleich in Gefahr wären, fo würde er zuerft bie lehtere 
Stadt zu retten eilen. Zu größerer Sicherſtellung unterhandelte man 
wegen obſchwebender Bedraͤngniſſe bereits ſeit einem halben Jahr mit 
der Buͤrgerſchaft uͤber die Aufnahme einer kaiſerlichen Beſatzung. Ploͤtz⸗ 
lich, da der Koͤnig die Deutſchen mit der Hoffnung eingeſchlaͤfert hatte, 
er werde ſich auf dem Congreß zu Frankfurt guͤtlich bedeuten laſſen, 
gingen in aller Stille mehrere Franzoͤſiſche Regimenter nach Lothringen 
und dem Elſaß, vereinigten ſich an einem beſtimmten Tage ſchnell in 
der Naͤhe von Strasburg und ſchloſſen die Stadt ein. Zwei Tage 


Strassburg beſeßt. Rangflreitigkeiten. 325 


darauf (29. Sept 1681) erfchien Louvois ſelbſt mit 20,000 Mann und 
zahlreichen Belagerungẽgeſchuͤtz, und forderte die beſtuͤrzten Einwohner 
auf fich zu ergeben. . Falls man nicht unverzüglich gehorche, werde er 
fie ſaͤmmtlich als Rebellen behandeln. Die Bürger, von aller Hülfe 
und Leitung verlaffen — felbft die Kaufleute waren gerade in Frank⸗ 
furt auf der Meffe — und der Stadtrath, zum Theil von Ludwig 
beſtochen, beſchloſſen der Gewalt zu weichen; aber es bleibt ein ewiger 
Schandfleck fuͤr ſie, auch nicht einmal Widerſtand verſucht zu haben. 
Schon am folgenden Tage oͤffneten fie die Xhore. - Sie mußten 
Franzoͤſiſche Befabung einnehmen, dem Könige von Frankreich huldigen, 
ihm das Zeughaus einräumen, und alle den Einzelnen gehörenden Waf⸗ 
fen auf dad Rathhaus liefern. Bald darauf hielt Ludwig XIV. in 
Perfon mit gewohnter Pracht feinen Einzug in die Stadt. Der 
Bifchof Franz Egon von Fürftenberg, ein Bruder des oben. genannten 
Wilhelm von Fürftenberg, und eben fo leivenfchaftlich fir Frankreich ges 
finnt als jener, hatte dad Seinige zur Uebergabe der Stadt beigetra- 
gen und empfing nun den König fiegeöfreudig im Münfter mit den 
ſchmachvollen Worten: „Herr, jebt laͤſſeſt du deinen Diener in Fries 
den fahren!” So am eine der wichtigften Reichsflädte, das Thor 
zum Innern von Deutfchland, ohne Schwertfchlag in Franzöfifche Hände. 
Aehnliche Reunionen folgten darauf, und wurden, da Niemand as: 
reichende Kraft zum Widerſtand beſaß, mit derſelben keichtigkeit 
vollzogen. 

Und was haͤtte den Koͤnig hindern ſollen, da die uUnbehuͤlflichkeit 
des unfoͤrmlichen Reichskoͤrpers ſeit Jahrhunderten zu Tage lag, und 
ſich jetzt nicht einmal mehr durch die frechſten Eingriffe und Verhoͤh⸗ 
nungen in Bewegung ſetzen ließ. Die Beſetzung des ganzen Rhein? 
landes hätte den Regensburger Reichötag zu Feinem fchnellen und -ener: 
gifchen Befchluß gebracht. In unbegreiflicher Verblendung betrieb man 
bier, in den Zeiten ber drgften Bebrängniß und Beſchimpfung des ge⸗ 
meinſamen Vaterlandes, die abgeſchmackteſten Streitigkeiten um Rang 
und Titel mit laͤcherlichem Eifer. Die Geſandten der Kurfuͤrſten wollten 
Excellenzen heißen, und ſogar in ihren eigenen Haͤuſern den Vorrang 
vor den fuͤrſtlichen haben. Bei den Gaſtmaͤhlern, welche der kaiſerliche 
Commiſſarius gab, wollten ſie auf roth ausgeſchlagenen Stuͤhlen und 
einem Fußteppich ſitzen, von Edelknaben bedient ſeyn, und mit goldenen 
Meſſern und Gaben eſſen, dagegen bie fuͤrſtlichen Geſandten nur auf 
gruͤnen Stuͤhlen ohne Fußteppich ſitzen, nur von Lakaien bedient wer⸗ 
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den, und nur ſilberne Gabeln bekommen ſollten, und wenn ber Reiche:, 
profoß am Pfingſttage die Geſandten mit Maien beehrte, fo ſollten die 
kurfuͤrſtlichen ſechs, die fuͤrſtlichen aber nur vier bekommen. Als der 
Frankfurter Congreß im Sommer 1681 endlich eröffnet ward, gingen 
auch hier wieber jeder Berathichlagung taufend Rangſtreitigkeiten vor: 
aus, wie man fien wollte, ob an einem runden Zifche, oder an meh- 
reren Tiſchen, und in welcher Ordnung die Stinnmen gefammelt wer: 
ben follten. Die Kurfürften wollten die Fuͤrſten, und biefe wieder bie 
Reichöftädte "und die Ritterfchaft von manchen Verhandlungen ganz 
ausſchließen. Darüber entflanden heftige Reibungen, welche es auch 
nicht zum geringflen Refultate Fommen ließen. Die Sranzöfifchen Ge: 
fondten verlangten die Fuͤhrung ber Verhandlungen in Zranzöfifcher 
Sprache, da bis um diefe Zeit vielmehr fowohl auf den Meichötagen 
als in den diplomatiſchen Verhältniffen fammtlicher Staaten bie Lateinifche 
uͤblich geweſen war, und beharrten unerfchütterlich auf ihrer Forderung. 
Außerdem hatte Ludwig noch wirkfamere Mittel ergriffen, dad Reich 
und insbefondere die Kraft Deflerreichä zu laͤhmen. Im Geheimen 
unterſtuͤtzte er eine ſchon feit mehreren Jahren in Ungern auögebrochene 
Empörung; endlich gelang es Ihm auch Sultan Mohammed IV. zur 
Kriegserklaͤrung gegen den Kaifer zu bringen (1683). Der Einbruch 
der. Tuͤrken und ihr Vorbringen bis Wien brachte Defterreich bis an 
den Rand des Verderbens; aber dennoch hatte Leopold bereitä ein Buͤnd⸗ 
niß mit Spanien, Schweden und ben vereinigten Niederlanden zu 
Aufrechthaltung bes Münfterfchen und Nymweger Briedend zu Stande 
gebracht, und ald ber Großvezier Kara Muſtapha am 12. September 
vor den Thoren der belagerten Hauptſtadt zurüdgefchlagen wurde, ob⸗ 
gleich ihn Ludwig mit Geld, Dfficieren und Ingenieuren unterſtuͤtzt 
batte, konnte der Kaifer eine größere Aufmerkfamkeit auf die Franzoͤ⸗ 
fifchen Handel verwenden. Auch wurden von diefer Seite ſchon wieber 
neue Gewaltftreiche vorbereitet. Ungehalten, daß der Entfag Wiens 
feine Entwürfe vernichtet hatte, welche Darauf hinausgegangen waren, 
Deutfchland duch die Türken in bie Außerfte Noth bringen zu 
laſſen, um dann ald Schüger und Retter auftreten und feinem Sohn 
bie Deutiche Kaiſerkrone verfchaffen zu koͤnnen, befchloß Ludwig fich 
durch die Wegnahme Luremburgs und Triers zu entfchäbigen. Im | 
November 1683 brachen die Marſchaͤlle Humieres und Crequi in bie 
Spanifchen Niederlande. Der erflere nahm Courtray und Dirmuibenz 
Furgmburg ergab fich, nachdem die Framoſen 6000 Bomben in bie Stabt 
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geworfen, am 4. Januar 1684 an Crequi, und als nun auch gegen 
Rouſſillon ein Franzoͤſiſches Heer in Bewegung geſetzt wurde, mußte 
ſich der Madrider Hof, erſtaunt uͤber fo viele Angriffe mitten im 
Frieden, entſchließen den Krieg gegen Frankreich zu erklaͤren. Un⸗ 
bekuͤmmert darum wandte ſich Crequi auch gegen das Deutſche Reich; 
das Erzbisthum Trier wurde beſetzt, die Stadt belagert und am 
15. Juni eingenommen. Nachdem dieſer Schlag gelungen, wurde dem 
Reichstage Franzoͤſiſcher Seits Waffenſtillſtand angeboten, obgleich der 
Krieg niemals eroͤffnet war; und mehrere Staͤnde, namentlich der 
Kurfuͤrſt von Brandenburg, drangen ernſtlich auf die Annahme deſſelben, 
da erſichtlich ſey, daß Deutſchland den Ftanzoſen nicht widerſtehen 
koͤnne, ſo lange man gegen die Tuͤrken beſchaͤftigt waͤre. Nach einigem 
Bedenken willigte der Kaiſer ein. So kam am 15. Auguft 1684 zu 
Regensburg zwifchen dem Kaifer, dem Reich und Spanien einer Seits 
und ber Krone Srankreich anderer Seits eine Waffenruhe zu Stande, 
durch welche der Ießtern alle feit dem Nymweger Frieden gemachten _ 


Erwerbungen biö zum definitiven Abfchluß eines fichern Frien 
WERDEN —— —ãS—— erden — ungeffört verblieben. 


Inzwiſchen hatte Lubwig auch zur See Vortheile erkämpft. 

Um die Flotte in Uebung zu erhalten, wurde fie 1682 und 83 nad) 
Algier geſchickt, mit dem Auftrage, dies Raubneſt zu bombarbiren,. 
das den Sranzöfifchen Handel lange geftört und beeinträchtigt hatte. 
Her Admiral Du Quesne ſetzte ihm fo heftig zu, daß ber Dei um 
Gnade bat, alle Franzöfifchen Sklaven unentgeltlich losließ, und 
kuͤnftig vor der Macht des Königs die ſchuldige Ehrerbietung zu he⸗ 
gen gelobte. Zwei Jahre darauf erfuhren Tunis und Tripolis eine 
aͤhnliche Zuͤchtigung. u | 0 . 
Auch Italien mußte um diefe Zeit die Wirkungen des Franzoͤſiſchen 
Webergewichtd empfinden. Durch Pignerol, welches Richelieu erworben 
(vgl. 0. ©. 4116), hatte man den Anfang gemacht, in diefem Lande feften 
Fuß zu faffen; jetzt fehien ſich Gelegenheit zu einer noch widhtigern 
Erwerbung zu bieten. Karl III. von Mantua, Enkel jenes Karls, der 
durch Frankreichs Hülfe das Herzogthum erworben (Th. VIE. ©. 326), 
ftarb im Jahre 1665. Sein Nachfolger Ferdinand Karl lebte in 
Wolluſt und Ausfchweifung, und durfte, obgleich verheirathet, Feine 
Nachkommen erwarten. Davon verfchiedenen Seiten, namentlid) vom 
Herzog Karl V. von Lothringen, vorläufig Anfprüche erhoben wurden, 
‚welche Kaifer Leopold zu unterftügen geneigt fehien, und ber Mabrider 
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Hof auch Vincenzo Gonzaga's, eines Verwandten Ferdinand Karlo, 
Forderungen’ auf Ruͤckgabe des Herzogthums Guaftalla begünftigte, 
welches diefer nach dem Außfterben der Dort regierenden Seitenlinie 
des Gonzagifhen Haufes im Jahre 1678 in Befig genommen hatte, 
befchloß er, fich durch eine engere Verbindung mit Frankreich zu fihern. 
Der mit den betreffenden Verhandlungen beauftragte Graf Mattioli, 
welcher, früher Profeffor der Iuriöprudenz in Bologna, zum Staats⸗ 
ſecretaͤr des vorigen Herzogs von Mantua emporgeſtiegen war, ſcheint 
indeß feine Vollmachten überfchritten zu haben. Am 8. December 
1678 fchloß er nämlich im tiefften Geheimniß, weil der Zranzöfifche 
Hof die damals zu Nymwegen eben im Abſchluß begriffenen Unter: 
handlungen mit Spanien und dem Kaifer nicht zu flören wünfchte, zu 
Berfailled einen Vertrag ab, der Ludwig XIV. das Befabungsrecht der 
Feſtung Cafale in Montferat, des Schlüffeld zum Herzogthum Mailand 
und zu Oberitalien, gegen die Bezahlung von 100,000 Scudi zuficherte, 
worauf der Brigadier Catinat fogleich im Stillen mit einigen Truppen 


ö— —  unalcho fich einzeln bug das Piemontefifche fhleichen 
-folten, um den Pla zu bejegen. Indeß ſchienen ehe Ko Far 


" Spanien dennoch bereits unterrichtet, indem fie Ferdinand Karl brin- 
gend aufforderten, fich über dad Gerücht einer Abtretung Caſales zu 
erfiären, und Haufen zufammengerotteter Bauern die Franzöfifchen 
Soldaten auf ihrem Durchzuge anflelen und zuruͤckjagten. Endlich 
brachte der Gefandte Ludwigs am Zuriner Hofe, d'Eſtrades, heraus, 
daß Mattioli auf der Ruͤckreiſe von Verſailles das Geheinmiß an 
Savoyen verfauft, und für einige Zahlungen auch Mittheilungen an 
den Wiener und Mabrider Hof gemacht habe. Erzürnt gab Ludwig 
D’Eftrades Befehl, fi) des ZTreulofen zu bemächtigen. Da offene 
Gewalt nicht rathlich ſchien, benugte biefer eine Geldforderung Mat⸗ 
tiolis an den König von Frankreich für feine Reifen und die Summen, 
welche er gebraucht die Buhlerinnen Ferdinand Karls zu beftechen, 
ihn auf die Franzöfifche Grenze zu loden, wo, wie er vorgab, Catinat 
Befehl erhalten habe ihm die verlangten Gelder auszuzahlen. " Statt 
deffen warb der Gefandte an dem beflimmten in einer einfamen Wald: 
gegend belegenen Drt verhaftet und bei dunkler Nacht unter einem 
fremden Namen dem Gouverneur von Pignerol, Herrn von St. Mars, 
übergeben, dem er dann auch bei deffen Verſetzung nach der Infel 
Marguerite und fpäter in die Baſtille folgen mußte, wo Mattioli un: 
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befannt und vergeffen flarb *). Nach diefem Zwiſchenſpiele erneute 
Ludwig die Unterhandlungen mit dem Herzog, deſſen Geldnoth ihn 
endlich nach einigen wahren oder erfünftelten Schwierigkeiten bewog, 
die Eröffnung feiner Feſtung für 500,000 Livres zuzugeftehen, worauf 
der Marquis Boufflers beim Turiner Hofe die Erlaubniß zum Durchzug 
Sranzöfifcher Zruppen durch das Piemontefifche forderte und von 
Maria Sohanna, der Gemahlin bed oben von uns erwähnten Karl 
Emanuels II., welche nach deſſen Tode (1675) die Bormunbfchaft 
über ihren unmündigen Sohn Victor Amadeus II. führte, wirklich 
erhielt. Am 30. September 1681, an bemfelben Tage ald Louvois 
Strasburg befete, zogen 4000- Cavalleriften, die Boufflers befeh⸗ 
ligte, und 8000 Fußgänger unter Gatinat in Gafale ein. 


ie feyr ſich Ludwig in dem Übermüthigflen Gebrauche feiner 


 Mucht und Furchtbarkeit gefiel, zeigte fich einige Iahre darauf befons 
ders in feinem Verfahren gegen die Genuefer. Diefe hatten fi) nach 


dem Mißgluͤcken ber Verſchwoͤrung des Fiedco (Thl. VII. ©. 334) und 
einer neuen Reformation der durch Andreas Doria’5 Mitwirkung geges 
benen Berfaffung, die zu Gunften des jüngeren Adeld gegen die ur⸗ 
alten Gefchlechter der Stadt vorgenommen worden war, im Ganzen 
großer Ruhe nach innen und außen, ungeflörten Handels, wenn auch) 
nicht mehr in dem früheren Umfange, und einer wohlgeorbneten Ver: 
waltung zu erfreuen gehabt. Sn ihrer auswärtigen Politik hielt fich 
die Nepublif, der frühern Unterdruͤckung von Seiten Frankreichs ein⸗ 
gedenk, an Spanien, und hatte zu deffen Dienft im legten Kriege vier 
Galeeren auögerüftet. . Dazu Fam nach der Befißnahme Caſales noch 


-eine andere Befchwerbe, indem die Genuefer den Transport von Salz 


und anderen Vorräthen für die dortige Franzöflfche Beſatzung über 
Savona durch ihr Gebiet nicht geftatten wollten. Solchen Trotz zu 


breden wurden Du Queöne und der Marquis von Seignelai, Golberts 


Sohn, mit einer gewaltigen Slotte nach Genua gefandt. Sie ver: 
langten (17. Mai 1684) die Auslieferung von vier Galeeren und bie 


„.*) Ohne Zweifel ift der Mann mit der eifernen Maffe Niemand anders als 
diefer gegen das Völkerrecht verhaftete Mantuaniſche Gefandte, und die Verans 
laffung zu jener Benennung Viegt in dem Umftande, daß St. Mare auf feinen 
Reiſen, flatt ihn in einem eng verfchloffenen Wagen ntitzuführen, ihn ber Bes. 
quemlichkeit halber eine ſchwarze Mafle tragen ließ. Webrigens find bie näheren 
Umftände von ber Strenge feiner Gefangenfchaft u. f. w. fo wie andere Aneks - 
doten theils übertrieben, theils erfunden. Wal. Delort histoire du masque de 
fer und Echloffer und Bercht Archiv für Gefhichte, Thl. IL S. 198. 
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Abſendung einer Geſandtſchaft nach Verſailles, die den Koͤnig wegen 
jener Beleidigungen um Verzeihung bitten und ihn der tieſſten Reue 
und Unterwerfung verſichern ſollte. Dieſe Sprache eines auswaͤrtigen 
Koͤnigs gegen einen fremden Staat empoͤrte die freien Genueſer. Sie 
gaben eine Antwort, wie ſie der Wuͤrde einer Republik angemeſſen 
war, worauf die Franzoͤfi iſche Flotte ſogleich eine furchtbare Beſchießung 
der Stadt begann, ohne daß die Bürger Zeit gehabt hätten, fich in 
Bertheidigungsftand zu fegen. So wurden bald der Palaft des Dogen, 
die Schagkammer, dad Zeughaus, ein großes Waarenmagazin und 
einige hundert Privathäufer theils verbrannt, theils zerſchmettert. Aber 
dennoch ertheilte die Signoria und der Senat auf eine zweite Auf: 
forderung Seignelai's wiederum eine verneinense Antwort. Dad 
Bombardement begann hierauf von Neuem, und zugleich Yandeten 
einige taufend Franzoſen, plünderten die Vorſtadt San Pietro D’Arenn, 
und zündeten fie an. Nach fieben Zagen, während welcher 13,000 
Bomben in bie Stabt geworfen und biefe faft völlig zerflört war, 
kehrte die Flotte zuruͤck, da fie Feine Munition mehr hatte. Indeß 
wollte fich Die Republik einem zweiten vernichtenden Angriff diefer Art 


nicht ausfehen, und befchloß demnach fich in das Unvermeidliche zu 


fügen. So Fam im Februar 1685 ein Vergleich zu Stande, in welchem 
die Nepubliß allen Forderungen Frankreichs Genüge zu leiften, die 
Koften der Beſchießung zu erfeben und den Dogen Francesco Maria 
begli Imperialt mit vier Senatoren nach Berfailled zu ſenden ver: 
ſprach, welche in den demuͤthigſten Ausdruͤcken ihr Bedauern ausbrüden 
follten, das Mißfallen des Königs erregt zu haben. Am 3. Mai 
empfing Ludwig die Abgeordneten, den Hyt auf dem Kopfe, auf einem 
prächtigen Throne fißend, rings umgeben von feinem ganzen Hofe. 
Der Doge blieb ftehen, doch gleichfalld mit bedecktem Haupte. So⸗ 
bald einmal der Ehre Frankreihd genügt war, zeigte Ludwig dem 
Dogen, einem würdigen und geiftreichen Manne, ein dußerfl freund» 


liches und höfliches Benehmen, das gegen Louvois und Seignelal’s - 


Stolz fehr abflach, welches jenen zu fagen veranlaßte: „Der König 
raubt unfern Herzen bie Freiheit durch die Art, wie er und empfängt, 
- aber feine Minifter geben fie und wieder.” Bekannt ift auch die 


Antwort biefed feinen Manned auf Seigitelai’3 Trage, welche. von. 


den vielm Seltenheiten von Verſailles ihm die bewundernswindigſte 
feine: „Die, mid hier zu ſehen.“ 


= 
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3. Ludwigs dritter Eroberungstrieg. 


Deutſchland durfte ſich von dem zu Regensburg abgeſchloſſenen Waffen⸗ 
ſtillſftand keine allzu lange Ruhe verſprechen; willfürlich hatte Ludwig 
den Frieden von Nymwegen gebrochen, eben ſo ſtand es nur bei ihm, 
auch dieſen Vertrag, durch den ſein Reich ohne alle Anſtrengung noch 
bedeutendere Vortheile erlangt hatte, von Neuem umzuſtuͤrzen, ſobald 
die Gelegenheit wieder guͤnſtig ſchien. Noch war dem verheerenden 
Strom kein Damm entgegengeſtellt; in den Verhaͤltniſſen des Reiches 
ſo wie der uͤbrigen Staaten Europas hatte ſich nichts geaͤndert, was 
Ludwig einen ſtaͤrkeren Widerſtand, als er fruͤher gefunden, verkuͤndigt 
haͤtte. Seine Plane ſtiegen immer hoͤher. Fortdauernd wurde mit 
den einzelnen deutſchen Kurfuͤrſten unterhandelt, die Wahl des kuͤnf⸗ 
tigen Kaiſers auf ihn ſelbſt oder ſeinen Sohn zu lenken; die bevor⸗ 
ſtehende Erledigung des Spaniſchen Thrones gab ihm, da Koͤnig 
Karl II. kinderlos war, durch feine Vermaͤhlung mit Maria The⸗ 
refia die lockende Ausficht, auch dieſes Neich mit Frankreich zu 
verbinden oder doch einem Franzöflfchen Prinzen zu verfchaffen. So 
begannen zuerft tie Reunionen von Neuem; die im Elſaß belegenen 
Guͤter des Deutfchen Ordens, die des Strasburger Domcapiteld, fo 
wie bie der Freiburger Univerfität wurden eingezogen. Bei Hüningen 
wurbe ein Fort errichtet und eine Brüde Über den Rhein gefchlagen, 
welche zum Theil auf einer dem Markgrafen von Baben-Durlach ges 
hörigen Rheininſel ruhte, deren Abtretung zu diefem Zwede verlangt 
wurde. As Kurfürft Karl von ber Pfalz, des oben erwähnten Karl 
Ludwigs Nachfolger, nach einer noch nicht fünfjährigen Regierung ohne 
männliche Erben fiarb, und die Regierung feined Landed auf eine - 
Nebenlinie des Furfürftlichen Haufes, die Pfalzgrafen von Neuburg, 
übergehen folte, erhob Frankreich auch auf dieſe Länder Anfprüche, 
Die Schwefler des verflorbenen Kurfürften, Elifabeth Charlotte, war 
nämlich mit Ludwigs XIV. Bruder, dem Herzog Philipp von Orleans, 
vermählt, und nun forderte ber König im Namen feiner Schwägerin 
nicht nur die ganze bewegliche Hinterlaffenfchaft, fondern auch bie 
Allodien. Ginftweilen verlangte man den Beſitz fämmtlicher Länder, 
bis Pfalzgraf Philipp Wühelm von der Neuburger Linie von jedem 
einzelnen Territorium nachgewiefen habe, welche Theile ihm als Manns 
Ichen gebührten. Ziefer ald viele andere Reichöftände fühlte auch bei 
dieſen neuen Anläffen Friedrich Wühelm von Brandenburg die Schmach 
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und die Gefahren, welche das willkuͤrliche Supremat Frankreichs dem 
Beftehen der Staaten und ber rechtlichen Ordnung der Dinge in 
Deutſchland und Europa in immer fleigendem Maße bereitete. Zu 
diefem Ende fchloß er zu Berlin, nachdem er fi) auch den Öeneral: 
fiaaten wieder genähert, mit dem Kaifer ein‘ Bünbniß zur Auf: 
rechthaltung der Rechte aller Reichsſtaͤnde gegen Angriff und Gewalt, 
namentlich aber des neuen Kurfürften von der Pfalz, auf zwanzig 
Sahre (8. Mai 1686): ein Schritt, der dem Kurfürften um fo höher 
anzurechnen ift, ald er Damals mit Leopold wegen feiner Anfprüche auf 
Jaͤgerndorf, welches Ferdinand I. eingezogen hatte (Thl. VIII. S. 303), 
und auf die andern Schlefifchen Herzogthümer Liegnis, Brieg und 
Wohlau, mit deren Beherrfcher, Herzog Friedrich IL, Kurfürft Joa⸗ 
"him II. im Jahre 1537 eine Exrbverbrüderung gefchloffen hatte, in 
Streit war. Die Nachkommen Herzog Friedrichs waren nämlich vor 
Eurzem (1675) ausgeflorben, die Länder aber von Leopold ohne Wei⸗ 
teres in Befiß genommen worden. Wenige Monate nach dem Ber 
liner Bertrage brachte der Kaifer zu Augsburg ein größeres Buͤnd⸗ 
niß zu Stande (9. Zulius), in welchem fich Defterreih, Spanien 
wegen ber Ueberreſte des Burgundifchen Kreifes, Schweben wegen 
feiner Deutfchen Befigungen, der Kurfürft von Baiern und die am 
rechten Ufer des Oberrheins anfäfligen Fürften und Stände zur Erhal- 
tung der Ruhe und des Regenöburger Waffenftilifiandes verpflichteten. 
Nicht unerwünfcht Fam dieſe Nachricht nach Paris, da fie willfommenen 
. Vorwand zu neuem Krieg gab, vorher aber gedachte man fich noch 


ded Erzbisthums Köln, deffen Gebiet beim bevorftehenden Kampf von 


großer Wichtigkeit fchien, auf bequemere Weife zu verfichern. 
Wilhelm von Fürftenberg (S. 292) hatte den Kurfürften Marimilian 
Heinrich von Köln bisher faft immer im Sinne Frankreichs zu lenken 
gewußt; noch vor kurzem hatte er ed dahin gebracht, daß dieſer eine 
Franzöfifche Befabung in feine Feftung Neuß aufnahm; da ded Kur: 
fürften Tod nahe bevorftand, bemühte fi der Hof von Verſailles, 
dem treuen Freund die Anwartfchaft auf Die erzbifchöfliche Würde zu 
verfchaffen, die Fuͤrſtenberg zu gleicher Zeit felbft aus allen Kräften 
erftrebte. Noch nicht lange nad) dem Tode feined Bruders Franz 
Egon zum Bifchof von Strasburg (1682) und dur Ludwigs Ver: 
wendung auch zum Garbinal erhoben, beflimmte er Marimilian Heinrich 
noch in feinen lebten, ſchwachen Tagen, ihn dem Capitel ald Eoadjutor 
bed Erzbisthumd zu empfehlen. eine Wahl für biefe Würbe, welche 
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ibm im gewöhnlichen Lauf der Dinge auch die erzbifchöfliche gefichert 
haben würde, zu hintertreiben, warnte der Kurfürft von Brandenburg 
die Chorherren vor Fürftenbergs Franzöfifcher Gefinnung, und ber Kaifer 
ließ dieſem felbft die Coadjutorſchaft von Lüttich antragen nebft ans 
deren Bortheilen, wenn er die Kölner dem Prinzen Joſeph Clemens 
von Baiern überließe. Auch der Papft erklärte fich für den Legteren. 
Dennoch erfolgte die Wahl Fürftenbergs mit achtzehn Stimmen gegen 
fech8, da die Gapitularen meiftentheild durch Franzöfifched Gold beftochen 
waren. Unter diefen Umfländen flarb Marimilian Heinrich. Sofort 
ließ der Kaifer den Domherren eine nachdruͤckliche Schrift gegen eine 
etwaige Wahl des Biſchofs von Strasburg übergeben, worin es unter 
Anderem hieß: Der Garbinal von Fürftenberg fey von Nation zwar 
ein Deutfcher, allein notoriſch der Krone Frankreich Enechtifcher und 
ſklaviſcher Anhänger, auch derfelben Minifter und in ihrem Reiche 
eingebürgert. Berner fey er in verfchiedenen Gefchäften derfelben feindlich 
gegen das Reich aufgetreten, habe dem allerchriftlichiten Könige den 
Vafalleneid geleiftet, den Erzfprengel von Köln zum Schauplake des 
vorigen Kriegd gemacht (ob. S. 292), die Stadt Strasburg vom 
Reiche abgeriffen, auch bei Uebergabe Lüttich8 mitgewirkt (ob. S. 307), 
in die Seftungen des Erzbisthums Franzöfifche Garnifonen aufgenommen 
und Bonn mit fremdem Gelde befeftigt. Ein ſolcher Mann dürfe 
nicht zur Wahl zugelaffen werden. Obgleich fich num durch diefe Vor: 
ftelungen neun Domberren für SIofeph Clemens von Baiern um- 
fiimmen 'ießen, erhielt Fürftenberg doch dreizehn günftige Vota, welche 
ihn indeß nicht zum Erzbifchof wählen, fondern, da er bereits Biſchof 
von Stradburg war, zu diefer zweiten Würde nur poftuliren Eonnten. 
Trotz der Minderzahl der Stimmen beflätigte Papft Innocenz XL, 
Aeranderd VII. Nachfolger, die Wahl ded Baierifchen Prinzen, „da 
die Poftulation, nach kanoniſchem Recht‘, nur durch doppeltes Mehr 
die Mahl annullire.“ (20. Sept. 1688.) 

Diefer mißlungene Verfuch, fo wie bie Nachricht neuer Siege ber 
Kaiferlichen gegen die Tuͤrken, welche ohne einen Umfchwung der Ver: 
hältniffe einen baldigen Frieden im Often herbeiführen mußten, bewog 
den König, ven befchloffenen Krieg nicht länger aufzufchieben, durch 
einen unerwarteten Einbruch ven Schauplat befjelben wieder innerhalb 
der Grenzen Deutfchlands zu verlegen und dem Sultan burch eine 


kraͤftige Diverfion Luft zu machen. Am 25. September ruͤckte ber- 
Dauphin mit 80,000 Mann Über die Grenzen der Rheinpfalz, ehe die. 








3342 Neuere Gefhichte. IE Zeitraum. Frankreich. 


vom Tage vorher datirte Kriegserklaͤrung Ludwigs in Regensburg an⸗ 
kam. In dieſem Manifeſt erklaͤrte der Koͤnig, daß er genoͤthigt ſey 
die Waffen zu ergreifen, weil aus dem Augsburger Buͤndniß klar her⸗ 
vorgehe, daß der Kaiſer auf Krieg gegen Frankreich ſinne; ferner werde 
die Pfaͤlziſche Erbſchaft trotz aller Forderungen von ſeiner Seite der 
Herzogin von Orleans noch immer widerrechtlich vorenthalten, unb 
Leopold habe die Freiheit der erzbiſchoͤflichen Wahl in Koͤln zu Gunſten 
eines Oeſterreichiſch geſinnten Prinzen beeintraͤchtigt. Uebrigens muͤſſe 
die Maͤßigung Sr. Majeſtaͤt von Frankreich jedermann einleuchten, 
indem ihre Abſicht nur dahin gehe, Philippsburg zu belagern, von wo 
aus man ihre Laͤnder am leichteſten anfallen koͤnne, und Kaiſerslautern 
als Unterpfand fuͤr die Anſpruͤche der Herzogin von Orleans zu be⸗ 
ſetzen, ja der König erbiete ſich, um den Frieden in voraus zu er: 
letchtern, die Feſtungswerke der erft genannten Stabt gleich nach der 
Eroberung zu fchleifen. Außerdem wolle er auch alle Feindfeligkeiten 


einftellen, falls ihm fämmtliche reunitte Orte zufammt Hüningen und: 


dem dort erbauten Fort förmlich abgetreten, die Pfälzifche Erbfchaft 
durch eine genügende Summe abgefauft und der Graf von Fürftenberg 
zum Kurfürften von Koͤln erhoben werden würbe. 


Jedoch mußte Ludwig bei Eröffnung dieſes Krieges auf flärfern 
Widerſtand ald bei feinen früheren Unternehmungen gefaßt ſeyn; die - 


beveutendften Mächte Europas waren bereits ihm gegenüber zu einem 
großen Bündniß vereinigt; ben Deutfchen Ständen hatten zwanzigiäh: 
rige Mißhandlungen endlich die Augen geöffnet; vor Allen fürchteten 
die Proteflanten dad Uebergewicht und die Eroberungen Frankreichs, 


da Ludwig ſchon vor drei Jahren in feinem Reiche das Edict von’ 
Nantes zuruͤckgenommen hatte, die Reformirten graufam verfolgte, und 


Jakob II. von England, Karls IE Bruder und Nachfolger, auf Frank: 
reichs Macht geflügt, in verkehrten Beginnen auch fein Reich in den 
Schooß der Tatholifchen Kirche zurüczuführen verſuchte. Selbft im 
den kürzlich reunirten Landen bemühte fi Lubwig den Proteftan: 
tismus zu unterbrüden. Aber gerabe von biefen Berfuchen zu einer 
neuen Erhebung des Katholicismus nahm ein Ereigniß feinen Urfprung, 
welches ben Gegnern Ludwigs Ueberlegenheit und Sieg in dem bevor: 
ſtehenden Kampfe zu verfprechen ſchien. Schon feit längerer Zeit war 
das Englifche Volk durch die Begünfligung ber Tatholifchen Religion 
von Seiten feines Herrfcherd in Gährung, trotz dem ſchritt Jakob auf 
einem Wege eifrig fort. So mußte ber Unwille feiner Untertbaner 
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täglich höher ſteigen; ſehnſuͤchtig richtete man ven Blick nach Holl and, 
deſſen Statthalter als Gemahl ber Tochter Jakobs einige Anfprüche 
auf die Erbfolge hatte, und als dem Koͤnige gerade um dieſe Zeit hoͤchſt 
unerwartet ein Thronfolger geboren worden war, trug dieſes Ereigniß nur 
dazu bei, die Beſorgniß und Furcht des Volks vor der auf dieſe Weiſe 
geficherten Fortdauer des Stuartfchen Herrſcherhauſes und feiner Regie: 
rungögrundfäße zu vermehren. Durch) zahlreiche Auögewagderte mit ber 
herrfchenden Stimmung Englands genau bekannt, ruͤſtete Wilhelm ein 
Heer mit Bewilligung der Generalftaaten, und landete mit 50 Kriegd: 
und 500 Transportſchiffen am 5. November 1688 in ber Bucht von 
Torbay. Der größte Theil des Volks erklärte ſich fogleich für ihn, 
Jakob entfloh am 23. December nach Frankreich, und ein Convent der 
Paird und Abgeorbneten des Volks von England fohenkte dem Prinzen 
von Oranien mit feiner Gemahlin am 22. Sanuar 1689 gegen Aners 
kennung der Nationaltechte die Krone. Dagegen hatte Ludwig, fobald 
er die Abfahrt des Statthalterd vernommen, fhon am 15. November 
1688 den Generalftaaten Krieg erklärt, worauf diefe fo wie ber neue 
König von England.fich im folgenden Jahre zu Wien den Augsburger 
Buͤndniß anfchloffen. So war die Lage der Europäifchen Staaten auf 
einmal zu großem Nachtheil Frankreichs verändert; England, feiner ' 
natürlichen Politik zurückgegeben, ſtand unter den Workämpfern bed 
verbündeten Europas gegen Frankreich Qupremat. Auch Victor Ama 
deus von, Savoyen, Durch Lubwigd immer fleigende Anmaßungen, der 
‚beim beoorftehenden Kriege die Weberlieferung der Gitabelle von Zurin | 
verlangte, beleidigt, erflärte fi 1690 fir Spanien und Oeſterreich 
Inzwiſchen hatte der Krieg in Deutfchland Längft begonnen. Der 
Kaifer Elagte in feinem Maniſeſt, daß Franfreich nach fo vielfacher Vers 
letzung des Nymweger Zriedend, nach der Abreißung mehrerer Pros 
vinzen des Reiches unter lächerlichen Rechtöformen noch einmal, mit 
Bruch des Waffenſtillſtandes und ohne Beachtung alles Gebrauchs und 
völferrechtlichen Geſetzes bei Eröffnung ber Feindfeligkeiten, treulos und 
heimtuͤckiſch über die Deutfchen Länder mit Raub und Mord. herfiele, 
ohne Grund, ja ohne Vorwand. „Seine Faiferliche Majeftät, heißt ed 
weiter, wuͤſcht ihre Hände in Unfchuld Uber die Folgen diefed Krieges, 
und erklärt wor Gott und aller Welt, daß fie nicht Urfach des Kam⸗ 
ptes iſt, pondern Frankreich denfelben aus eigener Willfür begonnen 
bat. Welche Erfolge aber auch der Here der Heerfchaaren ben Waf⸗ 
fen der Feinde verleihen mag, fo wirb der Kaifer ſtets die Wege der 
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Vorſehung verehren, welche fich zuweilen der Geißel bes Attila bedient, 
um in ihrer Barmherzigkeit die zu zuchtigen, welche fie lieb hat.” — 
Mit gewohnten Fleiß und erneuter Hoffnung hatten die Pfälzer und 
ihre Nachbarn am Rhein die vor zehn Jahren niedergebrannten Woh- 
nungen wieber erbaut, bie vermüfteten Felder und Weinberge von 
Neuem beftellt, und eben anpefangen ihre Drangfale zu vergeffen, als 
plöglich die Sranzöfifche Armee ihre Fluren mit neuer Berheerung über: 
ſchwemmte. Vauban leitete die Belagerung von Philippsburg, wel- 
ches am 29. October fiel. Heilbronn, Manheim, Frankenthal ergaben 
fi anderen Abtheilungen, Speier und Worms wurden Überrumpelt, 
bis nach Schwaben und tief in Franken drangen die Franzofen unter 
fürchterliden Brandſchatzungen vor. Stuttgart warb befegt und dann 
der Mauern beraubt; ein geheimes Einverftändnig mit dem Kurfürften von 
Mainz hatte die Franzofen fchon früher ohne Schwertftreich in Beſitz diefer 
feften und wichtigen Stadt (17. Oct. 1688) geſetzt; Goblenz hielt ſich durch 
muthige Vertheidigung, aber der Cardinal von Fürftenberg nahm Franz. 
zöfifche Sarnifonen in Bonn, Kaiſerswerth und Rheinberg auf, waͤh⸗ 
rend Köln, nicht unter der weltlichen Gewalt des Erzbifchofs ftehend, 
feine Thore Brandenburgifchen Truppen öffnete, welche bie Rechte des 
Baierifchen Prinzen bewahren follten. Während biefer reißenden Fort: 
ſchritte des Feindes berathfchlagte man in Regensburg mit Deutfcher Langs 
famfeit über die Art und Weife, wie Diefem Feinde begegnet werben müffe. 
Erft am 14. Februar 1689 wurde der Beſchluß gefaßt, daß Frankreich 
für einen Neichöfeind und der abgensthigte Krieg für einen Reichskrieg 
zu erflären fey, und weiter hinzugefügt, „daß man mit Verwerfung 
aller Einflüifterungen, mit rechtfchaffener, einmüthiger und unzertrenn⸗ 
licher Zufammenfegung aller von Gott verliehenen Macht eilfertig und 
tapfer, nach dem Beiſpiel ber bereitd verbündeten Kurfürften und Stände, 
dem gemeinfamen Feind entgegengehen, das Decupirte ober in geiftlichen 
und weltlichen Dingen Veränberte retten und. in den alten verfaffungs: 

mäßigen Stand fehen, den Feind zu gebührendem Schabenerfab anhal⸗ 
ten, keine Neutralität oder Correfpondenz mit dem Feinde geflatten, 
und fich fo ſchnell als thunlich über die weitere Einrichtung der Kriegs: 
verfoffung vergleichen wolle.” Diefe Befchlüffe erhielten die Beſtaͤti⸗ 
gung bes Paiferlichen Hofes mit dem Beiſatze: „Daß die Krone Frank⸗ 
reich nicht bloß ald Feind des Reiches, fordern der ganzen Chriftenheit, 
ja nicht anders ald denn ber wahre Türke ſeibſt zu betrachten ſey.“ 
Aber während man noch damit befchäftigt war Truppen. zu werben, 
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und fich mit den nötbigen. Kriegsvorraͤthen zu verfehen , liefen aus ben, 


Rheinlanden die empörendften Nachrichten ein. Louvois hatte befchloffen, 


das fchon im vorigen Kriege mit Erfolg angewendete Mittel dev Verwuͤ⸗ 
ftung der Grenzlande in einer fürchterlich ausgedehnten Art zur Sicherung 
des Sranzöfifchen Reichs und zur Laͤhmung der feindlichen Streitkräfte 


. und Bewegungen in Anwendung zu bringen. Auf feine Vorſtellung gab 
Ludwig Befehl, zunaͤchſt „die Pfalz niederzubrennen“. Auch alle jenfeit 
des Rheins eingenommenen Pläße, die man aus Mangel an Truppen 
nıcht befeßen oder nicht behaupten zu Finnen glaubte, follten auf diefe 


Weiſe vernichtet werben. Alle Gräuel des breißigiährigen Krieges, die 


ganze Wuth des Tillyfchen Kriegsvolks find nichts gegen bie jeßt be⸗ 


ginnenden, kaltbluͤtig ausgeuͤbten und fuftematifch durchgeführten Fre 


vel und Morbbrennereien gegen friedliche Bürger und Bauern, bie 
feinen Widerftand gewagt und ſich allen Befehlen und Borberungen 
der Fremden willig und gebuldig gefügt hatten. 

Schon im Januar 1689 ſchickte der Brigadier Melac von Seidel 
berg aus feine Neiter in verfchiedenen Haufen nad) den Orten Rohr: 
bach, Laimen, Nußloch, Wisloch, Kirchheim, Bruchhaufen, Eppenheim, 
- Nedarhaufen und anderen, deren Einwohner den ganzen Winter hindurch 
die geforderten harten Brandfchagungen nebft flarfen Getreide: und Futter: 
lieferungen pünktlich herbeigefchafft hatten, und ließ fie plündern und in 
Brand fleden. Das erſchrockene wehrlofe Volk, das händeringend auf 
den Knien um Gnade flehte, ward auögezogen, zerftreut, im Winter 
halb nadt über die üben Felder gejagt, und zum Theil niedergemacht. 
In Heidelberg felbft ward das Funfürfkliche Schloß und Zeughaus aus⸗ 
geplündert, und nebft der Nedarbrüde und einem Theil der Stadtmauer 
in die Luft gefprengt, darauf wurden auch die Wohnungen der Bürger an 
mehreren Orten in Brand geftedt (2. März). In Manheim, wo man 
gleichfalls den ganzen Winter hindurch die Franzofen aufs befte ver: 
pflegt hatte, und ihnen in Allem zu Willen geweſen war, mußten die 

Einwohner auf Befehl des General Montclas felbft die Feſtungswerke ab: 
tragen, und öffentliche wie Privathäufer durch Minen in die Luft ſprengen 
helfen; und weil dies Alles noch zu langfam ging, fo warb enblich 
der Reit der halb verfchütteten Stadt durd; die Flamme vertilgt (5. 
März). Daſſelbe Schickſal traf hiernächft die ſchoͤnen Städte Offen: 
burg, Kreuznach, Ladenburg, Oppenheim, Gernsheim, Wachenheim, 
Bretten, Bruchfal, Frankenthal, Alzey, Rochsheim, Pforzheim, Baden, 
Raftadt, Kuppenheim, Stollhofen und unzählige Fleinere Orte und 
Becker's ®. 8 7te A.* IK. 22 
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Dörfer, die alle dem Erdboden gleich gemacht, und deren Einwohner, 
nachdem die Soldaten die-viehifcheften Gräuel an ihnen verübt hat- 
ten, zu Bettlern gemacht wurden. Nicht einmal die Flucht nach einem 
andern Orte ward ihnen geflattet, außer wenn fie in das Franzöfifche 
Gebiet wandern wollten. Das härtefte Schickſal erfuhren die alten 
Reichsſtaͤdte Speier und Worms. Beide hatten ſich im vorigen Herbſt 
auf die Bedingungen ergeben, daß Rath und Buͤrgerſchaft in ihren 
Geſchaͤften und Rechten unangetaſtet bleiben, und nur einige hundert 
Mann auf Franzoͤſiſche Koſten als Beſatzung in ihren Mauern bleiben 
fſollten. Der Marſchall Duras und der Dauphin ſelbſt hatten den 
Bürgern dieſe Zuſage auf das heiligſte bekraͤftigt, aber nur um fie deſto 
ficherer zu betrugen. Die Zahl der eingelegten Truppen wurde bis auf 
das Sechöfache erhöht, und an Vergütung der Unterhaltungskoften ward 
nicht gedacht. Noch. mehr, die Einwohner wurden ohne Ausnahme ge- 
zwungen, die Summen, bie fie in Holland, Köln, Frankfurt, Nürnberg 
oder in anderen Staaten, mit benen ſich Frankreich im Kriege befand, 
fchuldig waren, auf das gewiſſenhaſteſte anzugeben und an die Franzoͤſi⸗ 
ſche Kriegscaſſe zu bezahlen. Im Februar mußten ſie, wie die Manhei⸗ 
mer, ihre eigenen Feſtungswerke zerſtoͤren helfen. Hierauf wurden die 
Zeughaͤuſer erbrochen, alles Geſchuͤtz nach Landau gefuͤhrt, und was man 
nicht fortſchleypen konnte, in den Rhein verſenkt. Bei ſchwerer Strafe 
mußten die Einwohner alle Kornvorraͤthe, ihren letzten Troſt bei der vor⸗ 
auszufehenden Hungerdnoth, nach Philippsburg zur Unterhaltung ber 
dortigen Franzoͤſiſchen Beſatzung ausliefern. Bon Speier, wo damals 
noch das Reichöfammergericht war, wurden die Acten deffelben, fammt 

den Caſſen, eingepadt und nach Landau geführt. Und nun, da die Ein- 
wohner mit beifpiellofem Gehorſam fieben Monate lang fi) Allem un: 
terworfen hatten, was nur die härtefte Tyrannei verlangen Eonnte, und 
nichts als der Tod ihnen noch übrig fchien, ward ihnen am 22. Mai 
angekündigt, des Königd ntereffe erfordere ed, die Städte Worms 
und Speier ganz von ber Erde zu vertilgen, doch folle ed den Buͤr⸗ 
gern erlaubt feyn, fih nach den zunachft gelegenen Franzöfifchen 
Städten zu reiten. Die bebenden Einwohner fuchten wenigftens 
- eine Milderung ihres Schickſals von diefen Unmenfchen zu erfle⸗ 
ben, aber Alles, was fie erlangen konnten, waren einige hundert 
Wagen, die man ihnen zum Fortfchaffen ihrer wenigen noch übri- 
gen Habe überließ. Die meiften berfelben wurden mit ben biöher 
noch verborgenen Lebensmitteln beladen, welches die Sranzofen nicht 
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| fobalb merkten, als fie ihnen biefelben auch noch wegnahmen ,‚umb ſo 


die Ungluͤcklichen, die vor einem Jahre noch in Wohlſtand und Anſe⸗ 
hen gelebt hatten, in brot⸗ und heimathloſe Vertriebene verwandelten. 
Darauf wurden, auf ein gegebenes Zeichen, beide Staͤdte in Brand ge⸗ 
ſteckt (Speier den 31. Mai, Worms den 5. Juni 1689) und in wenis 
gen Stunden in zwei große Afchenhaufen verwandelt. In Worms blieb 
nur der Dom verfchont. Sechs Wochen hinter einander befchäftigten 
ſich hierauf die Mordbrenner mit Ducchfuchung der Keller und Ges 
wölbe, worin fie Beute mancherlei Art fanden. Damit aber die Buͤr⸗ 
ger nicht felbft in. ähnlicher Apficht dahin zuruͤckkehren möchten, wur⸗ 
den allenthalben Wachen ausgeſtellt. Sogar die Begraͤbniſſe wurden 
erbrochen und die Todten ihres Schmucks beraubt. Sn dem gleich⸗ 
falls verwuͤſteten Dome zu Speier fanden die raͤuberiſchen Kriegsleute 
in den Graͤbern der alten Kaiſer unter andern werthvollen Ueberbleib⸗ 
ſeln zwei ſilberne Saͤrge, oͤffneten ſie, ſtreuten die vermoderten Gebeine 
hoͤhnend auf dem Boden umher, und ſchafften die Saͤrge nebſt den 
darin gefundenen Koſtbarkeiten fort. So wurde den oberen Rheinlan⸗ 
den Alles geraubt, was an Selbſtaͤndigkeit, an beſtehende Rechte und 
vormalige Groͤße und Herrlichkeit erinnerte. Als der junge Herzog 
von Crequi, auf deſſen Befehl dieſe Graͤuel geſchahen, von einigen 
menſchlicheren Officieren gefragt ward, was denn die Wormſer und 
alle uͤbrige ſo friedliche Buͤrgerſchaften verbrochen haͤtten, daß man ſie 
mit ſo ausgeſuchten Qualen foltere, erwiederte er kurz: „der Koͤnig 
wills,“ und wies ein Verzeichniß von zwoͤlfhundert Staͤdten und Doͤr⸗ 
fern vor, die alle noch verbrannt werden muͤßten. Und auf die Frage, 
was dies fuͤr ein neuer Kriegsgebrauch ſey, aͤußerte er, daß das Volk 
in dieſem Lande aus Ketzern beſtehe, deren Ausrottung eben ſo gerecht 
ſey, als die Bemühungen des Kaiſers den Mohammedaniſchen Glau⸗ 
ben mit Feuer und Schwert zu vertilgen. 

Erſt im Fruͤhjahr erſchienen die Deutſchen Heere im Felde, doch 
fehlte viel, daß ſie zahlreich und ſtark genug geweſen waͤren, die gebuͤh⸗ 
rende Rache fuͤr alle dieſe Frevelthaten an den Franzoſen zu nehmen. 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg hatte den Ausbruch des Krieges 
nicht mehr erlebt, aber fein Sohn, Kurfuͤrſt Friedrich III., der ihm am 


27. April 1688 gefolgt war, beharrte treu auf dem von feinem Vater 


eingefchlagenen Wege. Bereits hatte er dem Prinzen von Dranien 

„ fechötaufend Mann zu defien Erpebition nach England gegeben, funfs 

zehnhundert Brandenburgiſche Krieger ſtießen zum Reichsheere, und 
22* 
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mit einer Armee von breißigtaufend Mann griff er felbft die Franzoſen 
um Erzbisthum Köln an, um fie aus diefer feinen rheinifchen Beſitzungen 


fo gefährlichen Nähe zu verdrängen. Im folgenden Jahre führte der Ges . 


nerallieutnant Barfuß dem Kaifer noch fechötaufend Brandenburger zu 
Hülfe nach Ungern, welche dort bi zum Ende des Krieged gegen bie Zür: 
ten fritten, und. mehrmals verftärft wurden. Unter den übrigen Deut: 
ſchen Fürften zeichnete ſich Kurfürft Johann Georg III. von Sachfen im 
Eifer für Freiheit und Vaterland aus; der erfte von allen war er ſchon im 
Dctober 1688 mit 14,000 Mann in Franken erſchienen; auch Baiern 
und die oberländifchen Kreife ftrengten alle ihre Kräfte an. So gelang 
ed denn dem Herzog von Lothringen, der, wie ſchon in den letzten Feldzuͤ⸗ 
gen bed vorigen Krieges, Die Truppen bed Reichs und bes Kaifers führte, 
den Franzofen nach einer zweimonatlichen Belagerung wenigftend Mainz, 
den Schlüffel Frankens, wieder zu entreißen. Unterdeß hatte der Kur: 


fuͤrſt von Brandenburg, von einem Helländifhen Corps unterftüst, ben . 
General Sourdid bei Neuß gefchlagen, und Rheinberg, Kaiferöwerth 


umd- Bonn erobert. Auch in den Niederlanden focht der Fuͤrſt Georg 


Friedrich von Waldeck, den Wilhelm von Oranien als Befehlähaber 


zuruͤckgelaſſen, an der Spige Holländifcher, Deutfcher und Spanifcher 
Truppen mit Gluͤck gegen den Marfchall d'Humieres. Schlimmer 


ging ed hier für die Verbündeten, ald der Marfchall von Luremburg, - 


der Freund und Schüler Condés, im folgenden Jahre den Oberbefehl 
über die dortigen Franzöfifchen Truppen erhielt. Mit feinem Mei: 


ſter theilte er den hochfahrenden raſchen Geift, den richtigen Blick, 
die fehnelle Entfchloffenheit und das unruhige, leidenſchaftliche Ge⸗ 


müth. Meben den Kriegöthaten befchäftigten ihn nach damaliger 
Weife galante Abenteuer und Weiberränke. Sein Aeußered war von 
abſchreckender Häßlichkeit, aber der durchſchimmernde Iebendige Geift 
und der kraftvolle Mannsfinn erwarben ihm doch der Frauen Gunſt 
in hohem Grade. Bei dem Dorfe Fleurus in der Grafſchaft Na⸗ 
mur ſtieß er am 1. Julius 1690 auf den Fuͤrſten von Waldeck und 


uͤberfluͤgelte, da die Front der feindlichen Stellung durch ſchwer zu er⸗ 


ſteigende Hügel und das vor derſelben liegende Schloß von St. Amand 
unangreifbar fehien, durch eine meifterhafte Bewegung bie Holländer 
in der linken Flanke. Hier gefaßt, warf ſich ihre Reiterei in wilde 
Flucht; aber das Fußvolk hielt mannhäft Stand; obgleich von "vom 
und in der Seite ſtark gedrängt, ging ed noch mehrmals zum Angriff 


| ‚vor, fo daß ber Ruͤckzug mit Ruhe und Orbnung bewerfftelligt werben - 
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konnte. Auch blieb die Schlacht ohne weitere Folgen, theils weil auch 
die Sranzöfifche Armee große Verluſte erlitten hatte, theils weil der Kur⸗ 
fürft von Brandenburg dem Fuͤrſten von Waldeck bebeutende Verſtaͤr⸗ 
tungen zuführte. Am Rhein war der Feldzug fehr ſpaͤt eröffnet und 


laͤſſig geführt worden. Herzog Karl von Lothringen war am 18. April 
dieſes Jahres geftorben und Deutfchland hatte in ihm einen trefflichen 


Feldheren verloren, der durch Kurfürft Marimilian Emanuel von Baiern 
nicht ganz erfeßt werben Eonnte. Wenigftend verhinderte diefer die Fran⸗ 


zoſen nicht, ihre Winterquartiere wieder im Breisgau und im Baden: 


fhen zu nehmen. Noch glücklicher Fämpften die Franzoſen in Italien. 


„Hier führte Catinat, bisher Gouverneur von Gafale, den Oberbefehl, der 


feinen unbefannten Namen bald dem glänzenden Ruhm der Marfchälle 
an die Seite flellte, und mit Luxemburg ſich in den jekigen Feldzügen 


ebenfo auszeichnete ald Zurenne und Condé im vorigen Kriege. Er war - 


zuerft Advocat, hatte aber diefe Laufbahn im fünf und zwanzigften Jahr 
verlaffen, um von der Pife an in rafchem Auffteigen alle militdrifchen 
Grade durchzumachen. Mit einem großen Verſtand und ausgezeichneten 
Feldherrngaben vereinigte er Mäßigung, Keufchheit und Befcheidenheit, 
und feine Leutfeligkeit erhob ihn zum Abgott der Soldaten. Bei ber 
Abtei Staffarda unweit Saluzzo traf er am 18. Auguft auf den Her: 


zog Victor Amadeus, deffen Heer durch vierzehntaufend Spanier und 


einige Defterreichifche und Brandenburgifche Regimenter. verftärft war. 
Die Savoyifchen Truppen ergriffen bald die Flucht, die Deutfchen und 
Spanier festen aber troß dem mit ausgezeichneter Tapferkeit Das Ge⸗ 
fecht noch fünf bis ſechs Stunden fort. Endlich wichen auch fie der. 
Uebermacht, und Catinat legte ſich ermattet und in feinen Mantel ge: 
huͤllt auf die Erde nieder. Während er ruhte, kehrten feine fiegreichen 
Reiter von der Verfolgung des Feindes zuruͤck, ftellten die erbeuteten 
Fahnen im Kreife um den fchlafenben Feldherrn auf, und erwarteten 
ſein Erſtaunen und ſeinen geruͤhrten Dank beim Erwachen nicht ver⸗ 
gebens. Auch auf der See erlangten die Franzoſen bedeutende Vor⸗ 
theile, der Admiral Tourville griff die vereinigte Engliſche und Nie⸗ 
derlaͤndiſche Flotte auf der Hoͤhe von Bevezier an und brachte den 
Hollaͤndern eine empfindliche Niederlage bei, da die Englaͤnder un⸗ 
thaͤtig dem Kampfe zuſchauten. 

Im folgenden Jahre (1691) boten alle Fuͤrſten Deutſch lands mit 
dem redlichſten Willen ihre Kraͤfte auf, und brachten eine Macht zu⸗ 
ſammen, die das Schrecken Frankreichs haͤtte werden muͤſſen, wenn 
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die Anführer einig gewefen wären. Aber ber Befehlshaber der kaiſerli⸗ 


hen Truppen, Graf Eaprara, wollte immer bad Gegentheil von dem, 
was der Kurfürft von Sachen, ber Anführer der verbündeten Reichötrup: 


ven, für erfprießlich achtete, und jeder weigerte fich von dem andern Bez - 


fehle anzunehmen., So mußte man bald wieder ber den Rhein zuruͤck⸗ 
Eehren, und ald die Franzoͤſiſchen Truppen unter bem General de Lorges 
‚ bei Philippshurg dieſen Fluß ebenfalls überfchritten und brandſchatzend 
vordrangen, hatte man große Mühe biefelben am’ Ende des Sommers nur 
bis nah Hüningen zurüdzudrüden. In den Niederlanden uͤbernahm 
König Wilhelm von England in biefem Jahre felbft das Commando. Er 
war bisher In Irland befchäftigt gewefen, wo König SalobII., der bei 


. Ludwig großmüthige Aufnahme und Unterflügung zur Wiebereroberung 


feines Reiches gefunden hatte, ſchon am 21. März 1689 mit fünftaufend 
Mann Franzoͤſiſcher Truppen gelandet war. Was Jakob in England 
verhaßt machte, das Bekenntniß der Eatholifchen Religion und fein Eifer 
für diefelbe, mußte ihm bie Liebe ber Irländer erwerben; bald fah er fich 
von vierzigtaufend Kriegern umgeben, und die Englifchen- Zruppen, nur 
viertaufend Mann ſtark, waren genoͤthigt ſich nach Londonberry und 
Inniskillen zuruͤckzuziehen. Es fand bei Jakob, das ganze Land zur 
böchften Begeifterung für ihn und fein Haus zu entflammen, wenn er 
felbft deſſen Interefien zu den feinigen gemacht und mit ganzer Seele 
- ergriffen hätte. Aber eine unglüdtiche Halbheit und Zähigkeit im, 
Feſthalten gewiſſer Worrechte, die Jakob von feinem unglüdlichen 
Bater, den ähnliche Mißgriffe ind Verderben ſtuͤrzten, uͤberkommen 
hatte, laͤhmte auch ſein Auftreten in Irland gleich in den erſten Ta⸗ 
gen. Das von ihm ſelbſt zuſammenberufene Parlament verlangte die 
Erklaͤrung der Unabhaͤngigkeit Irlands von der Engliſchen Krone und 
die Geſtaltung ihrer Inſel zu einem beſonderen Reich, und Jakob, 
obgleich der Feind, welcher ihn geſtuͤrzt hatte, auf dem Engliſchen 
Thron ſaß, verweigerte in unbegreiflicher Verblendung ſeine Zuſtim⸗ 


\ 


mung. Ebenſo wenig willigte er in das Verlangen des Tatholifchen 


Cherus, das Fönigliche Supremat Über die Kirche, welches feit Hein- 
rich VIII. den Herrfchern Englands zuſtand, aufzugeben, obgleich die⸗ 
ſes Vorrecht im fehärfiten Widerfpruch zur Lehre und Verfaflung der 
katholiſchen Kirche fland, deren Begunftigung ihm ben Thron feiner 
Vorfahren gekoftet Hatte. So konnte es nicht fehlen, daß fich eine 
bedeutende Partei gegen Jakob bildete, und ber unglädliche Erfolg 
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feiner erften Unternehmungen verminderte die Bahl und das Vertrauen 
feiner Anhänger noch mehr. Nachdem man über neuntaufend. Men: 
ſchen vergeblich aufgeopfert hatte, mußte die unternommene Belagerung 
von Londonderry wieber aufgegeben werben. Dagegen landete der zwei 
und achtzigjährige Marfchall von Schomberg *), welcher nach‘ ver Auf: 
hebung bed Edicts von Nantes ald Proteftant aus Frankreich ausgewan⸗ 
dert und in die Dienfte bed Kurfürften von Brandenburg getreten war, 
der ihn wieder dem König Wilhelm überlaffen hatte, im Auguft mit 
10,000 Mann, denen im folgenden Fruͤhjahr Wilhelm felbft mit 22,000 
Kriegsleuten folgte. Nachdem fich beide Heerhaufen vereinigt, rückte der 
König gegen Jakob vor, der neue Verſtaͤrkungen aus Frankreich erhalten 
. und hinter der tiefen und reißenden Boyne eine vortheilhafte Stellung 
genommen hatte. Verwegen flürzten fich die Englifchen Reiter deö lin⸗ 
ten Flügels, Schomberg voran, im Angeficht des Feindes in den Fluß, 
und ſchwammen hindurch), dad Fußvolk folgte vermöge einer Furt, ob⸗ 
gleich ben Soldaten das Waſſer bid an die Schultern reichte. Das Ge: 
fecht war erbittert und blutig; an der Spige ber Truppen warb Wilhelm 
verwundet, beendete Schomberg die lange Reihe feiner Kriegöthaten 
durch einen glorreichen Zod im Handgemenge. Endlich ward die Schlacht 
durch Jakobs Muthlofigkeit und Unentfchloffenheit — Zehler, von de: 
nen er früher ald Lord Admiral der Englifhen Flotte dad Gegen⸗ 
theil gezeigt hatte (0. S. 301) — gewonnen und bad feindliche 
Heer zerfprengt; Jakob rettete fi nah Dublin, von wo ihn eine 
Franzoͤſiſche Fregatte nach Breſt führte. Wilhelm behandelte die Re: 
bellen mit nicht minderer Strenge ald vor ihm bie Plantagenets, die 
Zubord und Stuartd. Alle Lords und Herren von der Gegenpartei 
wurden zur Confiscation ihrer Güter verurtheilt, ein Spruch, der eben 
fo räuberifh und ausgedehnt ald bei früheren Gelegenheiten dieſer 
Art in Vollzug geſetzt wurde; body. erhielten alle Theilnehmer der 
Empörung, welche den geringen Volksklaſſen ungehurten, Verzeihung. 
Die völlige Unterdruckung des Aufflandes uͤberließ Wilhelm dem Lord 
Churchill, der Fürzlich zum Brafen von Marlborougb erhoben worben 
war, und mit zehntaufend Dann frifcher Truppen im September - 


— 


*) Er ſtammte aus einer Rheiniſchen Familie, deren Name eigentlich Schoͤn⸗ 
berg lautete. Er war es, welcher an ber Spitze der SPortugiefilhen Truppen 
ben Sieg bei Villa Vicofa gewann (0. ©. 82) und fpäterhin in den Ricderlans 
ben kaͤmpfte. Aus einer andern ebenfalls Deutfchen Famille ftammten Heinrich 
und Karl ven Schomberg (v. &. 119. 127). 
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anlangte. Dieſer nahm Cork mit ſtuͤrmender Hand und Kinſale nach 
einer küurzen Belagerung, worauf ſich der Herzog von Lauzun zu Gallway 
mit allen Franzoͤſiſchen Truppen einſchiffte. Im folgenden Jahre er⸗ 
oberte Gotthard van Ginkel Baltimore und Athlone und ſchlug die noch 
28,000 Mann ſtarken Haufen der Empoͤrer in einer entſcheidenden 
Schlacht bei Aghrim. Die letzten Reſte derſelben warfen ſich nach Li⸗ 
merick, und vertheidigten ſich hartnaͤckig, bis Ginkel, von Wilhelm be⸗ 
vollmaͤchtigt, eine für das ganze Land geltende Capitulation abſchloß, ba 
der König feine dortigen Truppen fo fehnell ald möglich in den Nieder: 
landen brauchen wollte. : Der Vertrag: beftimmte Amneftie für alle noch 
im Kriege befindlichen Empörer, die Aufrechthaltung der Freiheit des 
£atholifchen Eultus, wie fie zu den Zeiten Karld II. gewefen, und das 
Recht für alle Katholiten Waffen zu tragen (oben ©. 258). Die 
Auswanderung mit Verkauf aller Güter ward freigegeben, doch follte 
fih Niemand in England oder Schottland anfiedeln und Alle, welche 
nach Frankreich gehen wollten, erhielten die hierzu nöthigen Fahrzeuge 
von der Krone. So feste fich die Auswanderung, die ſchon unter 
Cromwell in fo bedeutendem Umfang begonnen (0. ©. 257), in noch 
größerem Maßftabe fort. Im Frankreich konnten fogleih zwölf nur 
aus Irlänbern beftehende Regimenter gebildet werden, und man rech- 
net, daß innerhalb funfzig Fahren Über 400,000 fireitbare Männer 
des Iriſchen Volkes im Dienfte_ des Brangöfifgen Hofes auf dem 
’ Schlachtfelde geſtorben ſind. 

Mit geringerem Erfolge als in Irland fuͤhrte Wilhelm den Krieg 
in den Niederlanden. Ludwig belagerte Mond, nahm dieſe Feſtung, 
ohne daß der: König von England ed hindern konnte (9. April 1691), 
und begann den folgenden Feldzug, vom Dauphin und dem Herzoge 
von Orleans begleitet, mit ber Berennung Namurd. Vaubans Genie 
nöthigte die Stadt ſchon acht Tage nach Eröffnung der Laufgraͤben 
zur Uebergabe, die Citadelle vertheidigte ein berühmter Hollänbifcher . 

Ingenieur, Menno von Coehorn, noch funfzehn Rage länger. Diefen 


"Unfall wieder gut zu machen, überrafchte Wilhelm das Lager ded Mar: 


ſchalls von Luremburg bei Steenkerken (3. Auguft 1692), ward aber nach 
einem hisigen Gefecht zurüdigeworfen, in welchem beide Armeen gegen 
fiebentaufend Mann verloren. Dagegen mißlang Ludwig XIV. ein 
anderes Unternehmen, auf welches er große Hoffnungen gefeßt hatte. 
In Breft waren vier und vierzig und in Zoulon fünf und dreißig . 
Linienfchiffe fegelfertig gemacht worden, um eine Zransportflotte don 
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300 Schiffen zu efcortiren, auf welcher Jakob mit 11,000 ausgewander⸗ 
ten Engländern und Irländern und viertaufend Sranzöfifchen Soldaten 
nad) feinem Reich überfegen wollte, um daffelbe wieder zu erobern. Auf 


‚ bie erfte Nachricht von diefen Zurüftungen verbreitete fi) in England die 


größte Beſtuͤrzung, da der König und die Armee fi in den Niederlan⸗ 
den befanden; aber Wilhelms Gemahlin Maria, der diefer in feiner Abs 
wefenheit die Regierung übertragen hatte, zeigte befonnenen Muth und 
ergriff Eräftige Maßregeln. Die Milizen wurden zufammengezogen und 
ein befeftigteö Lager bei Portsmouth aufgeworfen. Doch kam es gar nicht 
zur Landung. Als widrige Winde die Efcadre von Zoulon längere Zeit 
am Auslaufen verhinderten, gab Ludwig ungeduldig dem Admiral Tour: 
ville, dem Sieger von Bevezier, der das zu Breſt gerüftete Geſchwader 
commanbdirte, den Befehl auszulaufen und die feindlihe Seemacht zu 
fehlagen, damit die Transportſchiffe den Canal ficher paffiren könnten. 
Auf der Höhe von la Hogue traf Tourville am 29. Mai die vereinigte 
Niederlaͤndiſche und Englifche Flotte unter van Almonde und Ruſſel, 
zufammen achtzig Segel ſtark. Gegen diefe fat doppelt überlegene Ans 
zahl verrichteten die Sranzöfifchen Seeleute Wunder der Tapferkeit; erft 
um zehn Uhr Abends begann Zourville feinen Ruͤckzug nach der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Küfte. Aber heftig verfolgt, mußte er felbft mit dreizehn Schif: 
fen in der Bucht von Ia Hogue auf den Strand laufen, welche als: 
bald von dem Engländer Rooke, der mit 200 Schaluppen in bie 
Bat drang, in Brand gefledt wurden. Bier andere Linienfchiffe wur⸗ 
den in Cherburg in die Luft gefprengt. So empfindlich diefe Ver: 
Iufte dem Könige feyn mußten, ſo Tonnte doch der erhöhte Ruhm 
der Franzöfifchen Flagge dafür einigen Erfaß geben, und der Land» 


krieg des folgenden Sahred brachte wieder neue Lorbeeren, indem der 


Marſchall von Luremburg feine Kriegsthaten durch einen glänzenden 
Sieg Frönte und ſchloß. Am 29. Julius 1693 griff er den König 
Wilhelm mit überlegener Truppenzahl in defjen befeftigtem Lager 
zwiſchen Landen und Neerwinden an. Beſonders heftig wuͤthete der 
Kampf auf dem rechten Fluͤgel der Verbuͤndeten um das Dorf Neer⸗ 
winden, den Schluͤſſel ihrer Stellung, welches zweimal genommen und 
wieder verloren, erſt nach dem dritten Angriff Nachmittags in Beſitz 
der Franzoſen gelangte. Wilhelm leiſtete Alles, was Einſicht, Tapfer⸗ 
keit und Entſchloſſenheit einem Feldherrn auf dem Schlachtfelde ge⸗ 
bieten, aber das ſchlechte Benehmen ſeiner Cavallerie, welche er der 
feindlichen entgegenwarf, die nunmehr durch das genommene Dorf im 
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Trabe vorging, die Berbiindeten in der offenen Flanke zu faffen, ent⸗ 
fchied den Sieg zu Gunften der Franzofen. Wilhelms Reiterei wid) 
nämlich gleich beim erſten Angriff, und der König mußte flarke Abthei⸗ 
lungen der Infanterie ſeines linken Fluͤgels berbeiziehen, um die Fort: 
fchritte des Feindes auf diefer Seite aufzuhalten, worauf die Tapferkeit 
der Franzöfifchen Truppen dann auch bei Landen die eilig in der Nacht 
aufgeworfenen Schanzen durchbrach und "fo heftig nachbrängte, daß der 
Rüdzug der Verbündeten bald in Flucht ausartete. Das ganze feindliche 


Lager mit 75 Gefchügen, 66 Fahnen und Standarten fiel den Franzofen » 


in die Hände. Wilhelm verlor 12,000 Mann an Todten und Gefange- 
nen, und hatte die erfte entfchiedene Niederlage erlitten. Bald darauf 
legte Luremburg dad Commando nieder. Er ftarb am 4. Januar 1695. 
Zwei Monate nach der Schlacht bei Neerwinden ſchlug auch Gatinat 
die Verbündeten bei Marfaglia mit einem Verluft von achttaufend Mann 
aus dem Felde und rettete durch diefen Sieg die Feſtung Pignerol, welche 
feit längerer Zeit von dem Herzoge von Savoyen belagert worden war. 
Sn Deutfchland waren die Franzofen im Sahr 1692 ebenfalls glüdlicy 
geweſen und hatten Schwaben von Neuem verwüftet, fo daß der Kat: 
fer den Markgrafen Ludwig von Baden, einen trefflichen Schuler Karls 
von Lothringen, aus dem Türkenkriege abrief, um das Commando am 
Rhein zu übernehmen (1693). Aber auch er mußte ſich begnügen ein 
verfchanztes Lager bei Heilbronn aufzufchlagen und von hier aus eine 
Bertheidigungslinie bid an den Schwarzwald zu ziehen, wodurch dann 
wenigftend auch in den folgenden Jahren ein weiteres Vorbringen der 
Franzoſen verhindert wurde. Mehr Tonnte der Prinz nicht thun, 
denn der anfängliche Kriegdeifer der Deutfchen Fürften war bereits 
erlofchen, ihre Aufmerkfamkeit wurde von inneren Streitigkeiten über 
die Errichtung einer neuen Kurwuͤrde vollftändig in Anſptuch genom⸗ 
men, und dad Meichöheer mußte ohne Erfaßmannfchaften mehr und 
‚ mehr zufanmenfchmelzen. Unter diefen Umfländen war es für ein 
Gluͤck zu achten, daß Frankreich zu gleicher Zeit gegen Holland, Eng: 
Land, Spanien und Savoyen kaͤmpfen mußte, und mithin nur einen 
Kleinen Theil feiner Kraft auf den Krieg am Rheine wenden Ponnte; 
wenn auch anderer Seits die eben dadurch gebotene Gelegenheit zur 


Beſtrafung und Demüthigung des räuberifchen Feindes wiederum uns. 


benugt vorüberging. 


Auch Frankreichs Anftrengungen ließen allmählig nach; es zeigte 
ſich eine allgemeine 'Erfchöpfung des Landes; hauptfächlich durch Die 


4 
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großen Rüftungen verurfacht, welche für die Feldzuͤge in den Nieber: 


:“ landen, dem Hauptfchauplabe ded Krieges, wo jährlich allein uͤber 


100,000 Mann ftarke Heere im Felde zu erfcheinen pflegten, nöfbig ge⸗ 
wefen waren. Auch ‚machte es fich fühlbar, daß ber Marfchall von 
Luremburg nicht mehr den Befehl führte. So befchränkte man ſich 
in den nächften Jahren von beiden Seiten auf Belagerungen; in den 
Niederlanden wurden noch Huy und Dirmuiden von dem Franzofen 
genommen; in Spanien eroberte ber Herzog von Noailles, ein Günft- 
ling der Frau von Maintenon, die jegt bei Ludwig Alles galt, wel: 
cher den Krieg in Catalonien ſchon feit 1689, wiewohl ohne Erfolg 
und militärifche Einficht, geführt hatte, im SIahr 1694 Girona. In 
Stalien waren bereitö feit der Schlacht bei Marfaglia Unterhandlungen 
mit dem Herzoge von Savoyen angelnüpft worden; einer Seitd Durfte 
Ludwig hier durch die Erinnerung feines früheren Einfluffes zu wirken 
hoffen, andrer Seits brachte die Anmefenheit und die Ernährung ber 
Deutfchen Truppen, die nach und nach fehr verflärft„worden waren, 
große Unzufriedenheit unter den Einwohnern hervor. Der Herzog war 
bereit einen Vertrag abzufchließen, zumal da Ludwig, dem Alles daran 
liegen mußte, feine Feinde zu trennen, vortheilhafte Bedingungen bot; _ 
nur die Furcht vor den bisherigen Verbündeten hielt ihn zurüd. So 
verfprach er zunaͤchſt die Unthätigkeit feiner Truppen, fo weit Dies 
möglich wäre (1695), und forderte dann, zum Schein von Gatinat 
gezwungen, Spanien und Oefterreih auf, Italien für neutral zu ers 
klaͤren, worin dieſe endlich willigten, da fie im andern Fall befürdh: 
ten mußten, daß der Herzog auf Frankreichd Seite treten würde. 
Nachdem ed auf diefe Weife gelungen war, die Defterreichifchen und 
Spanifchen Truppen zu entfernen, ſchloß der Herzog dann am 29. 
Auguft 1696 mit Ludwig Frieden, worin Frankreich alle feine Erobe: 
rungen zurücdgab, auch Cafale, welches die Verbuͤndeten genommen 
hatten, unter der Bedingung, die Feſtungswerke zu fchleifen, fo wie 
Pignerol dem Herzoge Überließ. 

Ludwigs friedliche Abfichten gingen aus Entwürfen zu größern 
Erwerbungen hervor. Man erwartete ben Tod des Einderlofen Königs 
Karl II. von Spanien, und Ludwig war entfchloffen, feine vorgeblichen 
Anfprüche auf die Erbfolge diefes Landes mit allen Kräften gegen Des 
fterreich geltend zu machen, um dann im Befiß folcher koloſſalen Macht 
Europa vollftändig zu erdruͤckken. Es war voraus zu fehen, daß bie 
Verwirklichung. folher Plane nicht ohne eine neue große Bewegung 
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der übrigen Staaten gefchehen würde, und für ben Krieg, ber hierdurch 
herbeigeführt werden mußte, wollte Ludwig jebt Zeit zur Vorbereitung 
geroinnen und feinen Unterthanen einige Jahre Ruhe gönnen. Der Kai- 
fer dagegen, der in feinen eigenen Kräften weit minder haltbare Stüßen 
hatte, wünfchte eben darınm den großen Bund bis dahin zufammen zu 
halten; indeß wiederholten fich die Verhaͤltniſſe des Nimweger Friedens⸗ 
ſchluſſes. Durch den Türkenkrieg befchäftigt, hatte der Kaifer nicht mehr 
geleiftet ald im vorigen Kriege; Spanien und dad Reich waren zur Fort⸗ 
führung des Kampfes nicht ohne Neigung, aber ohne Kraft; auch Hol: 
land und England durften fich Feiner Siege über den mächtigen Gegner 
ruͤhmen. Endlich uͤbernahm Schweden die Vermittelung, und die Ver- 
, bandlungen wurden zu Ryswid, einem Dorfe zwifchen dem Haag und 
Deift, an welches ein Luftfchloß des Prinzen von Oranien fließ, im April 
1697 eröffnet. Ihren Abfchluß befchleunigten bedeutende Erfolge, welche 
die Franzoſen noch in dieſem Sommer erfämpften. In Spanien eroberte 
‚ namlich der Herzog von Vendome Barcelona, in den Niederlanden nahm 
der aus Stalien abgerufene Catinat das wichtige Ath, und der Admiral 
du Guai Trouin brachte eine ganze Hollandifche Kauffahrerflotte nebft 
den begleitenden Kriegsfchiffen in die Franzöfifchen Häfen. Die Repu: 
blik war zufrieden, Zugefländniffe in Betreff ihres Handels zu erhal: 
‚ten, bie fie ihren Lebensbedingungen gemaß höher achtete ald eroberte 
Landfchaften. Ludwig verſprach, daß in Zukunft alle Hollander in 
Frankreich unter den nämlichen Bedingungen wie Sranzöfifche Unter: 
thanen ihren Handel betreiben folten. König Wilhelm wurde durch 
die Anerkennung feiner Herrſchaft über England und durch Die 
Verpflichtung von Seiten Ludwigs, Jakob II. nicht Länger unter: 
ſtuͤtzen zu wollen, zufrieden geftelt, und der Krone Spanien wur: 
"den alle Eroberungen in den Niederlanden und Catalonien zuruͤckge⸗ 
ftelt, bi8 auf zwei und achtzig Staͤdte, Flecken und Ortſchaften, 
von denen Ludwig behauptete, daß ſie Dependenzen fruͤherer Abtre⸗ 
tungen ſeyen. Dieſe Vertraͤge wurden ſaͤmmtlich am zwanzigſten 
September 1697 unterzeichnet. Vergebens klagten die Geſandten 
des Kaiſers und des Deutſchen Reiches uͤber Treuloſigkeit und Ver⸗ 
rath ihrer Bundesgenoſſen, Ludwig bot ihnen an, Freiburg, Brei⸗ 
fach, Kehl und Philippsburg nebft Allem, was außerhalb des Elſaſſes 
beſetzt worden fen, gegen die Beftätigung des Beſitzes von Stras⸗ 
‚ burg wieder herauözugeben,; den Herzog von Lothringen und ben 
Pfalzgrafen von Zweibrüden wieder einzufegen, und nichts weiter zu 
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reuniten. Zur Annahme dieſer Artikel fegten die Franzoͤſiſchen Ge: 
fandten eine kurze Friſt; erfolge bis dahin Feine Entfcheidung, fo würben 
die Feindfeligkeiten wieder beginnen. So blieb dem Deutfchen Reiche 
"unter den damaligen Umſtaͤnden leider Feine Wahl. Man gab nad 
und am 30. October 1697 follte die Friedensurkunde zu Ryswick unter: 
zeichnet werben, ald die Sranzöfifchen Gefandten, um dem eVangelifchen 
Glauben in Deutfchland bei diefer. Gelegenheit Abbruch zu thun, noch 
den Abend vorher (29. Oct.), kurz vor Mitternacht, als der Vertrag ins 
Reine gefchrieben wurde, die Hinzufügung einer Claufel verlangten, daß 
die Batholifche Religion an allen dem Reich zurlictgegebenen Orten im ders 
maligen Zuſtande bleiben fole. Ludwig XIV. hatte nämlich in allen Staͤd⸗ 
ten, welche in Folge feiner Reunionen befegt worden waren — bei weiten 
die Mehrzahl derfelben befannte fich zum Proteftantismus — neben dem 
evangelifchen die Ausübung des Fatholifchen Cultus angeordnet, und ob: 
gleich er im Vertrag zu Regendburg verfprach den Zuſtand der Religion 
überall .ungeftört zu laffen wie er durch den Weftphälifchen Frieden feſt⸗ 
geftellt worden, hatte er dennoch das frühere Verfahren im Verlauf des 
Krieges, mit gewaltfaimer Entreißung ber Kirchen und anderen Bebrüduns 
gen verbunden, fortgefeßt und erweitert, und ein fpäter dem Reichstage 
übergebenes Verzeichniß unterrichtete diefen, daß unter Dem Schuße jener 
Glaufel in nicht weniger ald 1922 Orten, d. h. auch in allen denen, in 
welchen während des Krieges einmal ein Batholifcher Feldprediger Meſſe 
gelefen, dem Cultus der Römifchen Kirche Fortgang gelaffen werben 
müffe. Vol Staunen und Schreden über die heimtuͤckiſche Art, durch 
folhe Bedingungen die gefaßten Schlüffe wieder ummerfen oder neue 
Zugeftändniffe durch Ueberraſchung abdringen zu wollen, beriethen 
fih die Gefandten der enangelifchen Stände mit ihren Collegen ka⸗ 
tholifhen Glaubens; aber der kaiſerliche Gefandte, Graf Kaunik, ers 
Härte, Kirchenfachen gehörten nicht zu den Friebensunterhandblungen 
mit einer fremden Macht; die Abgeordneten der Eatholifchen Stände 
meinten in bemfelben Sinne, daß’ fie die Fortfeßung des Krie⸗ 

ges wegen dieſes Anflandes nicht auf fih nehmen koͤnnten, und 
- bewilligten dem Trotze ber Sranzofen die übermüthige Forderung, ' 
indem fie dem veränderten SFriedensinftrument ihre Unterfchrift 
gaben... Evangelifcher Seits unterzeichneten nur drei Abgeorbnete, 
worauf die Franzofen erklärten, daß biefer Umſtand bie Friedens: 
handlung. nicht aufhalten folle, im Fall die Ratification bes 
Reiches innerhalb fechd Wochen erfolge. Diefe wurde in’der That 
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zu Regensburg am’ 26. November ertheilt, mit ber Hinzufligung, daß die 
Fatholifchen Fürften niemals gegen bie Proteflanten von der „dem Reiche 
obtrudirten Elaufel” Gebrauch machen würben. 

Das verbündete Europa hatte wiederum vergeblich neun Sahre 
gegen Srankreich gefämpft. Trotz der großen Coalition konnte man 
‚nicht einmal die Zuruͤckfuͤhrung der Dinge auf den Zuftand des Nym⸗ 
weger Friedens erhalten; und Ludwig hatte das uUebergewicht doch in 
dem Maße behauptet, daß er nur Friede geſchloſſen, um einen vierten 
und groͤßern Eroberungskrieg als alle bisherigen unternehmen zu koͤn⸗ 





nen, deſſen Gewinn das Gleichgewicht und die Freiheit der Staaten fuͤr 


immer geſtoͤrt haben würde. In Deutſchland ſammelten ſich endlich wie⸗ 
der, der Furcht entledigt, die Rheiniſchen Fluͤchtlinge auf den Brandftaͤt⸗ 
ten der Städte und Dörfer, und fingen an, ihre eingeäfcherten Wohnun⸗ 
gen wieder aufzubauen, den Anwohnern vulfanifcher Berge gleich, die 
trotz der oft erprobten Tuͤcke des gefährlichen Nachbars doch immer wieder 
zu feinem Fuße zuruͤckkehren, fobald er zu toben aufgehört hat. Nur dad - 
Reichskammergezicht war nach der Zerflörung Speierd nach Wezlar ver: 
legt worden (1693). Aber die Pfälzer waren noch nicht weit mit ihrem 
Bau gelommen, ald am 1. November 1700 Karls II. fo aͤngſtlich erwar⸗ 
teter Tod erfolgte, der Europa mit helleren Kriegsflammen ald zuvor ent» 
zundete und die Werke ihres Fleißes zum dritten Mal nieberriß. 


/ 


4 Der Hof Ludwigs XIV. 


Wemnn Ludwig ſich in den Verhaͤltniſſen ſeines Reiches zu den uͤbrigen 
Staaten als gebietenden Herrn zu zeigen bemuͤht war, ſo gab er na⸗ 
tuͤrlich dieſem Streben feinen Unterthanen gegenüber noch größere Aus⸗ 
dehnung und bebeutendern Umfang. Stets war er bemüht, die Majeftät 
und den würdigen Anftand des Hertfchers in Allem, was er vornahm und 
Sprach, zu bewahren, und feine fhöne und männliche Seftalt, die edle 
Bildung feines Geſichts unterftligten ihn hierin auf das befte. Auch 
in feinem Leben und feinee Umgebung follte fich ver Glanz der Krone 
in beftändigem Widerfchein abfpiegeln und durch eine.impofante Pracht 
jeden Gedanken des Widerſtandes und der Auflehnung, wie fie die 
Zeiten feiner Minderjährigkeit gefehen hatten, in feinem Keime er: 
fiden. Zugteich bot fich ihm hierdurch ein paſſendes Mittel, den 


N 
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Adel durch fortdauernde Feſte, Luſtbarkeiten und perfönliche Gunftbezeis 
gungen in feine Nähe zu ziehen, ihn den einfamen Schlöffern zu entrei⸗ 
Ben, auf denen er fern vom Hofe den Herrichern Frankreichs fo oft ges 
troßt hatte, ihn feine Einkünfte Durch die Nachahmung des Eöniglichen 
Lurus verſchwenden zu laſſen, feinen Ehrgeiz auf Rang und Würde am 
Hpfe zu richten und feine Selbftändigteit auf dieſe Weife ganz zu ver 
nichten *). Dazu kam des Königs eigene Neigung und Intereffe für ein 
ſolches in Feſten und Luftbarfeiten hingebrachtes. Leben. Seine Eitelkeit 
gefiel fich in dem Bewußtfenn, der Mittelpunkt derfelben zu feyn; bei fei- 
nem feften Körper und feinem feurigen Blut hielt er fich zu allen Genüffen 
berechtigt, und nicht leicht hat ein Herrfcher Das Leben mehr genoffen als er. 


| Schon Richelieu hatte glänzende Hoffefte in feinerer Weife gegeben, als 


fie die ungefchlachte Pracht und Verſchwendung des funfzehnten und zum 
Theil noch des fechözehnten Jahrhunderts Fannte, und .biefelben durch 
die Aufführung der Trauerfpiele des trefflichen Dichters Corneille verherr: 
licht. Mazarin hatte darauf noch größere Abwechfelung in diefe Beluſti⸗ 


= gungen sebracht, indem er die Oper, welche bereitö im funfzehnten Jahr⸗ 


hundert in Italien entflanden war, hinzuftigte. Doch verfchwand alles 


frühere gegen die unermeßliche Pracht, welche Ludwig auf feine Feſte ver- 
‚wendete. Carrouſſelpartien, allegorifche Pantomimen, Ballette und 


©ingfpiele, von den Herren und Damen des Hofes in den reichften 
Coſtuͤmen aufgeführt, wechfelten mit Comdödien, Maſkenzuͤgen und- 
Feuerwerken; andere Belujtigungen drängten fich in bunter Reihenfolge 


dazwiſchen. In allen Feſtſpielen war dem König die Hauptrolle zuges 


theilt, bald die eines Helden, bald eined Gottes, und Alles ift nur 
darauf abgefehen, feine Größe, feine Weisheit, feine Unwiderſtehlichkeit 
zu rühmen. Indeß hatten diefe Luftbarkeiten in fo fern eine ernfte 





*) Ludwig fagt hierüber in feiner Schrift, welche. den Zitel Instructions pour 
le Dauphin trägt und im Sahre 1671 abgefaßt ift: Cette societ& de plaisirs 
qui donne aux personnes de la cour une honnete familiarit€ avec nous, les . 
touche et les charme plus qu’on ne peut dire. Les peuples d’un autre cöt& 
se plaisent au speciacle, oü au fond on a toujours pour but de leur plaire, 
Par la nous tenons leur esprit et leur coeur quelquefois plus fortement peut- 
ttre que par les r&compenses et les bienfaits; et à l’&gard des &trangers, 
dans un état qu'ils voient florissant d’ailleurs et bien regle, ce qui se con- 
sume en ces d&epenses qui peuvent passer pour superflues, fait sur eux une 
impression tres-avantageuse de magnificence, de puissance, de richesse et 
de grandeur, sans compter encore que l’adresse à tous les exertices de 
corps, qui ne peut £tre entretenue et confirmee que par la, est toujours, 
de bonne gräce à un prince et fait juger avantageusement par ce qu'on 
voit, de ce qu’on ne volt pas. _ \ 
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Seite, als die erſten Geiſter Frankreichs ihre Talente fuͤr ſolche Ge⸗ 
legenheiten in Bewegung ſetzten. Unter den Luſtſpielen Moliere's ſind 
die meiſten fuͤr Hoffeſte verfertigt, und Racine machte als achtzehn⸗ 
jaͤhriger Juͤngling eine Ode auf die Vermaͤhlung des Koͤnigs, durch 
bie er den Grund zu feinem nachmaligen Gluͤck legte. Solche Bei: 
fpiele ermunterten Gelehrte und Dichter, wetteifernd einen Herrfcher 


zu preifen, deffen fämmtliche Thaten und Worte Beinen andern Zweck 


hatten, vie den, ſich ald den größten Monarchen der Erde geehrt zu 
wiffen. Nie ift einem Könige mehr, aber auch keinem ſi inn⸗ und geiſt⸗ 
reicher geſchmeichelt worden als Ludwig XV. 

So viel Glanz und Hracht erforderte zu ſeiner Darſtellung ge⸗ 


maͤße Raͤume. Paris mit dem alten Palaſt des Louvre war dem Koͤ⸗ 


nig durch die Erinnerung an die Meutereien des Volkes der Haupt: 
ſtadt verleidet. Er nahm feinen Sit zuerſt zu St. Germain, fpäter 
zog ihn ein kleines Schloß, Verfailles, welches fen Water wegen der 
nahe liegenden großen Wälder zum Ruhepunkt feiner häufigen Jagden 
auderfehen und an fich gekauft hatte, in dem Grade an, daß er ed zum 
Mittelpunkt des Hoflebend zu machen beſchloß. Demnach begannen 
bier im Iahre 1664 größere Arbeiten, die bi8 zum Sahre 1702 im um: 
faffendſten Maßftabe fortgefogt wurden. Ban berechnet bie Koſten 
diefer tiefenhaften Bauten und Anlagen auf 90 Millionen Liores *). 
Bald erhob ſich um den Palaft auch eine ausgedehnte Stadt. Durch 
diefe und unzählige andere Unternehmungen der Art erhielten auch die 
bildenden und' zeichnenden Kuͤnſte wie die Poeſie durch das Hofleben 
Ludwigs XIV. eine mächtige Beförderung. Kenner der Malerei ſchaͤtzen 
noch geht die trefflichen Werke des Nicolas Pouffin, Le Sueur und 
Le Brun, von denen die beiden erflen fich mehr nach dem hoben, ed⸗ 


‚len Style Raphaels bildeten, während der Ießte mehr der Schule der 


Earacci folgte. Medailleurd und Steinfchneider, Bildhauer und Bau: 
meifter wetteiferten, den Ruhm. ihres Königs mit ihrem eigenen zu 
verewigen. Zwar Fonnte nur eine Zeit, welche allen Schöpfungen ber 
Doefie wie der bildenden Kunft jener Epoche unbedingt huldigte, auch 


die Bauten und Bildwerke verfelben als unuͤbertreffliche und höchfte 


Mufter betrachten, während” fie dem unbefangenen Blicke nichts als 
weitere Ausbildungen der geſunkenen Italieniſchen Kunft find. Den: 
‚noch aber bleiben die Anlagen in Verſailles, Marly, Zrianon u. f. w. 


*) Zinkeifen, Verſailles. Hiſtoriſches Taſchenbuch von Raumer, achter Jahr⸗ 
gang, Seite 358. 
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theils wegen ber außgezeichneten Talente, welche fich dort, wenn gleich. 
in einer verkehrten Richtung, um bie Weite verfucht haben, theils der 
erftaunlihen Anflvengungen wegen, welche hier für die Kunft gemacht 
wurden, immer höchft merkwürdig. Auf fänmtlihe Bauten an den 
Eöniglichen Schlöffern follen bloß von 1674 bis 1690 gegen hundert 
und funfzig Millionen Livred verwandt worden feyn. Dafür wurde 
aber auch der Garten zu Verfailled mit feinen Grotten, Springbrunnen, 
Statuen und Baumgängen lange Zeit ald ein Wunderwerf der neuen 
Melt angefehen, und Le Notre, ein Mann von außerordentlichem 
Talent, wurbe Durch Anlage deffelben der Schöpfer eines neuen Ges 
fhmads in der Gartenkunft, welcher fich bald Über ganz Europa vers 
breitete und wirklich fo große Vorzüge hat, daß er mit Recht noch 
heut zu Zage bewundert und in mehreren Stüden angewendet wird. 
Sn diefen Sälen und Gärten des Hofes bildete fich jener freiere 
gefellige Zon, jenes belebte und geiftreiche Gefpräch, jenes leichte und 
angenehme Bezeigen, welches dad Vorbild aller übrigen Höfe, ja aller 
höhern Stände Europas wurde, und Frankreich uͤbte durch diefe fociale 
"Bildung, durch die von ihm auögehenden Moden in Worten, Benehmen 
und Sitten einen nicht viel geringeren Einfluß ald durch feine Waffen 
und feine diplomatifchen Verbindungen, da gerabe die bedeutendſten 
Männer der übrigen Staaten von diefen Wirkungen berührt wurden, 
Berfailles und Paris wurden die Hauptftädte ver Welt. Das vorzuͤglichſte 
Intereſſe, des am dortigen Hofe verfammelten Adels bildeten zahllofe 
Sntriguen um Anfehen, Einfluß, Titel, Belohnungen, Rang, Ehrenftellen 
und Gunft des Königs, und neben diefen Bemühungen die Reize der Gas 
Ianterie. Das große Gewicht, welches weibliche Schönheit, weiblicher 
Geift und weibliche Raͤnke auf die Regierung und das Hofleben Frank⸗ 
reichs geuͤbt haben, datirt fehon von Den Zeiten der erſten Herrfcher aus. 
dem Haufe Valois, und war nur vorübergehend unter Ludwig XI. uns 
terdruckt gewefen, um mit neuer Kraft unter Franz I. und mitten in 
den Unruhen der Ligue bervorzutreten. Wie Haffelbe von diefer Pe: 
riode an, während der Minderjährigkeit Ludwig XIIL, bis zur Fronde 
fortgedauert, ift in diefem Bande öfter berührt worben., Ludwig XIV. 
war indeß in den Sahren feiner Blüthe und Kraft entfchloffen, felbft 
feiner Mutter und Gemahlin, fo wenig als feinen Geliebten, Einfluß 
“uf die Stantögefchäfte zu geftatten, und durch Aufrechthaltung eines 
gewiffen Anftandes felbft bei innerlich aufgelöften und unfittlichen 
Berhältniffen die Wiederkehr des Cynismus früherer Zeiten zu vers 
Becker's W. ©. 7te A.* IX. i 23 
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hindern*). Durch dieſes Verfahren des Koͤnigs, durch die noch vor⸗ 
handene Kraft. und Tuͤchtigkeit des Adels an Koͤrper und Geiſt, welche 
letztere ſich auch in zahlreichen literariſchen Werken, die damals aus 
deſſen Mitte hervorgingen, deutlich ausſpricht, durch die haͤufigen 
Kriegszuͤge, an denen die ganze Jugend deſſelben Theil nahm, um 
dann im Winter die Belohnung ihrer tapfern Thaten in den Blicken 
und Worten der. Damen zu finden, erhielt das Verhaͤltniß der Ge: 
fehlechter am Hofe zu Verſailles einen romantifchen Anftrich, der hie 
und-da an die Blüthe der Ritterzeit erinnern Eönnte,. wenn fich nicht 
ſchon in den legten Jahren Ludwigs die Keime jener Verſunkenheit 
und Gemeinheit gezeigt hätten, welche unter der Regentichaft und 
unter Ludwig XV. and Tageslicht traten. Doch fehlte ed auch ſchon 
früher an Schattenfeiten nicht. Vor Allem mußte die Leichtfertigfeit 
der Sitten und die Ungebundenheit des Verkehrs die Grundlagen der 
Kamilien untergraben und vernichten; man war fihon fo weit, daß 
fich faft Niemand mehr bemühte, eheliche Untreue zu verbergen; haus: 
liche Tugenden und Einfachheit der Sitten wurden felbft in Moliere’s 
Luſtſpielen Lächerlich gemacht, und um befannte Buhlerinnen fammelten 
ſich die angefehenften Leute des Hofes. Die berlihmtefte unter diefen 
ift Ninon de l'Enclos, welche als die Franzöfifche Aſpaſia bezeichnet 
werden Fann. Die Anmuth, Feinheit und Lebhaftigkeit ihres Geiftes 
erhielt ihr fortdauernd eine große und auserlefene Zahl von Verehrern, 
ihre geiftige Frifche -Lieh ihrem Körper noch im fechzigften Sabre hobe 
Reize, welche ihren eigenen Sohn, dem fie feine Abkunft verheimlicht 
- hatte, zum Selbſtmoͤrder machten, und erhielt dad Intereffe an ihrer 
Perfon bis zum achtzigften. Auch verborgener gehaltene Lafter tra: 
ten zuweilen and Tageslicht. Nachdem eine junge und fchöne Frau, 
die Gräfin von Brinvillierd, Durch einen unerklärlichen Drang, von 
dem fie fich ſelbſt Feine Rechenſchaft zu geben wußte, ihren Gatten, 
Eltern, Freunde, Diener und andere Perfonen in großer Anzahl ver: 
giftet hatte, und verbrannt worden war, errichtete Ludwig, ald Ber: 
brechen diefer Art häufiger wiederkehrten, einen eigenen Gerichtähof zu 
Verfolgung derfelben, welchen man bie chambre ardente nannte. 
Ludwigs Gemahlin, Maria Therefia, die Tochter König. Philipps IV. 
*) Voltaire fagt von ihm: Si on le considere dans sa vie privee, on le 


voit bon fils sans vouloir que sa m£re le gouverne, bon mari sans &tre ja- 
mais fidele, bon pere, bon maltre, et toujours aimable avec dignite, 
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von Spanien, befaß wenig von den Eigenfchaften, welche ihren jun: 
gen und glänzenden Gemaht ‚hätten fefjeln Tönnen. Die geiftige Vers 
dumpfung ber nach Spanien verpflanzten Linie des Habsburgifchen 
Herrfcherhaufes hatte fih auch ihr mitgetheilt; bei viel natärlicher 
Herzendgüte zeigte fie jo wenig Verſtand, daß fie kaum den Anfor⸗ 
derungen genügte, welche ihe Gemahl an die dußere Würbe und 
Haltung der Königin bei Feſten und in den Hofzirkeln machte. Doch 
hielt Ludwig ſtrenge darauf, daß die gebührende Achtung ihr niemals 
verfagt und fie in ihren Neigungen nicht geftört wurde. Als eine 
ploͤtzliche Krankheit ihrem Leben ſchon im fünf und vierzigften Jahre 

ein Ende machte (30. Juli 1683), fagte der König: „dieſes ift der 
erfte Verdruß, den fie mir jemald gemacht hat.” Seine Neigung 
hatte bereits vor mehr ald zwanzig Jahren zum erften Mal auf hef: 
tige Weiſe Louife Françoiſe de la Baume le Blanc Demoifelle de la 
Valliere gefeffelt. Unter den Damen des Hofftaates der erften. Ges 
mahlin des Herzogs von Drleand, einer Tochter König Karls I., zu . 
welchem fie gehörte, zeichnete fie fich durch ihren leichten und zarten . 
Wuchs, ihr fehönes blondes Haar und ihre braunen und lebhaften 
-Augen nicht allzu fehr aus. Ihr ganzes Anfehen war frifch und reizend, 
fonft ohne auffallende Schönheit. Erſt achtzehn Jahr alt, dußerte fie 
mehrmals gegen ihre Freundinnen, fie winfche wohl, daß Ludwig nicht 
ein fo großer Herr ſey. Das Gerücht trug diefe Worte weiter, und 
eined Tages, ald der König die Herzogin von Orleans befuchte, Tagte 
der Herzog von NRoquelaure feherzend zu ihm: „Sire, die Valliere 
liebt euch leidenſchaftlich, wahrhaftig, fie hat keine fchlechte Wahl ge: 
troffen!” „Wer iſt das Mädchen?” fragte der König uͤberraſcht, 
worauf fie jener mit den Worten: „mein Kind, bier ift euer ruhm⸗ 
würdiger Geliebter,” herbeiführte: Gefchmeichelt durch eine Eroberung, 
die er nur feiner Perſon verdankte, kam der König häufiger, und bald 
zeigten prächtige Schmudfachen dem erflaunten Hofe, wie hoch die . 
Demoifelle de la Valliere in der Gunft Ludwigs ftehe. Wirklich hatte 
fie den König dur die Sanftmuth und Ginfachheit ihres Weſens 
und bie Aufrichtigkeit ihrer Neigung fo bezaubert, daß er fie mit allem 
Feuer der erften Liebe verehrte. Doch winfchte er feine Leidenfchaft 
anfangs geheim zu halten und fuchte deshalb öfter in dem damals 
noch einfamen und flillen Verſailles eine Freiflatt, wo er einige Zeit 
ungeftört mit feiner Geliebten weilen konnte. Trotz biefer Vorſicht 
begannen bald die verwickelteſten Intriguen der Hofleute, die theils 
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gegen die La Valliere gerichtet waren, theils darauf hinausgingen, fich 
ihres Einfluffed auf ven König zu bedienen. Auch in ben Vorzimmern 
‚ fehlte es nicht an fpöttifchen Bemerkungen, fo daß das ſchuͤchterne 
Maͤdchen, verwirrt und betaͤubt durch Alles was auf ſie eindrang, 
plotzlich St. Germain verließ, um ſich in das Kloſter Chaillot zuruͤck⸗ 
zuziehen. Ludwig empfing dieſe Rachricht in einer Aubienz, bie er 
einem fremben Sefandten ertheüte. Er forang auf, warf fih aufs 
Pferd, und entriß die Geliebte mit Gewalt ihrem Zufluchtsort. Bon 
nun an wollte er fie nicht mehr aus den Augen laffen, er ernannte 
fie zur Herzogin, und glänzende Feſte bezeichneten ihren Triumph. 
Auch fie widerſtand dem Könige nicht länger. Als fie fi) ſchwanger 
fühlte, wich Ludwig nicht von ihrem Lager und verrichtete alle Dienfte 
eines beforgten Krankenpflegers, bis fie glüdlich, wiewohl nach heftigen 
Schmerzen, einer Tochter genad. Späterhin, ald fie dem Könige auch 
einen Knaben gebar, wurde biefes Ereigniß durch eine ganze Reihe 
von Luftbarkeiten gefeiert. Indeß flumpfte die Zeit die Leidenfchaft 
Ludwigs ab und ließ die Reize der Herzogin erbleichen. In einem 
Ballstte von Benferade, die Mufen, welches vom Hofe getanzt wurde, 
fiel ihm neben feiner Geliebten die hohe und gebietende Geflalt einer - 
Dame auf, welche wie jene im Coſtuͤm einer Schäferin erfchien. Es 
war Athenaid von Mortemart, feit zwei Sahren an den Marquis von 
Montefpan verheirathet. Die Aufmerkfamkeit, welche der König diefem 
neuen Stern bewies, erfchredite die Herzogin, aber furchtfam wie fie 
war, wagte fie ihren Schmerz lange nur in einfamen Thraͤnen aus: 
zumweinen. Endlich faßte fie dad Herz, dem Gebieter Vorſtellungen 
zu machen, worauf biefer Fühl erwiederte, daß er ihr ſtets feine Freund⸗ 
ſchaft bewahren werde, aber fie werde aus Erfahrung wohl willen, daß 
er nicht genirt ſeyn wolle, Nachdem die Herzogin noch einige Zeit 
ihren Verluſt ertragen und den wachfenden Einfluß ihrer Nebenbub: 
lerin gefehen, nahm fie, als dieſer fogar Zimmer im Schloffe zu Ver: 
failes angewiefen worden waren, am 19. April 1674 feierlich vom 
ganzen Hofe Abſchied, um in einem der ſtrengſten Klöfter, dem ber 
Garmeliterinnen in der Straße St. Iacqued zu Paris, unter dem 
Namen der soeur Louise de la miserieorde, den Erinnerungen ihrer 
Jugend zu leben und die Zehltritte derfelben durch lange und harte 
Bußübungen auszulöfchen. Sie flarb 1710. 

Ludwigs Neigung für die Montefpan aber war eben fo weit von 
der zärtlichen Leidenfchaft entfernt, mit welcher die la Balliere fein Herz 
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erfuͤllt Hatte, als jene felbft von ber Einfachheit und Hingebung ber 
erften Geliebten des Königs. Die Montefpan war eben fo herrſchfuͤch⸗ 
tig und launenhaft ald ſchoͤn, und in ſchwachen Stunden gelang es ihr 
nur allzu gut, den auf feine Macht fonft fo eiferſuͤchtigen König zu lenken 
Sie wurde bald der Mittelpunkt bes Hofes, die Hoffnung und das 
Schrecken der Minifter und Generale, und ed gelang ihr durch einen 
eigenthümlichen feinen Ton, durch Geift und beißenben Wig, der fo 
fharf war, daß zu Verſailles Niemand mehr vor ihren Kenftern vor: 
überzugehen wagte, fich faſt zehn Iahre lang in Gunft und Anfehen 
bei dem Könige zu erhalten. Sie kannte alle Staatögeheimniffe, Tagt 
bie Frau von Maintenon, und gab fehr gute und fehr fchlechte Rath⸗ 
fchläge, unter dem Einfluß ihrer jedesmaligen Leidenfchaften. Ihre 
Nachfolgerin hob fie felber empor. Als fie dem Könige einen Sohn 
geboren hatte, ber heimlich erzogen werben follte, wurbe die Witwe 
Scarron ald eine vorzüglich Pluge, zuverläffige und verſchwiegene Per- 
fon zu dieſem Gefchäft auserfehen. Obgleich von Franzoͤfiſchen El⸗ 
tern geboren, hatte. diefe die erften Jahre ihres Lebend in Amerika 
verlebt, und war in ihrem vierzehnten Sahre als Fräulein von Au: 
bigne nach Paris zuruͤckgekommen, wo fie mit Ninon de l'Enclos be: 
kannt wurde und mit deren Anbetern in einem nicht allzu tadellofen 
Umgang lebte. Später da fie aus Dürftigleit eine Stelle ald Ge: 
ſellſchaftsfraͤulein bei einer reichen und flolzen Frau angenommen, lernte 
ein berühmter Fomifcher Dichter, Scarron, einer der wigigften Köpfe, 
aber auch eind der ungeflalteflen, ausgemergelteften und Eraftlofeften 
Gerippe Frankreichs, ihren feltenen Geift Fennen, und trug ihr die 
Ehe an (1651). Entweder muß ihre Lage fehr traurig gewefen feyn, 
ober fie wollte dem gefährlichen Leben eines vereinzelt ſtehenden jun: 
gen Mädchens ein Ende machen, kurz fie entfchloß ſich Scarrons 
Antrag anzunehmen, und fand in ihrem neuen Stande dad Beduͤrf⸗ 
niß des Umgangs und häufiger Unterhaltung mit gebildeten Männern 
auf das volllommenfte befriedigt. Scarrons Haus war der Sammel: 
platz der vorzüglichften Köpfe von Paris, und hatte man den Beinen 
poffierlichen Mann vorher wegen feiner launigen Einfälle gern be⸗ 
fucht, fo kam man jekt, da er eine fchöne und geiftreiche Frau hatte, 
noch. viel fleißiger, und viele glänzende Edelleute wußten von ihrem 
Side bei derfelben zu erzählen. Nach Scarrons bald erfolgtem Tode 
(1660) 309 fie fi in die Einfamfeit zurüd, lebte von einem Heinen 
Gehalte, und erheiterte ihren Geift durch Bücher und religiöfe Ue⸗ 
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bungen. „Ich wuͤrde vielleicht, ſchreibt fie von fich felbft, nie an Gott 
gebacht haben, wenn mich die Menſchen mehr befriebigt hätten.” 
Indeß ift es nicht ganz klar, wie weit ihr veligiöfer Eifer ein innerlich 
sgründetes und wahrhaftes Bebirfniß ihred Herzens war, da fie 
fpäterhin aud dem Glauben und ber Kirche bergenommene Borftel- 
Iungen vorteefflich zu ihren Zwecken zu benugen wußte In biefer 
Lage uͤbernahm fie die Pflege und Aufficht über den Sohn der Mar- 
quife Montefpan, ertrug geduldig und ausharrend alle Heftigkeit, alle 
Saunen und allen Stolz ver hochfahrenden Maitreffe und verwaltete 
ihre Amt zu fo großer Zufriedenheit des Königs, daß ihr einige Jahre 
nachher auch bie Erziehung eined zweiten Baſtards von berfelben 
Mutter anvertraut ward. Als der König in der Folge diefe Kinder 
Öffentlich anerfannte und an den Hof kommen ließ, erfchien auch 
ihre Erzieherin dafelbft, und flößte durch ihr feines, würbenolles und 
ktuges Betragen dem Könige ein ungewöhnlich großes Interefie ein. 
Er lad einige von ihren Briefen und fand fie vortrefflich, unterhielt 
fih oft mit ihr, und feine Achtung für fie wuchs immer mehr. 
Um diefegeit war er der fon fo lange unterhaltenen Marquiſe von 
Montefpan überdrüffig geworben, und brannte für das ſchoͤne und 
ſtolze Fräulein von Zontanges, eine der Hofdamen feiner Schwä- 
gerin. Jene, die mit dem Stolze einer Zavoritfultanin auch bie Ei- 
ferfucht einer folchen verband, fehnaubte wüthende Rache, und Lud⸗ 
wig bediente fich außer feines Beichtvaters, Ia Chaife, befonders der 
Witwe Scarron, um die Buhlerin zu beruhigen. Aber vergebens 
fuchte man diefe zu tröften, auch der Tod ihrer blühenden Nebenbuh⸗ 
lerin, der kurz nach deren Erhebung zur Herzogin (1681) ganz ploͤtzlich 
erfolgte, gab ihr die frühere Stellung nicht wieder zurüd. Ihr arg: 
wöhnifcher Bli bemerkte allzu gut, daß bie Witwe Scarron mit je- 
dem Zage höher in der Gunft des Königs flieg, und fie ganz zu ver- 
drängen drohte. Als fie fi endlich eingeflehen mußte, daß Alles für 
fie verloren fey, z0g fie fih vom Hofe zurüd, und mit Freuden zahlte 
ihr der erleichterte König ein monatliches Gehalt von taufend Louis: 
d'or*). Auch fie lebte noch lange genug, um ihre Sünden in harter 
Buße und Kafteiung zu bereuen. Den größten Theil ihres Vermoͤ⸗ 
gens gab fie den Armen, machte grobe Handarbeiten für dieſe, geis 
Belte ſich täglich und trug beſtaͤndig Gürtel, Arm⸗ und Kniebänder - 
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mit eifernen Spigen, die ihr tiefe Wunden verurfachten. Trotz dem 
bewahrte fie Die dußere Würde und das - königliche Bezeigen, welches 
fie in den Zeiten ihres Gluͤcks fich zu. eigen gemacht, bis an ihr Ende. 
Sie farb im Jahre 1707*). 

Die Witwe Scarron, feit einiger Zeit Frau von Maintenon 
(von der Herrſchaft Maintenon, welche fie fich, Durch reiche Geſchenke 
Ludwigs dazu in Stand gefekt, fchon im Jahr 1679 gekauft hatte), 
war zwei Jahr älter als diefer, und nicht weit von funfzig Jahren, 
als fie in jenes nähere Verhältnig zum König kam. Obgleich nicht 
mehr fchön, zeigte ihr Benehmen doch Würde und Anmuth, und ihr . 
freier Geift, den fie durch fleißige Lertüre und durch die bildenden 
Zuftände ihres früheren Lebens fehr verfiändig entwidelt hatte, ent 
fchädigte für manchen fehlenden Reiz des Körpers. Ludwig fühlte, je 
älter er wurde, eine immer größere Leere, welche die raufchendften 
BeftlichFeiten nicht ausfüllen, der Ruhm und das Gluͤck feiner Waffen 
nicht zu beleben vermochten. Er bedurfte vor Allem einer Unterhaltung, 
fein Herz fühlte Feine jener ungeflümen Regungen mehr, welche ihn 
einft zu den Füßen der Ia Valliere getrieben hatten, er fuchte die Sorg⸗ 
falt der Freundin, nicht mehr die Schönheit der Geliebten. Hierauf 
baute die Maintenon, gebuldig, ausharrend, ruhig und überlegt wie 
fie war, ihren Plan. Sie widerfprach dem Könige nie, gab fih den 
Schein einer großen fittfamen Zuruͤckhaltung, ermabnte ihn, fo lange 
feine Gemahlin lebte, fich berfelben wieder zu nähern, bemühte ſich 
feine Launen zu zerflreuen, während fie felbft weber Eigenfinn noch 
Leidenfchaft zeigte, und es gelang ihr auf diefe Weiſe den König immer 
mehr an ihren Umgang zu gewöhnen. Noch eines andern wirkfamen 
Mitteld wußte fie fich zu bedienen. Sie fuchte fein religiöfes Ge: 
fühl zu erweden, welches bei ber Art, wie bie Könige von Frank⸗ 
reich damals erzogen zu werben pflegten, nicht allzu ſchwer jchien. . 
Bald fühlte der welke und erfchöpfte Ludwig, der Feine jener üppigen 
Freuden feines frühern Lebens mehr genießen konnte, Reue und Ge: 
voiffensbiffe, welche fein Beichtvater, im Einverftändnig mit der Main: 
tenon, zu vermehren und nach feinem Willen zu leiten wußter So 
ſah fich die Ießtere bald am Ziele ihres Ehrgeizes. Der König Fonnte 
ihre Geſellſchaft nicht mehr entbehren, und doch zeigte ihm bie Zuruͤck⸗ 
haltung derfelben fo wie feine damalige religiöfe Stimmung, daß an 
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ein Verhaͤltniß in der fruͤhern Weiſe nicht zu denken ſey. Er entſchloß 
ſich endlich, fie foͤrmlich zu feiner Gemahlin zu machen (1685). Lou⸗ 
vois war außer fich vor Schreden, als er diefen Vorſatz vom Könige 
felbft erfuhr. „Iſts möglich? rief er, der größte König Auf der Erde 
will fih fo entehren, die Witwe Scarron zu heirathen?” Er warf 
fih ihm zu Füßen, und beſchwor ihn weinend, von feinem Vorſatz abs 
zuftehen. Der König antwortete: „Sind Sie närifh? Stehen Sie 
anf!” Am andern Morgen glaubte der Minifter an ber verlegenen 
und finftern Miene der Frau von Maintenon zu fehen, daß der Koͤ⸗ 
sig die Schwachheit gehabt habe, ihr Alles wieberzufagen. Alles was 
er erlangen konnte war, daß ber König die Verbindung nicht befannt 
machte. Die Trauung warb ganz in ber Stille in ber Privatcapelle 
des Schloſſes von Verſailles von dem Erzbiſchof von Paris vollzogen. 
‚ Der Pater la Chaije, der Gouverneur von Verfatlles, der erſte Kam⸗ 
merdiener, Bontemps, und Herr von Montchevreuil waren die einzigen 
Zeugen. Einige verſchwiegene Bediente hatten den Befehl, der Frau 
von Maintenon in Gegenwart von Fremden wie einer Hofdame, In 
ihrem Gemache hingegen wie einer Königin zu begegnen. Selten ver: 
ließ fie ihre Wohnung im Schloffe zu Verfailles, welche den Zimmern 
bed Königs gegenüber lag, um fich dem Hofe zu zeigen; bagegen brachte 
Ludwig faft alle Nachmittage bei ihr zu, und blieb zuweilen bis gegen 
Mitternacht, oft arbeitete er auch in ihrer Gegenwart mit feinen Mis 
niftern, inbeß fie las ober fich mit weiblichen Arbeiten befchäftigte. Bet 
allem Schein zurücigezogener Befcheidenheit hatte fie doch auf den Gang 
der Staatdangelegenheiten ben bedeutendſten Einfluß; mit ven Miniftern 
war fie fletö vorher uͤber die Befchlüffe einig; während der König Alles 
felbft zu entfcheiden meinte, leitete fie die Gefchäfte, vertheilte die Aemter 
und bewilligte Auszeichnungen und Gnabengefchenke. Rur auf die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten blieb fie ohne Einfluß, da fich Colbert Torcy, 
Croiſſys Nachfolger, entichieden weigerte in ihrem Zimmer zu arbeiten. 
Nicht mindern Einfluß übte die Maintenon über den Hof und bie Fa⸗ 
milie des Königs; mehr ald einmal verließen die Töchter und Schwies. 
gertöchter Ludwigs ihr Zimmer mit thränenden Augen, und ihrem uns 
erfättlichen Stolze war nichts kraͤnkender, als daß fie bie. Öffentliche 

Bekanntmachung der Ehe nicht erlangen konnte. Im engeren Zirkeln 
betrug fie ſich aber dennoch ald Königin. Neben ihrer Thaͤtigkeit für 
den Staat und die Unterhaltung Ludwigs befchäftigte fie fi mit 
Werken der Mildthätigkeit, und ermunterte auch den König dazu. Der 
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Meberlegenheit ihres Verſtandes, ihrer gebuldigen Ausbauer gelang es 
ihre hohe Stellung unverändert bis zum Tode des Königs zu behaup: 
ten. Aber wie fehr fi auch ihr Ehrgeiz hierburch befriedigt fühlen 
mochte, fo trug fie Doch Bedenken, denfelben offen zu zeigen, und fprach 
entweder aus dieſem Grunde, oder wirklich zumeilen von der Laft und 
Unbequemlichkeit, die mit ihrer Lage verbunden waren, überwältigt, ges 
gen junge Mädchen die Warnung aus, ſich nicht von dem Schimmer 
ber Macht täufchen zu laffen; ja fie äußerte fogar, daß fie fich herzlich 
nach dem Ende dieſes Lebens fehne, welches ihren Bruder, der fie viels 
Leicht beffer durchfchaute, zu ber Spötterei veranlaßte: „Ganz gewiß haft 
du Schon das Wort, droben Gott ven Vater zu heirathen.” Indeſſen 
darf ihrem oft wiederholten Ausfpruch, daß es nämlich Feine größere 
Dein gebe, ald tagtäglich einen Menfchen unterhalten zu müffen, der 
für keine Unterhaltung mehr empfänglich fey, allerdings die Wahrheit 
nicht abgefprochen werben. Gleich nach dem Tode des Königs verließ 
fie den Hof, und zog fih nah St. Cyr zuruͤck, wo fie eine reich 
auögeftattete Erziehungsanftalt für dreihundert Töchter armer Edels 
leute geftiftet hatte. Dort liegt fie auch begraben. 

Die zufammenhaltende Drdnung und der bewegende Mechanismus 
bed Hoflebens zu Verſailles war die Etiquette, welche, im fechzehnten 
Jahrhundert in Spanien ausgebildet, durch Anna von Defterreich und 
Maria Therefia nach Frankreich verpflanzt, hier unter Lubwig XIV. 
ihre Höchfte Ausbildung erreichte. Sie war das Mittel, dem Willen 
des Königs auch in feinen nächfterr Umgebungen Achtung und Gehor: 
fam zu verfchaffen, dem Ehrgeiz der Einzelnen Grenzen zu feßen, die 
Anfprüche auf Rang und Titel feftzuftellen, und die Hoffefte zu regeln 
und gebührend zu ordnen. Es Fonnte nicht fehlen, daß bie Kleinlich- 
keiten hierin bald bis auf dad Aeußerfte getrieben wurden. Jeder Spa⸗ 
ziergang hatte feine Gefebe. Anders waren die Gebräuche in Verſail⸗ 
led, anders in Marly, anders in Zrianon, anders in Fontainebleau. 
In Marly durfte Jeder mit bedecktem Kopfe gehen, in Verſailles bes 
deckte fich Ludwig allein. Jeder Große von Rang müßte bem König 
regelmäßig die Aufwartung machen. Wenn er beim Aufſtehen ober 
Schlafengehen durch die Zimmer ging und nicht fämmtliche Herren 
feined Hofes ehrerbietig daſtehen fah, fo ließ er es Die Fehlenden bald 
empfinden. Baten folche einmal um eine Verguͤnſtigung oder ein Amt, 
fo war die Antwort: „ich Eenne fie nicht; das find Leute, bie ich 
nicht fehe.” Sonft war Ludwig gewöhnlich fehr höflich, und wußte 
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fi) immer mit einer fo wirbevollen Artigleit auszudruͤcken, daß felten 
Jemand der bezaubernden Anmuth feiner Rebe wiberftand. Vor vor: 
nehmer Frauen und vor Prinzen vom Geblüt nahm er den Hut ganz 
ab und hielt ihn einige Augenblide lang am Ohre, bei Geringern be= 
gnügte er fih nur an den Hut zu greifen. Seine Tagesordnung 
war folgende. Um acht Uhr, wedte ihn der erfie Kammerdiener, dann 
ging die Oberhofmeifterin hinein, um ihn nad einer alten Sitte zu 
Eüffen, und zwei Leibärzte, um ihn zu reiben und ihm ein anderes 
Hemde zu geben. Hierauf rief man einige Kammerherren, von benen 
einer ihm das Weihwafjer und der andere das. Gebetbuch reichte. 
Damit blieb er dann einige Augenblide allein, bis er alle wieder her⸗ 
eintommen ließ. Jetzt war er aufgeftanden, man reichte ihm das 
Morgenkleid, und nun füllte fih das Zimmer mit Prinzen, Generalen 
und den Herren’vom fogenannten zweiten Zutritt. In ihrer Gegen: 
wort zog er fich mit zierlihem Anſtande Strümpfe und Schuhe an, 
ließ fich den Bart abnehmen und feine Peruͤcke auffegen; wobei von 

gleichgültigen Dingen, meift von der Jagd gefprochen wurde. So: 
‚bald er angekleidet war, ward von Allen gebetet; Die Geiftlichen Enie- 
ten. Dann ging der König in fein Cabinet, wohin ihm die Anwe: 
fenden folgten. Hier ertheilte er feine Befehle über Kelle, Feierlich: 
keiten und fonflige Vorfälle, forach mit Einzelnen, und entließ dann 
den Hof, bis auf feine natürlichen Söhne und deren Hofmeifler und 
die Kammerleute. Jetzt konnte man ein Wort anbringen; gewoͤhn⸗ 
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gefprochen. Sodann ging es in bie Meffe, und hier war es, wo ber 
ganze Hof, in der Galerie zwifchen des Königs Cabinet und ber Ca⸗ 
pelle, im feierlichen Aufzuge flehen mußte. Nach der Meſſe erfchienen 
die Minifter, um fich mit dem Könige zu berathen und in feinem 
Gabinet zu arbeiten. Um ein Uhr warb gefpeifet, gewöhnlich vom 
Heinen Couvert, d. h. der König faß in feinem Zimmer allein an einem 
vieredten Tiſche, in Gegenwart ‚feines Bruders und feiner Söhne und 
Enkel, welche flehend zufahen. Die Kammerherren bedienten ihn, und 
Monfieur (des Königs Bruder) reichte ihm von Zeit zu Zeit die Ser⸗ 
viette, worauf er zuweilen die Erlaubniß erhielt fich zu feßen. Nach 
der Tafel ging der König in fein Cabinet, fütterte feine Hunde und 
fpielte mit ihnen, Bleidete fih um, und fuhr aus. Nach der Ruͤckkehr 
warb wieder die Kleidung gewechſelt; die Günftlinge, die Kammerleute, 
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Nach einer Stunde ging er zur Maintenon, und blieb dafelbft bis um - 
zehn, dann feßte man fich zur Abendtafel, die meiftens fehr glänzend 
war. Schon zwei Stunden zuvor verfammelten ſich die Hofleute an 
einer verfchloffenen Thür der Galerie, welche zum Speifefaale führte, 
bis ein Kammerbdiener, eine Lifte in der Hand, erfchien und vie Namen 
ber Gluͤcklichen aufrief, welche die Ehre haben follten, mit dem Könige 
zu fpeifen. Nach aufgehobener Tafel blieb biefer gewöhnlich einige 
Zeit im Saale ftehen, mit dem Rüden an ein Geländer gelehnt, und 
von allen Anmefenden umgeben. Dann machte er den Damen eine - 
Berbeugung, und ging in fein Gabinet, in welchem dieſelbe unbebeu- 
tende Unterhaltung in einem engern Zirkel fortgefebt ward, bis er fich 
in fein Schlafzimmer zurüdzog, wohin ihm nur die Perfonen vom 
erften und zweiten Zutritt folgen durften. In ihrer Gegenwart ver: 
richtete er wie bed Morgens das Gebet und ward entkleivet. Dies 
hieß das Pleine Niederlegen. Erſt wenn ber König dad Bett beftieg, 
-gingen die letzten Höflinge weg. Glänzender und mit wahrhaft im: 
pofanter Pracht zeigte fich der König und feine Umgebung auch in 
diefen unbedeutenden Geremonien an den großen Gallatagen, wo er 
die Huldigungen des gefammten Hofes und bed ganzen Reiches ent: 
gegennahm, oder, in der prachtvollen Galerie zu Berfailles, den Ge: 
fandten fremder Mächte feierlichen Zutritt und Gehör bewilligte. 


— 


5. Ludwigs XIV. Staatsverwaltung. 


Wie man auch über Ludwig XIV. ald Menfchen urtheilen mag, die 
Früchte feiner Regierung geben die deutlichften Zeugniffe, daß er als 
Herrfcher Feine gemöhnliche Erfeheinung war. Zum Könige Frankreichs 
noch in einem tieferen Sinn ald dem der Erbfolge geboren, vereinigte 
er die hervorflechenden Züge und Leidenfchaften feined Volkes in feiner 
eigenen Bruſt. Aus diefem Charakter gingen jener Zact und jenes 
glückliche Gefühl hervor, welche alle Schritte feiner Regierung im In: 
nern des Landes leiteten. Im Gegenfage zu den Zufländen, welche 
während feiner Minderjährigkeit Geltung gehabt hatten, wollte er Selbft: 
berrfcher feyn in Der ganzen Bedeutung des Worts, und verfolgte diefen 
Zweck in einem fo umfaffenden Maaßſtabe, daß er zum erfien Mal den 
Staat mit Aufhebung aller biöherigen hiftorifchen Schranken, Hemmun⸗ 
gen und Berechtigungen ald einen Gedanken, ein Allgemeines auffaßte, 
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deffen Bewußtſeyn, ja deſſen Daſeyn er in feiner eigenen Perſon zu 
tragen vermeinte. Diefe Anfichten, welche die Grundlage feiner Herr- 
ſcherweiſe bildeten, fprach er einft in ben wenigen Worten au3: „ber 
Staat bin ich!" die er in einer glüdlichen Stunde, mehr in dunkelm 
Gefühl ald in deutlicher Anfchauung ihrer Bebeufung, hinwarf. Aus⸗ 
führlicher erklärte Ludwig feine Meinung über das Königthum in den 
fchriftlichen Auffägen, welche er zum Unterrichte des Dauphin verfaßte. 
Hier heißt ed unter andern:- „Frankreich ift ein monardhifcher Staat 
in der weiteften Ausdehnung des Wortes. Alle Macht und Staats: 
gewalt beruht in den Händen des Königs, es kann im Reiche Feine 
andere vorhanden feyn, ald die vom Könige eingefest iſt. Diefe Re⸗ 
gierungsform ift dem Charakter der Nation und ihrer Lage am ange: 
meffenften. Alles, was fich im Umfange unferer Staaten befindet, welcher 
Natur es auch immer feyn mag, gehört uns aus gleichem Rechtötitel 
an. Das Geld in unferer Privatcafje, wie die Gelder in den Hänben 
unferer Schaßmeifter, oder Die wir im Hanbel der Völker laffen, muͤſ⸗ 
fen von uns in gleicher Weife zu Rathe gezogen werben.” Unb an 
einem andern Orte fagt er: „Derienige, welcher den Menfchen Könige 
gab, wollte fie als feine Stellvertreter geachtet wiffen, und behielt 
ſich allein das Recht vor, ihre Handlungen zu prüfen. Wer aber als 
Unterthan geboren ift, hat nichts weiter zu thun als zu gehorchen. Das 
Hauptgejchäft der Könige befteht darin, ihren Genius, d. h. ihren guten 
Sinn walten zu laffen. Gott, ver fie zu Königen ſchuf, wird ihnen 
auch die Aufflärungen mittheilen, die ihnen nöthig find, und es giebt 
ohne Zweifel gewiffe Amtöverrichtungen, wo, indem wir fo zu fagen 
die Stelle Gottes vertreten, wir auch an feiner Vorausficht und Auto: 
vität Antheil erhalten zu haben fcheinen, wie bei Beurthöilung ber 
Gemuͤther, Vergebung von Amtöftellen, Gnabenbewilligungen” u. f. w. 
Bor ſolchem Gefühl göttlicher Berechtigung, Erleuchtung und Macht: 
vollkommenheit, vor folcher Concentration des Staates in der Perfon 
des Herrfcherd mußte das Aggregat von Provinzen, Lehnöherrfchaften 
und Bürgerfchaften, welche das frühere Frankreich gebildet hatte, bald 
verſchwinden. Betrachten wir in kurzen Umriffen dad Verhaͤltniß 
ber einzelnen Stände gegenüber der Eöniglichen Gewalt. 

Der Niederdrüdung der felbfländigen Gewalt bes Adels nach 
langen Bemühungen von Seiten der Herrfcher, deſſen Mitglieder ſich 
‚zuleßt noch durch die Souverneure der Provinzen und bie Prinzen des 
Haufes Geltung und Einfluß zu verfchaffen gewußt hatten, der Her⸗ 
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anziehung beffelben zu ven Feſten des Hofes ift bereits gebucht worden. 
Der Luxus diefes neuen Lebens ruinirte Das Vermögen dieſes Standes, 
und was hier übrig blieb, ging im Selbe darauf, wohin fich Die jungen 
Edelleute mit Eoftbarem Geräth und vielem Aufwand inWaffen, Pferden 
und Kleidung zu begeben pflegten. Die Etiquette ded Hofes fo wie bie 
Suborbination des Lagers gewoͤhnten ben früher fo trotzigen Edelmann 
an unterwürfigen Gehorfam; im Heere entfchied das Alter des Dienftes 
und die Auszeichnung, nicht die längere oder kürzere Reihe der Ahnen, zu 
Berfailles ging der Marfchall den Herzogen voran. Wenn aber der Adel 
im Dienfte des Königs verarmte, fo verlangte er auch vom Staat belohnt 
und erhalten zu feyn, und die großen Summen, welche man ſich als jaͤhr⸗ 
liche Gehalte oder Gnadengeſchenke zu verſchaffen wußte, haben nicht we⸗ 
nig zu der bald hervortretenden ungemeinen Erſchoͤpfung der Finanzen 
Frankreichs beigetragen. Andere Mittel zur Unterſtuͤtzung herabgekom⸗ 
mener adelicher Familien fanden ſich in der Stiftung großer Cadetten⸗ 
haͤuſer für die juͤngern Söhne derſelben, welche auf viertauſend Perſonen 
berechnet waren, in der Gruͤndung von Anſtalten zur Erziehung ihrer 
Toͤchter, wie St. Cyr eine ſolche war, namentlich aber in der Verleihung 
geiſtlicher Stellen, die durch das Concordat von 1516 in den Haͤnden 
des Königs war. Es wurden den Adelichen theild Penfionen und Sahr- 
gehalte auf die Einkünfte der Bisthuͤmer und Abteien angewiefen, theild 
die jüngern Söhne der Familien geradezu mit diefen ausgeftattetz daß 
aber eine fo zuſammengeſetzte Geiftlichkeit weder zur Verwaltung des 
Cultus fehr geſchickt ſeyn noch dem Könige gegenüber einige Selbſtaͤn⸗ 
digfeit verrathen konnte, liegt am Tage. Noch weniger Sorge alö bie 
Geiftlichkeit konnte die erbliche Magiftratur Frankreichs dem Könige ma: 
then. Nach kurzem Aufflammen in der Fronde war ihr Einfluß bereits 
durch einige Fräftige Schritte Ludwigs verfchwunden (0. S.167), und 
wenn fie auch ihre Anfprüche in der Theorie bewahrte, fo gab fie doch 
Außerlich eine Lebenszeichen mehr von fich, im Stillen beffere Zeiten 
und minder Präftige Zuflände der Stantögewalt erwartend. Wenn fo 
die erften in fich wohl begründeten, auf Wiffenfchaft, Erfahrung und 
auf erblihen Beſitz ihrer Aemter geſtuͤtzten bürgerlichen Familien 
dem Throne Feine Schranken ziehen fonnten, wie viel weniger mochte 
dies der Übrigen Maſſe diefed Standes gelingen, nachdem beffen Ver: 
bindungen und Rechte ald Stadtgemeinden größten Theils aufgeloͤſet 
und vernichtet waren. Durch die erflarkte Verwaltung bed Staa 
tes, durch die im Jahre 1692 eingeführte Verkaͤuflichkeit der Stellen 
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des Maire und der Schöffen wurde ber Ruin ber ftädtifchen Freiheit 
vollendet. Doch bildeten fich aus der Mitte der Bürger tüuͤchtige 
Geifttiche für die untern Stellen und bedeutende Litteraten; zuneh⸗ 
mender Wohlftand ließ ihr Auge freier umberbliden, und die Bil 
dung, welche fich allmählig unter ihnen zu verbreiten begann, follte 
dereinft die bedeutendften Früchte tragen. Vom Landmann ift in 
Beziehung auf den Staat nichts zu bemerken, da er in Abhängig: 
keit und Unterthänigkeit der Geiftlichleit und bed Adeld war. Nie 
manb dachte daran, fich dem Hofe zu widerfegen, vielmehr bemuͤhten 


ſich die Schriftfleler Frankreichs, auch andern Nationen die Lage und. 


Verfaffung ihres Reiches zu preifen, den glüdlichen Zuſtand fchuß- 
. reicher Unterthänigkeit, in dem ſich Frankreich unter feinem Könige 
befinde, einem Zürften, welcher vor allen verdiene, daß die Welt von 
feiner Tapferkeit und feinem Verſtande geleitet und in rechte Einig- 
feit gebracht werde. So konnte Ludwig mit Recht feinem. Sohne 
fagen: „In dem Staate, den du nach mir zu regieren beftimmt bift, 
wird dir Feine Autorität begegnen, die ſich nicht eine Ehre daraus 
machte, ihren Urfprufig und ihren Charakter von dir erhalten zu ha⸗ 
ben; eine gefellfchaftliche Verbindung, die ſich nicht verpflichtet fühlte, 
ihre einzige Sicherheit in der tiefften Unterwäürfigkeit gegen dich zu 
fuchen.” Aber dennoch bewahrte, der Adel vollfiändige Steuerfreiheit 
nebft andern Privilegien, und mehrere Provinzen wenigftend das for= 
melle Recht der Zufammenberufung ihrer Stände in gewiflen Zwi⸗ 
fchenräumen zur Bewilligung der Abgaben. 

Ludwigs Erziehung war von feiner Mutter und dem Garbinal 
Mazarin in hohem Grade vernacdhläffigt worden, aber fein bebeutender 
natürlicher Verftand, fein fcharfer Blick Tonnten diefen Mangel in 
vielen Beziehungen ausgleichen Bei feiner Eiferfucht auf fein An⸗ 
ſehen konnte ihm die Luft nicht fehlen, ſich um Alles bekuͤmmern und 
Altes felbft prüfen zu wollen, und eben jene feurige Gemüthsart, bie 
ihn jeden Ruhm fuchen und jedem Genuß nachjagen ließ, trieb ihn 
auch, feinen Ehrgeiz in eine thätige und ſtrenge Beauffichtigung der 
Staatöverwaltung zu feken*). Wie er unerbittlich im Zorn war, fo 
zeigte er fich auch höchft freigebig in Belohnungen und unwiderftehlich, 
wenn er fchmeicheln wollte. Die Formen der Abminiftration wurben 

*) Zn feinen Reflexions sur le metier de roi fagt Ludivig: „Die Fehler, die 


ich begangen habe und bie mir innerlichen Kummer verurfachen, find aus Gefälligkeit 
entftanben, weit ich mich zu unvorfichtig den Meinungen Anderer überlaffen habe.“ 
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unter feinen Händen fchärfer und ausgebildeter; feitvem es einen 
Premierminifter mehr gab, mußte fi die Eintheilung der Gefchäfts- 
zweige in mehrere Departementd mit befondern Vorgefesten von felbft 
bilden, wenn auch noch viel daran fehlte, daß biefe Theilung und bie 
darauf gegründete Drganifation nach feften und richtigen Principien ges 
regelt war. Die Gewalt der Gouverneure der Provinzen, welche fich 
während ber Unruhen als fehr gefährlich gezeigt hatte, befchränkte 
Ludwig, indem er die Dauer ihres Amtes auf drei Sahre feflfegte und 
ihnen die Befugniß der Zruppenaushebung, welche fie fi) im Laufe 
der Zeit angemaßt hatten, wieber entriß. Dagegen wurden die Ge: 
fchäftsfreife der Intendanten (S.143), früher durch den Einfluß der 
Parlamente beeinträchtigt, fehr bedeutend ausgedehnt, und die in den 
einzelnen Provinzen liegenden Truppen zu ihrer Verfügung geftellt, um 
ihren Anordnungen den nöthigen Nachdrud zu verfchaffen. Auch für 
die Gefeßgebung geſchah fehr viel; es wurde nach und nach ein neues 
Griminalrecht, eine neue Ordnung für den Griminalproceß, fo wie ein 
neued Seerecht ausgearbeitet. Alle hierher gehörigen Beftimmungen 
find unter den Ziteln der Ordonnances de Louis XIV. und des Edict3 des 
Handels und der Marine befannt. In der Wahl feiner Gehülfen war 
der König anfangs dußerft gluͤcklich. Der Staatöferretär Le Tellier, ein 
brauchbarer und eifriger Geſchaͤftsmann und Ludwig durch feine über: 
große Ergebenheit befonderd werth, wurde zum Kanzler erhoben; fein 
ältefter Sohn, Beſitzer des Marquiſats Louvois, erhielt das Kriegswe⸗ 
fen; Lionne leitete wie fruͤherhin die auswärtigen Angelegenheiten. Den 
Oberintendanten der Finanzen, Fouquet, Vicomte von Melun und Baur, 
haßte der König wegen feiner freien und felbftändigen Stellung, die er 
unter Mazarind Verwaltung gewonnen hatte und fernerhin zu bewahren 
gedachte. Bald war fein Sturz beim Könige befchloffen. Da man fei- 
nen weit verbreiteten Einfluß zu fürchten hatte, zeigte ihm ber König 
fcheinbar das größte Vertrauen, ließ fich von ihm bewirthen und nahm 
ihn auf einer Reife nach der Bretagne mit, deren Stände bei ber Steuer: 
bewilligung Schwierigkeiten machten. Hier wurde Fouquet, nachdem er. 
ſich noch eben mit dem Könige berathen,, beim Herauötreten aus dem 
Schloſſe zu Nantes verhaftet (15. September 1661) und unter Begleitung 
von hundert Muöfetieren nach Angers und fpater nach Vincennes ge⸗ 
führt. Eine Specialcommiffion, die der König aus den Mitgliedern ver: 
fchiedener Parlamente, zum Theil entfchiedenen Feinden Fouquets, zuſam⸗ 
mengefegt hatte, follte den hochverrätherifcher Umtriebe Angeklagten wo 
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moͤglich zum Tode verurtheilen. Allerdings hatte Fouquet viel Geld 
verſchwendet, theils für Mazarin, theils für feine Vergnuͤgungen, theils 
um ſich Freunde zu machen; aber ſeine Staatsverbrechen waren Er⸗ 
findungen. Der Generalprocurator Talon arbeitete aus allen Kraͤften, 
die Verdammung des Ungluͤcklichen zu bewerkſtelligen, aber der Maitre 
des Requetes, Lefevre d'Ormeſſon, antwortete dem Könige, auf feine 
Anmahnung das Seinige zum Todesurtheil beizutragen, er werde thun, 
was Ehre und Gewiſſen ihm gebieten wuͤrden, und ſprach anderthalb 
Tage lang nach ſeiner Ueberzeugung fuͤr die Unſchuld Fouquets. Dafuͤr 
erhielt Ormeſſon dieſelbe Antwort, als er zwoͤlf Jahre darauf um eine 
Stelle fire feinen Sohn anhielt. Bouquet ward zur Verbannung und 
zur Gonfifcation feines Vermögens verurtheilt; aber die erflere Bes 
ſtimmung verwandelte der König in lebenslängliches Gefängniß zu 
Pignerol, wo. derfelbe erft 1680 ftarb*). Sein Nachfolger wurde Sean 
Baptifte Golbert, ver Sohn eines Zuchhändlers zu Nheimd (geb. 1619) 
und fpäterhin durch ben König zum Marquis von Seignelai erhoben. 
Zuerſt Secretär Mazarind, flieg er durch Treue und Pünktlichkeit fo 
weit empor, daß ihm Ludwig unmittelbar nach Fouquets Abſetzung — 
bei der Colbert indeß nicht im reinften Lichte erfcheint. — unter dem 
Zitel eined Generalcontroleurd der Finanzen deffen Gefchäfte uͤbergab. 
Er war ed, der Orbnung in den Staatshaushalt brachte, das Staats: 
einkommen erhöhte, den Handel belebte, deſſen Thatigkeit und Uneigen: 
nübigkeit dem Könige die Mittel zu den Unternehmungen verfchafften, 
durch welche feine Regierung fo glänzend geworden ift. Er ſchloß zuerft 
Handelöverträge mit ven Nieberländern, Dänen und Schweden, faufte 
dem unbebachtfamen König Karl II. von England Duͤnkirchen, den 
Preis, für welchen Mazarin Cromwells Unterflügung in den Nieder: 
landen erhalten hatte (f.o.), für 400,000 Pf. St. wieber ab, machte 
den Hafen biefer Stadt und den von Marfeille zu Freihäfen, ımd zog 
dadurch den Levantifchen Handel nach diefem, und den NRordifchen nach 
jenem hin. Die Sranzöfifchen Erzeugniffe, die früherhin von den Eng⸗ 
ländern und Holländern abgeholt worden waren, wurden fortan von 
Franzoͤſiſchen Schiffern felber ausgeführt. In der bisher wüften In: 
fel Cayenne in Suͤdamerika und auf Madagafcar wurden mit Glüd 
Stanzöfifche Colonien angelegt (1661), und für Weft: und Oftinbien 
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wurben nach dem Mufter der Engländer und Holländer eingerichtete 
Handelögefellfchaften gegründet. Weiden ſchoß der König beträchtliche 
Summen vor, viele Vornehme liehen Geld dazu ber, ja die ganze 
Nation beförderte das Unternehmen. Dreizehn Millionen Livres wurden 
allmählig aufgewandt, um den fogenannten Eöniglichen Canal in ans 
gueboc zu ziehen, der das Mittelländifche mit dem Atlahtifchen Meere 
verbindet und von dem Hafen von Cette in die Garonne unterhalb 
Toulouſe fuͤhrt (1664). Jener Hafen von Cette ſo wie der bei 
Rochefort wurden jetzt erſt angelegt, und an dem letztern Orte ward 
zugleich ein Seehoſpital, ein Zeughaus, und eine Schule zur Erlernung 
des Seeweſens errichtet (1666). Colberts Hauptaugenmerk aber waren 
die Manufacturen; von Jahr zu Jahr wurden deren neue angelegt 
und auf das reichlichſte unterſtuͤtzt. Der durch die vielen Buͤrgerkriege 
ertoͤdtete Kunſtfleiß der Franzoſen erhob ſich ſchoͤner als je zuvor, und 
bald nahmen es die Franzoͤſiſchen Fabrikanten mit den Engliſchen und 
Hollaͤndiſchen auf. Im Jahre 1669 zählte man ſchon 44,200 Wollen: 
weber in Frankreich. Seidenzeuge, Spiegel, Tapeten, Spisen, Tuch, 
Leinwand, Gold» und Silberbraht wurden in Menge verfertigt und 
audgeführt, und von den Engländern erlaufte man dad Geheimniß der 
unlängft von ihnen erfundenen Strumpfwirkerftühle. Doch würde 
Colbert durch die Verminderung des Steuerdruds noch viel mehr für 
das Wohl des Landes haben thun Pönnen, wenn nicht der Ehrgeiz und 
die Landergier Ludwigs einen Krieg nach dem andern erzeugt und fo 
die Geldbedürfniffe mit jedem Jahr ſich vervielfältigt hätten. Das 
Land wurde dadurch um einige Provinzen vergrößert, aber es verarmte. 
Dazu Famen die ungeheuern Summen, welche bie Hofhaltung und die 
Bauten des Königs verfchlangen. Colbert mußte daher unabläffig dars 
auf bedacht feyn die Einnahmen zu erhöhen, und bies that er mit 
Geift, Gefchi und der Anwendung mancher fehr zweckmaͤßigen Maß: 
regeln. Aber das Syftem der Staatswirthſchaft, dem er dabei folgte, 
hat eben fo wenig Frankreich wahres Heil gebracht, ald die Grundfähe 
deffelben vor einer feharfen Prüfung haben beftehen können, fo fehr fie ' 
auch ebemald gepriefen und in andern Ländern nachgeahmt worden 
find. Es beruht diefed Syſtem auf einer durch Hollands Beifpiel 
bervorgerufenen irrigen Vorftelung vom Nationalreihthum, vermöge 
deren die Fabriken und Manufacturen übermäßig und einfeitig bes 

günftigt, die Einfuhr fremder Erzeugniffe ımb Waaren ganz verboten 
oder durch hohe Zölle unmöglich gemacht, die Lavewirthnan aber und 

Becker's W. G. ꝰ?te A.“ IX. 





370 Neuere Gefhichte. I. Zeitraum. Frankreich. 


die init ihr in Verbindung ſtehenden Gewerbe zu großem Schaden der 
allgemeinen Wohlfahrt vernacdhläffigt und gebrüdt werben. 

Wie Colbert den Staatöhaushalt und die Induftrie Frankreichs 
zu einer neuen und höheren Geflalt umfchuf, welche lange Zeit Das 
Mufter aller übrigen Staaten geblieben ift, fo geſchah daſſelbe mit 
dem Kriegswefen durch Louvois. Der großen Verftärkung des Geered 
it fchon gedacht worden. Zeughäufer und Magazine wurben in be: 
deutender Zahl angelegt; man begann die Truppen gleichförmig zu 
Beiden und zwedmäßiger zu bewaffnen; das Gefhüb wurde vers 
mehrt; für untaugliche und ausgebiente Krieger wurde in Paris ein 
Invalidenhaus von ungemeiner Größe und Pracht errichtet. Auch 
neue Feftungen in Üübermäßiger Anzahl und Stärfe wurden angelegt, 
und Vaubans Genie fchien Durch feine Bollwerfe die Grenzen Frank⸗ 
reichs jedem fremden Heere für alle Zeiten unzugänglich zu machen. 
Doch hatte Colbert bei allen feinen Einrichtungen und Maßregeln 
das Wohl des Volks im Auge, während Louvois nur den Leidens 
fhaften des Königs zu fchmeicheln bemüht war und allein in ber 
Aufregung und Befriedigung derfelben feine Stellung und feinen 
Einfluß gefihert glaubte. Auch die Marine hob ſich durch den Eifer 
und die Thätigkeit des Königs ſchnell zu einer fo glänzenden Höhe, 
daß fie mit dem Ruhm der Englifchen und Holländifchen Flotten 
wetteifern durfte. Der Marquis von Seignelai, Golbertd Sohn, 
verwaltete Diefen Zweig zu völliger Zufriedenheit des Königs. 
Leider wurde der treffliche Colbert feinem Lande zu früh entriffen. 

Er ftarb ſchon am 6. September 1683. Noch in feinen legten Stun: 
den exhielt.er einen Brief vom Könige, mit dem er in der fpätern 
Zeit, durch Louvois immer fleigenden Einfluß gefränkt und zuruͤckge⸗ 
drängt, in weniger ‚gutem Vernehmen als früher geftanden hatte. 
Als feine Umgebung dad Schreiben oͤffnen wollte, rief er aus: „Ich 
- mag nicht8 mehr von ihm’ hören, wenigftens ſoll er mich jegt in Ruhe 
laffen! Hätte ich für Gott gethan, was ich für ihn gethan habe, ich 
“wäre zehnfach erlöft.” Die Verbrauchsſteuern, welche er in den letzten 
Sahren auf Getränke und Krämermwaaren hatte legen müffen, um Lud⸗ 
wigs ſtets wachfende Bebürfniffe zu befriedigen, hatten ihm den Haß 
der geringeren Einwohnerklaffen von Paris in dem Maße zugezogen, 
daß eine Bebedung der bewaffneten Macht feinen Leichnam am Zage 
ber Beerdigung vor Öffentlichen Mißhandlungen fichern mußte. Das 
Volk wußte nicht, welche Stüge ed an ihm gehabt, und wenn unter 
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Claude le Pelletier, der nach Colberts Tode die Leitung der Finanzge⸗ 
ſchaͤfte uͤbernahm, der Druck zunaͤchſt noch erträglich war, fo ſtieg er 
trotz deſſen Bemuͤhungen waͤhrend des dritten Eroberungskrieges zu einer 
ſpichen Hoͤhe, daß der Generalcontroleur ſeine Stelle freiwillig niederlegte, 
um nicht Länger dad Werkzeug unablaͤfſiger Erpreſſungen zur Füllung der 
Kriegskaſſen zu feyn. Er überließ feine druͤckende Stelle dem Herrn 
von Pontchartrain (1689), der hart genug war dem feufzenden Volke 
das lebte Mark abzupreffen. Mit folhem Elend und folcher Noth im 
Inneren wurden jene glänzenden Erfolge nach außen erfauft, welche 
wir vorhin an unfern Blicken haben voruͤbergehen laffen. Aber felbft 
in diefer lebten Beziehung waren den fpateren-Iahren Ludwigs noch 
große Demüthigungen aufbewahrt. Auch Louvois Thaͤtigkeit verlor 
der König durch deffen im Jahre 1691 erfolgten Zod, und troß aller 
übelen Eigenfchaften dieſes Manned machte ed fich doch halb fühlbar, 
daß er nicht mehr die Seele des Kriegswefend fey. Weberhaupt war 
Ludwig in der Wahl feiner fpäteren Minifter weit weniger glüdlich. 
Eiferfüchtig auf feine eigene Einfiht und Regierungsfunft, nahm er . 
jüngere und biegfamere Leute in fein Cabinet, die er zu Staatsmaͤn⸗ 
nern heranzubilden fuchte, aber die Folge diefed Verfahrens war keine . 
andere, ald daß jene, unfelbftändig an Charakter und Kenntniß wie 
fie waren, fih mit der Maintenon verbanden, um den König gerade 
in. ber Zeit zu beberrfchen, wo er ſich den unbefchränkteften Gebieter 
feines Reiches glaubte. Zreffend war der Ausfpruh Wilhelms von - 
Dranien, daß Ludwig bie entgegengefehte Sitte anderer Könige be: 
folgte, welche jungen Weibern und alten Rathgebern den Vorzug gaben. 
Wenn Frankreich Durch die Umfchaffung feines Steuer = und Kriegs: 
weſens fo wie ber Verwaltung die Grundlagen des modernen Staats⸗ 
charakters erhielt, welchem Vorbilde auch die meiften übrigen Regen: 
ten Europas in fürzerer oder längerer Zeit mit größerem ober geringe- 
vem Eifer und Nachdrud folgten, fo haben wir hier noch einiger an- 
derer Erfcheinungen zu erwähnen, welche Das neue Gebäude vollendeten. 
Es gehört hierher vor allen die Polizei, deren Gefchäfte, fo weit fie 
die Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung und den Schuß des Ei⸗ 
genthums betrafen, bisher den Ortsbehörden obgelegen hatten. Jetzt 
wurden befondere Beamte mit diefen Pflichten beauftragt, die aber 
nicht bloß für die Sicherheit der Privaten, fondern zugleich für die 
Ruhe des Staated zu wachen hatten, und denen nun nicht mehr 

bloß der Schug gegen das Verbrechen, fondern auch deſſen Vorbeu⸗ 
24 * 
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gung durch geheime Kenntniß und Aufſpuͤrung· obliegen ſollte. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß durch dieſe Einrichtung, der neben der richter⸗ 
lichen Gewalt in gewiſſen Schranken auch die Kraft, Bewaffnung und 
Drganifation des Militaͤrs gegeben wurde, eine vorhin unbekannte 
Ruhe und Sicherheit im Staate wie in ben Stäbten und auf ben 
Landſtraßen zu herrſchen begann, anderfeit& aber mußten biefe Bor: 
theile mit großen Beeinträchtigungen der Freiheit und "der befonderen 
„Rechte der Einzelnen erfauft werden, und die Verlebung des Brief: 
geheimniffes reicht ſchon bis in die Entftehungszeit der franzöfifchen 
Polizei hinauf. Der großen Bauunternehmungen Ludwigs ift bereits 
gedacht worden, fie befchränkten fich aber keinesweges auf Paldfte, 
Kandle und Hafendämme, dad ganze Land warb auf Eönigliche Koften 
mit fehlenden Kirchen, mit Spitdlern, Kranken =, und Armenhäufern 
fo wie mit Zeughäufern und Kafernen befebt. Es war natürlich, 
daß der Staat, nachdem er die Verbindungen der Communen auf: 
gelöft und die Kraft des Adeld gebrochen, die früherhin felbft ihre 
Gotteöhäufer gebaut und flr die Pflege ihrer Armen und bie Ins 
flandhaltung und den Vorrath von Waffen geforgt hatten, die Sorge 
dafür übernahm; was aber vorbem, vereinzelt und mit geringeren 
Mitteln unternommen, überfehen worden war, erhielt jeßt durch ben 
Stanz des Föniglichen Namens das allgemeine Lob und die über: 
freibendfte Anerkennung. Auch bei Diefen Bauunternehmungen muß 
. Colbert Name erwähnt werben, der freilich nicht immer in der rein: 
ſten Abficht Vorſchlaͤge auf Vorfchläge dem Könige übergab, um 
- durch feine Bauentwürfe Louvois Kriegöplanen ein Gegengewicht zu 
bereiten. „Nichts bezeichnet mehr, fehrieb er an Ludwig, die Größe 
und den Geiſt eined Fürften ald die Gebäude, und ſtets wird vie 
Nachwelt den Monarchen an dem Maßſtabe diefer prachtvollen Mo» 
numente meſſen, welche er während feines Lebens errichtet bat.” 
Aus denfelden Gründen der Ruhmſucht und Eitelkeit, wie feine 
Kriege und Bauten, ging Ludwigs Unterftügung ber Gelehrten bervor. 
Wie ſchon erwähnt, war er felbit nichts weniger als wiſſenſchaftlich 
gebildet, es war ihm ſogar unangenehm, wenn Jemand in ſeiner Um⸗ 
gebung hierdurch ein Uebergewicht uͤber ihn in Anſpruch zu nehmen 
ſchien, und gegen den beruͤhmten Boſſuet ſoll er einſt geaͤußert haben, 
„er fuͤrchte die Geiſter“; dennoch unterſtuͤtzte er ſie, um von ihnen gelobt 
zu werden. Auch auf auswaͤrtige Gelehrte dehnte er ſeine Freigebigkeit 
aus, und gleich zu Anfang feiner Selbſtregierung mufte Lionne deshalb 


Unterfiägung ber Gelehrten. Urtheil über Ludwig 373 


Erkundigungen einziehen. Man brachte gegen fechzig Namen zufammen, 
unter denen auch einige Profefforen aus Altdorf und Helmftädt ges 
weſen feyn follen. Alle diefe Männer waren verivundert, mit höflichen 
Briefen von dem Minifter Colbert überrafcht zu werden, worin fie 
erfucht wurden zu erlauben, daß der König von Frankreich ihr Wohls 
thäter werden dürfe, da er nicht das Gluͤck habe ihr Oberherr zu 
feyn. Viele diefer Gefchenfe waren fo anfehnlich, daß die Empfänger 
fi Häufer davon erbauen Fonnten. Andere erhielten fogar einige Zeit 
hindurch fortgehende Penfionen. Diefe Freigebigkeit hatte die erwuͤnſch⸗ 
ten Folgen. Die Gelehrten konnten nicht Worte genug finden den 
außerordentlihen Kenner und Bejchüger der Wiffenfchaften wuͤrdig zu 
loben, gegen welchen Auguft und Mäcenad nur armfelige Wichte 
wären, und in zwölf verſchiedenen Städten Staliens erfchollen alls 
jährlich an Ludwigs Geburtötage pomphafte Lobreben. Wichtiger als 
diefe vorübergehende Xiberalität war die Gründung mehrerer Gefell: 
fchaften von Gelehrten und Künftlern mit beſtimmten Ausftattungen 
für die Mitglieder und angemeffenen Summen für gemeinfame Werke 
und Unternehmungen. ° Nachdem Richelieu im Jahre 1635 die erfte 
Branzöfifche Akademie für Die Beförderung und Ausbildung der fehönen 
Redekuͤnſte geftiftet hatte, ließ olbert diefer Gründung im Jahre 1664 
die Akademie der Maler und Bildhauer, die Akademie der Muſik und 
die der Infchriften (für die hiftorifchen Difeiplinen), 1666 die Afade: 
mie der Wiffenfchaften und 1671 die der Baukunſt folgen. 

Ludwig befaß das glüdliche Talent alle Seiten und Aeußerungen 
feined Staats und feiner Verwaltung durch feine Perfönfichkeit in 
ein großed und imponirended Ganze zufammen zu faffen. Umgeben 
von feinen Kriegähelden, feinen Miniftern, feinen Baukuͤnſtlern und 
feinen Gelehrten hat er die Augen der Mit: und Nachwelt lange Zeit 
geblendet. Niemals darf indeß vergeffen werben, daß Ludwig als der 
Begründer eined Staatöwefend zu betrachten ift, auf welches die Ent- 
widelung der Zeit hindrängte, daß er die dazu vorhandenen Elemente 
berausfühlte und zufammennahm, und eine großartige Schöpfung voll: 
endete, die, wenn fie auch die organifchen Zriebe des frühern Lebens 
durch den Mechanismus der Verwaltung und die gleichmachende Kraft 
der abfoluten Herrfchergewalt zuruͤckdraͤngte und vernichtete und. ſpaͤ⸗ 
terhin die größten Reactionen hervorrief, Doch einerfeitd durch die noth- 
wendige Stufenfolge der Ausbildung ded Staatölebend im Allgemeinen 
bedingt war, fo wie fie. anderfeits gewiffe flir immer geltende Momente 
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in der Energie der Concentration und Verwaltung, wenn auch als 
allein berechtigte, in gelungener Weiſe hingeſtellt hat. 


6 Ludwigs Streitigkeiten mit Junocenz XI. Aufhebung des 
Edicts von Nantes. Die Janſeniſten. 


Wie gering Ludwig dad felbftändige Anfehen bes heiligen Stuhles 
achtete, hatte er zuerſt bei feinen Streitigkeiten mit Papſt Aleran: 
der VII. bewiefen. Als fich defien Nachfolger Clemens IX. und Ele: 
mens X. (1667—1676), um folcher Behandlung für die Zukunft zu 
entgehen, näher an Spanien ſchloſſen, rächte fich der König von Frank⸗ 
veich durch fortdauernde Eingriffe in die Suprematörechte, welche ihnen, 
über die gallicanifche Kirche zuftanden. Wie die Päpfte felbft geiftliche 
Aemter und Einkünfte in Italien durch jährliche Zahlungen für Be: 
vorzugte ſchmaͤlerten (oben S. 86), belaftete Ludwig die Franzöfifchen 
Menden mit Penfionen für Militärperfonen, zog die Einkünfte der 
Biſchoͤfe während der Erledigung ihrer Sige ein, erklärte feierlich, daß 
ihm das Regalrecht zuftünde, und befchränkte die Geldfendungen an 
den Römifchen Hof *). Als Innocenz XI. den Stuhl Petri beftieg, 
ermahnte er Ludwig zunächft die Freiheit der Kirche nicht anzutaften, 
auf daß die Quelle der göttlichen Gnade für fein Reich nicht verfiegen 
möge. Aber Ludwig konnte fich allzu ficher auf die Geiftlichkeit feines 
Reiches verlaffen, welche aus den Mitgliedern des Hofabeld von ihm 
felbft zu ihren Aemtern berufen ward. Eine allgemeine Berfammlung 
derfelben, die im Jahre 1682 zufammentrat, wied mit gewohnter Er⸗ 
gebenheit. gegen den Hof und die Minifter alle Forderungen des Pap⸗ 
ſtes zuruͤck und erklärte, daß der heilige Petrus und feine Nachfolger 
keine Macht über weltliche Dinge empfangen hätten; daß die Ver- 
fammlung der allgemeinen Kirche über dem Papſt ſtehe; daß bie Frei- 
beiten und Geſetze ber gallicanifchen Kirche, wie fie durch Beſchluß⸗ 
nahme berfelben geregelt feyen, vom heiligen Water nicht angetaftet 
werben könnten; und endlich daß diefer, obgleich ihm der Vorrang bei 
der Entfcheidung von Glaubensfachen gebühre, doch auch hierin nicht 
untrüglich und unverbefferlich fey, fo lange Die Beiflimmung der Kirche 
fehle. Auf Ludwigs Befehl mußten alle Parlamente diefe Befchlüffe 


*) Ranke Paͤpſte Th. III. ©. 161 fo. 
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tegiftriren, und der gelehrte Boffuet, Bifhof von Meaur, eine Ders 

theidigung derfelben abfaffen. Niemand follte von den theologifchen 
oder juriſtiſchen Facultaͤten des Landes promovirt werben dürfen, ber 
die vier Artikel, wie jene Befchlüffe genannt wurden, nicht feierlich - 
befchwöre. Papft Innocenz hatte hiergegen Feine andern Waffen als 
den von bem König ernannten Bifchöfen die geiftliche. Ordination zu 
verweigern, wodurch dieſe außer Stande waren irgend eine Amtes; 
verrichtung vorzunehmen. 

Ein neuer Anlaß zu Streitigkeiten wurde das Afylrecht der frem: 
den Sefandten zu Rom; ein Gebrauch, ber ſich allmählig auögebildet 
hatte, da die päpftliche Regierung es gewoͤhnlich nicht wagte den Schuß 
zu verlegen, den die Bevollmächtigten auswärtiger Staaten zufagten. 
Mit der Zeit fchlichen ſich hier bedeutende Mißbräuche ein, naments 
lich dehnten die Zranzöfifchen Botfchafter mit herrifcher Anmaßung dies 
Privilegum auch über die Mauern ihres Palaſtes auf die nächfigele: 
genen Straßen aus und verlangten, daß jeder Verbrecher, der fich in 
diefen Bezirk geflüchtet, vor aller Verfolgung der Behörden und Sbir⸗ 
ren gefichert feyn folle. Diefem Uebermuth ein Ende zu machen, ver: 
bot Innocenz zunaͤchſt Wappen und Zeichen eined fremden Souveraͤns 
an einem Haufe zu befefligen; er allein fey Herr von Rom, und ers 
ließ darauf eine Bulle, welche die Ercommunication über jeden aus⸗ 
ſprach, welcher noch ferner das Afylrecht Iiben werde. Die Gefandten 
des Kaiferd und des Madrider Hofes fo wie die von England und 
Polen gaben nad, nur die Sranzöfifchen nicht, und Heinrich Karl von 
Beaumansir, Marquis von Lavarbin, bielt im Sahre 1687 feinen 
Einzug zu Rom mit einem bewaffneten Gefolge von achthundert Offi: 
cieren und Soldaten, die er in der Umgebung feiner Wohnung, des 
Palaftes Farnefe, einquartirte. Wachen wurden ausgeſtellt, fortwäh: 
rend durchflreiften Patrouillen den befesten Bezirk, und wenn ber 
Gefandte ausfuhr, begleiteten ihn zweihundert Reiter. „Sie kommen 
mit Roß und Wagen, fprach Innocenz, wir aber wollen wandeln im 
Namen des Herrn.” Er gab dem Marquis Feine Audienz, unterfagte 
den Gardindlen und dem Römifchen Adel allen Umgang mit bemfelben 
"und belegte ihn felbft mit Firchlichen Strafen. ALS diefer dennoch am 
Meihnachtsabend dem Gotteödienfte in der Kirche des heiligen Lubwigs 
beimohnte, ſprach der Papft das Interdict über jenes Gottes: 
baus. Aber Lavardin ging noch weiter. - Er war frech genug, mit 
zablreichem Gefolge auch. in die Peterskirche zu dringen, welche indeß 
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auf ber Stelle von fämmtlichen Geiſtlichen veriaffen wurde. Hierauf 
befahl Ludwig höchft erbittert Avignon zu befegen, und drohte des 
Papſte mit der Berufung eined allgemeinen Gonciliumd. Innocenz 
blieb jebech feft, und die Verwirrung und Störung, welche es in 
der Sranzöfifchen Kirche allmälig hervorbrachte, daß fieben und dreißig 
Biſchoͤfe ihren Amtöverrichtungen nicht obliegen durften, nöthigten ven 
König zum Nachgeben. Vergebens hatte er gehofft Innocenz Nach⸗ 
folger Alerander VII. (1689—1691) gewinnen zu können; flandhaft 
erklaͤrte auch diefer die Befchlüffe. der Franzöfifchen GeiftlichFeir von 
41682 für ungültig und leer, für null, nichtig und unverbindlich. 
Unter dem Einfluß des Parifer Hofes ward Innocenz XI. gewahlt; 
dennoch) war auch Diefer nicht zu bewegen die Würde des heiligen 
Stuhles Preiö zu geben. So mußte die Geiftlichfeit Frankreichs fich 
endlich entfchließen ihre Befchlüffe zuruͤkzunehmen und „zu den Füßen 
des heiligen Waters ntedergeworfen ihren unausfprechlichen Schmerz 
darüber befennen‘‘, wie ed in ihrem Schreiben an den Papſt hieß; und 
Ludwig erklärte, daß er feine auf den Grund jener Beflimmungen er⸗ 
laſſenen Gefege zuruͤcknaͤhme. Noch einmal hatte der heilige Stuhl 
einen heftigen Angriff zuruͤckgeſchlagen; aber was öffentlich mit Laͤrm 
und Gepränge verfündet war, wurde nur im Stillen widerrufen, Lud⸗ 
wig fuhr mit feinen Eingriffen, wenn auch nicht in dem früheren Um⸗ 
fange, fort, und die folgenden Päpfte trugen mit Recht Bedenken 
einen Kampf, deffen Ausgang fo zweifelhaft war, zu erneuen. 

Wie unerträglich aber auch Ludwigs Anmaßungen in Beziehung 
auf die Herrfchaft des Papfles innerhalb der Kirche ſeyn mochten, fo 
ſchien er doch allen hier verurfachten Schaden durch feinen Eifer für 
bie Verbreitung bed Katholicismus auszugleichen. Seine Minifter und 
Hofleute theilten diefe Gefinnung, oder waren feheinheilig genug fie zu 
heucheln, und häufiger Befuch der Meffe gehörte zum guten Ton, 
wenn auch nur um vom Könige gefehen zu werben. Auch Ludwigs 
Religiofität beftand nur in gewiffenhafter Beobachtung aller von der 
Kirche vorgefchriebenen Gebräuche. Die Herzogin von Orleans (f. o. 
©. 331), eine gebildete und geiftreiche Frau, von der ung eine anzie 
bende Brieffammlung aufbehalten ift, fchreibt in diefer Beziehung: 
„Man Fann in der Religion nicht einfältiger feyn, ald der König war. 
Was die Pfaffen redeten, das glaubte er, ald habe Gott es gefprochen, 
denn er hatte niemals ein Wort in ber Bidel gelefen und wußte nichts, 
ald was ihm feine Beichtoäter fagten. Sie hatten ihn uͤberredet, in 
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Religionsſachen ſey nicht erlaubt zu raͤſonniren, man muͤſſe die Vers 
nunft gefangen nehmen um felig zu werben.” Früh genug richtete 
fich Ludwigs Aufmerkſamkeit auf die Reformirten. Richelieu, frei von 
jeder religiöfen Leidenfchaft, hatte, wie wir gefehen haben, nur bie 
Sicherheilspläße der Reformirten zerftört, weit es ihm politifch unſtatt⸗ 


‚haft fchien einen abgefonderten Staat im Staate zu dulden; aber 


nachdem er ihnen ihre Burchtbarkeit geraubt hatte, ließ er fie ruhig 
wohnen. Mazarin, der an freier Einficht nicht fo hoch als fein Vor⸗ 
gänger ftand, beeinträchtigte fie ſchon mehr, und ſpaͤtere Rathe Ludwigs 
gingen noch weiter, indem fie feine Abneigung gegen die NReformirten 
zur Bemäntelung ihrer herrfchfüchtigen und eigennüßigen Plane benuß: 
ten. Man drückte die Hugenotten auf alle Weife, gab ihnen taufend 


unerwiefene Vergehungen fehuld, um fie zu harten Strafen verurs 


teilen zu Eönnen, erklärte fie vieler Aemter und Ehrenftellen unfähig, 
nahm ihnen Gewerbörechte, ließ ihre Kinder zu den höheren Schulen 
nicht zu, oder entriß ihnen diefelben um fie im Fatholifchen Glauben 
zu erziehen, legte ihnen Soldaten mit der Laſt des Unterhalts in bie 
Häufer, und verdammte fie zur Bezahlung der Schulden folcher, die 
katholiſch geworden waren. Noch fehlimmer war, daß in ben Sahren 
1669. und 1679 die chambres mi parties aufgehoben wurden. Es 
war dies ein während der Religionöfriege errungenes Privilegium, nach 
welchem bei Griminalflagen gegen Reformirte oder in. Givilfachen von 
Katholiken gegen Bekenner des Calvinismus die mit der höhern In⸗ 
flanz in diefen Fällen beauftragten Kammern der Parlamente von Paris, 
Rouen, Zouloufe, Bordeaur und Grenoble zur Hälfte aus reformirten 
Räthen beftehen follten. Hierdurch wurden die NReformirten des lebten 
Schußes gegen die immer zunehmenden Pladereien beraubt. 

Indeß war dad Maß der Bedruͤckung damit noch, gicht erfüllt: 
Beredte Eatholifche Geiftliche ſchrieben eigene Werke über die Noths 
wendigkeit die lange entbehrte Glaubendeinheit herzuftellen, und Ludwigs 
Beichtvater la Chaife, in Verbindung mit mehreren anderen: Prieftern 
und der bigoften Frau von Maintenon, die fich früher felbft zum 
reformirten Bekenntniß gehalten hatte, flellte dem König’ unaufhoͤr⸗ 


lich vor, welche Gnade .bei Gott zu erlangen fey durch fo viele zum 


wahren Glauben zurüdgeführte Sünder, und wie viel Ruhm bei 


der Nachwelt, wenn ihm dad Werk. gelänge, das ſechs Regierungen 
vor ihm vergebens verſucht hätten. Man bewies. ihm, daß er eigentlich. 
‚nicht vollkommener Souverain fey, fo lange noch zwei Millionen 


— 





‘ 


378 Neuere Geſchichte. 1. Zeitraum. Frankreich. 


Menſchen einem andern Glauben als dem ſeinigen huldigten, und 
verſicherte, daß der weiſe Heinrich IV. das Edict von Nantes ge⸗ 
wiß nicht würde gegeben haben, wenn damals die Macht der Krone 
auf einer höheren Stufe geftanden hätte. Zunächft wies der König 
befondere Summen an, um bie Koften. der neu zu errichtenden Miſſio⸗ 
nen für feine Tegerifchen Unterthanen zu beftreiten und die zur katho⸗ 
liſchen Kirche Bekehrten zu belohnen. Da die Bifchöfe den Eifer 
Ludwigs gewahrten, begannen auch fie die in ihren Sprengeln lebenden 
Reformirten auf alle Weife zu bearbeiten, und konnten bald ihrem 
Herrſcher die Freude machen, jährliche Liſten von drei bis vierhundert 
wieder gewonnenen Seelen aus ihren Didcefen einzufenden. Um ben 
Ruͤckfall diefer neuen Gläubigen in die alten Irrthlimer zu verhindern, 
wurde ein ſtrenges Ebdict erlaffen, welches für dieſes Verbrechen Vers 
bannung und Confifcation des Vermögens feftfeßte. Auch die gemifchten 
Ehen zwiſchen Katholiten und Reformirten wurben 1680 bei harter 
Strafe unterfagt, und man fing an, die Kirchen der letztern an ver: 
fhiedenen Orten niederzureißen. Sobald Louvois fah, daß ſich der König 
nicht mehr ausfchließlih mit Eroberungen und politifchen Planen bes 
fchäftige, miſchte er fich ebenfalls in diefe Angelegenheiten und war auch 
bier entfchloffen, die möglichft größten Refultate durch jedwedes Mittel 
zu erreichen, um in der Gunft des Königs immer höher zu fleigen. 
Denn man in diefer Sache vorfchreiten wolle, meinte er, müfle es 
mit kraͤftigem Nachdruck und fchredendem Zwange gefchehen, und 
diefem Orundfage zufolge wurden Dragoner und Priefler zugleich in 
alle Provinzen geſchickt, das Bekehrungswerk anzufangen. Die In: 
tendanten machten den Reformirten Überall den Willen des Königs 
bekannt, daß fie Fatholifch werben folten, und daß man die Wider: 
ſpenſtigen mit Gewalt dazu zwingen werde. Wenn die Unglüdlichen 
betheuerten, daß fie ihr Leben für den König hingeben wollten, aber 
ihrer Ueberzeugungen nicht Meifter wären, fo rüdten bie Dragoner 
‘ein, befegten alle Zugänge, und riefen mit dem Degen in der Fauſt 
„Sterbt, oder werbet katholiſch!“ Diefe unmenfchlichen Geſetzvollſtrecker 
wurden bei den reformirten Buͤrgern einquartirt, und verfuhren mit 
den Guͤtern und Weibern derſelben wie mit ihren eigenen. Was der 
ſtille Fleiß einer redlichen arbeitſamen Familie in vielen Jahren muͤhſam 
erworben und ſorglich erſpart hatte, das verzehrten jetzt gefühllofe 
Soldaten hohnlachend und trotzend in wenigen Monaten, und un⸗ 
ſchuldige Männer und Frauen wurden ohne Unterſchied bis aufs Blut 


j 
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‚geprügelt und mißhandelt. Die veformirten Prediger wurden zum 
Theil hingerichtet; Weibern, die calviniftifche Kiechenlieder und Pfals 
men fangen, fehnitt man die Haare ab; Eltern nahm man die Kin: 
der weg und ftedte fie in Eatholifche Waiſenhaͤuſer; Greife wurden 
unter Slüchen und Drohungen von den Soldaten an die Altäre ges 
fchleppt, das «Abendmahl nach Fatholifcher Weife zu empfangen; und 
folche, die aus Furcht ihren Glauben abgeſchworen hatten und nach⸗ 
ber doch wieder bei einer veformirten Religionsübung oder auch nur 
über einer unkatholiſchen Aeußerung ertappt wurden, mußten ihre 


angebliche ‚Sottesläfterung” in den härteften Gefängniffen, ja wohl 


gar auf dem Blutgeruͤſte büßen. Damit fi aber Niemand dieſer 
Tyrannei entziehen Tonnte, fo hatte man in die Häfen und Grenz⸗ 
ſtaͤdte ſtrenge Befehle geſchickt, alle Perfonen, die Frankreich verlaf: 
fen wollten und feine Zeugniffe von ihren Bifchöfen hätten, anzu⸗ 
balten und ald Staatöverbrecher zu behandeln, 

Der Anfang mit diefen Abfcheulichkeiten wurde in Poitou (1681) 
gemacht, dann kam bie Reihe an Ober⸗ und Nieder Guienne, an 
Saintonge und an die Dauphine. Hierauf wandte fi) der Damon 
des Fanatismus nach der Normandie, Picardie, nach Bretagne, Cham⸗ 
pagne, Bourgogne, Orleanois, Isle de France und die übrigen Pro: 
vinzen. Alle VBorftellungen, Proteflationen und Bitten der Reformir 
ten bei den Intendanten, Gouverneuren, beim Staatörathe fo wie 
beim Könige blieben ohne Erfolg; Louvois mit feinem Water, dem 
Kanzler le Zellier und dem Pater la Chaife trieben Ludwig immer 
weiter. ine reformirte Kirche nach der andern warb niebergeriffen, 
eine Keberfchule nach der andern aufgehoben, ihre Collegien und Se⸗ 
minarien erhielten die Sefuiten, die Intendanten wurben bevollmächtigt 
den noch übrigen calviniftifchen Gemeinden Prediger ihrer Wahl vor⸗ 
zuſetzen. Vergebens verwandte ſich Kurfürft_ Friedrich Wilhelm von 


- Brandenburg und die Königin Chrifline von Schweben für die Pro⸗ 
- teftanten, vergebens fprach felbft der Papſt Innocenz gegen folches 


Berfahren und erklärte, „diefer Bekehrungsart habe ſich Chriftus nicht 
bedient, man müfje die Menfchen in die Tempel führen, ‚nicht hinein 
fchleifen.” Die Verfolgung wurde vielmehr immer heftiger, und ber 
Marquis von Boufflerd fo wie der Herzog von Noailles erhielten von 
Louvoid Befehl, mit einigen taufend Mann dem Calvinismus auch in 
Bean und Languedoc ein Ende zu machen (1685). Ihre Bemuͤhun⸗ 
gen wurden von außerorbentlichen Erfolgen - begleitet; durch unerhörte 
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Grauſamkeiten gezwungen verließen Tauſende und aber Tauſende den 
Glauben ihrer Vaͤter. Der Herzog ſchrieb freudiges Herzens: „Die 
Bekehrung geſchieht ſo allgemein und mit ſo großer Schnelligkeit, 


daß man Gott nicht genug dafuͤr preiſen, und nicht ernſtlich genug 


an die gaͤnzliche Vollendung dieſes Werkes denken kann, indem man 
ben Verirrten die Belehrungen nicht laͤnger vorenthaͤlt, deren fie be⸗ 
duͤrfen und mit Sehnſucht erwarten.“ 

Die Ungerechtigkeit und rohe Gewaltſamkeit, durch welche alles die⸗ 
ſes erreicht wurde, erfuhr Ludwig nicht in ihrem ganzen Umfang, er 
freute ſich der immer mehr abnehmenden Ketzerei und gedachte auf die⸗ 
ſem Wege allmaͤhlig ans Ziel zu gelangen, als Louvois, der ſich uͤber 
das Weſen dieſer Bekehrungen nicht taͤuſchte und wohl einſah, daß ſo⸗ 
bald die Verfolgung nachließe, die Mehrzahl zu ihrem fruͤhern Glau⸗ 
ben zuruͤckkehren würde, den König zu einer entfcheidenden Maßregel 
brachte. Vereint mit la Chaife ftellte er Ludwig vor, daß bei der ge⸗ 
ringen noch übrigen Anzahl der Neformirten das Edict von Nantes 
überflüffig fey, und erlangte auf diefe Weife endlich die Zuruͤcknahme 
defjelben. Die hierüber fprechende Verorbnung ward am 18. October 
1685 befannt gemacht, und von allen Parlamenten willig regiftrirt. 
Es hieß darin, dad Edict von Nantes fey nur in der Abficht ge- 
geben worden, um an ber Vereinigung ber beiven Religionsparteien 
arbeiten zu koͤnnen; dies fey auch mit fo gutem Erfolge gefchehen, 
daß ed nun jened Edicts gar nicht mehr bebürfes ber noch übrige 
unbedeutende Haufe der Reformirten ſey ald eine Anzahl unruhiger 
Köpfe zu betrachten, die Durch Strenge zum Gehorfam gebracht wer: 
ben müßten. Es fey diefen demnach jede religiöfe Zufammenfunft, 
fo wie auch die Ausübung des caloiniftifchen Cultus in den Schlöf 
fern des Adels unterfagt, bei Strafe der Einziehung ihrer Güter 
und Perfonen. Alle ihre Kinder würden fortan in der Fatholifchen 
Religion getauft und erzogen werben. Jeder Reformirte, der aus⸗ 
wanderte, und jeder Prediger, der innerhalb vierzehn Tagen nicht 
auswanderte, follte zu den Galeeren verdammt werden. 

Dies Edict wurde gleich nach feiner Bekanntmachung auf das hr: 
tefte vollzogen. - Die Dragonaden wurden fortgefeßt, die Gefängniffe 
süllten fi mit Unglüdlichen, die nichts weiter verbrochen hatten, als 
daß fie nicht zur Batholifchen Kirche übertreten wollten, und die Maß: 
regeln gegen Rüdfällige wurden immer furchtbarer. Da fich viele 
Neubekehrte auf dem Todbette weigerten die Sacramente nach Pathos 
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liſchem Ritus zu nehmen, wurde gegen biefe 1686 ein Edict erlaffen, das 
fie im Fall der Genefung zu cwiger Galcerenflrafe und Eonfifcation 
ihrer Güter und ihre Frauen und Kinder zu lebenswieriger Einfpers 
rung verdammte. Sollten fie fterben, fo würden ihre Körper den Hen⸗ 
fern zur Hinrichtung übergeben werden. Welcher Neubekehrte ed wa _ 
gen folte die Auswanderung zu verfuchen, würde mit feiner Familie 
und feinen Kindern ebenfo beftraft werden. Die Verzweiflung ber 
Berfolgten ftieg aufs Aeußerſte. Aber die Gewalt auf der einen Seite 
erzeugte die Liſt auf der andern, und wie forgfältig auch Louvois die 
Grenzen befeßen möchte, fo fanden doch nach und nad) mehr alö funf: 
zigtaufend Familien Mittel hindurchzuſchluͤpfen und ihre Güter, ihre 
Kinder und ihre Gefchieflichkeit benachbarten Ländern zuzumwenden. Da 
die meiflen derfelben arbeitfame und redliche Handwerker, gefchiefte 
Fabrikanten und thätige Kaufleute waren, fo nahmen die proteflanti- 
ſchen Fürften fie mit Freuden auf, und bald nach ihrer Auswanderung 
fah man in England und Deutfchland Franzöfifhe Zeuge, Spitzen, 
Hüte und Strümpfe verfertigen, die man bisher aus Srankreich hatte 
kommen laffen muͤſſen. Eine Vorſtadt von London wurde durchweg 
mit Sranzöfifchen Seidenarbeitern bevölkert. Der Prinz von Dranien 
und der Herzog von Savoyen errichteten ganze Regimenter von Franzoͤ⸗ 
fiihen Flüchtlingen, und der Kurfürft Friedrich Wilhelm der Große 
von Brandenburg, ber allein zwanzigtaufend derfelben als Anfiedler 
in die Marken aufnahm, gab in ihnen feinen Unterthanen eben fo viele 
Lehrer ungefannter und nüslicher Künfte und Gewerbe. 

Aber ed war nicht bloß die kaum von Colbert begründete indus 
ftrielle Größe feined Reiches, welcher Ludwig durch feine unbefonnene 
Berfolgung der Reformirten einen fo bebeutenden Stoß verſetzte; auch 
. der Literatur deflelben raubte er hierdurch das proteftantifche Element 
und vernichtefe Dadurch deren Entwidelung zu einer univerfalen Gels 
tung, zu welcher es in jener Zeit allen Anjchein hatte. Der katholi⸗ 
ſchen Kirche Frankreichs entzog er ebenfalls ein mächtiges Gegenges 
wicht, welches deren beginnende Stagnation hätte verhüten. koͤnnen, 
und bie geiftig Befähigten unter den mit Gewalt zum Katholicids 
mus befehrten Reformirten konnten in einem ihnen auf diefe Weiſe 
aufgebrurgenen Befenntniß unmöglich eine Befriedigung finden. Bald 
richteten fie deshalb ihre Waffen gegen alle Offenbarung und Religion 
und begannen jene Untergeabung der fittlichen Berhältniffe Frankreichs 
auch von Diefer Seite ber, während ihnen ber Hof, der Abel und. bie 
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Geifttichkeit felbft von einer andern entgegenkamen, welche in der großen 
Umwälzung des achtzehnten Iahrhundertd die ganze Vergangenheit in 
ihren bodenlofen Schlund hinabzuziehen drohte. 

Auch ließen fich nicht alle reformirten Gemeinden ohne Widerfland 
unterdrüden. In den Gebirgen der Gevennen lebte noch eine beträchts 
liche Anzahl von Menfchen, Nachlömmlinge der Waldenfer, welche 
ſich wie die Utraquiften in Böhmen den Lutheranern, fo den Franzoͤ⸗ 
fifhen Reformisten anfchloffen, weil fie in den Principien des Calvi- 
nismus eine gewiſſe Webereinftimmung mit ihren Zraditionen erkann⸗ 
ten. Als fich die Verfolgung auch bis in ihre flilen Thaͤler ausdehnte, 
griffen fie ım Jahr 1702 kuͤhn zu den Waffen. Ihr Glaubenseifer 
erhiste fich bis zur heftigften Schwärmerei; Männer und Frauen ſtan⸗ 
den unter ihnen auf, deren Ausfprüche ald von Gott eingegebene Pro: 
phezeihungen verehrt wurben, und ber hierdurch genährte und ſtets von 
neuem angeregte Fanatismus ließ die Camiſards — fo wurden diefe 
Bauern genannt, weil fie leinene Kittel trugen — gegen regelmäßige 
wider fie auögefendete Heere bewunderungswuͤrdige Thaten heldenmüthi= 
ger Tapferkeit verrichten. Die Sraufamkeit, welche Religiondfriege 
geroöhnlich begleitet, fehlte auch bier nicht, und da die Befehlöhaber 
Ludwigs gefangene Camiſards niebermekelten, räderten und verbrann= 
ten, fo vergalten jene dies durch ähnliche Graͤuel. Unter ihren Ans 
führern zeichnete fich befonderd ein junger Mann Namens Cavalier 
aus. Er war früher Bäderburfche gewefen und zählte noch nicht 
zwanzig Sabre. Trotz dem entwidelte er unter ben fehwierigften Um⸗ 
fländen und den brobendften Gefahren an der Spiße feiner unbifci: 
plinirten Haufen alle Zalente eines erfahrenen Heerführerd. Durch 
Ueberrafchung, Ueberfall und kluge Benutzung des wohlbefannten Ter⸗ 
rains vernichtete er mehrere Abtheilungen des Franzöfiichen Heeres. 
Nachdem der Marfchal Montrevel feine Kräfte vergebend gegen die 
Camiſards verfucht hatte, warb der Marſchall Villeroi mit der Fort: 
feßung des Krieged beauftragt, und biefer mußte fogar im Jahre 1704 
einen Vergleich mit Cavalier eingehen, durch weichen den Empörten 
Gewiſſensfreiheit bewilligt wırbe. Gavalier errichtete Darauf ein Re 
giment aus den verfuchten Kriegern jener Xhäler für den König, ver: 
ließ aber fpäterhin Frankreich und ſtarb als General:Major in Engli: 
ſchen Dienften. Doch hatten nicht alle Camiſards den Wergleich an: 
genommen; ber Aufruhr entbrannte von neuem, bis ed dem Marfchall 
von Berwid im Jahre 1705, vornehmlich indem er den Infurgenten 


Die Sefuiten. Zuftand des Ordens. 383 


größere Milde ald feine Vorgänger zeigte, gelang den erbitterten 


Kämpfen ein Ende zu machen. Ueber 100,000 Menfchen follen in 
demfelben auf dem Schlachtfelde und mehr ald 10,000 durch Hen⸗ 


kershand ihren Tod gefunden haben. 


Wir innen dieſen den religiöfen Zuſtaͤnden Frankreichs unter 
Ludwig XIV. gewidmeten Abfchnitt nicht fehließen, ohne zuvor noch) 
einer Richtung zu erwähnen, welche fich innerhalb der Römifchen Kirche 
im Gegenfab der hereinbrechenden Erfchlaffung des Katholicismus und 
des verweltlichten Einfluffed der Iefuiten erhob, und den großen Schaden, 
welchen die Vertreibung der Hugenotten in diefer Beziehung herbeigeführt 


"hatte, wenigftens einigermaßen zu erfeßen beflimmt fchien. Der Orden 
der Jeſuiten, welchem der Katholicismus vor allem andern feine Er- 
"Haltung und Reflauration verbankte, hatte, wie die Römifche Kirche 
im Allgemeinen, ihr firengered, auf das religiöfe Leben und die Ver⸗ 


Breitung des Glaubens gerichtetes Streben allmählig aufgegeben, und 
war einzig und allein noch mit bee Aufrechthaltung feines Anfehens 
und feines Einfluffes befchäftigt. Die Härte der Difciplin ließ nach, 
das monarchiſche Anfehen des Generald minderte fi, gegen ben heis 


‚ ligen Stuhl zeigte ſich unter den Mitgliebern fogar hie und da Wider: 


ſetzlichkeit; die frühere Abtretung ber Güter vor der Aufnahme in den 
Orden verwandelte fich in eine Ueberlaſſung berfelben an das befondere 
Eollegium, dem man anzugehören wünfchte, und welches dem neuen 
Mitgliede gewöhnlich die Verwaltung derfelben überließ. Nicht minder 
ald die Einzelnen bemühten ſich dann die Collegien ihr Vermögen und 
ihre Einkünfte zu ſichern; und daß man fich wie vormals die Kloſter⸗ 
geiftlichen mit dem Ackerbau, jebt bei veränderten Zeiten mit dem Handel 
befaffen müffe, war eine unter ben Ordensgliedern weit verbreitete 
Meinung, die denn auch bald eine eifrige praftifche Ausübung fand. 
Auch bei dem Unterrichte der Jugend, welcher den alten Vorſchriften 
gemäß unentgeltlich geleiflet werben follte, fing man an Geſchenke zu 
nehmen, und aus dieſem Grunde lieber reiche ald arme Kinder in den 
Sälen zu fehen*). Auf das Innere des Ordens wirkten biefe uͤber⸗ 
wiegend weltlichen Intereffen höchft nachtheilig zuruͤck. Zunaͤchſt rich⸗ 
teten ſich die wiflenfchaftlichen Beftrebungen, flatt auf die tiefere Be⸗ 
gruͤndung der Eirchlichen Dogmatik und Eregefe, auf Rhetorif, Sprachs 
ftudien und naturwiffenfchaftliche Gegenflände; und bei der Ausübung 


*) Ranke Päpfte Shell II. ©. 181. _ 
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ihrer geiſtlichen Pflichten fingen die Jeſuiten an, nicht bloß mit 
ſchlechten und verkehrten Thaten der. Laien Nachficht zu haben, fonbern 
diefelben auch durch ihre Lehren zu begünftigen. Die Hauptwirkſamkeit 
- der Sefuiten, Durch welche fie den flärfften und unmittelbarſten Einfluß 
übten, beftand in ihrer Thaͤtigkeit als Beichtiger, wozu man fich ihrer 
lieber bediente als der ordentlichen in den Orts- und Landesintereffen 


befangenen Geiftlichkeit. Namentlich hatten fie ſich der Beichtftühle 


der Fürften zu bemächtigen gewußt, der Pater la Chaife und fein 
- Nachfolger le Tellier waren von dem größten Einfluß ald Beichtväter 
Ludwigs XIV., feitdem deffen Geift, vornehmlich durch Die Maintenon, 
eine flärkere Richtung auf religiöfe Dinge genommen hatte als vorher. 


Die Lehren von der Sünde und der Vergebung faßten die Jeſuiten 


ihren Anfichten gemäß rein von der fubjectiven Seite und vernichteten 
hierdurch alle objectiv fittlihen Beftimmungen. Sie erklärten bie 
Sünde für die freiwillige Abweichung vom Gebote Gottes, und ſetzten 
diefe Freiwilligkeit in vollſtaͤndige Einficht der Natur des begangenen 
Verbrechens und vollftändige Beiftimmung des Willend. Seyen diefe 
beiden Seiten nicht zufammen vorhanden, fo fen auch Feine Suͤnde 
begangen. Mit. leichter Mühe Eonnte von diefer Grumdlehre her, die 
Stmde nur nicht als folche zu wollen, ein ganzes Syflem von Bes 
fehönigungen und Beſchwichtigungen ausgebildet werden. Leidenſchaft, 
Gewohnheit, boͤſes Beifpiel find bedeutende Entſchuldigungsgruͤnde; 
vollbringt Jemand Außerlich eine That, ohne fie innerlich und fir fidy 
mit allen ihren Folgen beabfichtigt zu haben, fo ift er gerechtfertigt. Das 
Gewiffen, der einfachfte und unmittelbarfte Ausdruck des Gemüths, 
wurde auf biefe Weife der Tummelplatz der gewandteſten und heuch⸗ 


terifcheften Sophiftif, welche die Welt jemals gefehen, es war nicht 


ſchwer an der ärgften Stunde eine an und für fid) berechtigte Seite 
hervorzuheben, durch welche dann das Verbrecherifche der ganzen That 
dieſen Charakter verlor. Durch Verlaumdung und andere Mittel einen 
Gegner und Feind aus feinem Amte zu bringen 3. B. wäre an ſich 
eine böfe Handlung, habe ich aber dad Bewußtſeyn, dieſen Platz beffer 
auszufüllen ald er, fo thue ich recht. Auch das Duell ift eine verbotene 
Handlung, laufe ich aber Gefahr hierdurch für feige zu gelten, fo darf 
ich ed ohne Bedenken annehmen. Diefe Caſuiſtik wurde durch eine 
zweite Lehre vom Probabilismus unterſtuͤtzt und vervolftändigt, nach 
“welcher es erlaubt feyn follte, in einen zweifelhaften und zweideutigen 

. Ball für die wahrfcheinlich wahre die wahrfcheinlich falfche Beſtimmung 
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zu ergreifen, oder auch einer Meinung zu folgen, von der man nicht 
felber uͤberzeugt fey, vorauögefebt, daß fie von ser Autorität eines 
gewichtigen Schriftftellerd vertheidigt werde. Als Heilmittel gegen 
etwaige hieraus entfpringende Gewiſſenszweifel empfahl der Sefuit Bu⸗ 
fenbaum zunächft die Verachtung derfelben und fodann die Befolgung 
ber mildeften Meinungen, auch wenn fie weniger evident ald andere 
feyn folten. Nach diefen Anfichten Fonnte der Zweck die Mittel recht: 
fertigen, Tonnte eine That begangen werden, die man felbft für böfe, 
ber Geiftliche aber für gut erklärte, Tonnte ein Meineid gefchworen 
werden, wenn man ven Schmwur nur dußerlich leiftete, ihn innerlich 
aber nicht beabfichtigte, der dann immer den anderen, nicht aber mir, 
der ich meine heimliche Refervation kenne, Lüge feyn mag, ohne dafs 
durch alle diefe Handlungen gefündigt wurde; und die Sefüiten er- 
flaunten zuweilen felbft, wie leicht dad Joch Chrifti durch ihre Leh⸗ 
ven gemacht werde *). 


Die katholiſche Kirche hätte tief entartet feyn müffen, wenn ſolche 


Vernichtung aller Religioſitaͤt nicht eine bedeutende Gegenwirkung her⸗ 
vorgerufen haͤtte. Sie ging von der Lehre des heiligen Auguſtinus 
(Th. III. S. 375) aus, daß nur der Glaube beſelige und Gott allein die 


Sünde vergebe. Im Anfang des fiebzehnten Sahrhunderts ſtudirten 
zu Löwen zwei Sünglinge, Cornelius Janſe aus Holland und Sean : 
du Verger aus der Gaſcogne. Ihre Aufmerkſamkeit richtete fich bald . 


auf Die Streitigkeiten, welche damals zwifchen den Dominicanern und R) 


Iefüiten über dad Werhältnig Gottes zum Menfchen audgebrochen 
waren. Die erfteren, an den Meinungen ihres Lehrers, des heiligen 
Thomas von Aquino (Th. V. ©. 257) fefthaltend, erklärten, daß ber Fi 
Menſch einzig und allein durch die Gnade Gottes zum Heil geführt 


’ 


werben koͤnne, während die Jeſuiten fich mehr auf die Seite der Franz 


cifcaner und deren bogmatifcher Anficht, welche Johannes Duns Sco⸗ 
tus aufgeftelt hatte; hinneigten, nach meliher im-Menfchen felbftän- 
dige Bervegungen zum -Guten Statt finden, welche durch die göttliche 
Gnade geftärkt und gekräftigt werben. Weiter ausgebildet wurden bie 
Meinungen der Zefuiten in diefem Punkte durch den Pater Ludwig 
Molina, der gegen Ende des fechözehnten Jahrhunderts die Theologie 
zu Evora in Spanien lehrte. Da ber Streit immer heftiger ent⸗ 


*») Ranke a. aD. ©. 135. 
Becker's W. G. Tte A.“ IX. 25 


‚ brannte, ließ Papft Clemens VII. im Sahre 1598 eine Eongregation . 
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von Geiftlichen zufammentreten, welche bie Orthodoxie ber jefuitifchen 
Lehren prüfen follte. Clemens flarb über die Iongen Berathungen, und 
als endlich Papft Paul V. im Begriff ſtand, das Refultat derfelben, eine. 
Bulle, welche vierzig Säge aus Molinad Schriften verdammte, zu pus 
bliciren, leifteten ihm die Zefuiten bei dem damals zwifchen dem heili⸗ 
gen Stuhl und der Republik Venedig ausbrechenden Zwift ber bie Ho: 
heitörechte der Kirche fo eifrigen Beiſtand (vergl, oben ©. 83), daß 
der Papft es für angemeſſen hielt, jenes dem Orden nachtheilige Urtheil 
zu unterdruͤken. Im Jahre 1611 löfte er die Congregation auf und 
gebot beiden Parteien ein ewiged Stillſchweigen Über die flxeitigen Lehr⸗ 
fäte. Indeß hatte die theologifche Facultät zu Löwen fchen früher bie 
Anfichten Molinad verdammt; Janſe und du Verger, um fich von der 
Wahrheit diefed Verfahrens zu Überzeugen, verfenkten ſich in Dad Stu⸗ 
dium bed heiligen Auguftinus, aus welchem Thomas von Aquino ſeine 
Lehre geſchoͤpft hatte. Ergriffen von dem gewaltigen Geiſt, der in den 
Schriften des großen Kirchenvaters lebt, beſchloſſen beide die Lehre von 
der Gnade und die Moral der Jeſuiten, welche mit deren Anficht von 
ber Sreiheit des menſchlichen Willend- genau zufammmenhingen, anzugrei« 
fen und zu befampfen. Du Berger, welcher Abt des Klofterd St. Ey: 
ran in Berri wurde, trat ber jeſuitiſchen Unfittlichkeit auf dem praktiſchen 
Gebiet durch Predigt und Erwedung glaubenssoller und gottergebener 
Frömmigkeit entgegen, während Ianfe, zuerſt zum Profeffor in Löwen, 
dann zum. Bifchof von Ypern erhoben, den theoretiſchen Weg einſchlug 
und fein Syſtem in einem Buche auseinander fegte, welches er Aus 
guſtinus nannte. Er gebt darin vom der Unfreiheit bes menfchlichen 
Willens aus, indem derſelbe von irdiſcher Luft und Begier gefeſſelt 
ſey; in biefem Zuſtande floͤße ihm Gott unwilfürlih Wohlgefallen 
am Guten ein; das Gute aber fey Die Wahrheit, Gott ſalbſt, und 
alle Tugend ſey weſentlich Liebe Gottes. So ſetzte er eine rein in⸗ 
nerliche, in dem Hoͤchſten aufgehende Thaͤtigkeit den einzelnen Schein⸗ 
gruͤnden der Jeſuiten ſo wie ihrem Rechnen und Gruͤbeln uͤber mo⸗ 
raliſche Faͤlle entgegen. Ueber zwanzig Jahre hatte er bereits an 
biefem Werk gearbeitet, ald er 1638 flarb; worauf die Handfchrift 
im Jahre 1640 gebrudt wurde, Nicht minderen Eindrud als bie 
Ziefe der in Janſe's Buch ausgefprochenen Ideen und Empfin⸗ 
Dungen machten des Abt von St. Cyran mündliche Belehruns 
gen; er verlangte Erniedrigung fo wie Ergebenheit in den Willen 
Gottes und Entfagung der Welt, und gewann zahlreiche Auhänger. 


> 
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Beſonders vielen Erfolg hatte er bei den Nounen bed Kloſters Portroya! 
in der Nähe von Paris, an deſſen Spitze damals Angelica Arnauld ſtand 
und das Durch ihn erneute ſtrenge und glaubendeifrige Leben diefer Jung⸗ 
frauen verſchaffte ihrem Klofter folchen Zulauf, daß die vorhandenen 
Räume nicht mehr ansreichten, und der Sit defſelben in weitläufigere 
Gebäude in der Vorſtadt St. Jacques von Paris verlegt werden mußte. 
Aber nicht bloß unter ven Frauen fand der Abt von St. Cyran Anhänger, 
Mehrere von ihm befehrte Männer fühlten ſich von der Wahrheit feinet 
Lehre fo durchdrungen, daß fie fich in die Einfamkeit des ehemaligen 
Klofters von Portroyal zurlickzogen, um bier ungeflört ihrer Froͤm⸗ 
migkeit und ihren gelehrten Betrachtungen leben zu koͤnnen. Riche⸗ 
kien, welchen man Beſorgniſſe vor biefer neuen Partei in Niıficht auf 
ben Staat eingeflößt hatte, Tieß den Abt von St. Cyran ind Gefaͤngniß 
bringen, aus welchem er erſt nach Lubwigs XIII. Tode Befreit wurde. Mes 
nige Monate darauf farb er (41, Detober 1643). Seine Lehren wurden 
von feinen zahlreichen Schuͤlern bewahrt und weiter gebildet, welche ihren 
Anfickten nun bauptfächlich durch Druckſchriften weiteren Eingang zu 
verschaffen und durch Unterrichtsanſtalten auch Die Jugend zu gewinnen 
fuchten. Dagegen benutzten die Fefuilen und deren Anhänger Die Stel: 
len im Buche des Biſchofs von Ypern, welche gegen die Untrüglichfeit 
der Römifchen Gurie gedeutet werben fohnten, um Papſt Innocenz X. 
im Sabre 1653 zur. Verdammung von fuͤnf aus jener Schrift gezo⸗ 
genen Säben zis bewegen. Aber die Janſeniſten erflätten, jene Stels 
Ien, die allerdings eine ketzetiſche Auslegung zuließen, fenen gar nicht 
in dem Auguflimid ihres Meifters enthalten; ja, nicht zuftfeberi, durch 
Spott, Satke and ſcharfe Dialektik bie Lehren der Jeſuiten anzu⸗ 
greifen. und in. ihrer Nichtigkeit aufzuweiſen, dehnten die Schriftftel= 
ler von Portroyal ihre Unterſuchungen Aber Die Grenzen der paͤpſt⸗ 
lichen Gewalt aus, und fo erhob fi die Partei du Vergers zu im⸗ 
mer größerem Anfehen und immer größerer Bedeutung, wenn auch 
in lebhafter DOppofition mit dem NRömifchen Hofe, ohne daß diefer 
biefelbe durch einzelne Verfolgungen zu befeitigen vermocht hätte. 
Unter den ausgezeuhneten Geiftern, welche aus biefer Schule her: 
vorgingen, gebührt der erſte Platz Arnauld d'Andilly, einem der ge⸗ 
Vehrteften, froͤmmſten und edelſten Männer feiner Zeitz nach ihm ift 
Blaiſe Pafcal zu nennen, deffen gegen die jefuilifche Moral gerichtete 
Leitres proyineiales, die mit eines großen Reinheit ımb Anmebnt: 
lichkeit des Stiles gefchrieben find, ein Nationalbuch wurden und 
| 25* | 
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Dem angegriffenen Orden einen tödtlichen Stoß verſetzten. Ein zweites 
wiewohl unvollendetes Werk Pafcald, die Pensees, durch welches er 
die Nichtigkeit des menjchlichen Willens und die Nothwendigfeit des 
Dffenbarungsglaubens barzuthun verfuchte, war von eben fo großer 
Wirkung, denn was derfelben an Umfang abgehen mochte, erfeßte ihre 
SIntenfität. Um die Bedeutung der Schriften des Portroyal gehörig 
zu würdigen, fügen wir nur noch hinzu, Daß ihre Profa eine ganz 
neue Periode in der Franzoͤſiſchen Kitteratur hexbeiführte, und daß Maͤn⸗ 
ner wie Boileau und Racine, welche die erften Pläge unter ben 
Dichtern Frankreichs einnehmen, fich unter den Mitgliedern jener Vers 
bindung befanden. Auch die Lehrbücher diefer Schule, ihre Gramma⸗ 
tie, Rhetorit und Logik, nicht minder ald ihre mathematifchen Schrif- 
ten, aus frifcher und lebendiger Anfchauung ebenfo wie die janfenifti- 


fhen Srundlehren von Glauben, Offenbarung und Zugend hervorge⸗ 


gangen, hatten fehr bedeutenden Werth. 

Heftiger erhob fich der Streit der Janſeniſten und Sefuiten von 
Neuen, ald Queönel, der fich zu den Grundſaͤtzen der erſteren befannte, 
in den legten Decennien des fiebzehnten Sahrhunderts einen Commentar 
über das neue Teſtament publicirt hatte, der eine ungemein große Ver⸗ 
breitung und Anerkennung erhielt. Die Jeſuiten fegten.eö hierauf beim 
Papft Clemens XI (1700— 1721) dur, daß diefer die Aufhebung tes 
Klofterd von Portroyal als eines Nefted der Kegerei im Jahre 1708 an⸗ 
orbnete und Quesnels Buch verbammte, welches Urtheil durch die Bulle 
- Mnigenitus im Sahre 1713 feierlich beflätigt ward. Nach langen Streis 
tigkeiten, welche dadurch verwidelter wurden, daß füch auch ein Theil der 
Franzoͤfiſchen Geiftlichkeit gegen bie päpftliche Entſcheidung erklaͤrte, be⸗ 


fahl ein-Fönigliches Edict von 1720 die Annahme derfelben, und ber Zwift 


ruhte, da die Ianfeniftifche Partei unterbeß, mit Aufgebung ihrer religioͤ⸗ 


fen Eigenthümlichkeit, fich in anderweitige litterarifche Beftrebungen vers 


loren hatte. 


— 


7, Die Feanzöfifche Litteratur unter Ludwig XIV. 


Reben den Großthaten ded Krieges, den Werken der Bautunft und 
Sculptur, der Erhöhung des induftriellen Lebens trug vor allen die 
Blisthe, welche die Franzoͤſiſche Wiſſenſchaft und Poeſie in den Zeiten 


Ludwigs XIV. erreichten, dazu bei,. ven Ruhm Frankreichs auf den 


_ 
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hoͤchſten Gipfel zu erheben. Wir wollen bie bebeutendften Erfcheis 
nungen biefer Kreife in kurzen Umriffen unfern Lefern vorführen, ins 
dem wir, wo es nöthig feheint, bis in den Anfang unfered Zeit: 
raums zuruͤckgehen. 

Im Jahie 1596 wurde Renẽ des Cartes zu La Haie in Touraine 
aus einem altadelichen wohlbeguͤterten Geſchlecht geboren, und wie da⸗ 
mals gewoͤhnlich war, in einem Jeſuitencollegium erzogen. Mit uner⸗ 
ſaͤttlicher Wißbegier warf er ſich auf alle moͤglichen Studien, bis er durch 
die Verſchiedenartigkeit und Menge der Gegenſtaͤnde des Wiſſens uͤber⸗ 
waͤltigt, ploͤtzlich davon abließ, nach Paris ging und bald darauf in Hol: 
land Kriegsdienfte nahm. Sodann trat er ald Freiwilliger in das Baie⸗ 
rifche Heer, und wohnte mehreren Feldzuͤgen unter Tilly bei. Auch in 
der Schlacht am weißen Berge vor Prag war er gegenwärtig. Doch 
konnte ihn das wuͤſte Kriegsleben nicht lange feffeln, vielmehr erwachte 
der frühere Trieb nach Erfenntniß in diefer geiftigen Leere um fo gewal: 
tiger; er kehrte nach Frankreich zuruͤck, begab fich aber bald (1624), da 
er Berfolgungen von Seiten der Franzöfifchen Geiftlichfeit, die ihn als 
Gottesläugner verfchrie, zu befürchten hatte, der größeren Freiheit und. 
Sicherheit wegen nach Holland, wo er. fünf und zwanzig Sahre blieb. 
In diefe Zeit fällt die Abfaffung feiner meifter Schriften. Seine Stus 
dien hatten ſich allmählig vorzugsweiſe der Philofophie und Mathes 
matik zugewendet. In der letztern Wiffenfchaft ift er Erfinder der 
analytifchen Geometrie und tiberhaupt ald derjenige zu betrachten, 
welcher den mathematifchen Beftrebungen der neueren Zeit die Bahn 
gebrochen und deren Wege vorgezeichnet hat. Noch weit bedeutender 
find ded Cartes Verdienſte in der Philofophie. Er ging bier nicht von 
einem Gegebenen, wie die Scholaftiter des Mittelalters, aus, er hielt 
die Dogmatik nicht für das an und für fi Gewiffe und Abfolute, 
für dad nur der Beweis zu finden fey, wie jene; vielmehr hat er, 
obgleich Katholif, dad Princip der freien Forſchung und Subjectivi⸗ 
tät, welches Luther und Calvin für religiöfe Dinge auf der Grund: _ 
lage der Bibel geltend gemacht und durchgefegt hatten, der erfte von 
allen auch für die MWiffenfchaft ausgefprochen und begründet. Bon 
allem Vorhergehenden müffe abgefehben werden, alle Vorausſetzun⸗ 
gen müßten verlaffen werben, meinte er, darum habe man zuerft an 
Allem zu zweifeln, um zu fehen, was dann noch als fefl und ge: 
wiß übrig bleibe. „Indem wir fo Alles wegwerfen, fährt er in 
feinen Principien der Philofophie fort, an dem wir auf irgend eine 
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Weiſe zweifeln koͤnnen, ſo iſt es uns leicht, vorauszuſetzen, daß kein 
Gott, kein Himmel, kein Koͤrper exiſtire, aber nicht daß wir nicht ſeyen, 
die wir eben alles dieſes denken. Denn ed iſt widerſprechend zu mei⸗ 
nen, daß bad was denfe nicht eriflire. Daher ift die Erkenntniß, ich 
denke, alfo bin ich, die erſte von allen und die gewiſſeſte, die fich jes 
dem darbietet, der in Ordnung philofophirt,” 

Bon diefem Principe ausgehend, entwidelt des Cartes feinen auf 
da3 Denken geftüsten Idealismus, zwar nicht in fireng methobifcher 
und Jogifcher Form, fondern mehr in der Weife freien Räfonnements, 
Bon dem Vorhandenfeyn der Vorftellung eined vollkommenſten Weſens 
in ber Seele des Menſchen ſchließt er auf deffen Eriftenz, als die einzig 
mögliche Urfache jener Vorflelung, und wie aus ver Idee Gottes, welche 
wir unferer Seele angeboren finden, unmittelbar folgt, daß Gott wirk⸗ 
lich feyn müffe, fo folgt auch aus den übrigen Ideen der Dinge, welche 
wir Bar und deutlich erfennen, daß auch diefe Dinge wirklich ſeyn 
müffen. Die koͤrperlichen Subflanzen entwidelt Cartefius aus der Ur⸗ 
materie, welche nichts Anderes fey, ald bie reine in Thaͤtigkeit hegriffene 
Ausdehnung, Carteſius Ruhm erhob fich durch feine Schriften fo glaͤn⸗ 
zend, daß ſich die Königin Chriſtine von Schweden bewogen fand, ihn 
an ihren Hof zu berufen, wo fie damals die herühmteften Gelehrten 
ihrer Zeit um ſich verfammelte, Er folgte diefer Einladung, flarb aber 
ſchon wenige Monate nach feiner Anfunft (1650). 

Das Syſtem des Cartes fand unter feinen Landsleuten heftige 
Gegner, unter denen fich befonder& Peter Gaffendi (1592 — 1656), 
Profeffor der Philofophie zu Air und fpäterhin zu Paris, außzeich- 
nete. Auch er hatte zugleih ald Mathematiker und Phyſiker große. 
Berbienfte. Seine Polemif gegen des Garted war eben fo fein und 
höflich als gründlich und witzig. Er ftüßte ſich beſonders darauf, Daß 
es unmöglich fey, die Wahrheit alles finnlich Gegehenen, wie des Gartes 
fordere, zu bezweifeln und alle Vorausſetzungen wegzuwerfen; daß bie 
Törperliche und denfende Subftanz, die fein Gegner trenne, ein und bafs 
selbe Wefen feyn Eönnten, und daß bie erftere mehr ſeyn muͤſſe ald bloße 
Ausdehnung. Weberdies wenn Seele und Körper zwei verſchiedene Sub- 
ftanzen wären, fey ed unbegreiflich, wie fie auf einander wirken und 
nur ein Wefen mit einander bilden Tönnten. 

Dagegen unternahm Nicolas Malebranche (1638 zu Paris gebo- 
ren), Priefler ded Dratoriumg, ein Mann vom ebelften Charafter und 


ber innigften Froͤmmigkeit, die Philoſophie des Cartes hauptſaͤchlich nach 


Gafſendi. Malebrande. Bayle. 391 


der rellgioͤſen Seite bin weiter audzubiiven. Wie feih Lehrer machte 
er dad Denken zus Hauptfache. Der Begriff des Unendlichen und 
Allgemeinen iſt dad erfle, bie Grunblage bed Befonberen, wie bei ben 
Dingen der Raum. Empfindung, Embilbung, Willenskraft find Mo⸗ 
bificationen des Denkens. Die Seele kann aber ihre Worflellurigen 
und Begriffe nicht von den äußerlichen Dingen erhalten; venn ſobald 
ich und dad Ding gegen einander vollkommen felbfländig find, woie auch 
des Cartes dieſes Verhaͤltniß aufgefaßt hatte, fo können fie nicht in 
Beziehung zu einander treten. In biefe kommen fie erfi nach Diaz _ 
lebranche's Lehre durch Gott; er iſt ihr Zuſammenhang, bie Einheit 
ber Dinge und ded Denkens. Durch feine Allgegenwart ift Gott. 
auf das engſte mit allen Geiftern und allen Dingen vereutigt; und 
die Seele erkennt mithin in Gott, was im ihm ifl. Die Dinge find 
aber in Gott wie die Seelen der Dienfchen auf intellectuelle Weiſe. 
Malebranche farb zu Paris im Jahte 1745, im fieben und ſiebzig⸗ 
fien feines Alters. 

Auf einens ganz andern Wege fuchte Peter Bayle die Wahrheit. 
zu erforfchen. Er war im Sabre 1647 zu Evrla in der Graffcheft 
Foix geboren, und wurde, fetbfl veformirten Glaͤubens, Proſeſſor der 
Philoſophie an der proteflantifcher Akademie zu Sedan. Als diefe 
beim Beginn der Hugendttenverfolgung im Jahre 1691 aufgehoben 
ward, flüchtete er nach Rotterdam, wo er ald Lehrer der Geſchichte 
und Philofophie auftrat. Bon dem Grundfatze ausgehend, daß die 
menfchliche Wernunft nur dad Vermögen beſitze, Irrthitmer za eutdecken, 
keinesweges aber die Wahrheit zu erfennen, batten «Be ſeine Lehren 
einen auflöfenden und vernichtenden Charakter; doch verarbeitete ex 
feine Zweifel zu keinem vollſtaͤndigen Syſtem, ſondern knipfte fe nur 
gelegentlich an dieſen oder jenen Gegenſtand. Da er Franzoͤſiſch ſchrieb, 
ſtatt ſich der bis dahin fuͤr wiſſenſchaftliche Forſchungen vorzugsweiſe 
uͤblichen Lateiniſchen Sprache zu bedienen, und den Stil vollkommen in 
feiner Gewalt hatte, übte ex einen ungemein großen Einfluß auf feine 
Zeitgenoſſen. Das Principe des Gartefius, bei allen Dingen ven dem 
Subject und beffen unmittelbaren Wiſſen und Ueberzeugung auözuges 
ben, war auch bei ihm die Hauptfache, aber fein Skeptieismus ließ 
ihn nicht zur Anerkennung feftficehender Gefeße und Wahrheiten gelan⸗ 
gen; die proteflantifche Freiheit der Unterfuchung in Bezug auf die 
Korm des Glaubens wandte er auf den Inhalt aller Religion und 
Dffenharung, und muß als einer ber Begruͤnder jener Richtung. der 
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Literatur angeſehen werben, welche ſich im Gefühl ſelbſtbewußter Freiheit 
und Geltung des Verſtandes zerfiörend gegen alles pofitiv Vorhandene, 
gegen Gewohnheiten, Sitten, Meinungen, Staatseinrichtungen und Re 
gierungsweifen nicht minder ald gegen dogmatifche und juridifche Auto: 
ritäten richtete, und troß bed Verderbens und Unheils, welches von ihr 
ausgegangen iſt, boch den Ruhm erworben hat, das große Dioment ſub⸗ 
jectiver Erkenntniß, Einfiht und Ueberzeugung in den Dingen ber Res 
Hgion, des Staated und des Rechtes mit Wärme, Hingebung, Feuer 


und Muth verfochten und erkämpft zu haben. Den umfaffendften Eins 


fluß auf die Umgeflaltung der Anfichten feiner Zeitgenofjen gewann 
Bayle, ald er zur Verbreitung feiner Lehren ein Journal zu gründen be> 
ſchloß. Politifche Zeitungen waren ſchon gegen das Ende des ſechzehn⸗ 
ten Sahrhunderts in Gebrauch gekommen; ben Gedanken, daffelbe Mit: 
tel zur Befprechung und Förderung gelehrter Gegenftände zu benußen, 
‚hatte zuerft ein Parlamentörath Namens Sallo im Jahre 1665 gefaßt, 
aus beffen wöchentlich erfcheinenden Heften gelehrter Anzeigen und Be: 
urtheilungen dad Journal des savans entfland, welches, von Lub: 
wig XIV. freigebig unterftägt, bald in Auszügen und Weberfeßungen 
in ganz Europa gelefen ward. Da der Geift diefer Zeitfchrift ſtreng 
- moralifch und Fatholifch war, glaubten die Deutfchen Proteflanten den 
bebeutenden Wirkungen diefer Gefinnung auf die‘ gelehrte Melt durch 
ein Organ ihrer Anfichten entgegentreten zu muͤſſen. So erfihienen 


hier, vom Sächfifchen Hofe unterflüßt, die Leipziger Acta erudito- 


rum. Auch die Jeſuiten gründeten fich um biefe Zeit ein befonderes 
Journal *). Nunmehr reihete Bayle den politifchen Zeitfchriften, 
welche durch die Preßfreiheit befördert in ben Niederlanden in ans 
fehnlicher Menge erfchienen, feine Nonvelles de la r&publique des 
leitres an. Gleich von vorm herein erflärte er, Daß er den mon— 
archifchen und jefuitifchen Blättern gegenüber in einem freien Lande 
in freiem Geifle fchreiben wolle. Doc fey feine Abſicht, nicht bloß 
Gelehrte vom Zach zu unterhalten und zu belehren, fondern zugleich 
auch die Laien, welche aus Uebermaß von Amtöbefhäftigung oder 


- 


aus Zrägheit fonft nichts leſen Fönnten und fich dennoch zu unter: 


richten wuͤnſchten. Des fcherzhaften Tones, ber beißenden Satire 
ebenfo wie feharfer Dialektik und feiner Ironie in hohem Grabe Meis 
fer, gelang es ihm, bie Refte der Scholaftit, fo wie viele ber here 


*) Sthloſſer im Archiv für Geſchichte und Eitteratur, Band IL. ©. 47. : 
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ſchenden Vorurtheile in den Augen der vornehmen Welt und ber Ge⸗ 
bildeten berabzufegen und zu verfpotten, mit biefen aber auch mans 


ches Kernhafte, Inhaltreihe und Wohlbegründete zu’ zerſtoͤren. Fir 


die Gelehrten verfaßte er dann ind Beſondere fein berihmtes Diction- 
nairo historique et critigue, weldyed zuerft 1696 zu Rotterdam in 
zwei Soliobänden erfchien, ein Werk feltener Belefenheit und großen 
Scharfſinnes. Er wählte nur Artikel, auf die ihn Stubium oder Net: 
gung führten, und die zu feinen Abfichten paßten, und vermifchte 


den philofophifchen Zweifel mit unterhaltenden Anekdoten. Sein 


Hauptgedanfe war, daß die ganze bißherige Art, die Wiffenfchaften 
zu betreiben, fo wie deren Inhalt bedeutender Verbeſſerungen beduͤrfe. 


. Unter andern flellte.er die Grundfäge auf, daß die Manichdifche Hy⸗ 


pothefe von zwei Urmwefen (Xp. II. ©. 321) bei weitem das befte 
Mittel fey, Gott wegen bed in ber Welt vorhandenen Böfen zu 
rechtfertigen; daß der Aberglaube verberblicher und ruchlofer fey als 
der vollfommene Unglaube, weil ein irriger und unmwürbiger Begriff 
von Gott dem Menſchen mehr ſchaden und den Hoͤchſten ſelbſt mehr 
verunehren muͤſſe als ein gaͤnzlicher Mangel deſſelben, und daß es 
ſehr wohl Staaten geben koͤnne, in denen Niemand an Gott und an 
die Unſterblichkeit der Seele glaube. 

Solchen Angriffen hatte die katholiſche Kirche in der zweiten 
Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts eine Anzahl hoͤchſt geiſtvoller Ver⸗ 
treter gegenuͤber zu ſtellen. Den erſten Platz unter dieſen Maͤnnern 
nimmt Jakob Benigne Boſſuet ein, geboren zu Dijon im Jahre 1627. 
Seine erſten geiſtlichen Reden, die er um das Jahr 1662 vor dem 
Hofe hielt, fanden ſo viel Beifall, daß Ludwig dem Vater des Red⸗ 
ners durch ein eigenes Schreiben zu einem ſolchen Sohne Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen ließ. Sein Anſehen und ſeine Wuͤrden ſtiegen von der Zeit 
an immer hoͤher; die Verehrung, die ihm ſeine Glaubensgenoſſen zoll⸗ 
ten, war außerordentlich. Voll von Ehrgeiz und ſchlauer Klugheit 
trachtete er die Proteſtanten wieder in den Schoß der katholiſchen 
Kirche zu fuͤhren, und ſchickte zu dieſem Zwecke mehrere Buͤcher in die 
Welt, wo ein Verſchleiern und Mildern des Anſtoͤßigſten, feine So⸗ 
phiſtik und glaͤnzende Redekunſt einander gegenſeitig unterſtuͤtzen muͤſſen. 
Groͤßeres Verdienſt als durch dieſe Schriften hat ſich Boſſuet durch 
feinen Discours sur Fhistoiro universelle erworben, in welchem er 
zuerfl die Weltgefehichte als ein Ganzes auiffaßte, und die Wege, auf 
welchen die göttliche Werfehung die Menfchheit geleitet Babe, aufzuzeis 
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gen bemuͤht war. Ex flarb im Jahre 1704 als Biſchof von Meanx. 


Faſt unmittelbar mad) feinem Auftreten fand er in bem Jeſuiten Lud⸗ 


wig Bourdalone (16321704) einen Nebenbubler, der 1668 nad) 
Paris Fam, und dort bis an feinen Tod, fimf und breißig Jahre lang, 
mit dem größten Beifall und Zulauf prebigte. Ex arbeitete in feinen 
Reben mehr auf bie Ueberzengung als auf die Rührung und Erbauung 


‚feiner Zuhörer hin; feine Sprache ift nachdruͤcklich, aber ohne großen 


Schmuck und bibliſche Salbung. Noch bebeutenderen Fleiß als er auf 
Perioden, Satzban, Hebung und Kall der Mebe legte Eſprit Flechier 
(geb. 1632), der im Jahre 1710 ald Bifchof von Rismes flarb. Jo⸗ 
bann Vaptiſt Maffillon endlich, Der etwas ſpaͤter als bie Drei ebengenann: 
ten auftrat, fand in ihnen Mufter für fämmtliche Eigenſchaften eines 
großen geiftlichen Redners, und übertraf, von einer reichen Phantafie 
und bedeutender Gelehrfamkeit unterſtuͤtzt, alle feine Vorgänger in Man⸗ 
nichfaltigfeit und Wertrefflichdeit feiner Werke. Mit windiger Anwen 
dung der heiligen Schrift und ber Kirchenväter verband er Kraft und 
Anmuth, Ruͤhrung und überzeugende Dialektik. Er wurke von Koͤ⸗ 
nige zum Bifchof von Clermont ernannt, und flarb im Jahre 1742. 
Auch Francois de Salignac de fa Motte Fenelon, geboren auf dem 
Schloffe Fenelon in Quercy im Jahre 1651, zeichnete fi im didakti⸗ 
fhen Vortrage aus; fein berichmteftes Werk ifi indeß ein moralifcher 
Roman. Rachdem fi) kurz nee ihm bie Frau von Scuderi, von ben 
fhmeicheinden Zeitgenoſſen die Sappho ihres Jahrhunderts genannt, 
noch in den langen beroifchen Romanen, welche man damals ben Rits 
terromanen nachbilbete, werfucht hatte, unb eine andere Dame, die Frau 
von Lafayette, mit beſſerem Erfelg Pürzere Dichtungen nach dem Mu⸗ 
ſter Spanifcher Novelle verfaßt, und in felbſtaͤndigen Werken flatt 
des früheren hohltoͤnenden Pathos und der: uͤbertriebenen Tugenphafs 
tigfeit füch mehr. auf dem Felde der Wirklichkeit und wahrhafter Lei 
denfehaften gehalten hatte, unternahm es Fenelon, ben ‚Herzog von 
Bourgogne, deſſen Erzieher er war, durch einen Roman auf augenehme 
Weiſe uber feine Pflichten zu belehren und: ihm Mufter aus dem-Als 
testhum zur Bildung feines Geiles und Herzens, zur Lehre und 
Warnung vorzuhalter. So entſtand ber Tebemach, in weichen füch 
das veine ud tugendhafte Gemuͤth feines Berſaſſers in einer ebien 
Sprache abfpiegelt. Und doch zog ehem dieſes Buch ihm bie Ungnade 
bed Koͤnigs zu. Mau glaubte nichts als Abbilder vom Hofe zu Ber⸗ 
failed darin ‚zue ſinden. Ide meneus der Herrſchllichtig⸗ und Ueppige 
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ſollte Ludwig feyn; ber harte, ſtolze, neidifche Proteſilaus der Mars 
quid von Louvois; Kalypfo deutete man auf die Frau von Montes 
fpan, Eucharis auf die Herzogin von Fontanges u, f. w. Boſſuet, 
neidifch auf das Anfehen Fenelons am Hofe, benutzte Ludwigs ungüns 


ſtige Stimmung gegen diefen, um ben König zu deſſen Entfernung 


zu vermögen. Gr erreichte feinen Zwed, indem Ludwig ben Verfaf 
fer des Telemach zum Erzbischof ven Gambrai ernaunte mit der Be⸗ 
dingung feinen Sprengel nicht zu verlaffen. - 

Waͤhrend Malebranche und Bayle wie bie Ianfeniflen und bie 
eben erwähnten geiftlihen Redner und Schriftfteller die franzöfifche - 
Profa ausbildeten, gaben die zw gleicher Zeit blühenden Dichter ber 
Poefie einen bisher ungefannten Schwung. Im Lauf des funfzehnten 
und ſechszehnten Jahrhundertd hatte fich dad romantifche Princip der 
Franzoͤſiſchen Dichtkunft, welches wir früherhin Eennen gelernt haben, 
allmählig verloren und machte der Nachahmung des Antifen Platz, 
wodurch zunächft eine rohe Formlofigkeit entfland. Nach und nach 
bildete fich indeß eine Schule, welche die antiken Mufter nicht mehr uns 
mittelbar aufnahm, aber zum unumftößlichen Gefe& ihrer Productionen 
machte. Das Befte in diefer Weiſe wurde in der Tragödie geleiſtet. 
Pierre Corneille war im Jahr 1606 zu Rouen geboren, und obgleich 
ſchon zum Generalabvorat beim dortigen Parlament vergerüdt, brach 
er dennoch, nachdem er fich mit einigem Erfolg im Luftfpiel verſucht, 
feine juriftifhe Laufbahn ab, um ſich ganz der Poefie zu wibmen. 
Bald erkannte er, daß er mit größerm Talent für das Tragifche als 
für das Komifche begabt fey, und gleich fein erſtes Zrauerfpiel,. Meben, 
welched er dem Seneea nachbibete, ermarb ihm hem größten Beifall. Zu 
noch höherer Bewunderung riß Corneilles Gib, der im Jahre 1636 
erfien, feine Landsleute bin; er hatte hierbei ein Spaniſches Stuͤck 
von Guillen de Caſtro, welches denfelben Gegenſtand behanbelte, vor 
Augen gehabt. Durch die Horatier erſtieg unfer Dichter drei Jahre 
darauf den Gipfel feines Ruhmes. Sen fpäteren Stüde, non dem 
gleichfalls hochgepriefenen Cinna ar, zeigen groͤßere Fehler; die Leiben- 
fhaften der handelnden Perfonen find in der Tugend wie im Laſter 
gleich fehe übertrieben, die Fabel iß ohne Inserefie, und nur bie hin⸗ 
reißende Beredtſamkeit des Dichterd vermag bie Aufmerkfangfeit und 
die Bewunderung des Leſers zu feffeln. Corneilla hat über dreißig 
Zrauerfpiele binterlaffen, von. denen außer ben genannten noch ber 
Sertoriud und Otho anzuführen. find. Offenbar hätte ex mehr leiſten 
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konnen, wenn er auf dem im Cid eingefchlagenen Wege fortgegangen 
wäre, und romantifche Motive, wie die ritterliche Ehre und Treue, die 
et in jenem Trauerſpiel mit großer Kraft hatte hervortreten laſſen, 
auch in feinen übrigen Werken zu Grunde gelegt hätte. Statt deffen 
verwidelte er ſich den verkehrten Anfichten feiner Zeit gemäß in den 
Patriotismus und bie ehrgeizige Politik der Roͤmiſchen Gefchichte. 
Sein vorzüglichfter Iwed war, Bewunderung für die Tugenden und 
Lafter feiner Helden zu erregen durch die Kühnheit, Seelenftärke und 
geiftige Kraft, mit denen er fie auöftattete. Unter den Nachfolgern 
* Peter Corneilled, der ald Mitglied der Franzoͤſiſchen Akademie im 
Fahre 1684 zu Paris flarb, ragt fein Bruder Thomas Gorneille her: 
vor, von beffen zahlreichen Stuͤcken befonder der Graf von Effer und 
die Ariadne zu nennen find. Diefen aber fo wie fein Vorbild über: 
firahlte der Ruhm Sean Racine's (geb. 1639). Nach dem frühen 
Tode feiner Eltern im Portroyal (o. S. 388) erzogen, warf er ſich 
ganz auf das Studium der Elaffiker, für deren Schönheiten ihn ber 
Reichthum feiner Empfindung und Phantafle vor allen empfänglich 
machte. Nachdem er mehrere Oden gedichtet (©. 352), wurde 1664 fein 
erſtes Stüd, die Thebaide oder die feindlichen Brüder, aufgeführt. Un: 
ter feinen folgenden Arbeiten find befonderd Andromache, Britannicus, 
Phaͤdra und fein Iehted Werk, Athalta, welches er im Jahr 1691 zur 
_ Aufführung für die jungen Damen des Fräuleinftiftes von St. Gyr 

ſchrieb, außzuzeichnen. An Schärfe und Wahrheit der Charakteriftif 
uͤbertrifft er Corneille, fo wie er überhaupt Die Sranzöfifche Tragödie auf 
einen noch heut unerreichten Gipfel erhoben hat. In der Athalia nd: 
berte er fich auch Durch Die Anwendung des Chors der Griechifchen Tras 
gödie am meiften, und feine Phantafie zeigt fich in diefem Stud am 
Glaͤnzendſten, ohne in Unwahrheit und Uebertreibung zu gerathen. Im 
Jahre 1673 war Racine Mitglied der Akademie geworben; bald dar⸗ 
auf ernannte ihn Ludwig zu feinem Hiftoriographen. Aber eine Denk: 
f&hrift, die er der Frau von Maintenon überreichte, in welcher die 
Mittel angegeben waren, Frankreich von dem Unheil zu befreien, in 
welches ed durch Ludwigs Eroberungskriege gerathen fey, zog ihm 
die Ungnade des Königs zu. Gram und Kummer nagten feitbem an - 
ſeiner Seele, er fiel in eine Krankheit und flarb im Jahre 1699. Im 
Allgemeinen leidet die Franzoͤſiſche Tragoͤdie neben vielen Vorzuͤgen auch 
an großen Webeln, vermöge- beten das bewundernde Staunen, welches 
derfelben lange Zeit von ber Mit: und Nachwelt zu Theil geworben, 
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vor einer tieferen Prüfung nicht beftehen kann. Einſeitiger Geſchmack 
und Mißverftand der Griechen haben fie von Anfang in die Feſſeln einer 
fteifen Convenienz und eined hemmenden Regelzwanges gefehnürt, und 
ihr mit dem freien Spielraum auch die höchfte Wirfung auf pad Gemuͤth 
geraubt. Innerhalb dieſer willfürlichen Grenzen aber und troß ber 
verkehrten Richtung haben Peter Gorneille und Racine ein großes dra⸗ 
matifches Talent bewährt, und von einer glänzenden Rhetorik unter: 
flüßt, die Leidenfchaften mit vieler, oft hinreißender Stärke geſchildert. 

Eine befondere Erwähnung verdient neben den Tragikern auch der 
berühmte Moliere, der Begründer der Franzöfifchen Komödie (1620 — 
1673). Er hieß eigentlich Johann Baptiſt Poquelin, fein Water war 
Kammerdiener und Zapezier im Dienfte des Königs. Zu dieſem letztern 
Gefchäfte follte au) der Sohn, als er heranwuchs, erzogen werben, 


aber der alte Großvater mütterlicher Seite, ein großer Liebhaber des 


Schaufpield, hatte ihn. kaum einige Mal mit ſich in das Hotel be 
Bourgogne genommen, wo bamals theatralifche Vorftellungen gegeben 
wurden, als fich in dem Kopfe des Knaben eine ganz neue Welt auf> 


. that, und feine bisherige Befchäftigung ihn mit Abneigung und Webers 


druß erfuͤllte. Der Vater, damit fchlecht zufrieden, ſchmollte einft mit 
bem Großvater daruͤber, und fragte ihn, ob er etwa gar noch einen Kos 
mödianten aus dem Sungen machen wolle. „Warum nicht? antwortete 
der Alte. Wollte Gott, es Eönnte ein Bellerofe — fo hieß der beruͤhm⸗ 
tefte Schaufpieler jener Zeit — aus ihm werden!” Diefe Worte machten 
einen tiefen Eindrud auf den Knaben, der bald darauf feinem Vater frei⸗ 
müthig erklärte, daß er Das Gewerbe eined Tapeziers nicht Iänger bes 
treiben koͤnne, und ihn mit Zhränen bat, ihn doch ſtudiren zu laſ⸗ 
fen. Nach langem Sträuben ward endlich fein dringendes Verlan⸗ 
gen erfuͤlt, und der junge Poquelin in dad Jeſuitencollegium von 
Glermont gefchiet, wo er fich fleißig mit den alten Sprachen, ber 
Dhilofophie und Rechtswiſſenſchaft befchäftigte, und mit vielen aufge: 
wedten Köpfen Bekanntfchaft machte. - Nach vollendeten Studien, als 
er eben im Begriff fand Sachwalter zu werben, begab fich der Hof 
wegen des Spanifchen Krieges (S. 135) nach Narbonne (1641), Po: 
quelind Vater mußte den König begleiten und fo entjchloß fich auch 
der Sohn dieſe Reife mitzumachen. Als bier zur Unterhaltung des 
Hofes Schaufpiele aufgeführt werben follten, zeigte ſich Niemand ges 
fchäftiger ald der junge Poquelin, in welchem die frühgefaßte Neigung 
jet mit doppelter Stärke erwachte. Er brachte Leben und Ordnung. 
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in dieſe Darſtellungen, und zeichnete ſich ſelbſt in mehreren Luſtſpielen 
auf der Buͤhne durch Figur, Anſtand und komiſches Talent vor allen 
übrigen aus. Das Trauerfpiel liebte er nicht, auch hatte zu Heldenrollen 
feine Stimme nit lang und Würde genug, wiewohl fein ganzes uͤbri⸗ 
ned Leben und Treiben wiebertim fo ernſt und edel war, baß man den er= 
ſten Komiker Frankreichs nicht in ihm gefucht hätte. Zuruͤckgekehrt nach 
Paris, warb er vielfältig ermuntert, fein ſchoͤnes Talent nicht ruhen zu 
laſſen. Er fammelte deshalb auch wirktich, trotz des Vaters Unwillen, 
eine Beine Truppe, mit ber er in der Vorſtadt Saint Germain auf feine 
eigene Hand komifche Borftellungen für Geld gab, und well es damals 
an Zranzöfifhen Luftfpielen noch faft ganz fehlte, nahm er es zugleich 
auf fich, mehrere Stuͤcke der Italiener und Spanier für feine Bühne zu 
bearbeiten. So brach er ſich auch allmalig bie Bahn zur Schöpfung - 
eigener Werke. Um diefelbe Zeit vertaufchte er, nach ber Gewohnheit 
foft aller damaligen Schaufpieler, feinen Namen mit dem erdichtes 
ten Moltere. Sein vornehmfter Gönner in Paris war der Prinz 
von Conti, ded berühmten Conde Bruder (&. 147). Als Diefer 
1653 fi nach ſeinem Gonvernement Languedoc begab, forderte er 
ihn auf, mit feier Truppe nach Beziers zu kommen und dort zu 
fielen. Moliere folgte der Einladung und erwarb fi als Dichter 
und Schaufpieler glerch großen Beifall. Als er darauf 1657 wieder 
nach Paris zuruͤckkehrte, war fein Huf fchon fo feft begründet, dag 
der Bruder des Königs, Philipp von Drleans, ihn zum Director ſei⸗ 
ner Hofteuppe ernamtte, und ihn am 24. October zum erften Male 
in Gegenwart des ganzen Hofes fpielen Vieß. Im Auguft 1665 nahm 
ihn daranf der König fetbfk in feine Dienfte, und gab ihm fieben 
taufend Livres jährlichen Gehalts. Seine Stuͤcke brachten ihm aber 
fo viel ein, daß er im Ganzen feine jährliche Einnahme wohl zu breis 
Bigtaufend Liores anfchlagen konnte. Es gereicht ihm indeffen zum 
Ruhme, daß er weder auf diefe Außeren Güter einen hohen Werth 
legte, noch fie auf eine unwuͤrdige Art verpraßte, und ed ſtimmt ſehr 
ſchoͤn zuſammen „ daß der trefflichſte Maler verderbter Sitten in fei: 
nem eigenen Leben das Bild des nuͤchternſten, rechtlichften und bes 
fonnenften Mannes darſtellte. Bor Moliere hatte man faft alle 
komiſchen Saden nach Spanifchen Intriguenftücen bearbeitet, und 
Scarron, der Gatte Franziska's d'Aubigné, hatte fi durch einige 
‚ gelungene Nahbildungen dieſer Art befonders ausgezeichnet. Aus 

ferdent fpielte man ganz lofe zuſammengewuͤrfelte Scenen, in denen 
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es nicht um Handlung und Charaktere, fonbern nur um derb laͤcher⸗ 
liche Situationen zu thun war. Diefem Uebelftande fuchte Moliere 
in feinen eigenen Compofitionen abzubelfen, und legte mehr Gewicht 
auf die Fefthaltung und Durchführung der eigenthuͤmlichen Beſtimmt⸗ 


“heiten feiner Perſonen; aber auch er, obgleich ex feine Vorgaͤnger bei 


weiten übertraf, konnte nicht allen höheren dramatiſchen Anforberun: 
gen genügen; auch ihm gelingt. das ſtark Komifche und Poffenhafte 
am meiften, wobei ihn ber Umfland unterflüste, daß er das Leben der 
niedrigen Stände aus ber Erfahrung feines frühern Lebens kannte und 
ſpaͤterhin Gelegenheit hatte, das Treiben bed Hofes, wenn auch von- eis 
nem untergeorbneten Standpunkte aus, in der Nähe zu beobachten. 

Rad) Moliere nennen wir noch drei Dichter. Quinault (1638 
— 1688), La Fontaine (1621— 1695) und Böileau (1636 — 1711). 
Der erfte dat vortreffliche Opern gefchrieben. La Fontaine, der bekannte 
Fabeldichter, ber bie Heinen anmutbigen Erzählungen, die alten contes 
(2b. V. S. 244), noch einmal wieder aufleben ließ, war. eben fo einfach und 
anſpruchlos im. Leben wie in feinen Schriften, und dies war wohl 
Schuld daran, daB ihm aus dem Horne bed Weberfluffes, bad Der 
prunfende Ludwig über bie ſchoͤnen Geifter feiner Hauptſtadt fo frei- 
gebig ausſchuͤttete, nur fpdt erft ein Weniges zufloß. — Boileau, als 
Satiriker ausgezeichnet, wird von den Franzoͤſiſchen Kunſtrichtern zu⸗ 
gleich als der Vater des guten Geſchmacks in ihrer Nationalpoeſte 
genannt. Dies kann hoͤchſtens von der Abſchaffung einiger Laͤcher⸗ 
lichkeiten gelten, die er verſpottete; in das wahre Wefen der Poeſie 
drang er ſo wenig ein, daß ſie ihm nur in gutem Versbau und Rein⸗ 
heit der Dietion beſteht, und die Herrſchaft feiner nuͤchternen, kahl 
verſtaͤndigen Anſichten bat auf die Franzöfifche Poeſie viel mehr nach⸗ 
theilig und hemmend als fördern und beiebend gewirkt. Doch iſt 
ihm das Berbienft nieht abzufprechen, in feinem gepriefeneg Lehrgedichte, 
ber art poetique, bad Kunfltprineip ber Zeit Ludwigs XEV. mit feharfem 
Blick aufgefaßt und theoretifch zuruͤckgefpiegelt zu haben. j 
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8. Deutſchlaud unter Leopold T. 
(Reg. 1658— 1705.) 


Ferdinand IH. farb am 2; April bed Jahres 1657. Ohne auüsge⸗ 
zeichnete Geifteögaben und Willensſtaͤrke hatte er fi) doch in feiner 
zwanzigiährigen Regterung Dusch Gerechtigkeit und Thaͤtigkeit bei feis 
nen Unterthanen, durch Zriedensliebe, Mäßigung und religisfe. Tole⸗ 
ranz auch bei den Ständen bed Reiches in ‚nicht geringem Grade be: 
liebt gemacht. In feiner Jugend hatte er auch auf dem Schlachtfelbe 
Muth und militäriiches Talent gezeigt: Sein ditefler Sohn Ferdi⸗ 
nand IV., bereitö geftönter König von Böhmen und. Ungern und zu 
feinem Nachfolger auf dem Kaiſerthron im Jahre 1653. zu Augsburg 
gewählt, war fchon vier Jahr. vor ihm geftorben.. So befand fich das 
Reich ohne beſtimmten Nachfolger, und die Franzoſen eilten bjefen Ums 
ftand zu benußen, um die laͤngſt erfehnte Kaiferwürbe ihrem Herrfcher: 
hauſe zu verfchaffen. An allen Kurhöfen boten die Gefandten Mazarins 
Beredſamkeit und Beſtechungen auf, Die Kurfürften für fich zu gewinnen; 
aber fie fanden nur bei den drei geiftlichen einiges Gehör, die, durch Feine 
Nachkommenſchaft an das Vaterland gefeffelt, für defien Ehre von 
fchwächerem Gefühl ald die übrigen befeelt zu feyn ſchienen, und auch 
wohl als Frankreichs nähere Nachbarn der Furcht und dem Eigennuk 
leichter Raum gaben. Aber deſto einmüthiger drangen diesmal die Pro: 


‚ teftanten auf die Wahl eined Deutfchen Oberhaupt, und da man. gar. 


keine Urfache hatte, von der Defterreihifchen Linie abzugeben, fo warb 
Ferdinands zweiter Sohn, ebenfalls fchon König von Ungern und Boͤh⸗ 
men, Leopold I., nach einem Iuterregnum von funfzehn Monaten am. 
18. Zulius 1658 zu Frankfurt zum Römifchen König und Katfer ers 
wählt, und ebendaſelbſt am 1. Auguft feierlich gekrönt. Leopold war 
urfprünglich zum geifllichen Stande beflimmt gewefen und. unter Je⸗ 
fuiten aufgewachfen. Außerdem hatte man feine Erziehung ganz nach 
ber abgemefjenen Förmlichkeit und dem fleifen Zwange der Spani⸗ 
fhen Weife eingerichtet. Da er nun von Natur wenig Lebhaftigfeit 
bed Geiſtes befaß, fo durchbrach er auch in der Folge die Schranz 
ten nicht, in die er Dadurch eingezwängt worden, und ald er zur Re⸗ 
gierung gelangte, forgten feine Rathgeber und Günftlinge dafür, ihn 
in diefer Abgefchloffenheit und Unzugänglichkeit zu erhalten. Unter 
jenen Günftlingen fanden die Sefuiten oben an, denen Leopold noch 
mehr ald Ferdinand II. ergeben war, fo daß er fogar als weltlicher 


Ve 


Leopold Charakter. Das Reich. 40 


Verbrüderter jenem Orden angehörte, ber feine Freigebigkeit auf das 
befte auszubeuten wußte. Doc begnügte man fich hiermit nicht; 
wie am Sranzöfifchen Hofe Lubwig XIV. von feinem Beichtuater, dem 
Jeſuiten la Chaife, zur Verfolgung der Hugenotten fortwährend angereist 
ward, fo wurde auch Leopolds Unerfahrenheit und Reigiefität — er 
zählte erſt achtzehn Jahr, als er zur Regierung gelangte — von feis 
ner Hofgeiftlichkeit benußt, um die Proteftanten Ungernd unterbrüden 


und ausrotten zu Binnen. Bei ſolchen Verhältniffen kann es nicht 


Wunder nehmen, daß faſt feine ganze Regierung eine Kette von hals 
ben und unzwedmäßigen Maßregeln war. Unentfchloffen und langs 
fam ließ er häufig bie Gelegenheit zu wichtigen Thaten unbenußt 
vorüber und theilte mit feinem Zeitgenoffen Ludwig XIV. nur bie 
Devotion und Ehrfurcht gegen alle von ber Kirche vorgefchriebenen 
Gebräuche, Sm Ianern wurde mit großer Willkür verfahren,. und 
die Regierung der Deflerreichifchen Erblande gerieth in tiefen Verfall. 
Befler ging ed nach Außen, wo gefchidte Feloherren glänzende Siege 
erfochten und bedeutende Erwerbungen an Land und Leuten gemadht 
wurden. Die Zugenben ded Privatflandes fehlten übrigens dem 
Kaifer nicht. Er hatte ein weiches, wohlmollendes Herz; und vielen 
Sinn für Pflege und Anbau der MWiffenfchaften und Künfte*). 
Das Deutfche Reich verfan? unter feiner langen, beinah funfzig- 
jährigen Regierung inmmer tiefer in den klaͤglichen Zufland eines vom 
Intereſſe der einzelnen Glieder für die Ehre und Macht des Ganzen 
entblößten Bundesvereins, und litt von Neuem unter fortdauernden 
ſchweren Kriegen. Auch an inneren Unruhen fehlte ed nicht. Die 
Städte Muͤnſter, Erfurt, Braunſchweig und Magdeburg, obfehon nie 
im vollen Sinne freie Reichsſtaͤdte, genoffen große Borrechte und teach> 
teten fchon feit Iängerer Zeit nach gänzlicher Reichsunmittelbarkeit. 
Daruͤber gerietben fie in heftige Streitigkeiten mit ben Fürften, bes 


nen fie biöher fchugpflichtig gewefen waren. Schon im Jahre 1661 


unterwarf Chriſtoph Bernhard von Galen, jener Eriegerifche Bifchof, 
welchen wir bereitö ald den Verbuͤndeten Frankreichs und fpäterhin 
Brandenburgs Eennen gelernt haben, auf ein Erkenntniß des Reiche: 
hofraths geftlitt, die erite ber oben genannten Stäbte nach achtmo⸗ 
notlicher Belagerung. Gegen Erfurt, eine Stadt, der zu vollfländiger 





*) Zum Floͤtenſpielen hatte er ein befonberes Talent. „Ewig Schade, fogte 
einmal fein Capellmeifter, bag Ew. Majeftdt Fein Muficus geworden find.’ — 
„Laß er's nur gut ſeyn, antwortete Leopold, wir ftehn ung halter fo beffer.” 
Becker's W. ©. 7te A.* IX. 26 


— 


402 Neuere Geſchichte. I. Zeitraum. Deutihland. 


Reichöfreiheit nichts als Sib und Stimme auf den Reichstagen fehlte, 
erhielt der Erzbifhof von Mainz, Johann Philipp von Schönborn, 
von Seiten Leopold Unterſtuͤtzung. Als die Bürger hierdurch auf: 
gebracht einen Faiferlichen Herold mißhandelt hatten, ſprach Leopold bie 
Acht über fie, und übertrug dem Kurfürften von Mainz die Vollzie⸗ 
bung derfelben, wiewohl diefer felbft Partei in der Sache war. Bon 
einem Franzoͤſiſchen Hülfscorps unterftüßt, zwang Philipp die Stadt, 
welche außerdem durch innere Zwiftigkeiten zerrüttet wurbe, am 15. Oc⸗ 
tober 1664 ihm ald Oberherrn zu huldigen.. Auch Magdeburg, aus fei- 
nen Ruinen wieder erftanden, fuchte fich aller Verbindungen mit feinem 
Erzflifte zu entziehen und weigerte fich, dem Adminiftrator, dem Prinzen 
Auguft von Sachen (0. ©. 22), zu gehorhen. Der Kurfürft von 
Brandenburg, dem bie Herrfchaft der Stadt fo wie bie Verwaltung 
des Erzſtifts nach Auguſts Zode zufallen folten (0.©.40), ließ des⸗ 
halb die Thore Magdeburgd durch einen Heerhaufen blokiren, wor: 
auf die Bürger am 29. Mai 1666 eine Capitulation unterzeichneten, 
durch welche fie die Huldigung zu leiften und in Zukunft eine Brans 
denburgifche Befagung aufzunehmen verfprachen. Daſſelbe Schidfal 
traf die Stadt Braunfchweig, indem der Herzog Rudolf Auguft. von 
Braunfhweig: Wolfenbüttel plöslih an der Spitze von zwanzigtaus 
fend Mann unter ihren Mauern erfhien (12.3uni1671). Mit bef- 
ferem Gluͤcke gelang es Bremen, troß eines zweimaligen Bombarde⸗ 
mentd (1654 und 1666), und Hamburg, welches ebenfalls zweimal 
angegriffen wurde (1679 und 1686), ihre Freiheiten gegen die Ans 
maßungen Schwebend ımd Dänemarks zu behaupten. 

Aber auch unter ben Zürften regte fich häufiger Zwift und gegen- 
feitige Eiferfucht. Die Beforgniffe der proteftantifchen Stände in Be: 
treff ihrer Religion ließen dieſe -bereitö im Jahre 1653 nach dem Vor⸗ 
bilde früherer Unionen wieder zu befonderen Berathſchlagungen zufam- 
mentreten, deren Leitung ber Kurfürft von Sachfen Johann Georg 
übernahm. In diefer für fich gefchloffenen Gefammtheit nannten fich 
die proteflantifhen Fürften dad corpus evangelicorum; außerbem 
trennte man fich, den Beftimmungen bes Weftphälifchen Friedens ge- 
mäß, auch gefeslich auf den Reichstagen in zwei Parteien, fobald 
Sachen des Glaubens, der Lehre oder der Kirche zur Berathung ka⸗ 
men, welches bie itio in partes hieß. Neue Streitigkeiten erhoben 
fih, als das Umfichgreifen Ludwigs XIV. ftärkere Aufgebote der fländis 
ſchen Contingente ald früherhin und Reichskriege nöthig machte, uͤber 
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die Beſtimmung, wieviel von den hoͤheren Officieren katholiſch und 
wieviel proteſtantiſch feyn ſollten. Mehr politiſcher Natur war dage⸗ 
gen der Zwiſt, welcher im Jahr 1692, während der Kampf gegen 
Frankreich am heftigften tobte, über die Errichtung einer neuen und 
zwar ber neunten Kurmwürde (vgl. ©. 346) ausbrach. Die Herzoge 
von Braunfchweig= Lüneburg, Georg Wilhelm zu Celle und Ernft 
Auguft zu Hannover, hatten bisher die erften Stimmen im Fürften: 
rathe gehabt, und dem Kaifer neuerlich im Tuͤrkenkriege audgezeich- 
nete Hülfe geleiftet. Sie verfprachen, damit nicht nur fortzufahren, 
fondern fich auch noch durch befündere Verträge dem Haufe Defters 
reich auf ewig zu verpflichten, wenn man ihnen dafür eine Standes: 
erhöhung bewilligen wolle. Die Länder des Altern Bruders, welcher 
Einderlo8 war, mußten an den jüngern fallen, und nun follten bie 
Fuͤrſtenthuͤmer Lüneburg, Kalenberg und Grubenhagen fammt ben da⸗ 
zu gehörigen Sraffchaften Hoya und Diepholz zu Einem Beſitzthum 
vereinigt, und bie damit zu verbindente neunte Kurwürbe auf bie 
männliche Nachkommenfchaft des Herzogs Ernſt Auguſt forterben. 
Nicht bloß der Kaifer bewilligte gern auf diefe Anerbietungen, die 
ihm von den Herzogen gemacht wurden, die Bitte, fonbern vuch die 
vier Kurfürften von Mainz, Baiern, Sachfen und Brandenburg uns 
terftüßten dieſelbe, die beiden letztern deshalb, weil dadurch eine pro⸗ 
teflantifche Stimme mehr in den Kurfürftenrath kam. Aber Zrier, 
Koͤln und Pfalz erklärten fich dagegen, und noch heftiger wiberfpras 
chen die meiften Mitglieder. des Fürftenrathes, auch der Herzog von 
Braunfchweig: Wolfenbüttel. Dennoch ertheilte der Kaifer dein Her: 
zoge von Hannover bie Belehnung mit der Kur (19. Dec. 1692). 
Aber ed entftand hieruͤber eine fo heftige Bewegung, daß zu einer 
Zeit, wo alle Mitglieder des Reichs einmüthig ihre Kräfte gegen ben 
allgemeinen Feind hätten wenden follen, mehrere altfinftliche Häufer 
zu Regensburg unter dem Namen, der wider die neunte Kur correr 
fpenbirenden Fürften einen befondern Verein fchloffen, Die gefchehene 
Belehnung für nichtig erklärten, und ein Heer zufammenbringen woll⸗ 
ten, um fich der Neuerung mit aller Kraft zu wiberfegen. Weit 
entfernt auch, daß der Zwift jest fchon hätte beigelegt werben Fön . 
ten, mußte der Kaifer die Beruhigung der aufgebrachten Sürften der 
Ber, Setafen 
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Wi ohnmächtig ſich das alte Deutfche Reich dem neuen und kraͤfti⸗ 
gen Staat Lubwigd XIV. gegentiber zeigte, welche Verlufte. ed in zwei 

langen und blutigen Kriegen erlitt, welche Räubereien und gewaltfame 
Eingriffe in das Reichsgebiet fich der Uebermuth Frankreichs auch im 
Frieden zu Schulden fommen ließ, wie graufame VBerheerungen in den 
blühendften und. fruchtbarften Bauen Deutfchlands auf Louvois Be⸗ 
treiben angerichtet wurden, ift oben weitläufig erzählt worden. Aber 
es war nicht bloß die Weſtgrenze des Neiches unter Leopold Regie⸗ 
rung dem Unheil des Krieges ausgeſetzt; auch von Often her dräuten 
die furchtbaren Erbfeinde, die Osmanen, und die Macht der Defter: 
veichiichen Herrfcher über Ungern war noch immer fehlecht genug 
befeftigt. Ganz Niederungern war in den Handen der Zürfen, in 
Ofen thronte ein türkifcher Vezir, die Fürften von Siebenbürgen wa- 
ren ber Pforte unterworfen, welche deren Wahl ſchon feit der Mitte 
des fechözehnten Jahrhunderts beftätigte ober verwarf; die Proteſtan⸗ 
ten in DOberungern waren aus religiöfen, die Adelichen auch aus polis 
tifchen Gründen in Oppofition mit dem Kaifer. Innere Zwiſtigkeiten 
in Siebenbürgen gaben bie erfle Veranlaffung zum Ausbruche großer 
Unruhen und Kriege. E& war in jenem Lande nach dem Tode bes kühnen 
Bethlen Gabor die Wahl der Stände im Sabre 1630 auf Georg Ragoczy 
gefallen, welcher, der Politik feined Vorgängers folgend, Torſtenſons 
Angriffe auf die Deflerreichifchen Erblande unterſtuͤtzte (oben ©. 34). 
Sein Sohn Georg II. verbündete ſich troß des Verbots Sultan 
Mohammebs IV. mit dem Könige Karl Guſtav von Schweden gegen 
Polen. Solchen Ungehorfam zu beflrafen, wurde der Großvezir Mo: 
hammed Köprili abgefandt, deſſen Reiterfchaaren das Land weit und 
breit verheerten. Dann mußten die Stände Siebenbürgens auf fei: 
nen Befehl flatt des bisherigen Tributs von funfzehntaufend Ducaten 
vierzigtaufend zahlen, und Achatind Barcfai, einen Ungern aus edler 
Familie, zum Fürften wählen. Aber Faum war dad Zürfifche Heer 
entfernt, als Nagoczy, ber fich nach Ungern gefllichtet hatte, zuruͤckkehrte, 
und da das Wolf ihm günflig war, die Zügel der Regierung wieder 
ergriff. Doch nahte aldbald der Paſcha von Ofen mit Heeresmacht, 
die Rechte des Großheren aufrecht zu erhalten, und in der Schlost 
bei Syalu (22. Mai 1660) empfing Ragoczy eine tödtliche Wande. 
Als die Türken darauf Miene machten, das ganze Land m ihrem 
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Reiche zu vereinigen, erhoben die Staͤnde Johann Kemeny auf den 


. Zürftenftubl, ver fich den Defterreichern in "die Arme warf und ihnen 


die noch behaupteten Plaͤtze Überlieferte. Dennoch wurbe. er. bald 
darauf von einem Tuͤrkiſchen Reiterhaufen überfallen und erfchlagen. 
Diefe Händel, verbunden mit mehrmaliger ‚Verlegung der Grenzen, 
gaben dem Sultan zu Beſchwerden gegen den Faiferlichen Hof Ver: 
anlaffung (1662), die im folgenden Jahr zu einem offenen Bruch 
führten, da Geſandte Mazarins nicht unterließen, den Sultan wider 
Defterreih aufzureigen. 

Die Lage Leopolds war fchwierig, indem außer der von Gon: 
ftantinopel her drohenden Kriegsgefahr auch die Ungern, welche den 
erften Stoß auszuhalten und abzumehren hatten, ungünftige Gefin- 
nungen zeigten. Die zahlreichen Proteflanten diefed Landes, unter Fer: 
dinands II. Herrfchaft, der ihnen über neunzig widerrechtlich entriffene 
Kirchen zurückgeftellt hatte, ruhig und zufrieden, Elagten feit Leopolds 
Regierungsantritt von Neuem über Gewalt und Bebrüdung, und als 
der General Montecuculi zur Unterflügung Kemenys mit zwanzig 
taufend Mann in Ungern einruͤckte, wiberfeßte fich der im Jahr 1662 
zufammenberufene Landtag diefer Maßregel, ald einem ihre Privilegien 
und GConftitutionen, denen gemäß keine fremde Kriegsvoͤlker ind Land 
gezogen. werben durften, verlegenden Verfahren, fo heftig, daß Leo: . 
pold zu dem Verſprechen genöthigt wurde, die Zahl diefer Truppen 


"bedeutend zu vermindern und bie zurüdbleibenden unter Die Juris: 


diction des Palatinud von Ungern zu ftellen. Die Unterftüßung, 
welche ihm feine Ungrifchen Unterthanen verfagten, fuchte der Kaiſer 
bei den Ständen ded Reiches, und biefe, obgleich nicht unmittelbar 
bedroht, bewilligten dieſelbe mit löhlichem Eifer auf einem Reichstage, 
ber im Januar 1663 zu Regensburg feinen Anfang nahm. Auch 
Spanien und Venedig zahlten dem Kaifer einige Subſidien. 
Inzwiſchen war der Großvezir Achmet Köprili, Mohammed Ko: 
prilis Sohn und Nachfolger, mit hundert zwanzig taufend Mann, de: 
nen bald noch hundert taufend Zartaren folgten, bereitä in Ungern ein: 
gefallen, und eröffnete am 17. Auguft 1663 die Belagerung pon Neus 
bäufel, dem Bollwerk des weſtlichen Ungerns, da die Zürken den gan: 
zen oͤſtlichen Theil des Landes von Eſſek bis Erlau, Ofen und Peſth 
mit inbegriffen, im Befib hatten. Die Beſatzung wehrte ſich tapfer, 
zwang aber endlich, als Die Tuͤrken bis unter.die Mauern vorgedrungen 
waren, ihren Befehlöhaber, den Grafen, Forgasz, gegen freien Abzug 
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dem Großvezir die Thore zu Öffnen (24. September). Danach fireif- 
ten die Ddmanifchen Reiter unter Gräuel und Verheerung bis Brünn 
und Olmüs, ohne daß Montecuculis fchwaches Corps und ber Heer- 
bann von Ungern unter dem Grafen Zrini fie daran verhindern konn⸗ 
ten. Im Winter nahten indeß die Reichſtruppen; auch Ludwig XIV. 
fandte dem Kaifer 6000 Franzofen zu Huͤlfe; der unermübliche Zrini 
entriß den Tuͤrken mehrere im Sommer eroberte Pläße, und im 
Frühjahr begann Montecuculi den Feldzug mit großer Thätigkeit und 
gluͤcklichem Erfolg. Er nahm darauf feine Stellung mit fieben und 
dreißig taufend Mann hinter der Raab, um die Grenzen Oberungerns 
zu deden. Bald erfchten der Großvezir, und marfchirte nach einigen 
Berfuchen, den Uebergang zu erzwingen, welche die Zapferkeit der 
Kaiferlihen zuruͤckſchlug, den Fluß hinauf bis zur Giftercienfer- Abtei 
St. Gotthard, wo berfelbe nur noch eine Breite von zehn bis funf: 
zehn Schritten hat. Am 1. Auguſt gingen drei taufend Sipahi, welche 
eben fo viel Sanitfcharen hinter ſich auf dem Sattel hatten, durch das 
Maffer, und griffen die Reichötruppen, welche im Centrum des feind- 
lichen Heeres flanden, fo heftig an, daß die größten Theild neugewor: 
benen, unverfuchten und ausgehungerten Leute in Unordnung flohen, 
und die Türken im Befit des Dorfes Moggersporf ließen. Mehrere 
Bataillone der Weichenden wurden zufammengehauen. Mit lautem 
Alahgefchtei dringen jetzt die übrigen Heereötheile der Türken, durch 
ben erften Erfolg in freudiger Zuverficht, in hellen Haufen über den 
Fluß, aber Montecuculi fallt ihnen mit kaiſerlichen Regimentern 
vom rechten Flügel ber in die Seite, der Graf von Waldeck treibt 
die fliehenden Baieriſchen Reiter in der Mitte mit dem Degen in 
ber Fauft gegen den Feind zurüd, deſſen Zortfchritte nun auch hier 
_ gehemmt werden, und ald auch vom linken Flügel des verbündeten 
Heeres Franzoͤſiſches Fußvolk und Reitergefchwaber unter dem Herzog 
von la Zeuillade in die dichten Schaaren der Tuͤrken einbrechen, ge: 
rathen diefe ihres Seitd in Verwirrung und Flucht. Aber noch ein- 
mal wendet fi die Schlacht. Starke Reitermaffen, vom Großvezir 
entfendet, dringen gegen die Flügel der chriftlichen Armee durch den 
Fluß, während weit ober= und unterhalb des Schlachtfeldes übergegan- 
gene Schasren berfelben Waffe Montecuculis Truppen in beiden 
Seiten und im Rüden faſſen. Bereits ift dad Gepäd der Reiche 
voͤlker und Franzofen in den Händen des Feindes, bereit denken meh: 
rere Generale und Oberſten an Rüdzug und Flucht, ald Montauculi 


Pi 


Schlacht bei St. Gotthard. Friede zu Basvar. 407 


dem Heere mit ganzer Sront vorzugehen befiehlt, und ben entſendeten 
Tuͤrkiſchen Reitern links die Sranzöfifchen Gefchwader, rechts fein eis 
gened Reiterregiment vereinigt mit dem des General Spork entgegen: 
wirft. Ehe der Angriff beginnt, kniet der legtere entblößten Hauptes 
nieder und betet laut: „Allmächtigfter Generaliffimus dort oben, 
willſt du uns, deinen chriftgläubigen Kindern, heute nicht helfen, fo 
bilf doch auch wenigftend den Tuͤrkenhunden nicht, und du ſollſt deine 
Luft haben.” *) Im der That wichen die Türken dem vereinigten 
Andrang bald auf allen Punkten; befonders ſtark war bad Gemetzel 
im Centrum, in welchem fich diefelben noch von dem früheren Gefecht 


her in Unordnung befanden. Reiterei und Fußvolk flürzten in Ver: 


wirrung in den Fluß, wobei mehr ald zehn taufend Mann das Leben 
verloren. Bei diefem Anblid ergreift auch die Referve dev Dömanen, 


noch dreißig taufend gar nicht ind Gefecht gefommene Reiter, in 


wildem Schreden die Flucht. Funfzehn Kanonen und vierzig Sahnen 
waren die Beute der Sieger. 

Es war der größte und glänzenbite Sieg in offener Feldfchlacht, 
welchen chriftliche Truppen feit drei Sahrhunderten über bie Osmanen 
erfochten hatten, und der Wendepunkt des Tüurkifchen Waffenglüdes 
gegen bie Chriftenheit. Der Großvezir war ſo beſtuͤrzt, daß er ſchon 
am 10. Auguſt zu Vasvar einen Frieden auf zwanzig Jahre ſchloß. 
Trotz der Niederlage blieben indeß Neuhaͤuſel und Großwardein, eben⸗ 
falls eine wichtige Feſtung, in den Haͤnden der Tuͤrken, und der von 
ihnen inzwiſchen eingeſetzte Fuͤrſt von Siebenbuͤrgen Michael Abaffi 
behielt feine Würde. Der Neichötag in Regensburg, welcher dem 
Kaifer die Hülfe der Stände gegen die Tuͤrken bewilligt hatte, 
währte indefien noch fort, weil fich der abzumachenden Befchwerben 
fo viele fanden, daß man gar nicht zum Ende kommen konnte. Dar: 


Über ward dann endlich befſchloſſen, daß man lieber immer dort ver: 


fammelt bleiben wolle, um einen fortbauernden Reichsrath zu haben, 
wodurch die Verbindung ded Kaiferd mit dem Reiche weit bequemer 
und ſchneller gemacht werben würde. Seitdem (1667) blieb es einge: 
führt, daß jeber Reichöfürft, fo wie jede Reichsſtadt einen immerwaͤh⸗ 
renden Sefandten in Regendburg unterhielt, der den von dem Faifer: 
lichen Bevollmächtigten zufammenberufenen Sitzungen im Namen feis 
nes Herrn beimohnte, um diefem fortdauernd Bericht abzuflatten und 


* Sammer, Geſchichte des Dsmanifchen Reiche, Theil VI. & 132. Xusg.v. 1880 
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über die kaiſerlichen Propofitionen Verhaltungsregeln und Vollmachten 
einzuholen, 

Der Friede mit den Türken machte der. Unzufriedenheit der Un⸗ 
gen mit der Defterreihifchen Regierung Feines Weges ein Ende. 
Das längere Verweilen der Deutfchen Truppen im Lande, die Audr 
fehweifungen und Bedruͤckungen, welche fie an den Bauern verübten, 
pie Eigenmächtigkeiten ihrer Officiere, das harte und widerrechtliche 
Berfahren ver Eaiferlihen Beamten, die Unduldfamfeit ver Sefuiten . 
trieben ihren Unwillen und Ingrimm auf die höchfte Spitze. Nicht 
bloß die Proteftanten, auch die Katholiten waren entfchloffen gegen ven 
Katfer los zu brechen. Noch immer war alle Macht und Gewalt im 
Lande bei den grunpherrlichen Gefchlechtern des alten Adels; Die Gra⸗ 
fen Zrini, Nadasdi und Franz Ragorzy, der Sohn bes letzten Für: 
ften. dieſes Ramend von Siebenbürgen, traten jetzt an deffen Spige. 
Aber ebe die Vorbereitungen ihres Unternehmens beendet waren, erz 
bielt Leopold Nachricht, und vereitelte durch ſchnelle Maßregeln ben 
Ausbruch der Empörung. Zrini und Nabasdi wurden auf ihren. Guͤ⸗ 
teen überrafcht und gefangen, Ragoczy fammelte in der Eil einige 
Truppen, warb aber vom General Spork gefchlagen und erfaufte Le: 
ben und Freiheit nur durch die Uebergabe aller noch von ihnr-befeßten 
Plaͤtze. Die beiden erften wurden darauf mit zwei anderen Berfchworenen, 
den Strafen Srangipani und Zettenbach, im Jahre 1671 hingerichtet. 
Dieſer glüflihe Erfolg beflärkte den damaligen erſten Minifter Leo⸗ 
polds, den Fuͤrſten von Lobkowitz, feinen Plan, den er fchon früher 
in Betreff der Ungrifchen Verhaͤltniſſe gefaßt ‚hatte, durchzuſetzen. 
Er war entfchloffen die Conſtitution Ungerns umzuflürzen und die 
Krone erblih und unumfchränkt zu machen. Man publicitte die bei 
den Verfchworenen gefundenen Papiere, und da aus diefen hervorging, 
baß der größte Theil des Adels in ihre Plane verflochten war oder 
doch Darum gewußt habe, zog. man Defterreichifcher Seite ven Schluß, 
Daß die ganze Nation, al& der Nebellion ſchuldig, Durch dieſes Verbre⸗ 
chen ihrer Privilegien’ verluflig gegangen fen. . Um bie Stände zur 
friedlichen Aufgebung derfelben zu nötbigen, berief der Kaifer einen 
Reichötags da die Evlen bed Landes aber aus Furcht nicht zu erfcheir 
nen wagfen, ließ er am 21. März. 1671 ein Edict befannt machen, 
durch welches zunaͤchſt Den Ungern, Eraft des Rechts, welches Die Kron⸗ 
von Gott empfangen, ald Strafe ihrer Empörung bie fortbauersde 
Erhaftung einer Deutſchen Armee von dreißig taufend Mann ayfrlegt 
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wurde. Am 6. Juni erfolgte eine zweite Werorbnung, welche die Ber 
fugniffe und Gewalt des Thrones für unumſchraͤnkt erflärte. Johann 
von Ambringen, Großmeifter des Deutjchen Ritterorbens, wurde zum 
Generalgonperneur ernannt. Diefe harten Maaßregeln,. welche nicht 
einmal durch eine Amneflie für Leben, reiheit und private Bere): 
tigungen der Einzelnen gemildert wurben, fondern durch ruͤckfichtslofe 
und zu weit ausgebreitete Durchführung bei einem feeiheitftolgen und von 
Natur unruhigen Volke, wie Die Ungern waren, noch aufregender wirken 
mußten, wurben durch eine heftige Werfolgung der proteflantifchen 
Prediger vollendet, von denen nach einigen Schriftftellern zweihundert 
und funfzig, nad) andern nur breißtg zum Feuertobe verurtheilt, flatt 
deffen aber, ver Kopf für funfzig Kronen, den Spaniern als Ruderknechte 
auf den neapolitanifhen Galeeren verkauft wurben. Alsbald erhob ſich 
an verfchiebenen Orten offene Empörung (1674), ein junger Edelmann 

von ausgezeichneten Geiflesgaben, deffen Güter confifcirt worben waren, 
Namens Emmerich Toͤkeli, trat an die Spige der Rebellen und mehrere 
gegen biefen ausgefandte Heerhaufen des Kaiferd wurden gefchlagen. 
Bald fah ſich Täfeli von 20,000 Dann umgeben, bie noch außerdem 
durch fechötaufend Polnifche Kriegsleute verftärft wurden, welche der 
Marquis von Bethune, Ludwigs XIV. Gefandter zu Warfchau, für 
die Infurgenten geworben hatte und befoldete. ZTöfeli lieg Münzen 
fchlagen mit der Inſchrift pro libertate et justitia, auf der Kehrfeite 
Ia8 man Ludovicus rex Galliae protector et patronus Hungariae. 
Auch war eben der damals heftig gegen biefen Fuͤrſten am Rhein und 
in den Niederlanden tobende Kampf die Urſach, dab dem Kaifer nur 
geringe Mittel und Streitkräfte gegen die Ungrifchen Rebellen übrig 
blieben, und als ber Friebe von Nymwegen das Wiener Cabinet durch 
bie vom Rhein herbeigezogenen Streitkräfte größere Erfolge an ber 
Theiß und Donau hoffen ließ, bemühten fich Ludwigs Gefandte unaufs 
börlih, Sultan Mohammed IV. zur Kriegderklärung gegen Defterreich 
zu bewegen. Nachdem durch ihre Vermittelung im Jahre 1681 ein 
Friede zwifchen der Pforte und Rußland, gegen welche Macht die 
Osmanen zuletzt Krieg geführt hatten, zu Stande gebracht werben war, 
fette ficb Mohammed wirklich mit Toͤkeli in Verbindung und fchidte 
diefem nach einigen Unterkandlungen Säbel, Streitlolben, Standarte 
und bald drauf auch ein fchriftliches Diplom (10. Aug. 1682), welches 
ihn zum Herrn Mittelungernd unter der Oberhoheit Age ‚Pforte 
ernannte,. welcher derfelbe jährlich einen Zribut von 40 Piaftern 
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entrichten follte. Sofort begannen große Rüflungen in Conftantinopel 
zur Unterſtuͤtzung des neuen Vaſallen. 

Diefe Ausficht auf einen neuen Krieg verfeßte den Wiener Hof 
in eine bedenkliche Lage, da die Sorglofigkeit der Minifter gar Feine 
Vorbereitungen gegen einen folchen Anfall getroffen hatte, die ftehende 


“ Armee des Kaiferd noch aͤußerſt unbedeutend war und man ben größ- 


ten Theil der gegen Frankreich gebrauchten Kriegsvoͤlker aus Manz 


‚gel an Geld verabfchiedet hatte. Indeß erboten fich der Fraͤnkiſche 


und Schwäbifche Kreis und der Kurfürft von Baiern, Marimilien 
Emanuel, Enkel des berühmten Stifterd der Fatholifchen Lige im 
breißigjährigen Kriege, fo wie der Kurfürft von Sachfen Iohann 
Georg III., der Enkel jenes Johann Georg, der einft dem Großvater 
Leopolds gegen die Böhmifchen Infurgenten treulich Huͤlfe geleiftet 
hatte, den Kaifer mit Zruppen zu unterflüßen, und beide erfchienen 
fogar perfönlich im Felde. Noch wichtiger war, daß Sohann So: 
biesfi, der König von Polen, troß aller Gegenbemühungen des Fran⸗ 
zöfifchen Hofes, dem Kaifer mit einem bedeutenden Heere beizuftehen 
verfprah. Der Uebermuth Ludwigs XIV., welcher Sohann Sobies⸗ 
kis Gemahlin, der Tochter eined Franzöfifchen Edelmanns, die Erhe⸗ 
bung ihres Vaters zur herzoglichen Würde abfehlug, trug vornehm- 
lich dazu bei, Polen, welches fich bisher den Intereſſen Frank: 
reichs ſtets ergeben gezeigt hatte, diesmal auf die Defterreichifche Seite 
zu flellen. Das Commando deB Faiferlichen Heeres, welched mit vie- 
ler Mühe bis zu drei und breißigtaufend Mann vermehrt worden war, 
erhielt der ‚Herzog Karl V. von Lothringen, der fich fchon in mehre: 
ren Feldzügen am Rhein ausgezeichnet hatte. Ganz andere Streit: 
maffen fammelten die Osmanen, und der Großvezir Kara Muſtapha, 
Ahmed Köprilis Schwager, ein ehrgeiziger, aber talentlofer und 
babflichtiger Emporfömmling, langte ſchon am 3. Mai 1683 mit 
dreimal hunderttaufend Kriegern in Belgrad an. Zu Eſſek empfing 
ihn Toͤkeli, und machte nach diefer Zuſammenkunft ein Manifeft bes 
kannt, daß jeder, der fich für ihn erklären würde, unter dem Schuß 
des Sultans flehen folle, und Freiheit, Leben fo wie alle feine Rechte 
und Privilegien ungekraͤnkt behalten werbe. Als man in die Gegend 
von Raab kam, hielt der Großvezir Kriegsrath und befchloß, gegen 
die Meinung vieler Erfahrenen, gerade Weges auf Wien loszuruͤß 


. ten. Erggedachte Defterreich als ein Paſchalik für ſich zu eroſern 


und feine Roßfchweife in ber Hofburg des Kaiferd aufzupflanzew Ein 
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ſtarker Heerhaufen ward zur Belagerung Raabs zuruͤckgelaſſen, ein 
zweiter ward dem Befehl Toͤkelis übergeben um Presburg zu beren⸗ 
nen; mit allen übrigen Streitern, noch über zweihumdert taufend, eilte 
Kara Muſtapha in ſtarken Märfchen gegen die Hauptſtadt Defterreiche, 
den Herzog von Lothringen, der wider folche Ueberzahl Fein Zreffen 
wagen durfte, in vollem Ruͤckzuge vor fich hertreibend. Die Verwirrung 
und dad Schreden in der Kaiferfladt bei der Nachricht vom Anzuge 
des Tuͤrkiſchen Heeres überfleigt alle Befchreibung. Rings umher fah 
man Flammen und Rauch verwüfteter Ortfchaften emporfteigen, zahl: 
loſe Flüchtlinge verfündeten, wie ſchrecklich die Ungläubigen haufeten 
und weber Alter noch Gefchlecht fchonten. Der Hof floh nach Linz 
(8. Zul), verfolgt von dem lauten Unwillen der Unterthanen - welche 
biefed Unheil der fchlechten Verwaltung und der Sorglofigkeit der Re- 
gierung nicht ganz mit Unrecht zufchrieben. Auch gegen fechzigtaufend 
Einwohner fuchten ihr Heil in der Flucht, und diefem Strome der 
Ausziehenden wogte ein fo gewaltiger von Hineinflüchtenden von dem 
Preis gegebenen platten Lande. entgegen, daß der für ben Unterhalt 
beforgte Commandant die Thore fperren ließ. Schon am 12. Juli 
erfchienen die erflen Zürkifchen Reiter, während der Herzog von Lo⸗ 
thringen die Befakung der Stabt bis auf zehntaufend Mann verftärkte 
und fi) dann nah Mähren zurücdzog, um bier bie. verfprochenen 
Hülfsyölker, welche aus dem Reiche und Polen berbeiziehen follten, zu 
erwarten. Zwei Tage darauf Fam ber Großvezir mit feinen Heered- 
maffen und ließ alsbald die Laufgräben wider die Burg⸗ und Loͤwel⸗ 
baftei und das zwifchen diefen Werken liegende Ravelin eröffnen. In 
der That wÄrde Wien das traurigfte Schidfal erfahren haben, wenn 
bie Türken die erſte Beftürzung zu einem allgemeinen Sturme benugt 
oder die Belagerung Überhaupt mit Kenntniß und Einficht zu betreiben 
verftanden hätten. Aber fo ließen fie dem tapfern und entfchloffenen 
Befehlähaber, dem Grafen Ernft Rüdiger von Stahremberg, dem der Kai: 
fer die. Hut feiner Hauptfladt anvertraut hatte, durch ihren nur wider 
zwei Baftionen gerichteten Angriff Zeit, die zum Theil fehr fchabhaften 
Feſtungswerke an allen übrigen Orten auszubefjern und zu verftärfen 
und andere zweckmaͤßige Vertheidigungsanftalten zu treffen. Die In: 
genieure der Zürken waren unwifjende Renegaten; der Belagerungs- 
plan, den fie befolgten, und der ihnen von Ludwig XIV. zugefchidt 
worden feyn foll, war ebenfalls ohne genauere Ortskenntniß entworfen. 
Die xheiten in den Laufgräben gingen dußerft Iangfem und wurden 
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mit unerhörter Sicherheit und Gemächlichkeit betrieben; erft am acht: 
zehnten Tage gelangten die Türken in die Gegenboͤſchung, am dreißig⸗ 
ften gruben fie fi) am Wallrande ber Kömwelbaftei ein, und am 
vierzigften hatten fie erft den dritten heil des Ravelind erobert. Denn 
die Befabung, von den rühmlichflen Anftvengungen der ganzen Bürger: 
ſchaft und der Studenten, die gemeinfhaftlich in fünf einander abloͤ⸗ 
fende Corps getheilt waren, unterftüßt, leiflete den heftigften Widerſtand, 
flug die Stürmenden mannhaft zuruͤck und errichtete mit unermübli- 
cher Ausdauer in ben Gräben und dann im Innern ber angegriffenen 
Werke immer neue Abfchnitte, Blendungen und Schulterwehren. Jeder 
Fuß, den die Belagerer vorfchritten, Foftete ihnen hunderte von Men: _ 
fchen. Am dritten September mußten Die tapfern Vertheidiger endlich 
das fo lange und fo heldenmuͤthig behauptete Ravelin verlaſſen, Tags 
Darauf fprengte eine Mine eine weite Lüde in die Burgbaſtei und am 
fechften September flogen auch Die zwei und zwanzig Fuß dicken Mauern 
der Loͤwelbaſtei in einer Breite von fechd Klaftern in die Luft. Die 
Stadt war verloren, wenn Kara Muftapha einen allgemeinen Sturm 
wagte;. die Soldaten und Bürger waren durch Hunger und Mangel 
ermattet, ihre Zahl war durch Seuchen, durch die fteten Kaͤmpfe Der 
Bertheidigung und Durch vier und zwanzig Ausfälle zur Zerftörung ber 
Arbeiten des Feindes bedeutend vermindert. Aber audy jebt ließ der 
Großvezir nur drei bis vierfaufend Mann anlaufen, weil er Die Stadt 
durch Uebergabe zu gewinnen hoffte und fein Geiz die Beute nicht 
mit dem Heere theilen wollte. Am Abend des elften September ver: 
Eündete eine Feuergarbe von Raketen von ber Höhe des Stephans- 
thurmes abgebrannt dem Herzog von Lothringen bie. höchfte Gefahr 
der Belagerten, und zu unausfprechlicher Freude Derfelben fliegen bald 
darauf die nämlichen Zeuerzeichen von der Seite bed Kahlenberged am 
dunkeln Himmel empor, das verabredete Signal des nahen Entfaßes. 
Achtzehn Mal hatten die Tuͤrken während ber fechszigtägigen Belagerung 
Sturm gelaufen. In diefer Zeit hatten fich endlih, von bem forglofen 
Großvezir nicht gehindert, der die einzeln heranziehenden Truppen mit 


leichter Mühe hätte vernichten koͤnnen, 30,000 Deutſche und 20,000 Polen 


unter ihrem Könige mit dem Herzog von Lothringen vereinigt, deffen 
Heer dadurch bis auf achtzigtaufend Mann anwuchs. - So befchloß er 
den Angriff gegen die troß aller während ber Belagerung erlitten 
Verluſte noch immer Doppelt fo ſtarken Osmanen. Am frühen Magen 
beö zwölften September, ald die Sonne Durch die are Herbſtlat dem 
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Kahlenberg gegenüber leuchtend emporflieg, lad ber fronime Kapuziner⸗ 
mönc Marco d'Aviano, ben der heilige Water zum Heer gefendet hatte, 
auf ber Höhe des Leopoldsberges, ber ſich zwifchen dem Kahlenberge 
und dem rechten Donauufer erhebt, die heilige Meſſe und der König 
von Polen diente ihm am Altar. Darauf erhoo fi) Johann Sobieski 
und fchlug feinen Sohn im Angeficht der verfommelten Schanren zum 
Ritter, zum Andenken des größten Tages, den er jemald erleben 
koͤnne*). Nun gaben fünf Kanonenfchüffe das Zeichen zur Schlacht. 
Auf dem rechten Flügel führte Sobieski feine Unterthanen, in ber 
Mitte vie Kurfürften von Baiern und Sachfen ihre Truppen mit den 
Reichsvoͤlkern, und auf dem linken Flügel, der die Donau entlang mar: 
f&hirte, ver Herzog von Lothringen felbft die Defterreihifchen Regimenter 
die Höhen hinab auf den Feind. Der Großvezir warf feine Schaaren, 
ohne die Beſchießung der Stadt aufhören zu laflen, den Verbuͤndeten 
entgegen. Das Schickſal Wiens, ver Defterreichifchen Monarchie und 
Deutfchlands, ja vielleicht Europas ſtand auf dem Spiele. Die Polen 
kamen bei Neuftift und Dornbach zum Angriff, wo füh der Großvezir 
mit den Sanitfcharen befand, und alöbald entbrammte das heftigfle 
Gefecht, doch kampften fit) Sobieskis tapfere Krieger Schritt um 
Schritt vorwärts. Geringern Widerftand fanden die Defterreicher auf 
dem linken Flügel bei Nußdorf unb Heiligenftabt, und ben Stand der 
Schlacht wohl im Auge behaltend, fendete der Herzog von Lothringen 
dem Könige von Polen zahlreiche Verſtaͤrkung an Reiterei aus ber 
Mitte fo wie von feinen eigenen Truppen. So brach jener nun gegen 
Mittag mit ſtuͤrmender Gewalt aus dem Walde von Dornbach, mäh: 
rend dad Gentrum zu gleicher Zeit die Sandfchluchten bei Döbling 
überwältigte. Um vier Uhr waren bie Tuͤrken bis am ihre Zelte zurlck 
getxieben, die einbrechenbe Dimfelheit vermehrte ihren Schrecken und 
ſchon um fieber befand fich das ganze Heer in wilder Flucht. Ueber 
zehntauſend erfchlagene Osmanen bedediten dad Schlachtfeld, und .ba 
der Großvezir Lager und Vorräte im Stiche laflen mußte, fo war 
die Beute unermeßlich; dreihunbert Geſchuͤtze, funfzehntaufenb Zelte, 
neuntaufend Wagen mit Kriegöborrätben wurben erbeutet. In der 
Kriegskaſſe fand man über zwei Millionen an Gelde. Das Zelt deö 
“ Großvezird wurbe allein zu viermal hundert taufend Ihalern anges 
fhlagen, und die ganze Beute auf zehn Millionen gefchägt. Sie wurde 


*) Hammer Gefchichte bes Osmanifchen Reiches, hi. VII. S. 111. . 
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auf der Stelle unter die Sieger vertheilt. Der bloße Antheil des 
Königs von Polen belief fich auf vier Millionen Gulden. Diefem und 
dem Herzoge von Lothringen gebührte die Ehre diefed großen Sieges: 
tages. Wohl hatten die Defterreicher Urfach Über. ihre Befreiung zu 
jubeln, denn biefer Feind begnügte fich nicht das Land zu verheeren 
und die Menfchen zu töbten, ſondern fchleppte bie Einwohner ohne 
Unterfchied des Standes und Geſchlechts als Sklaven mit fich fort. 
87, 000 Menſchen hatte Defterreich auf dieſe Weife allein in dem dies: 
jährigen Feldzuge verloren, worunter über 50,000 Kinder, 6000 Männer, 
gegen 11,000 Weiber und 15,000 Mädchen waren; unter den weib⸗ 
lichen Gefangenen rechnete man 204 Frauen und Jungfrauen aus 
dem hoben und niedern Adel. 

Das Volk der befreiten Hauptfladt empfing die Sieger bei. ihrem 
feierlichen -Einzuge am folgenden Zage mit lautem - Freubengefchrei 
und taufend anderen Beweifen der herzlichfien Dankbarkeit. Vor 
_ allen wurden der Herzog von Lothringen und ber König von Polen 
hochgepriefen und man hörte nicht auf, den Einfall des Dechanten 
der Stephanskirche zu loben, der mit Beziehung auf des Lebtern 
Namen zum Text feiner Siegeöpredigt die Worte (Joh. 1, 6) gewählt 
hatte: „Und ed war ein Menfch von Gott gefandt, der hieß Johannes.“ 
In einem an demfelben Tage aus dem Tuͤrkiſchen Lager gefchriebenen 
Brief des Königs an feine Gemahlin heißt ed unter andern: „In 
dem Augenblide, wo ber Feind zu weichen anfing, und ich hatte Dem 
Bezir gegenüber den flärkften Stoß zu beftehen, Fam die Reiterei. des 
übrigen Heered auf meinen Flüge. Da waren um mich her ber 
Kurfürft von Baiern, der Fürft von Walde und andere Fürften, die 
mich umbalfeten und Füßten. Die Generale Füßten mir Hände und 
Füße, die Officiere fammt ihren Regimentern riefen mir zu: Unfer 
braver König! Ald der Großvezir ſah, daß er ſich nicht halten konnte, 
berief er ſeine Soͤhne, weinte wie ein Kind und ſagte zum Chan der 
Tartaren: Rette mich wenn du kannſt. Der Chan antwortete: Wir 
kennen ihn wohl, den König von Polen, es iſt unmöglich ihm zu wider: 
ftehn, fehen wir lieber wie wir bavonfommen. Heute Morgen Fam 
der Kurfürft von Sachfen nebft dem Herzog von Lothringen zu mir, 
auch der Befehlöhaber von Wien, der Graf von Stahremberg. Jeder⸗ 
mann bat mich geherzet, geküffet und feinen Erlöfer genannt. Das 
Volk wollte mir ein Vivat bringen, aber die Furcht vor den Officieren 
und andern Vorgeſetzten hielt ed zuruͤck. Als von einem Haufen ein 
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Jubelgefchrei angeſtimmt ward, bemerkte ich, daß die Vorgeſetzten fehr 
fcheel dazu fahen, daher eilte ich, als ich bei dem Commandanten zu 
Mittag gegeffen hatte die Stadt wieder zu verlaffen. Das Volk 
begleitete mich bi8 zu den Thoren.“ Zwei Zage darauf hatte König 
Sohann auch eine Zufammenkunft mit dem Kaiſer, der gleich nach 
der Befreiungsfchlacht von Linz zuruͤckgekommen war. Seinem Cha: 
rakter und feiner Erziehungsweife gemäß hatte Leopold vorher ‚große 
Bedenklichkeiten über die Formen bei dem Zufammentreffen eines 
Kaiferd mit einem bloßen Wahlkönige, und obgleich der Herzog von 
Lothringen bei: diefen Verhandlungen über die Art, wie Sobieski 
empfangen werben follte, fo befcheiden als treffend ausrief: „mit offenen 
Armen, denn er hat das Reich gerettet,” lautete Leopolds Dank den: 
noch Falt und abgemeffen, und fein ganzes Benehmen während der 
Unterredung war fo wortkarg und unbeweglich wie gewöhnlich. 


Gern hätten die Sieger, um ihren Vortheil Eräftig zu nußen, 


den muthlofen und flüchtigen Feind fogleich bis aufs Außerfte verfolgt, 
allein der Kurfürft von Sachfen, den man durch zu geringe Dank⸗ 
barkeit gegen feinen unflreitig wichtigen Antheil an dem Siege be: 
leidigt hatte, trennte fich von den Verbündeten und zog mit feinem 
ganzen Heere nach Haufe. Erſt am fechfien Zage brachen der Herzog 


von Lothringen und- der König von Polen nach Preßburg und Gran 


auf, wo die Türken fich gefeßt hatten. Hier hätte dem allzu kuͤhnen 
Sobieski fein Selbftvertrauen faft Leben oder Freiheit gekoſtet. Er 
marfchirte mit fechötaufend Polnifchen Reitern dem Heere voran und 
ließ fich. Durch feine ungeflüme Tapferkeit in einen Hinterhalt locken, wo 
über zweitaufend feiner Krieger durch dreifache Ueberzahl der Türken 
zufammengehauen wurden. Er felbft war in ver höchften Gefahr, bis 
ihn feine Begleitung mit genauer Noth aus ben dichten Feindeshaufen 
beraushieb. Drei Tage darauf (10. Oct.) erfochten Polen und Deutfche 
vereinigt einen herrlichen Sieg bei Parkany, der zwanzigtaufend 
Feinden das Leben und der Pforte das wichtige Gran Eoftete, welches 
feit hundert und ſunfzig Sahren, nur mit kurzer Unterbrechung, in 
ihrem Beſitz geweſen war. Nach diefem Siege gab auch der Kaifer 
dem Reichötage zu Regensburg förmliche Nachricht „von der bei Wien 
durch Cooperation der zum’ Succurs gefchidten Völker erlangten ans 
fehnlichen Victoria, wobei ber Türken in viele taufend auf dem Pla& 
geblieben, damit diejenigen Kurfuͤrſten und Stände, welche babe fo 
treulich cooperirt, gebührende Gonfolation haben, und andere zu Fünftig 
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gleichmaͤßiger Nachfolge angefriſcht werden moͤchten.“ Den Ungrifchen 
Inſurgenten wurde Amneſtie verkuͤndet, wem ſie die Waffen jetzt 
niederlegen wollten. Viele folgten dem Ruf. des Kaiferd, aber Toͤ⸗ 
keli beharrte auf dem Wege ber Empörung. und Gewalt, behandelte 
vie zu Leopold Webergetretenen ald Rebellen und belagerte ſie auf 
ihren Schloͤſſern. 

Auf die Kunde vom Entſatze Wiens, der Schlacht bei Parkany 
und dem Verluſt Grans, ſandte Sultan Mohammed den Oberſtkaͤmmerer 
Ghaſaſſade Ahmedaga nach Belgrad, wo der Großvezir ſein Winter⸗ 
quartier genommen hatte, mit dem Befehl deſſen Kopf in Empfang 
zu nehmen. In der Naͤhe jener Stadt angelangt, theilt dieſer ſeinen 
Auftrag im Geheim dem Janitſcharenaga mit. Dieſer beruft ſogleich 
einige feiner zuverläffigften Leute, erwartet Ahmedaga zu Belgrad in 
feinem Haufe, begiebt fich mit ihm kurz vor Mitternacht (25. Dec. 
1683) zum Großvezir und vollzieht den Befehl des Sultans auf der 
Stelle. Das Commando bed Heeres gegen die Defterreicher erhielt 
Ikrahim, genannt Scheltan (der Teufel); andere Schaaren unter bem 
Seraskier Soliman Paſcha follten in Polen einfallen. Aber biefer 
Mechfel der Anführer flellte das Std der Osmaniſchen Waffen nicht 
wieder her. Obſchon Johann Sobieskis tapfere Krieger, nım im ber 
Moldau befchäftigt, den Defterreihern nicht wieder zur Seite fechten 
konnten, nahm der Herzog von Lothringen dennoch Wiſegrad, blieb in 
zwei Treffen Sieger, eroberte Peſth ohne Schweriſtreich und eröffnete 
die Belagerung von Ofen, welches die Zartarifche Befabung indeß fo 
bartnddig vertheibigte, daß Die Defterreicher, obgleich fie bereits ein zum 
Entfab heranruͤckendes Dömanifches Heer bei Hamfabeg geſchlagen 
hatten, nach drei Monaten vol vergeblicher Anflrengungen unverrichteter 
Sache abzichen mußten (1. Nov. 1684). Eben fo große Erfolge 
erfimpfte der tapfere Herzog Karl im nächften Feldzuge, in weichem 
Reuhaͤuſel erftürmt wurde, nachdem er drei Zage zuvor (16. Auguft 
1685) ein Tuͤrkiſches Heer bei Gran gefchlagen hatte; auf allen Seiten: 
drangen die Defterreicher vor, der Feldmarſchall Lieutenant Schulz er⸗ 
oberte Kafchau und’ Eperied, die Hauptpläße des Fürften Toͤkeli, und 
ber Graf Caprara, der gegen den zweiten Vaſallen der Tinken, Michael 
Abafft, in Siebenbürgen eingedrungen war, konnte hier feine Winter- 
quartiere nehmen. Im folgenden Jahre wurde Abafft genöthigt fich 
dem Kaifer zu unterwerfen, der feine Würde anzuerkennen und bie 
Privilegien des Landes aufrecht zu erhalten verfprach; auch die Ruffen 
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erklaͤrten der Pforte den Krieg; Johann Sobieski drang in die Mol⸗ 
dau und Walachei ein, und die Venetianer, ſchon ſeit zwei Jahren 
mit dem Kaiſer verbuͤndet, machten große Fortſchritte auf Morea 
(fe u. ©. 499). Auch der Wiener Hof hatte bedeutende Zuruͤſtungen 
für diefen Feldzug getroffen; das eigene Heer war auf fechszigtaufend 
Mann vermehrt worden, 8000 Brandenburger" unter Schöning, eben 
fo viel Baiern, 5000 Sachſen, 4000 Mann von ben Ständen des 
‚Sränkifchen und eben fo viel von denen des Schwäbifchen Kreifes auf- 
gebracht verftärkten daſſelbe. Wie früherhin fanden fammtliche Truppen 
unter der Führung des Herzogs von Lothringen, der feine Operationen 
wiederum gegen das fefte Ofen richtete, welches hundert fünf und vierzig 
Jahr unter der Herrfchaft der Osmanen von diefen ald der Schlüffel ihres 
Reihe im Weſten betrachtet wurde. Wie dad erſte Mal wies die 
Tapferkeit der Beſatzung alle Verfuche der Kaiferlichen zehn Wochen 
lang zuruͤck, bis es diefen am 2. September 1686 endlich gelang mit 
ftürmender Hand die Wälle zu erfleigen. Alle in der Stadt befind- 
lichen Türken wurden niebergemeßelt und unermeßliche Beute gewon⸗ 
nen. Dieſe wichtige Eroberung verlegte den Kriegsfchauplak weiter 
vorwärts gegen die Ufer der Drau, wo der Herzog am 12. Auguſt 1.687 
bei Mohacz den Türken eine große Niederlage beibrachte, .auf dem: 
felben blutgetränften delde, wo König Lubwig von Ungern vor hun⸗ 
dert ein und ſechszig Sahren Sieg und Leben verloren hatte. 

Den Schreden, welcher nad) diefem glüdlichen Schläge dor den 
Waffen des Kaifers herging, und’ die Entkräftung der mißvergnügten 
Ungern durch das lange Kriegdelend eilte der Wiener Hof zur völligen 
Unterwerfung derfelben zu benußen. Der Graf Caraffa, zum Gouver- 
- neur. Oberungernd ernannt, errichtete ein Blutgericht zu Eperies, größ- 
ten Theild aus Militärperfonen beftehend, in dem er felbft den Vorfik 
führte und die Functionen des Anklägerd und Richters zu gleicher Zeit 
ausübte. Der Ungrifche Adel follte, wie der Böhmifche nach der 
. Schlacht bei Prag, niedergedrüdt und gefhwächt werden. Alle, von 
denen man Kenntniß und Beweife aufruͤhreriſcher Gefinnungen hatte, 
fo wie viele Andere, bei welchen man die legtern vermuthete oder vor: 
audfegte, wurden auf die Zortur gefpannt, geköpft, geräbert oder 
geviertheilt. Nachdem man burch ſolche Graufamkeiten den Trotz der 
auffäßigen Nation hinlänglich gebeugt glaubte, berief der Kaifer einen 
Reichſstag nach Presburg, auf welchem er von dem’ zahlreich gegen: 


wärtigen Abel die Verzichtleiftung, auf das Wahlrecht feiner Könige fo 
Becker's W. G. Tte A.“ IX. 27 
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wie auf dad Infurreetionsrecht, welches ben Ungern nach ber goldenen 
Bulle Andreas II. (Th. V. &. 284) zuftand, mit allem Nachdruck ver⸗ 
langte. Nach langen Streitigkeiten entſagten die ſtolzen Edelleute, durch 
die Furcht vor den Sfterreichifchen Negimentern, welche bad ganze Land 
beſetzt hielten, und dem Blutgericht zu Eperied bewogen, jenen beiden 
Privilegien, welche fie fin die Hauptbollwerke ihrer Zreihelt hielten. 
Ungern hörte von diefem Tage (31. Oct. 1687) auf. ein Wahlreich zu 
feyn und erfannte die koͤnigliche Würde auf ewige Zeiten dem Habs: 
burgifchen Mannsſtamm erblich zu. Darauf ward am 9. December 
der Altefte Sohn des Kaiſers, Erzherzog Joſeph, obſchon er erſt neun 
Jahr zählte, zum Könige von Ungern gefrönt. Er leiflete den ges 
wöhnlichen Eid, die Freiheiten und Nechte ded Landes aufrecht zu 
erhalten, aber mit dem Zuſatz „role fie der König und die im Reichs⸗ 
tage verfammelten Stände erflären würden.” Die diefe Seier begleitende 
Aufhebung des Blutgerichts zu Eperied, die Verkündigung einer allge- 
‚meinen Amneftie für die Vergangenheit, mit Ausnahme Toͤkelis und derer, 
die ihm noch anhingen, fo wie die Befldtigung freier Religionsübung 
für die Proteſtanten fchienen bie lang entbehrte Ruhe wieder in bie 
Grenzen Ungerns zurüdzuführen, wenn nicht der Krieg gegen die 
Osmanen noch längere Zeit fortgebauert hätte. 

Mach der Niederlage bei Mohacz hatte das Zürkifche Heer Em⸗ 
pörung wider den Großvezir Goliman erhoben, den es flr den Ur: 
beber alles Unglücks hielt, und biefen zur Flucht gendthigt. Hiermit 
unbegnügt waren bie Rebellen gegen Sonftantinopel gezogen, hatten den 
Sultan Mohammed vom Throne geflogen, weil er unfähig fey in fo 
ſchwerer Zeit dad Reich zu verwalten, und feinen Bruder Soliman II. 


auf den Thron gefegt. Diefe Entfernung der Dömanifchen Schaaren 


hatten die Eaiferlichen Heerführer nicht unbenust gelaffen. Der Herzog 
von Lothringen zwang bie GSiebenbürger (1688) dem Kaifer Leopold 
den Zreueid ald Könige von Ungern zu leiften und beffen Recht zur 
Beitätigung. ihrer Fürften anzuerkennen; ber Graf Caraffa nahm 
Stuhlweiffenburg und befegte Peterwarbein. &o war ben Oefterreichifchen 
Truppen ber Weg nach Belgrad geöffnet, jener Feſte, welche Die Heer: 
firaße von Gonftantinnpel nach Ungern beherrfcht und fperrt, und ber 
Kurfürft von Baiern Maximilian Emanuel begann aldbald mit dem 
Faiferlichen Hauptheer die Berennung. biefer Stabt. Nachdem er fie 
drei Wochen lang aus vierzig großen Gefchügen und funfzehn Moͤrfern 


hatte beſchießen laſſen, befahl er am 6. September einen allgemeinen. 
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Sturm. Ein furchtbares Gemetzel entbrannte, da ſich die Tuͤrken 
verzweifelt zur Wehr ſetzten, aber obgleich viele der ausgezeichnetſten 
Fuͤhrer des kaiſerlichen Heeres, der Fuͤrſt von Lichtenſtein, zwei Gra⸗ 
fen von Stahremberg und die Grafen von Scherfenberg, Fuͤrſtenberg 
und Thurn im Handgemenge den Heldentod ſtarben, ja Prinz Eugen 
von Savoyen und der Oberbefehlshaber, die unter den Vorderſten 
kaͤmpften, ſelbſt verwundet wurden, erſtiegen die Deſterreicher dennoch 
die Waͤlle und hieben die ganze Beſatzung, noch neuntauſend Mann, 
in Stuͤcken. Die Thaten dieſes Feldzugs ſchloß die Einnahme des 
Caſtells von Munkats durch eine Abtheilung des kaiſerlichen Heeres, 
in welchem ſich Helene Zrini, die Gemahlin Toͤkelis, drei Jahre lang 
heldenmuͤthig vertheidigt hatte. Sie wurde nach Wien gebracht, und 
einige Zeit nachher gegen einen von ihrem Gatten gefangenen General 
ausgewechſelt, worauf ſie ſich zu dieſem begab, der noch immer den 
Osmaniſchen Roßſchweifen folgte. 
Ganz Ungern, bis an ſeine uralten Grenzen von den Tuͤrken ge⸗ 
ſaͤubert, gehorchte nunmehr dem Kaiſer Lespold, der noch vor wenigen 
Jahren in der eigenen Hauptſtadt bedraͤngt, jetzt ſeiner Seits ſiegreiche 
Schaaren gegen die inneren Laͤnder des Tuͤrkiſchen Reichs ausſenden 
konnte. Doch faßten die Osmanen beſſere Hoffnung fuͤr den Fortgang 
des Krieges, als ihnen die Franzoͤſiſchen Botſchafter mittheilten, ihr 
Herrſcher fey dem Katfer mit großer Heeresmacht ind Land gefallen 
und bedränge ihn vom Weften her. Aber auch diesmal täufchten fie 
ihre Erwartungen. Der Seraskier Nedfchebpafcha wurde von dem 
Markgrafen Ludwig von Baden im Lager von Batudſchina überfallen 
und gefchlagen, und verlor feine ganze Artillerie, zweihundert Gefüge, 
nebft ſaͤmmtlichen Kriegsporräthen (30. Aug. 1689). Von dem Sieger 
verfolgt, ſah er fich in feinen verfehanzten Linien bei Niffa, wo er an 
fechzigtaufend Mann verfammelt hatte, am 24. September zum zweiter 
Mal angegriffen und überwältigt, obgleich der Marfgraf Faum zwan⸗ 
zigtaufend Krieger unter feinem Befehl hätte Der Fall von Niffe 
und Widdin folgte diefem unglüdlichen Treffen. Endlich wendete bie 
Einfiht und Kriegskunde des neu ernannten Großvezirs Muſtapha 
Köprili, des früher erwähnten Achmets Bruber, ven Dömanifchen Waf⸗ 
fen wieder einige Lichtblide des Glüces zu. Niffe wurde zuruͤck ero⸗ 
bert, und als, nachdem der Großvezir bie Belagerung von Belgrab 
eben eröffnet hatte, eine Bombe dad Pulvermagazin ber Zeitung 
anzündete, und biefed mit ungeheurem Kragen bie Safe und Vers 
2 





fchanzungen in weitem Umfang in die Luft fprengte und über taufend 
‚Mann von der Beſatzung tödtete, gelang ed den Türken mit ſtuͤrmen⸗ 
der Hand über Die Wälle zu dringen. Die Faiferliche Befakung, 10,000 
Kriegsleute, ward niedergehauen bis auf fechöhundert, denen ed glüdte 
auf einigen Schiffen, mit denen fie bie Donau hinaufeilten, zu ent= 
fommen. . Zu derfelben Zeit drang Toͤkeli mit fechzehntaufend Mann 
in Siebenbürgen ein. Michael Abaffi war geftorben, und Sultan 
Soliman hatte ihn zu deſſen Nachfolger ernannt, während Leopold 
dem Sohn des erflern die Herrfchaft zugefichert hatte. Der General 
‚Heifter, der fich Toͤkelis Kortichritten entgegenftellte, wurde von die: 
ſem entfcheidend gefchlagen, und felbft mit achtzehn Generalen und 
Dfficieren gefangen genommen (21. Aug. 1690). Triumphirend zog 
ber Sieger in Hermanſtadt ein, aber fein Reich in Siebenbürgen. 
dauerte nicht. allzu lange; im October des folgenden Jahres ward er 
‚von dem. Markgrafen von Baden wieder aus dem Xande getrieben. 
Auch der Siegedlauf Köprili Muftaphas war inzwifchen bereitd gehemmt 
worden. Mit hunderttaufend Mann der fchönften Truppen war er im 
Fruͤhjahr ind Feld gezogen, und hatte fich bei Semlin ſtark verfchanzt. 
Markgraf Ludwig von Baden, der ſechs und fechzigtaufend Streiter 
gegen ihn heranführte, fand die Stellung unangreifbar, und ging auf 
Salankemen zurüd. Allein Köprili Muftapha hatte. befchloffen ihn zu 
vernichten und ‚warf fi), wie es heißt, auf ben Rath Franzoͤſiſcher 
Officiere, die ihn begleiteten, durch Gewaltmaͤrſche in des Gegners 
Ruͤcken, zwiſchen Salankemen und Peterwardein, wo die Oefterreicher 
Ihre Magazine hatten. Der Markgraf von Baden verfchob den uns 
permeiblichen Angriff nicht, und befahl den Sturm auf die in Eil ver: 
ſchanzten Tuͤrkiſchen Linien, ald die Sipahi, ihre Schugwehren verlaſ⸗ 
ſend, feinen Truppen ſchon entgegenſprengen (19. Aug. 1691). Einige 
Bataillone werden zuſammengehauen, andere leiden den groͤßten Ver⸗ 
luſt, aber die uͤbrigen halten nicht allein den wilden Angriff aus, ſon⸗ 
dern dringen auch muthig vorwaͤrts, obgleich das Feuer des Feindes aus 
den Verſchanzungen ihre Reihen furchtbar lichtet, und nun ergreift die 
Dsmaniſchen Schaaren Furcht und Schrecken. Da ſtuͤrzt der Großvezir 
ſelbſt den Saͤbel in der Fauſt auf den Feind, die Seinen mit neuem 
Muth zu erfuͤllen, als eine feindliche Flintenkugel ihn todt vom Roß 
herabwirft. So erkaͤmpfte Ludwig von Baden ſeinen glorreichſten Sieg, 
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feld, hundert. und funfzig Geſchuͤtze waren erbeutet. Indeß hatten 
auch Die Defterrsicher zwölftaufend Mann verloren. | 

Weniger glänzend waren bie Feldzuͤge ber nächften Jahre, ba 
ber Kaifer gendthigt war feine Dauptkraft am Rhein gegen bie Fran: 
zofen zu verwenden, wohin auc Ludwig von Baden abgerufen warb 
(0. ©. 346). Dem Kurfürften Friedrich Auguft von Sachfen, dem 
zweiten Sohn des beim Entfag von Wien genannten Iohann Georgs II., 
ber ben Oberbefehl über die kaiſerliche Armee in Ungern erhielt, fehlten 
wahrer Seldherrngeift und Kriegserfahrung, Mängel, welche dutch feine 
perfönliche Zapferkeit nicht erfeßt werden konnten. Die Entfcheidung 
des bereitö vierzehn Jahre fortdauernden Kampfes führte endlich ber 


Prinz Eugen von Savoyen herbei, der zuerft ald Freiwilliger in der - 
Schlacht am Kahlenberge in den DOefterreichifchen Reihen gekämpft hatte 


und feildem durch glänzende Waffenthaten in Ungern, Stalien und 


Deutfchland bis zum Generalfelomarfchall emporgefliegen war. Sul⸗ 
tan Muftapha II., der vor zwei Jahren die Zügel der Regierung er⸗ 


griffen hatte, erfchien 1697 felbft im Felde, und wollte, nachdem er 


vergeblich verfucht den Prinzen aus feinem Lager bei Peterwarbein zu 
(oden, bei Zenta über die Theiß zuruͤck nach Temeswar ziehen, um 
von dort in Oberungern und Siebenbürgen einzufallen. Kaum von 
dieſem Vorhaben des Feindes unterrichtet, befchleunigte Eugen den 
Marfch feined Heeres, das rechte Ufer der Theiß entlang, um bie 
Osmanen wo möglich vom Uebergange abzuhalten oder während deffel- 
ben anzugreifen. Am 11. September um zwei Uhr Nachmittags erreichte 
er die Gegend von Zenta; ſchon war der Sultan mit dem größten Theil 
des ſchweren Tuͤrkiſchen Gefchübes nebft dem Gepäd auf die linke 
Seite ded Fluffed hinübergegangen, die Reiterei bebedite eben in dich: 
ten Zügen die Brüde, aber das Fußvolk Muftaphas war noch bieffeits 
und hier durch zwei im Halbkreis aufgeworfene Wälle gededit. Den 
günftigen Augenblid zu benugen, befahl Eugen feinen Zruppen den 
Angriff. Aber die Entwidelung der Marfchcolonnen erforderte noch 
beinahe zwei Stunden, während welcher Zeit die Tuͤrken unentfchloffen 
und planlos fi völlig ruhig verhielten, obgleich der Aufmarfch der 
Defterreicher nur in Kanonenfchußweite von ihren Verfehanzungen ges 
ſchah, und ein jest begonnener, einfichitg geleiteter und mit Nachdruck 
audgeführter Angriff das Faiferliche Heer augenfcheinlich in die größte 
Gefahr bringen mußte. Erft um vier Uhr ging die nun geordnete 
Schlachtlinie Eugend gegen die Türkifchen Verfehanzungen vor, wäh: 





422 Neuere Geſchichte. I. Zeitraum, Deutſchland. 


tend feine Artillerie von beiden Flügeln her ihre Gefchoffe vornehmlich 
auf die Brüde richtete, über weldye fich jetzt Reiteret und Fußvolk in 
wilder Verwirrung drängten. Der linke Flügel des kaiſerlichen Hee- 
red, vom Grafen Buffy Rabutin geführt, brach rechts einſchwenkend 
zuerft an der Stelle ein, wo die Waͤlle der Tuͤrken an den Fluß ſtie⸗ 
Ben, während das Gentrum biefelben von vorn erſtieg. Bon allen 
Seiten bedrängt, zum Theil abgeſchnitten ‚ flürzten ſich die Schaaren 
der Tuͤrken angſtvoll und betaͤubt in die Fluthen der Theiß. Bis zur 
Dunkelheit dauerte das Gemetzel, in welchem fuͤnf und zwanzig tauſend 
Osmanen ihren Tod fanden. „Es war, ſagt Eugen in ſeinem Be⸗ 
richt an den Kaiſer, als ob die Sonne zoͤgerte unterzugehen, um 
den Triumph der kaiſerlichen Waffen zu ſehen und mit ihren Strah⸗ 
len heller zu beleuchten.“ Der Sultan erblickte vom jenſeitigen Ufer 
die Flucht und das Verderben der Seinen, und entwich in Schrecken 
und Verzweiflung nach Temeswar (11. Sept. 1697). Am ſolgenden 
Morgen, dem vierzehnten Jahresſtag der Schlacht am Kahlenberge, 
ruͤckten die kaiſerlichen Truppen uͤber den Fluß in ſein verlaſſenes 
Lager, wo ſie das ganze Geſchuͤtz und Gepaͤck, auf neuntauſend Wagen 
und ſechzigtauſend Kameele geladen, erbeuteten. Der Großvezir mit 
vielen anderen Paſchas und angeſehenen Tuͤrken war geblieben. 
Dieſer glorreiche Sieg bewegte den Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen Mi⸗ 
chael Abaffi IL, da jede Hoffnung auf Unterſtuͤtzung des Tuͤrkiſchen 
Macht, durch welche ſich feine Vorfahren gegen die Habsburgifchen 
Herrfcher aufrecht erhalten hatten, nunmehr für alle Zeit verſchwunden 
fehien, gegen den Titel eines Reichsfürften, jährliche Penfion und 
Güter in Defterreich, feine Würde dem Kaifer im Jahre 1699 zu uͤbergeben. 
So wurde Siebenbürgen, nachdem ed feit Johann Zapolya unabs 
hängige Regenten gehabt, wieber mit Ungern vereinigt; boch wird das 
Land bis auf den heutigen Tag von abgefonderten Behörden verwaltet. 
Auch die Pforte fah_fich durch den unglüdtichen Feldzug des Jahres 
1697 gendthigt Friedensunterhandlungen zu eröffnen, die am 26. 
Sanuar 1699 zum Abjchluß des GCarlowiger Friedens führten. Der 
Kaifer biieb durch denfelben im Beſitz der von feinen Feldherren er 
oberten Länder und Provinzen. Es waren vor allen die Städte Ofen, 
Peſth und Stuhlweiffenburg -nebft funfzehn Ungrifchen Comitaten, 
außerdem die Provinzen Slavonien und Sirmien. Zu gleicher Zeit 
wurben. bie Zriebendtractate zwifchen der Pforte einer Seits, und 
den Polen, Ruffen und Venetianern anderer Seits unterzeichnet. 
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Dem Grafen Toͤkeli wies Sultan Muftapha IE in Kleinafien Guͤter 
zu feinem Unterhalte an. Er ſtarb 1705 zu Konftantinopel. 

Sp glänzend ging Leopold aus einem Kampf, der fo verberb- 
Vieh und gefährbrohend für ihn begonnen hatte, und wenn Defterreich - 
auch zu berfelben Zeit ber neu erſtandenen Zranzöflfchen Macht ge 


genuͤber am Rhein im Nachtheil blieb, fo hatte ed doch hierfür ben 
bedeutendſten Erſatz in dem Gewinn, die Herrichaft über Die wider: 


feglihen Ungrifhen Magnaten befeftigt, die Macht des Erbfeindes 
an der Donau gebrochen, deſſen Siegeslauf für immer gehemmt und 
ihm die feit dem Zuge Solimans IL gegen Wien, länger ald hun- 
dert und funfzig Sahre befeffenen Hauptflädte und Gebiete Nieder: 
ungernd, unterflüßt von allen von der Pforte bedrohten Europdifchen 
Mächten, duch ruhmwuͤrdige Anftrengungen entriffen und das Ueber: 
gewicht der Osmanen im DOften vernichtet zu haben. 


10. Die Dentfehe Titteratur int fiebzehnten Jahrhundert. 


Unter ven Blutfirömen und Verheerungen des heillofen Krieges, ber die 
erfte Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts für Deutfchland einninmt, 
konnten Wifjenfchaften und Künfte weder bedeutende Förderung noch 
ficheres Gedeihen finden, aber Dennoch war e8 gerade in diefer Zeit, wo für 
die Deutfche Poefie durch Martin Opitz von Boberfeld eine neue Epoche. 


begann. Er war 1597 zu Bunzlau geboren und flarb 1639 an der 


Peſt, welche mit der Kriegsnoth vereint Damals die Gauen Deutich: 
lands verheerte. Seine Aufmerkfamkeit wendete fi von Anfang be⸗ 
fonderd auf die Sprache und ven Versbau, und feine Anftrengungen 
hatten in diefer Beziehung einen fo glüdlichen Erfolg, daß er ald der 
eigentliche Schöpfer ber heutigen metrifchen Form der Deutfchen Dicht: 
Funft zu betrachten if. Am gelungenften find feine Iyrifchen Gedichte; 
in den didaktiſchen, die ex hinterlaffen hat, betrachtet er die Poefie nur 
als Einkleidung der zu Grunde gelegten moralifhen Wahrheiten. Im 
Allgemeinen ift der Charakter feiner Dichtungen ald ernfl, männlich 
und kraͤftig zu bezeichnen. Seine zahlreichen Nachahmer, zu welchen 
auch der bekannte Simon Dach gehört, werben in der Litteraturgeſchichte 
unter dem Namen ber Schlefifchen Dichterſchule zuſammengefaßt, ob⸗ 
gleich bei weitem nicht alle diejenigen, die in Opitz Manier dichteten, 
geborene Schleſier waren. An Phantafie und Innigkeit wird Opitz 
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bei weitem von feinem Zeitgenoffen Paul Stemming übertroffen (geb. _ 
zu Hartenftein im Woigtlande 1609, geft. zu Hamburg 1640), beiten 
Lieder durch jugendliche Stifche und lebhaften Naturfinn bedeutenden 
Werth haben. Auch Friedrih von Spee, der ald Sefuit 1635 zu 
Köln flarb, und Angelus Sileſius oder Scheffler (geil. zu Breslau 
1677) haben in ihren Iyrifchen Gefängen Denkmale ausgezeichneten 
Talents und tiefen Gefühls in reiner und wohlklingender Sprache 
binterkaffen. Als dramatifhen Dichter haben wir hier noch Andreas 
Gryphius zu erwähnen (geb. 1616 zu Glogau, geft. 1664). Er 
hatte von den Werken der Alterr namentlich die Römer gelefen, und 
hielt ſich, wie die erften Franzoͤſiſchen Zragifer, vorzugsweife. an 
Seneca. Auch die ftarre mißverflandene Anwendung der Ariſtote⸗ 
lifchen Regeln über die Einheit der Zeit und des Raumes theilt er 
mit jenen, ohne aber. durch wahrhaft poetifchen Gehalt, durch Rhe⸗ 
torit und Schwung der Phantafie für diefe Mängel zu entfchädigen. 
Gryphius Dichtungen find uͤber alle Maßen breit und gedehnt, und 
nur zu häufig fallt er ins Platte und Gemeine. Er hut eine große 
Menge von Luft: und Zrauerfpielen binterlaffen, faft fanımtli in 
Alerandrinern gedichte. Auch Karl Stuarts unglüdliches Schidfal 
und feine Hinrichtung bat er zum Gegenſtande eined Trauerſpiels 
gemacht. Die humoriflifche Seite der Poefie fand einen gefchieten 
und launigen Vertreter an Lauremberg, von beffen vornehmlich gegen 
die einreißende Nachahmungsſucht des Ausländifchen gerichteten Sa: 
tiren wir ſchon oben einige Proben mitgetheilt haben. 

Nach dem Mufter der Stalienifchen und Sranzöfifchen Afademien 
traten auch in Deutfehland gelehrte Gefellfchaften zufammen, um die 
Ausbildung der vaterländifchen Sprache und Dichtkunft zu fördern und 
fie vor der immer zunehmenden Verderbniß und Mengerei mit Sranzöfi: 
hen Worten zu bewahren. Die bedeutendfte diefer Verbindungen war 
die Gefellfchaft der Pegnisfchäfer oder der gefrönte Blumenorden, wel: 
hen Harsbörfer (geft. 1658) und Johann Klay im Sahre 1644 zu 
Nürnberg flifteten. Wenn aber die Nachfolger Opigend bei manchen 
Sehlern doch im Ganzen durch das Unglüd ihrer Zeit zu einer gewiffen 
inneren Stärfe und Männlichkeit, zu dem Bewußtfeyn der auf fich 
ruhenden Kraft des Individuums geführt wurden, fo fuchten die Peg: 
nisfchäfer Feines Weges in folcher floifchen Gefinnung ihre Ruhe und 
Befriedigung, fonderr auf der entgegengefegten Seite in fentimentaler 
Weiſe durch Ermedung fanfter Gefühle und Regungen. Jedoch wurde 
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ihre Poeſie hierdurch nur allzu taͤndelnd, ſuͤßlich und uͤber alle Maßen 
mattherzig. | 

Diefe Schule iſt ald Webergang zu einer fpätern Richtung zu be: 
zeichnen, welche ſich von Opitz noch weiter entfernte, und einen Ge: 
ſchmack geltend machte, der fi in Schwulft, Bombaft, Ueppigfeit und 
übertriebenem Spiel mit Gegenfäßen gefiel, und die Manier des Marini 


(Thl. VIII. ©. 62) noch zu überbieten ftrebte. Zwei Schlefier, Chris 


ſtian Hoffmann von Hoffmannswaldau und Daniel Caspar von Lohen⸗ 
fein, Männer, denen ed gar nicht an poetifchem Zalent fehlte, die 
aber leider eine folche Manier für einen Fortfchritt ver Kunft hielten, 
gaben diefen Zon am und fanden zahlreiche Bewunderer und Nach» 
ahmer. Diejenigen, welche endlich das Unnatürliche und Verkehrte 
diefes Beftrebend fühlten, verfielen, um ihm zu entgehen, in eine ganz 
platte, fabe, nüchterne, wäßrige Reimerei, die noch Fläglicher und wi: 
berwärtiger ift, als jener Schwulft. Noch fehlimmer ſtand ed mit der 
Profa, die fich bei weitem nicht fo großer Pflege als die Poeſie zu er: 
freuen hatte. Sie entfernte fich von Luthers Kraft und kerniger Ein- 
fachheit immer weiter, wurde holprig, fehleppend und fleif, und das 
Eindringen der Franzöfifchen Sprache übte einen fo fehlimmen Einfluß, 


daß fie fih gegen das Ende des Jahrhunderts immer mehr in Ueber: 


treibung, geiftlofe Breite und Ungelenfigfeit verlor. 

Dagegen fanden die Wiffenfchaften in der zweiten Hälfte unferes 
Zeitraums würdigere Vertretung und Förderung. Zuerft haben wir 
einen Mann zu nennen, der unter den größten Geiftern, welche jemals 
gelebt haben, einen der erften Pläße einnimmt. Gottfried Wilhelm, 
geboren zu Xelpzig den 23. Junius (a. St.) 1646, war der Sohn des 
dortigen Profefford der Moral, Zriedrich Leibnig, und einer vortreff: 
lichen Mutter, die ihn, da er den Vater ſchon im fechften Jahr verlor, 
zu allem Guten anhielt. Die Wißbegierde, welche ſich ſchon früh in 
dem Kinde äußerte, war burch nichts zu ftillen noch zu ermüden. Schon 
ald Knabe ftudirte er den Livius für ſich allein und wußte den Virgil 
auswendig. Jakob Thomafius, der Vater Des nachher zu ermahnenden 
Gelehrten, ward fein liebfter Lehrer; beide wetteiferten, wer am längs 
ſten ausdauern könne, der eine im Lehren oder der andere im Zuhören. 
Er las faft die ganze Bücherfammlung feines Waters durch, machte 
Lateinifche Verſe, und war fehon ein Wunder von Gelehrfamteit, als 
er im funfzehnten Jahre die Univerfität bezog. Er ftudirte in Leipzig 
und Sena, hörte die Mathematiker und Rechtslehrer, las die Griechi⸗ 
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ſchen Philoſophen für fich, behielt Alles; durchdachte Alles, nahm an 
* Allem Antheil und fühlte ſich nie gefättig. Im achtzehnten Jahre 
ward er in Leipzig Magifter der Philofophie, und im zwanziaften in 
Altdorf Doctor der Rechte. Als er von da durch) Nürnberg reifete, 
wo eine geheimnißvolle Geſellſchaft von Goldmachern ſich aufhielt, Tas 
er in der Eil einige alchymiftifche Bücher, und fchrieb in der Sprache 
diefer Grillenfänger einen Brief, der fie fo neugierig machte, daß fie 
ihn freiwillig in ihre Gefelfchaft aufnahmen, wo er fi) dann von den 
Thorheiten diefer Leute zur Genüge unterrichtete. Um diefelbe Zeit kam 
der Kurmainzifhe Minifter Boyneburgk nah Nuͤrnberg. Diefer traf 
ben jungen lebhaften Doctor zufällig an der Gaftwirthötafel,-und er- 
ftaunte über die Klarheit und Gruͤndlichkeit, mit welcher berfelbe von 
den verfchiedenartigften Dingen zu fprechen wußte. Die Folge diefer 
Bekanntfchaft war, daß Leibnig 1667 an den Hof des Kurfürften von 
Mainz, des mehrfach erwähnten Johann Philipp von Schönborn, be 
rufen ward, wo er, zum Kanzleirevifiondrath ernannt, in Diplomatifchen 
Gefchäften die wichtigften Dienfte leiftete, und Gelegenheit fand, feis 


nen patriotifchen Eifer für die Selbfländigkeit und Ehre des Deuts 


fhen Vaterlandes in mehreren Denkſchriften auszufprechen. Unter diefen 
ift befonders ein Bedenken audzuzeichnen, welches er im Jahre 1670, 
ald Ludwig XIV. feinen großen Angriff gegen die Niederlande vorbe- 
reitete, unter dem Titel „welcher Geftalt securitas publica interna 
et externa und status praesens im Neich auf feflen Fuß zu flellen” 
. abfaßte. Aber die Tchätigkeit für den Staat nahm bei weiten nidjt 

alle Kräfte diefes reichen Geiftes in Anſpruch. Bald erfchien eine ma⸗ 
thematifche, bald eine philofophifche, bald eine naturwiffenfehaftliche, bald 
eine gefchichtliche Unterfuhung von Leibnitz. Keine war ohne neue 
Ideen, die wie aus einer unerfchöpflichen Fülle nur hingeworfen ſchie⸗ 
‚nen, denn ed war feinem Genius befchieden faft alle Wiffenfchaften 
mit neuen Entdedungen zu bereichern. Im Jahre 1672 erhielt er 
Gelegenheit, nach Paris, und im folgenden Jahre nach London zu 
gehen. Huygens, der Erfinder der Pendeluhren und Entdeder der 
Zrabanten des Saturn (1629-1695), ber aus Holland nad Paris 
berufen war, nahm ihn dort, fo wie der berühmte Newton, von dem 
ſpaͤter die Rebe feyn wird, in der letztgenannten Stadt mit der größten 
Achtung auf. Beide große Entdeder fanden in diefem jungen Deut- 
fhen einen Mann, ber -Iängft von felbft und für ſich ihrer beider 
Wege gegangen wars; wie denn Leibnis in der That mit Newton zu 
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gleicher Zeit, aber auf ganz verfchiedenen Wegen, bie Rechnung bes 
Unendlihen gefunden hat. An beiden Orten fuchten die gelehrteften 
Männer ihn feflzuhalten, und beiver Afademien nahmen ihn zu ihrem 
Mitgliede auf. Er aber Fehrte 1676 über Holland nach Deutfchland 
zurüd, und trat als Bibliothekar in die Dienfte des Herzogs Johann 
Triedrich von Hannover, da unterdeß ſowohl der Kurfürfl von Mainz 
als auch fein Goͤnner Boyneburgk geflorben waren. In Hannover 
feste er feine Thätigkeit fort. Mit den flaatsrechtlichen und gefchicht- 
lichen Ausführungen, die er für feinen neuen Herrn und deſſen Nach⸗ 
folger Ernft Auguft abfaßte, wechfelten chemifche, mathematifche und 
theologifche Unterfuchungen ab. Er machte neue Beobachtungen tiber 
den Phosphor, that gründliche Vorfchläge zur Werbefferung der Uhren, 
der Wagen, zur Wegſchaffung des Grubenwaffers in den Bergwerfen, 
und gab Folianten von Urkunden zur Landeögefchichte aus den Hannoͤ⸗ 
verifchen Archiven und der Wolfenbüttelfchen Bibliothek heraus. Seine 
Schriften find faft fammtlich in Lateinifcher oder Sranzöfifcher Sprache 
abgefaßt. Er fehlief wenig, und arbeitete gewöhnlich bis um zwei Uhr 
nach Mitternacht. Zum Effen hatte er Feine beflimmte Zeit; wenigftens 
unterbrach er deshalb nie eine Arbeit, fondern ließ erſt dann auftragen, 
wenn er von Hunger erfchöpft war. ‚Um fo wenig ald möglich von 
feinem Magen geftört zu werden, fand er fich mit vemfelben am liebften 
Furz vor dem Schlafengehen ab. Bei Arbeiten, die ihn fehr lebhaft 
befehäftigten, legte er fich gar nicht zu Bett, fondern fchlief ein paar 
Stunden im Lehnfluhl, und fuhr dann beim Erwachen fogleich wieder 
fort, fo daß er zuweilen auf diefem Stuhle Monate lang faft ohne 
aufzuftehen gearbeitet hat. Das Feuer feines Geiftes theilte feinem 
Körper die Kraft mit, dergleichen Unregelmäßigkeiten zu ertragen. Er 
lad unglaublich viel, eignete fi) Alles an, und verarbeitete es fogleich 
zu neuen Verbindungen. Was ihm beim Lefen einfiel, zeichnete er 
kurz auf, allein fein ungeheure Gedaͤchtniß überhob ihn der Mühe 
ed wieder anzufehen. Die Schnelligkeit und die Tiefe feines Geiſtes 
waren gleich bewunderndwürbig. Faſt beim erften Blick durchſchaute 
er die verworrenften Gegeitftände, hielt fie feft, und feßte fie in größter 
Klarheit auseinander. In den ſchwindelnden Höhen ber Differential- 
rechnung wie in den Tiefen der fpeculativen Philofophie war er auf 
gleiche Weife zu Haufe, und in ganz fremden Wiffenfchaften fand er 
fih in wenigen Wochen zurecht. Bei dem Allen wirkte er nicht bloß 
vom Stubierzimmer aus; feine Reifen hatten ihn auch für den Umgang 





'y | 
428 Neuere Gefhichte U. Zeitraum. Deutſchland. 


und das praßtifche Leben gebildet, und bie größten Zürften feiner 
Zeit fürchten ihre Ehre darin, ihn an ihren Höfen zu fehen und feſt—⸗ 
zuhalten. Auf einer Reife, die er auf Koflen feines Herrn 1688 | 
und 89 durch Deutfchland und Stalien machte, um Archive und | 
Kiofterbibliothefen zum Behuf der Gefchichte "des Hauſes Braun: | 
fchweig zu durchfuchen, warb er überall mit der größten Auszeich- 
nung empfangen: Ernſt Auguft, nunmehriger Kurfürft von Han: 
nover, ernannte ihn 1696 zu feinem geheimen Juſtizrath und Hiſto⸗ 
riographen, mit dreizehnhundert Thalern Gehalt, freier Equipage und 
Bedienten; der Herzog von Wolfenbüttel gab ihm jährlich fechshun: 
dert Thaler; der Zar Peter der Große, der ihn 1711 in Torgau 
kennen lernte, fand fo viel Behagen an ihm, daß er ihm ebenfald | 
den Zitel eines Juſtizraths ſchenkte und ihm ein Gehalt von taufend 
Albertöthalern ausfeste. Kaifer Karl VI. wollte nicht zurückbleiben; 
- er erhob ihn in eben dem Jahre, auf Vorſtellung des Herzogs An: 
ton Ulrich von Wolfenbüttel, in den Neichöfreiherrnftand, und fügte 
ein Jahrgeld von zweitaufend Reichögulden hinzu. 
Im Sahre 1700 hatte fich Leibnig nach Berlin begeben, um. bort, 
auf Betrieb der liebenswindigen und geiftreichen Kurfürftin Sophie 
Charlotte, der Gemahlin Friedrichs LU. von Brandenburg, die Socie: 
tät der Wiffenfchaften einzurichten, welche unter dem veränderten Na: 
men ber Akademie der Wifjenfchaften ſich noch heute der höchften 
Blüthe erfreut, und durch die Ausdehnung, welche diefer Anftalt gleich 
bei ihrer Stiftung gegeben wurde, ſchon Damals die-reichiten Früchte 
für Pflege und Verbreitung bed wiljenfchaftlichen Geiftes in Deutfch: 
land trug. Auch blieb Leibnig ald Präfident fortdauernd für diefelbe 
thätig, fo wie er auch in der Folge flets einen lebhaften Briefwechfel 
mit Sophie Charlotte unterhielt, in welchem die tiefften Sragen erör: 
tert und bie höchften Probleme der Erkenntniß befprochen wurden. 
Die nunmehrige Königin von Preußen (feit 1701) fand in Leibnigens Er⸗ 
klaͤrungen oft neue Schwierigkeiten,’ wogegen diefer ihr vorhielt, dag 
fie das Warum ded Warum wiffen wolle. Bayles Werke, welche die 
Königin eifrig ftudirte und deffen Zweifel fie röiderlegt zu fehen wünfchte, 
führten zu gründlichen Erörterungen über Religion und göttliche Welt⸗ 
vegierung, und aus ben uͤber diefe Gegenftände mit der Königin ges 
wechſelten Briefen entfland Leibnigens hoch gepriefened Werk, die Theo: 
dicee, in welcher er feine Anfichten über. jene Probleme in popularer 
Weiſe ausgefprochen hat. Im Jahre 1713 ging Leibnig nach Wien, 
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um dort eine aͤhnliche Verbindung der Gelehrten zu ſtiften; allein 
die Jeſuiten widerſetzten ſich dem aus aller Macht. Seine Entſchaͤ⸗ 
digung war die Ehre, die ihm der Kaiſer ſelbſt und noch mehr der 
beruͤhmte Prinz Eugen bewies, der mit der Lernbegier eines jungen 
Schülers feine Unterhaltung fuchte, 

Sn feinen fpäteren Jahren hatte Leibnig viel von Gichtanfällen - 
zu leiden, gegen welches Uebel er im Sommer 1716 zu Pyrmont 
Hülfe fuchte, wo er abermald mit dem Zar Peter zufammentraf. 
Er kehrte geftärkft zurück, reifete noch nach Halle, um fich mit dem 
dortigen berühmten Profeffor Wolf über Verfchiedenes zu befprechen, 
erlag aber bald nach feiner Ruͤckkehr nach Hannover der Webermacht 
ber Krankheit, deren Schmerzen er bis zum letzten Augenblid durch 
geiftige Thaͤtigkeit hatte zerftreuen wollen. Er ſtarb in feinem Lehn⸗ 
ftuhl, nachdem er fo eben die Feder aus der Hand gelegt hatte, am 
14. Nov. 1716 im ein und fiebzigfien Lebensjahre. 

Leibniß ift, neben feinen auögezeichneten Verbienften für die Ma⸗ 
thematik, die Naturwiſſenſchaften und die Geſchichte, als der Begruͤn⸗ 
der der eigenthuͤmlichen Deutſchen Philoſophie zu betrachten, nachdem 
ſchon funfzig Jahre vor ihm Jakob Boͤhme, ein Schuſter zu Goͤrlitz, 
(1575—1624) das Weſen der Welt und der Gottheit in tiefen, aber 
verwirtten Vorftelungen zu begreifen verfucht hatte. Indeß fchloffen 
ſich Böhmes Beftrebungen mehr an die frühere Richtung der religid- 
fen Myſtik in Deutfchland. Auch Leibnik hat feine Anfichten und 
‚Gedanken nicht als vollendetes und audgearbeitetes Lehrgebaͤude hinge- 
ſtellt, ſondern fich begnügt, in vielen einzelnen Schriften und Auffägen 
feine Principien an befonderen Gegenfländen zu entwideln und zu er- 
klaͤren. Im Gegenfab zu des Garted Lehre, welche Denken und Seyn 
fcharf trennte, fo wie in nicht minderem Widerfpruch zu Spinozas 
Anfihten, der das Seyn hervorhob und alles Vorhandene auf bie 
eine göttliche Subftanz und deren Mobdificationen zurüdführte, wovon - 
„weiter unten ausführlicher die Rede feyn wird, legte Leibnig die An⸗ 
ficht vom’ indjviduellen Dafeyn. der einzelnen Gegenftände feinem Phi: 
lofophiren zum Grunde. Aus der Eriftenz zufammengefeßter Dinge 
oder Erſcheinungen folgerte er die Eriftenz einfacher für ſich beftehen: 
der Subftanzen, die er Monaden nannte. Diefe Monaden, fagt er.in 
feinen Prineipien der Philofophie, find nicht materiell oder ausgedehnt, 
fie entftehen auch nicht oder vergehen auf eine natürliche Weife, fon: 
dern Fönnen nur durch eine Schöpfung Gottes anfangen. Sie ‚haben 
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gewiſſe Qualitäten und innere Thaͤtigkeiten an und flr fih, find 
einfach in fich befchloffen, und ihr individuelles Leben, welches zu⸗ 
gleich Die gemeinfame Einheit aller Monaden ift, aͤußert fih als 
Perception, d. h. bewußtlofe Vorftelung und Zrieb. Wo nun nicht 
bloß Perception, fondern auch Unterfcheidung und Bewußtfeyn vor: 
handen ift, da iſt neben dem natürlichen Leben auch auf Befeelung 
zu fhließen, und die bloß percipirenden Monaden find von den felbft: 
bewußten nur durch den flufenweifen Gradunterfchied der Deutlich 
keit getrennt. So vereinigte Leibnig, von der Grundanficht aus- 
gehend, daß Alles, was wahrhaft ift, ein inneres, eigenthümliches, fich 
felbft zeugendes Leben habe, in jeder einzelnen Monade das Seyn 
und Denken, dad Sdeale und Reale. Die materiellen Gegenftände 
find nach feiner Meinung nichts Anderes, ald percipirende Monaden 
im Zuflande der mindeflen Zhätigfeit, die. nur in geringem Maaße 
zum Trieb gelangen, und zur Herſtellung der unorganifchen Körper 
nur äußerlich durch den Raum verbunden find. Sn den befeelten 
Körpern dagegen hat eine Monabe die Herrfchaft über die übrigen, 
und die” einzelnen Glieder des organifchen Körpers haben unter der 
böchiten auch wieder vorwaltende Monaden. 

Die Erfenntniß der Wahrheit beruht nach Leibnitz vornehmlich auf 
dem Princip, daß Alles feinen zureichenden, d. t. nothwendigen Grund 
haben muͤſſe. Diefer zureichende Grund der Welt ift Gott, der Ur- 
quell alles Seyenden und alles Moͤglichen; von ihm gehen alle Mona: 
den aus, wobei fich Leibnig in einen Widerfpruch verwidelte, indem 
er andrerfeit3 auch die Monaden ganz felbftändig gefebt hatte. Die 
Verbindung diefer für fich abgefchloffenen Individuen, dad Princip 
ihres Zufammenhanged und ihrer Zufammenftimmung verlegte er eben= 
falls in Gott, der ihnen ihre Beziehung und ihr Verhältniß zu einan⸗ 
ber zum Beſten der Welt vorher feftgefest habe. Diefe Einrichtung, 
vermöge deren Alles fo georbnet ift, daß die urfprünglichen Veraͤnde⸗ 
rungen, bie ſich in einer Monade entwideln, den Berhältniffen und 
Veränderungen ber anderen entfprechen, nannte Leibnitz dje präftabilirte - 
Harmonie. In nicht minderm Grade ald die Endurfachen und Subs 
ftanzen alles Daſeyns erregten die Erfcheinungen der fittlichen Welt 
die Aufmerffamkeit unferd tiefen Forſchers. Er verfuchte in der 
Theodicee den Gebanken durchzuführen, daß Gott unter den uns - 
endlich möglichen Welten die befle auögewählt habe; daß bad Uebel 
aber nicht fehlen Fonnte, weil die Erbe und ber Menfch endlich feyn 
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foften, die Enblichleit aber das Uebel ſelbſt if. Gott will das 
Uebel an und für fih nicht, aber es iſt zuweilen die einzige Be: 
dingung des Guten. Der Wille des Menfchen ift frei, denn wenn 

Gott auch Alles vorherfieht, fo hebt died die Freiheit des Handelns 
nicht: auf, und die Einzelnen wählen dad ewig zuvor Beflimmte 
nur in Folge der eigenen Selbſtbeſtimmung. 

Ein etwas jüngerer Zeitgenoffe Leibnigens war Chriftian Thomas 
ſius, geboren den 1. Januar 1655, gleihfald Sohn eines Leipziger 
Profeffors, der fih um die Gefchichte der Philofophie nicht unbedeu⸗ 
tende Verdienſte erworben: hatte; und felber ſchon ald Süngling ein | 
würdiger Lehrer in feiner Vaterſtadt. Er fihrieb 1688 die erfle Deut: 
ſche Zeitfchrift unter dem Titel: Lufliger und ernfthafter Monatöge- 
fpräche erfler Theil. Sowohl in diefer ald in feinen Vorlefungen über 
Ethik und Politit erlaubte er fi) mehrere Aeußerungen, befonderd 
über theologifche Gegenftände, die für jene Zeiten fehr kuͤhn waren. 
Er war ein Feind des alten Ariftotelifch » fcholaftifchen Philofophirens, 
‚ nicht minder aber erflärte er fich gegen des Gartes Lehre und fuchte 
vorzugsweife die praßtifche Seite der Philofophie hervorzuheben. 
Seine Freimüthigkeit 309 ihm zuerſt die Verfolgung der Leipziger Theo: 
logen und endlich gar die Landeöverweifung zu. Als er 1690 aus 
den Zhoren feiner Vaterfladt wandern mußte, warb, dem „Strlehrer” 
zum Schimpfe, dad Armefünderglöcdchen geläutet. Allein er hatte 
den Zroft, daß einige hundert Studirende ihm freiwillig in die Ver: 
bannung folgten. Mit ihnen ging er nach Halle, erbat fi in der 
damals dort befindlichen Ritterakademie einen Hörfal, und fehte da: 
felbft feine Vorleſungen Uber Logik, Moral, Naturrecht u. f. w. mit 
großem Beifall fort. Daß er diefelben in Deutfcher Sprache. hielt,. 
welches vor ihm noch nie auf einer Deutfchen Univerfität gefchehen 
war, vermehrte nur die Zahl feiner Zuhörer. Sein Ruf erneuerte 
am Berliner Hofe einen längft gefaßten Plan, zu ben drei Landesuni⸗ 
verfitäten (Königsberg, Frankfurt und Duisburg, welche leßtere Kurfürft 
Friedrich Wilhelm im Jahre 1655 geftiftet hatte), noch eine vierte zu 
errichten. Dazu ward nun Halle außerfehen. Thomaſius fuhr fort, als 
ordentlicher Lehren, der Nechte, und in ber Folge ald Rector der Uni: 
verfität, dev neuen Pflanzung Ruf zu verfhaffen. Auch Auswärtige 
Elärte er durch feine Präftig ergreifenden Deutfchen Schriften auf. - 
Seine Hauptverbienfte find, daß er zuerft den Unfinn ber Herenpro: 
ceffe mit fiegender Klarheit ind Licht geftellt, und den jungen Gelehrs 
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ten das Beiſpiel gegeben hat, ihre Mutterfprache neben dem bisher 
allein gebräuchlichen Latein zur Darftellung wiffenfchaftlicher Gegenftände 
auszubilden, um hierdurch den Vorwurf unwiffender Ausländer, «ls 
ob diefelbe zum Ausdruck edlerer Begriffe zu plump und ungelent 
fey, von ihr abzumälzen. Er flarb allgemein verehrt, am 23. Sep: 
tember 1728. 

Neben Leibnis und Zhomafius haben wir ald dritten noch einen 
berühmten Rechtslehrer zu erwähnen. Samuel von Pufendorf war 
1632 in Sachſen geboren und hatte in Leipzig und Sena Jurispru: 
denz, Philofophie und Mathematik ſtudirt. Mit reichen Kenntniffen 
ausgeruͤſtet beftieg er 1661 den akademiſchen Lehrftuhl zu Heidelberg 
und führte zuerft dad Staatdrecht in die Reihe der biöherigen Diſci⸗ 
plinen ein. Sieben Jahre darauf trat er in Schwedifche Dienfte, die 
er fpäterhin mit Brandenburgifchen vertaufchte. Er ftarb 1694 als 
geheimer Rath zu Berlin. Außer mehreren audgezeichneten hiftori- 
[hen Werfen über die Thaten der Kurfürften Friedrich Wilhelms 
und Friedrichs II. von Brandenburg ift feine wichtigfte Schrift dieje⸗ 
nige, welche den Titel de jure naturao et gentium führt. Wenn 
Hugo Grötius, der Begründer des philofophifchen Staats und Voͤl⸗ 
kerrechts, in feinem Werk von den natürlichen Rechten der Völker ge: 
gen Völker im Kriegs- und Friedenszuflande (0. ©. 95), davon aus: 
gegangen war, daß der Staat, durch Uebereinfunft und Vertrag ent: 
ftanden, den höchiten Zweck habe, die Aufhebung des unftatthaften Ge: 
meinbefiße8 der noch unvertheilten Erbe, die Einführung des aus: 
ſchließlichen Eigenthums und die Aufrechthaltung fämmtlicher Rechte 
eined jeden gegen Alle zu bewirken, fo ‘ging Pufendorf noch einen 
Schritt weiter vorwärts, indem er als Princip des Stantöverbandes 
den Gefelligkeitötrieb der Menfchen aufftellte und als beffen Ziel die 
Sicherheit des gemeinfamen Lebend durch Verwandlung der inneren 

Gewiffenspflichten in dußere Imwangspflichten bezeichnete *). 

Der großen in der Rutherifchen Kirche herrfchenden Verderbnig, 
deren wir oben erwähnten, arbeitete um biefelbe Zeit ein trefflicher 
Mann, Philipp Jakob Spener (geb. zu Rappolöweiler im Ober-Elfaß 
am 13. Januar 1635, geft. ald Propft und Confiftorialrath.zu Berlin 
am 5. Februar 1705) mit dem fegendreichflen Erfolge entgegen. Ale 
feine Bemühungen waren darauf gerichtet die Theologie und das 


*) Rirner, Geſchichte der Philoſophie, Bd. IT. ©. 81. 
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kirchliche Leben jenem tobten Formel⸗ und Buchflabenwefen, welches 
ben meiften damals für dad Weſen des Chriſtenthums galt, zu ent 
teißen und einen frommen Sinn zu erweden, welcher dad ganze Les 
ben mit einem praßtifch sreligiöfen Streben und Handeln durchdraͤnge 
‚Mit einer wahrhaft bewundernswirdigen, bis in die lebte Zeit feines 
Lebens ununterbrochen fortgeſetzten, raſtloſen Thaͤtigkeit wirkte er durch 
Unterricht, Predigten und Schriften auf diefed Ziel hin, und fein eigenes . 
Leben ſtellte das mufterhaftefle Beifpiel von jenem thätigen Chriftenthum - 
auf, zu dem er alle fo fehnlich zu leiten wolınfchte. Er war ein theils 
nehmenber Freund, ein Water der Armen und Hälfsbedürftigen, vie 
nie ungetröftet von ihm gingen, ein milder Vorgeſetzter für feine Unter: 
gebenen, ein treuer, wohlwollender College für feine Amtögenoffen, 
ein Vorbild häuslicher Tugend im Umgange mit feiner Gattin und in 
der ernften und doch liebreichen Zucht feiner Kinder *). Die heilfame _ 
Aufregung der Gemüther, die er durch feine Lehren und Ermahnun.. 
gen hervorbrachte, war fo groß, daß er Mit Necht ald ein neuer Re: 
- formator der an tiefen Gebrechen krankenden Lutherifchen Kirche bes 
trachtet wird. Er wuͤnſchte, daß Wandel und Sitten fich wieder 
dem einfachen, eingezogenen, enthaltfamen Leben der erften Chriften 
nähern möchten. Einige feiner Anhänger in Leipzig, zu benen ‚bes 
fonderd der nachher berühmt gewordene Magifter. Auguft Hermann 
Franke gehörte, und ihre Schüler zeichneten ſich durch ein ernſtes, 
ſtilles, zuruͤckkgezogenes Leben aus, glaubten aber den neuen Geiſt, der 
fie befeelte, auch dußerlidh in Kleidung, Sprache, Mienen. und. Ges 
berven an den Zag legen zu muͤſſen. Sie enthielten fi mit feltfa- 
mer Uebertreibung vieler an ſich durchaus nicht fündhaften koͤrperli⸗ 
chen und geiftigen Genüffe, ded Tanzes, des Theaters, bed Scherzed, 
des Beſuchs von Gefellihaften, des Kartenfpield u. ſ. w. und zogen 
fi dadurch den Spottnamen Pietiften zu. Ihrer wirbigeren und 
tieferen Beftrebungen wegen wurben fie von den Orthodoren ge- 
wöhnlichen Schlages, welche dafür keinen Sinn hatten, verfolgt und 
angefeindet. Man legte ihnen Irrthümer im Glauben und in ber 
Lehre zur Laft, und damit begann eine neue Reihe von Kämpfen 
in der Lutherifchen Kirche, die petiſtiſchen Streitigkeiten genannt. 
Spener felbft wurde dabei das Ziel aͤußerſt heftiger und leidenſchaftli⸗ 
her Angriffe, zeigte aber auch hier jene Mäßigung, Sanftmuth, 
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Serlenruhe und eifteöheiterkeit, bie Ihn in all feinem hun fo vo⸗ 
zuͤglich auszeichnete. Bad man an Spener Pietismus Nennen konnte, 
war, wie fein geiſtvoller Biograph ſagt, eine ganz andere Erſcheinung 
als jenes aͤngſtüche, truͤbe, am Einzelnen und Unbedeutenden hangende 
Weſen, als jenes kraͤmpfhafte Abmühen mit Reuegefuͤhlen und Buß⸗ 
übungen, als jener im Gewande aͤußerlicher Demuth elnhergehende 
geiſtliche Hochmuth, als jenes erzwungene, geiſtloſe, phantaſtiſche Spiel 
mit einer angelernten Froͤmmigkeit, in die er fpäter ausartete *). Die 
unbedingte Verachtung der Welt iſt bei. Allen, denen das voͤllige Zu: 
ruͤckziehen in fich ſelbſt nicht ein unabweisliches, höheres Bebduͤrfniß 
ihrer Natur iſt, eine traurige Verirrung, bie ihnen ‚herrliche Seiten 
des menſchlichen Dafepns, das ganze Neich der Schönheit und der 
Kunſt, verfchließt, und fie für diefe Gaben der Gottheit unempfind: 
lich macht. " — 


« 


11. England unter Karl II. 

| U ai) 
Kari U. wer dreißig Jahre .alt, ba er zum Throne gelangte: Ein 
ſchoͤnes maͤnnliches Aeußere, angenehme Sitten, Leutſeligkeit und eine 
leichte, heitere Gemuͤthsatt erhöhten die Neigung bes Volkes für ihn, 
bie ſeine rügrenden Schickſale Mm bereits erworben hatteri. Noch Iange 
baten im Reiche die erften Anklänge- der allgemeinen Freude nach; je 
fie. wurden noch derftärkt, da man fah, daB der neue Regent die ach: 
tungesöhrbigften Männer des Königreichs in feinen Staatsrath nahm, 
und befonderd den allverehrten Lord Hyde Grafen von Clärendon zu 
feinem erſten Minifter machte. Singerichtet wurben von ben Rich: 
teen Karls I. der Generalanwalt Coke und der öfter erwähnte Harris 
fon mit Fünf anderen, fo wie. die Oberften Artell und Hader, welche 
ben koͤniglichen Gefangenen bewacht hatten (o. S. 240). Daſſelbe 
Schickſal traf den Caplan Hugh Peterd. Alle beſtiegen muthig und 
gefaßt. Das Blutgeruͤſt. Als fie ermahnt wurden bie Verbrechen ihres 
fruͤheren Lebens zu bereuen, erwiederten fie: für ihre Suͤnden hätten ſie 
Buße gethan und ſeyen det. Vergebung gewiß; das aber wägten fie 
nicht zu bereuen, daß fie Antheil gehabt an dem Tode des letzten K⸗ 


9 Hoßbaih, a. a. O. Th. U. &, 199, 
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mas, denn eine gute That bereuen wäre win VBergehen wider Gott. 
Sie feyen ſtolz um ihrer Handlungen willen den Tod zu Teiden, und 
ihr Martyrium werbe das glorreichfle Schaufpiel feyn, daB die Welt 
geit Chriſti Leiden gefehen. An ihren Werfolgern fey es, zu zittern; 
ſchon fey des Herrn Hand aufgehoben, das unfchuldige Blut gu rds 
hen; nach kurzer Zrift werde die Sache des Königthums vor Der 
Sache der Freiheit in den Staub ſinken. Einige Zeit darauf ward 
auch ber Proceß gegen Lambert und Vane eröffnet. Der erftere flehte 
bie Gnabe bed Könige an und ward nach Guernfey verbannt; Wane 
aber bewahrte feine republifanifche Sefinnung bis zum leßten Augens 
blid, und wied nach, wie das lange Parlament durch den Befchluß, 
daß es ohne eigene Zuſtimmung nicht aufgelöft werden könne, zu eis 
ner mit der koͤniglichen gleichen Gewalt gekommen fey, wie bierauf 
in dem zwifchen biefen beiden Gewalten entflantenen Krieg Gott, 
von dem Feine unrechte Entfcheivung kommen könne, dem Parlament 
den Sieg verliehen habe. Dieſes habe von der Zeit. an ben "Staat 
beherrfeht, und was er danach deſſen Anfehen gehorfam vollbracht 

babe, Fönne ihm unmöglih zum Verbrechen angerechnet werden. 
Dennoch mwurbe er zum Zode verdammt, und die Richter erklaͤrten, 


daß nach dem Tode Karld I. Karl IL als fofort in den Befig ber 


Föniglichen Gewalt getreten zu betrachten fey. Vanes Hinrichtung 
geihah auf Towerhill, wo vor ein und zwanzig Jahren Strafforbs 
Haupt gefallen war, zu beffen Sturz er ein vorzügliches Werkzeug 
gewefen war. Selbft an Todten übten die Royaliften ihre Rache: 
Cromwells, Bradſhaws und Iretons Leichname wurben aus ihren 
Grüften geriffen, nach Tyburn gefchleift, an den Galgen gehängt, 
und dann unter Demfelben eingefcharrt. 

Die erften Verrichtungen ded neuen Parlaments beftanden in ber 
Feſtſetzung der Einkünfte der Krone. Und fo wirkſam war bie Zuneis 
gung der Unterthanen zu ihrem neuen Fürften, daß man diefem Karl 
mehr bewilligte, als jemals einem Könige von England zugeftanden 
worden war, nämlich 1,200,000 Pf. jaͤhrlich. Das Heer wurde abge 
dankt, bis auf 5000 Mann, die man old Garnifonen im Lande vers 
theilte. Hierauf erhielt die Epifcopalfirche ihre alten Rechte zuruͤck; 
gegen die Presbyterianer wurden die früheren Verordnungen wieder 
in Kraft gefebt. Die Schotten, von fo langen krampfhaften Bewe⸗ 
gungen erfchöpft, ließen fich ebenfalld den vordem fo eifrig vertheidigs 
ten Covenant aus ben Händen winden, und wiberriefen alle Bes 
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fehlüffe, die fie feit 1638 gegen bie Regierung hatten ausgehen Iaffen. 
Nur der Graf von Argyle, die Seele aller. Schottifchen Volksauf⸗ 
- fände, und ein fanatifcher Priefter, Namens Guthrie, der noch nad) 
der Reftauration eine Verſammlung berufen hatte, um den König an 
feine Pflichten zu erinnern, wurden hingerichtet. So fehr verabfcheute 
man ‚die mögliche Wiederkehr der erlebten Gräuel, daß das Englifche 
Parlament in einer eigenen Acte jeden für einen Hochverräther er: 
Elärte, der jemals wieder von Gefangennehmung oder Anklage des 
Königs: fprechen oder eine Republik zuruͤckwuͤnſchen werde. Und aud 
da warb die wiebergewonnene Sicherheit und Ruhe nicht geftört, als 
über zweitaufend preöbytertanifche Pfarrer ihre Stellen verließen, weil 
fie ſich der zu Gunſten der bifchöflichen Kirche vom Parlament erlaffe: 
nen Uniformitätsacte nicht fügen wollten, obſchon die Beftätigung dieſer 
Acte durch den König eine offenbare Verletzung feiner bei der Reftau: 
ration gegebenen Verheißung ungeflörter Gewiffensfreiheit war. 

Sm Sabre 1662. heirathete Karl eine Portugiefifche Prinzeffin, - 
die ihm die Feftungen Tanger in Afrika und Bombay in Oftindien, 
und eine baare Mitgift von 300,000 Pfund Sterling zubrachte. Einige 
Jahre nachher (1665) brach.ein Krieg mit Holland aus, den die Na: 
tion aud Handeldeiferfucht wünfchte, und dev mit Karld Abfichten, wel: 
cher die damals in Holland herrfchende, feinem Schwefterfohn, dem juns 
gen Prinzen von Dranien Wilhelm III., entgegenftrebende Partei (0. ©. 
294) demtithigen wollte, nicht weniger uͤbereinſtimmte. Man befämpfte 
fih in Europa, Afrika und Amerita, wie oben erzählt worden ift, mit 
großer Erbitterung, aber ohne Entſcheidung. Ermuͤdet bot Karl end: 
lich den Frieden an, der am 31. Juli 1667 zu Breda gefchloffen warb, 
und den Engländern den Beſitz ded von ihnen während des Krieges er- 
oberten Neu:York beftdtigte. 

Zu der häufig gemachten Bemerkung, daß die Gefchichte die vor: 
trefflichfte, aber zugleich die am fchlechteften befolgte Lehrerin. des po⸗ 
litiſchen Handelns fey, hat nicht. leicht ein Monarch ein treffenderes 
Beifpiel gegeben ald Karl I. Statt des Ernftes, der Befonnenheit 
und der überlegteften Maßregeln, welche die Eindrüde der naͤchſten 
Vergangenheit, dad Schidfal feines Waters und die Ereigniffe feiner 
eigenen Jugend in feinem Gemüthe hätten hervorrufen follen, gewann 
fein angeborner Leichtfinn bald fo fehr die Oberhand über feine natür- 
‚ lich guten Anlagen, daß er nur um des Genießend willen den Thron 
beftiegen zu haben ſchien. Die Einkünfte des Staats vergeudete er 
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mit Bublerinnen und. Schwelgern, Das Parlament behelligte er nur 
mit Gelbforberungen, um feine ungeheuren Schulden zu bezahlen, feine 
vormaligen Wohlthäter belohnte er mit Undank, um die Regierung be 
kümmerte er fih wenig, und ald er im Jahre 1667 feinen treueften- 
und einfichtsvolften Minifter, Clarendon, abdankte, fiel er in die Hände 
folcher Rathgeber, die recht eigentlich darauf hinzuarbeiten fchienen, ihm 
das Schickſal feined Vaters zu bereiten. Died waren fünf. Männer, 
Clifford, Afhley, Buckingham, Arlingten und Lauderdale, die 1670 
zu Glievern des Staatsxraths gemacht wurden, und biefem bei dem 
Volke den Namen der Cabal (Deutfch Eabale) zuzogen, den ein witzi⸗ 
ger Kopf aus den Anfangsbuchflaben jener fünf Namen zufantmengele: 
fen hatte. Das Haupt dieſes Minifleriums war Lord Afhley, nachheri: 
ger Graf von Shafteöbury, ein Mann von großer Kraft-und flarken Lei- 
denfchaften, ber feine Kühnheit auch in Schriften gezeigt hat, welche bie 
Wahrheit der chriftlichen Religion angreifen. Er fagte, unterftüßt von 
feinen vier Gollegen, dem Könige unaufhörlich, daß man nichts Ange: 
legentlichered zu thun habe ald das, was in Frankreich Richelieus und - 
Mazarind eifrigftes Streben gewefen fey, was Ludwig XIV. nunmehr 
vollſtaͤndig erreicht babe, namlich die Krone fo unabhängig ald mög: 
lich zu machen. Jetzt zwar zeige dad Parlament noch freundliche 
Gefinnungen, allein bald werde es den gewohnten Zroß wieder her: 
vorfuchen und die Partei des Volks gegen den König ergreifen, fo. 
dag an Einheit in der Regierung und. an Ruhe im Lande nicht eher 
zu denken fey, als bis das Anfehen. des Parlaments gänzlich ver: 
‚nichtet wäre. So verberblich ein folched Beginnen dem Rande ‚wer: 
den mußte, fo grenzenlojes Unglüd es fchon einmal über den vgi- 
gen König und feine Familie gebracht hatte, fo unfähig war Karl 
e8 auszuführen. Die fünf Minifter zerfielen auch bald. unter fich, 
der König wollte fich feinem ganz hingeben, und Shaftesbury ging, 
nachdem er feined Amts entfeßt worden war (1673), zulest fogar 
zur Oppofitionspartei über. Doch brachten die Beſtrebungen bed 
Gabalminifteriumd, unterflüßt von der Gefinnung des Königs, die 
wichtigften Folgen für die innere und äußere Politif des Landes 
hervor. Es erfolgte jene Annaͤherung an Frankreich, um an Lud⸗ 
wig eine Stuͤtze zur Baͤndigung der Gegenpartei im eigenen Lande 
zu erhalten, deren wir oben bereits mehrfach gedacht haben, und 
das Buͤndniß mit dieſer Macht gegen Holland, zu deſſen Aufhe⸗ 
bung die Nation den Koͤnig endlich durch Verweigerung der Kriegs⸗ 
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fteuern zwang (1674).. Auch ben Katholicidmus fuchte bie Cabal, als 
die befte Grundlage, worauf bie Unumfchränktheit der Krone erbaut 
werden könnte, wieder hervor. Es war, ald hätte man gar Fein Gebächt- 

niß mehr für die Begebenheiten der vorigen Zeitz man legte es recht ei- 
gentlich darauf an, ganz auf dem alten Wege die Nation zu erbittern. 
Der König neigte fich, ald die Wolluſt ihn auögemergelt hatte, auf Die 
Seite der Katholilen bin; Sefuiten befamen Einfluß in London; bie 
Königin hatte ihre Batholifchen Seelforger, des Königs Bruder, ber Her: 
zog von York, trat förmlich zu dieſem Bekenntniß über und machte Pro- 
felyten; Karl felbft klagte vor feinen Miniflern mit Thraͤnen im Auge 
über das harte Werhängniß, welches ihn nöthige, eine Religion zu beken⸗ 
nen, von ber fein Herz nicht erfüllt fey. Als Jakob in ihn drang, feine 
Belehrung Öffentlich zu verkünden, wurde Ludwig XIV. um Rath ge: 
fragt, der aber, fo fehr er eine ſolche Erklaͤrung auch wuͤnſchte, ernſtlich 
vor übereilten Schritten warnte. So begnügte fich Karl durch eine 
Eönigliche Verordnung (15. März; 1672) die beftehenden Gefege gegen 
alle von. der biſchoͤflichen Kirche getrennten Secten aufzuheben, aus 
keinem. andern Grunde als um bie Roͤmiſch⸗Katholiſchen zu beguͤn⸗ 
fligen. Jetzt ſchwieg dad Parlament nicht länger, obgleich es zwölf 
Jahre hindurch nichts als Machgiebigkeit gegen den König gezeigt 
hatte. Die Verordnung mußte zurädigenommen werben, und ein 
Befe (die Teilacte) ward 1673 gegeben, vermöge deffen jeder, ber 
ein Öffentliched Amt befleiven wollte, außer dem Eide der Treue, 
den er zu leiſten hatte, auch noch den Glauben art die Brotverwand⸗ 
kung abſchwoͤren mußte. Hierdurch waren bie Katholifen von allen 
Aomtern ausgeſchloſſen. Der Herzog von York legte fogleich Pie 
Würde als Großadmiral der Fetten, welche er mit Ruhm und Auss 
. zelchnung bekleidet hatte,. nebft allen andern Stellen, die ihm vom 
- Könige anvertraut waren, freiwillig nieder, noch ehe der Eid von 
ihm geförbert worden war, und machte dadurch feinen bis dahin ge⸗ 
beim gehaltenen Uebertritt. zur MRömifchen Kirche befannt. Aus 


demfelben Grunde fihled Lord Clifford, der das Amt bes Schabmel: 


ſtets im Sabälminifterium bekleidet hatte, aus deſſen Mitte, Lord 
Danby trat an feine Stele. Nicht begnuͤgt mit dieſen Erfol⸗ 
gen, überreichte das Parlament im folgenden Jahr dem Könige 
eine Adrefje, worin er gebeten wurde, ein allgemeines Faſten anzu⸗ 
ordnen, bamit das ganze Volk den Schuß des Allmächtigen anru⸗ 


fen möge zur Beſchuͤtung der Sich und bed Staates gegen die 


Oppoſition Im Parlament: | «9 


Raͤnke papiſtiſcher Mecnfanten, und Danach noch einen Beſchluß daß alle 
katholiſch gefinuten aber fonft ſchaͤdliche Grundſaͤtze hegenden Rathgeber 
ber Krone ihrer Aemter entſetzt werden möchten, als welche namentlich 
die drei noch uͤbrigen Mitglieder ber Cabal, Arlington, Budingham 
und Lauderdale bezeichnet wurden. In der That wurden die beiden 
eriteren entlaſſen. Darauf richteten ſich bie Plane der Oppoſition 
vorzuͤglich wider den Herzog von Vork, wogegen Karl ein geueq 
Buͤndniß mit Ludwig ſchloß, in Bolge deſſen er von Frankreich ein 
Jahrgehalt von 100,000 Pfund ampfing, welches ihn in ben Stand 
feßte, dad widerfpenftige Parlament länger als zwei Fahre hindurch zu 
‚ vertagen und biefed Verfahren auch fpdterkin öfter zu wieberhoien, fe 
daß er in den legten vier Jahren feiner Regierung ohne die Staͤnde 
des Reichs regierte. Trotz dem gelang es zunaͤchſt dem wiedereroͤff⸗ 
neten Parlament, von der Stimmung des Volks unterſtuͤtzt, weiches 
ſich gerade damals durch eine vorgeblidhe Verſchwoͤrung der Papiften 
zur Bernihtung bed Proteſtantismus in England in ber boͤchſten 
Aufregung befand, ben König zur Befldtigung einer Bil zu bringen, 
‘ daß fortan Die Katholiken weder Sitz im Parlament haben follten, 
‚noch in der Umgebung bed Königs oder in feinem Palaſte fich auf 
halten duͤrften, ja Lord Shaftesbury im Oberhaufe fo wie Lord Rufs 
fel im Unterhaufe fchlugen gerabezu vor, Karl um Entfernung bes 
Herzogs von York aus feiner Nähe zu erſuchen. Auch dies geftand 
der König zu, in der Hoffnung feine Gegner zu entwaffnen; als 
“aber diefe Nachgiebigkeit vielmehr zur Anklage des Lord Schatzmeiſters 
Danby führte, befahl Karl die Auflöfung des Parlaments, nachdem 
es achtzehn Jahre lang gedauert. Allein auch bie bald darauf (6. Mrz 
- 1679) zufammentretende neue Verſammlung wollte von Danbys Au; 
lage nicht abftehen, obgleich der König fich zu deſſen Entſetzung bes 
veit erfiärte, und das Unterhaus faßte am 15, Mai einen Beſchluß, 
vermöge beffen der Herzog von York förmlih ven ber Thronfolge 
auögefchloffen ward. Außerdem mußte der König ein. Geſetz geneh⸗ 
migen, welches jedem Englaͤnder, der in Verhaft zunommen wird, 
Verhoͤr und Urtheil in moͤglichſt kurzer Zeit zuſichert. Dies iſt die 
beruͤhmte Habeas eorpus Acte, ein wichtiger Theil ber Englifchen 
Freiheit. 
Nicht minder heftig zeigte fich das dritte Parlament des Könige, 
welches ſoggr auf Befehl deſſelben in Qrford feine Berathungen halten 
mußte, um dem Einfluß der in der Hauptſtadt herrſchenden Factionen 
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weniger ausgeſetzt zu ſeyn. Trotz biefer Worficht nahm das Unterhaus 
fögleich die Ausfchließung des Herzogs von York wieder vor, fo daß füch 
Karl gendthigt fah, daffelbe ſchon nach vierzehn Tagen wieder aufzulöfen 
(27. März 1681). Bon jener begeifterten Liebe, mit welcher bie Nation 
vor zwanzig Jahren ihren König bewilllommt hatte, waren in ben 
legten Jahren feiner Regierung wenige Spuren mehr übrig. . Dich: 
vere Berfuche, bie er zu ſpaͤt machte, um die Neigung bed Volks wieber 
zu gewinnen, waren nur Zeugen feiner- Schwäche und feiner Reue. Da 
er Feine Kinder hinterließ, fo war fein verhaßter Bruber Jakob, Herzog 
von York, fein nächfler Erbes allein obſchon dad Oberhaus die Ausfchlies 
Bungsbill verworfen hatte, war doch kaum zu hoffen, daß diefer den Thron 
ohne Widerftand befteigen werbe. Vielmehr dachte man an befferi zwei 
ZTöchter.erfter Ehe, Maria und Anna, die noch beide in ber proteftantis 
ſchen Religion erzogen waren, und von benen die ditefte feit 1677 an 
ben trefflichen Prinzen Wilhelm III. von Oranien, Statthalter der Vers 
einigten Niederlande, die zweite feit 1684 an den Bruber bed Königs von 
" Dänemark vermählt war. Die Anhänger des Hofes, nunmehr Torys, 
und die des Volkes, jetzt Whigs *) genannt, fanden einander fchon wie: 
ber mit großer Erbitterung gegezüber und zeigten dem Lande von Neuem 
die bedrohliche Ausſicht eines Buͤrgerkrieges. Gegen mehrere der Haͤup⸗ 
ter der Whigpartei wurde fogar die Anklage einer Verſchwoͤrung gegen 
den König erhoben. Joſias Keeling, ein Salzhändler, der in einem an der 
Straße von London nad) Newmarket belegenen Meierhofe, Rye = Houfe 
genannt, wohnte, entbedte dem geheimen Rathe ein Complott mehrerer 
Leute aud untergeorbneten Klaflen, um die Stadt London unter die Waf⸗ 
fen zu bringen und den König, wenn er nach Newmarket führe, aus den 
Benftern jened Haufes durch Flintenſchuͤſſe zu töbten. Zugleich gab er 
an, daß der Herzog von Monmouth, ein natuͤrlicher Sohn des Ks 
nigs, der Graf Effer, Lord Howard, Lord Grey, Lord. Ruffel, Als 
gernon Sidney und Hasmpben, die Führer der Whigs, um die Ver: 





*) Mit dem Namen Torys wurden urfprünglich diejenigen Tatholifchen Gin: 
wohner Irlands gebrandmarkt, welche ihres ererbten Grunbbefiges beraubt, durch 
Pluͤnd ber Engliſchen Anfiedlungen Unterhalt und Beute fuchten (0. ©. 202), 
und auf bie Mitglieder der Föniglichen Partei angewendet, follte diefe Benen« 
nung geheime Dinneigung zum Papismus und Deipotismus bezeichnen. Woigs 
hießen zuerft diejenigen Scdottifden Landleute, welche ſich für den Govenant ges 

-gen die Rechte. der Krone in Bezug auf Eicchliche Angelegenheiten erklärten. Auf 
bie Dppofition im Parlament übertragen, erhielt bas Wort eine- allgemeinere 
4 utung. / 
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ſchwoͤrung wuͤßten und biefelbe leiteten. Sogleich wurben einige Ver: 
baftungen vorgenommen; Oberſt Rumfay und der Advocat Weſt ſtellten 
ſich freiwillig ald Theilnehmer, um durch ihr Geſtaͤndniß und ihre 
"Angabe über die Mitverfchrworenen bed Königs Gnade zu erfaufen; 
‚der Herzog von Monmouth und Lord Grey entlamen nach ‘Holland, 
Graf Effer gab fich felbft den Tod im Gefaͤngniß. Nachdem mehrere 
ber geringeren Theilnehmer des Complottd verurtheilt worden waren, 
erfchien Lord Ruffel vor den Gefchworenen. Er war ed, der die Aus: 
ſchließungsbill gegen bie Thronfolge des Herzogs von York vor allen 
andern betrieben hatte. Auch jetzt behauptete er, mit den Haͤuptern 
der Whigs nur zur Aufrechthaltung der durch Jakob von York be: 
drohten proteflantifchen Religion, welche durch die Gefeße des Landes 
anerkannt und gefichert fey, geheime Unterhandlungen gepflogen zu 
haben; eben fo fey in dieſen Berathungen niemalö von etwas andern 
als von geeigneten Mitteln, durch welche Jakobs Suceeffion verhindert 
werben könne, die Rede geweſen; die Zeugen aber, welche man gegen 
ihn aufgeftellt habe, feyen fämmtlich deffelben Verbrechens beſchuldigt 
und ihre Ausfagen deshalb ungültig. Trotz dem fprach die Jury das 
Schuldig Über ven Angeklagten, deſſen Leben die Bitten feiner Ge: 
mahlin beim Könige nicht zu retten ‚vermochten. Auch fein alter 
Vater, der Graf von Bedford, bot der Herzogin von Portömouth, 
der Buhlerin Karls, vergeblich 100,000 Pfund für die Begnabigung 
feined Sohnes. - Noch größere Theilnahme ald Ruſſels Schickſal er: 
weckte der Proceß Algernon Sidneys unter allen Ständen bed Volkes. - 
Er war einer der eifrigften Republifaner und feft überzeugt, daß das 
wahre Wohl der Nationen nur bei diefer Staatsform gedeihen koͤnne. 
Zalent und Geburt — er war der zweite Sohn bed Grafen Robert 
von Leicefter — erhoben ihn nad dem Sturz Karld I. zum erften - 
Range unter den Häuptern der fiegenden Partei, aber: Cromwells 
felöftherrifche Anmaßungen bewogen ihn ind Privatleben zurüdzutreten. 
Seinen Grundfägen treu, nahm er dann wieber an der Oppofition gegen 
Karls Regierung den eifrigften Antheil. Auch er wies den einzigen gegen _ 
ihn aufgeftellten Zeugen, Lord Howard, zuruͤck , weil dieſer, wie er ſelbſt 
angeklagt, Durch die Befchuldigung Anderer ſich zu retten firebe, und 
wurde ungeachtet diefed .begrimdeten Einwandes wie Ruffel verdammt. 
As ihm das Urtheil verkündet wurde, brach er in die Worte aus: 
„Gott, mein Gott, fo bitte ich .dich denn meine Leiden zu "heiligen 
und. mein. Blut nicht dem Lande Schuld zu geben. Gehe. deshalb 
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nicht ing Gericht, fonbern laß, wenn unfchulbiges Blutvergießen geraͤcht 
werben muß, die Strafe nur über diejenigen kommen, bie mich bos⸗ 
hafter Weife verfolgen. Der Oberrichter, Sir Georg Jeffreys, ber 
kannt durch übergroße Ergebenheit gegen. den Thron und wuͤthenden 
Haß gegen bie Partei der Whigs, erhob fich bei diefen Worten und 
ſprach: „Ich bitte Gott, daß ex euch die Gemüthellinmung verleihe, 
deren man bedarf, um in die andere Welt zu geben, denn ich ſehe, ihr 
ſeyd nicht in dieſer Verfaſſung.“ — „Wylarb, antwortete Sibney, 
fühlt meinen Puls und feht zu, ob ich in Unruhe bin, Gott fey Dank, 
ich war nie in beſſerer Stummung als eben jekt.” Mit demſelben 
Gleichmuth legte Sidney auf Towerhill fein Haupt auf den Block. 
Hampden, ein Enkel des in ber Revolution beriihmt geworbenen, 
wurde nur zu einer Gelbfirafe von vierzig taufend Pfund verurtheilt. 

Auch in Schottland hatte Karls Regierung zu mehreren aufrährt: 
ſchen Bewegungen Anlaß gegeben, die indeß mehr xeligiöfer als poli- 
tifcher Natur waren. Nach dem Erlaß der Unifprmitätdacte zeigten 
bie meftlichen und fühlichen Grafſchaften einigen Widerfland gegen die 
Aufnahme ihrer neuen Geifllichen; bie Mehrzahl des Landvolks enthielt 
ſich des Beſuchs der Kirchen und folgte ihren alten verfuchten Prebigern 
in bie Wälder und Klüfte, um bad reine Wort des KHerm zu verneh⸗ 
. men. Die harten Maßregeln, welche die wieber eingefekte hohe Com⸗ 
miffion gegen diefe Zufammenkünfte ergriff. kannten bie Widerſpenſtigkeit 
nur vermehren, und alB ein Truppencorps unter Sir James Turner 
in jene Gegenden geſchickt wurde, bie verhaͤngten Strafen zu vollzichen 
und Gehorfam zu erzwingen, brachten bie Grauſamkeiten ver Soldaten 
die Bauern zum offenen Aufſtande. Turner felbft wurde überfallen 
und getöbtet. Alsbald ernenerten die Aufrührer ben Copenant, mäblten 
ben Oherſten Wallace zu ihrem Anführer und zogen auf Edinburg. Aber 
bei Rulliongreen unfern der Pentlandhügel wurden fie von ben koͤnig⸗ 
lieben Zruppen unter dem General Dalziel ereilt und gefchlagen. Mon 
hundert und dreißig Gefangenen wurben bie meiften hingerichtet (1667). 
Zwoͤlf Jahre darauf kam es zu einem neuen Aufſtande, da weder bie 
fogenannten Feldpredigten unterbrädt waren, noch bie harte Bedruͤckung 
bes Landvolks durch einquartixte Soldaten in ber Zwiſchenzeit aufgehört 
batte, Vorzuͤglich hatte fich ver Erzbiſchof von St, Andrews, Sharp, 
ber alö der Haupturheber aller jener Gewaltſamkeiten gegen bie Cope⸗ 
nanter angeſehen wurbe, ben Haß berfelben zugezogen, und viele 
unter ihnen ‚glaubten fich berufen das Urtheil des Heran an dem Wera 


* 


Puritaner in Scottland. 443 


raͤther zu vollziehen, der ſeine Haͤnde ſo viel Jahre lang im Blut der 
Heiligen gebadet habe. Endlich beſchloſſen neun von ihnen, unter An⸗ 
führung eines gewiſſen Hackſton von Ratherhill, nachdem bereits der 
Mordverſuch eines Einzelnen mißgluͤckt war, die That zu vollfuͤhren. 
In der Nähe von St. Andrews begegnete Ihnen der Prälat im Wagen. 
Erfreut über die Schickung Gottes, welche ihnen den Verhaßten in die 
Hände lieferte, hielten fie Die Pferde fogleich an und nöthigten den Erz⸗ 


bifchof mit den Worten: „Judas, komm hervor” audzufteigen. Darauf 


Fandigten ihm die Schwärmer an, daß fie Feine perfönfiche Feindſchaft 
gegen ihn begten, aber Bott babe ihnen die Pflicht ihn zu tödten 
‚ auferlegt, er möge fich zum Tode und zum Gericht des Herrn bereiten. 
Ungeachtet alles Flehens hieb ihn John Balfour über den Kopf und 
die uͤbrigen vollendeten den Mord. Das Gelingen diefer That ward 
von Vielen ald ein fichtbares Zeichen von der Gnade des Herm bes 
Irachtet, und ald der Oberfi Graham von Glaverhoufe einige Tage 
darauf eine große Verſammlung der Covenanter, welche zu Drumclog 
gehalten wurde, mit einigen Abtheilungen Gavallerie auseinander jagen 
wollte, wurde eine Anzabl feiner Leute erſchlagen und er felbft mit den 
übrigen zur Zlucht nach Glasgow genoͤthigt. Wenn bie Aufrührer die 
erfte Beftürzung, die fich nach ihrem Siege unter den Behörden vers 
breitete, benutzt hätten, wuͤrden fie wabrfcheinlich große Zortfchritte 
gemacht und zahlreichen Zulauf erhalten haben, aber fie verbrachten die 
Toftbare Zeit mit geiftlichen Controverfen und Disputationen. So ſchlug 
fie der Herzog von Monmouth mit leichter Mühe bei der Bothwell⸗ 
brüde (22. Juni 1679), und die Empoͤrer unterwarfen ſich größten 
Theils, indem fie ihre Kirchen ‚befuchten und die von den Biſchoͤfen 
eingefeßten Prediger anhörten. Mur die wildeften Schwaͤrmer begleis 
teten einen ihrer Anführer, den berühmten Cameron, in die Wildniſſe, 
welche ihn nor feinen Verfolgern verbargen. Durch feine glühenden 
Reden ermuthigt und Überzeugt, daß Karl Stuart durch Werwerfung 
des Govenantd, der Bedingung unter welcher er die Krone von 
England empfangen, aller feinee koͤniglichen Rechte verluftig fen, 
erließen fie — in Allem nur fechözig Männer — eine Erklärung, in 
welcher fie unter der Fahne ded Herrn Jeſus Chriftus, des Feldherrn 
ihrer Seligkeit, dem Könige ald Ufurpator und Zyrannen den Krieg 
verfündeten,, und Cargill, ein Genoffe Camerons, that fogar in einer 
covenantifchen Werfammlung zu Torwood in Stirlingihire den König 
in den Bann. „Sch, ein Diener Iefu Chriſti — ſprach er — und 
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lraft der von ihm empfangenen Macht und Gewalt erkläre in feinem 
Namen und auf Seheiß feines Geiſtes Karl Stuart II., wegen Gottes 
verachtung, Meineids, ehebrecherifcher und blutfchänderifcher Unzucht, 
Voͤllerei und Heuchelei gegen Gott und Menſchen, für ercommunicirt, 
fioße ihn aus der wahren Kirche und übergebe ihn dem Satan.” 
Denfelben Spruch verkündete er über Jakob von York wegen. Abgöt: 
terei, und über den Herzog von Monmouth, weil er das Volk Gottes 
bei dee Bothwellbrüde überfallen habe, und fügte hinzu, daß Feine 
Macht auf Erden ohne fürmliche äffentliche Buße die Ausgeftoßenen 
wieder in ben Schooß der Kirche aufnehmen könne. Als die gegen 
diefe Schwärmer auögefandten Dragoner fie zu Airmoß in ber Graf: 
ſchaft Kyle uͤberraſchten, eilte Cameron mit den Worten: „Schone bie 
Unreiferen, o Herr, und nimm nur bie Reifften,” muthig den Feinden 
entgegen und blieb im Gefechte. Won ber Zeit.an nannten fich feine 
Anhänger Cameronianer und gewannen im Stillen viele glaubenseifrige 
Gemüther. Der geheime Rath von Schottland verhängte die härteften 
Strafen über die Mitglieder diefer Secte, ohne “fie unterdrücken zu 
koͤnnen. Standhaft litten viele den Tod und fehlugen die angebotene 
Gnade aus, die fie Durch drei Worte, Gott fegne den König, erfaufen 
fonnten. Als der Herzog von York fich um diefe Zeit dem Wunſche 
bed Parlaments gemäß aus der Nähe des Königs entfernen mußte, 
beauftragte ihn dieſer mit der Regierung Schottlands, und ber Herzog 
bezeichnete gleich den Anfang feiner Verwaltung dur Milde und 
größere Duldung gegen die Puritaner. Allein dieſe glüdliche Zeit 
für die Bedrüdten dauerte nur brei Jahre, indem Karl nach der 
Auflöfung des DOrforder Parlaments, entfchlofien Feine neue Wer: 
fammlung der Reichöftände zu berufen, feinen Bruder zur Ruͤckkehr 
nad England einlud. Nach York Entfernung brachte der Kanzler 
von Schottland, Georg Gordon, Graf von Aberdeen, die Gefehe 
gegen die Conventikel und die Covenanter härter ald jemals in Aus: 
führung und bemühte fich durch ein furchtbares Schredensfoftem alle 
widerfpenftigen Secten mit Stumpf und Stiel auszurotten. — 

Am zweiten Februar 1685 fiel der König plöglich in eine heftige 
Krankheit, die feinem Leben ein fehnelled Ende zu bereiten drohte. Am 
Abend vor feinem Tode näherte fich der Herzog von York dem Bette 
des Kranken, und fragte ihn, ob er nach einem Fatholifchen Priefter 
ſchicken folle. „Um Gottes willen thue Das, erwiederte Karl, aber wird 
es Dich auch Feiner Gefahr ausſetzen?“ Jakob verachtete dieſe Beforgniß 


— 
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uad aldbald erfchien Hubblefton, ein Geiftlicher der Römifchen Kirche, 


im Zimmer. des Königs. Nachdem alle Anwefenden entfernt worden 
waren, äußerte Karl diefem feinen Wunfch, in der Gemeinfchaft ver. 
allgemeinen Kirche zu fierben, worauf Huddleſton die Beichte des 
Königs empfing, ihm den Leib bed Herm reichte und endlich dem 


‚Sterbenden. die lebte Delung ertheilte. 


12 Jakob I. 
(1685— 1688.) 


Nach dem Tode Karls II. ſtand die Mehrzahl des Engliſchen Volkes 
in aͤngſtlicher Erwartung dor den verhuͤllten Ereigniſſen der Zukunft; 
indeß beſtieg trotz der Ausſchließungsbill Jakob den Thron ohne Wi⸗ 
derſtand, ja ohne daß ein Laut der Unzufriedenheit vernommen 
wurde. Er trat die Regierung mit einer Rede in dem geheimen: 
Rathe an, die fo vol von großmüthigen Verfprechungen war, daß 
Sedermann wieder Muth und Hoffnung faßte. Aber ed waren nur 
Worte gewefen, denn aus ben erften Handlungen dieſes flarrfinnigen 
Königs ging fogleich hervor, daß er ed darauf angelegt habe, die 
beiben Heiligthuͤmer, um deren willen die Nation bisher Blut und 
Vermögen aufgeopfert hatte, die religiöfe und bürgerliche Zreiheit, 
von Grund aus zu vernichten. Er fchidte Gefandte an den Papft, 
und befuchte im Angefichte des Volles die Mefte, machte befannt, 
fein Vorgänger fey in der Fatholifchen Religion geftorben, erhob Ab: 
gaben aus feiner Machtvollkommenheit, und that alle diefe kuͤhnen 
Schritte mit einer Zuverſicht, ald ob die Krone in England niemals 
Widerſtand gefunden habe, als ob fein Water von dem empörten 
Volke nicht hingerichtet wowden fey und er nicht ſelbſt ald Flüchtling - 
fremde Reiche durchirrt habe. Selbft Papft Innocenz XI., ja der 
berrifche Ludwig XIV. fanden für gut ihm Mäßigung anzurathen. 
Jakobs Verfahren vernahm der Herzog von Monmouth, der fich 
damals in Holland aufhielt, mit großer Freude. In der fihern Er: 


wartung einer allgemeinen Unzufriedenheit mit der Regierung und im 


Vertrauen auf ferne eigene Beliebtheit-beim Volke und feine Verbindung 
mit den Häuptern der Whigs hatte er laͤngſt Alles vorbereitet, um mit 
einer kleinen Mannfchaft an der weftlichen. Küfte von England zu 
landen, wo, wie er hoffte, die Mißvergnügten fich ſchaarenweiſe unter 
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fäinen Fahnen ſammeln wuͤrden. Er kam nur mit hundert und funfgig 
Begleitern, nahm unbeſonnen genug den Titel eines Koͤnigs von Eng⸗ 


a 


land an und bemäcdhtigte ſich mehrerer Stäbte; aber dad Parlament 


feste fofort einen Preis auf feinen Kopf, und obgleich Jakob felbft 
nur wenige Truppen zu feiner Verfügung hatte, die er noch dazu 
meiftentheild in London zur Baͤndigung etwaiger Aufftände zuruͤckbe⸗ 
halten mußte, fo gelang es doch dem Grafen Faversham, der die 
Milizen der Grafſchaften aufgeboten hatte, in Verbindung mit einer 
regulären NReiterabtheilung, bie Anhänger bed verwegenen Herzogs, 
welche inzwifchen bis auf breitaufend Mann angewachfen waren, auf 
dem Segdemoör zu übermwältigen. Am folgenden Tage wurde Mon: 
mouth felbft von feinen Verfolgern auf der Flucht ergriffen; fie fanden 
ihn in einem Graben unter bichtem Farrenkraut verſteckt. Sein über: 
eilter Verſuch hatte fo fehr das Anfehen eines. leichten Jugendſtreichs, 
er bat den König fußfallig fo rührend um Vergebung, daß Jeder⸗ 
mann glaubte, Jakob werde dem Sohne feines Bruders verzeihen. 


Aber der König war unerbittlih. Der bedauernswerthe Monmouth 


“ farb nicht nur (und zwar erft nach dem fünften Steeiche) auf dem 
Blutgeruͤſt, fondern ber fchon genannte Oberrichter Jeffreys erhielt 


auch den Auftrag, in den Gegenden, wo ber Herzog burchgefommen, 


an der Spike einer Abtheilung Soldaten die firengften Rachforfchungen 
über deſſen Anhänger anzuftellen und .diefelben unmittelbar zu be: 
firafen. Einen Theil feiner Arbeit hatte ihm der Oberft Kirke ſchon 
abgenommen, indem- er dad Kriegögefeb gegen die gefangenen Re: 
bellen in Anwendung gebracht hatte, um diefelben größten Theils er- 
fhteßen zu laffen. Dennoch flarben unter Jeffreys blutduͤrſtigen 
Händen noch 'mehr als brittehalbhundert Menfchen, gegen achthundert 
wurben nach Weſtindien transportirt, und das Gerücht von feinen 
Barbareien erfüllte dad ganze Land mit”Abfcheu gegen ihn und fei- 
nen Heren, der fein Verfahren volllommen gebilligt hatte. 

Die Leichtigkeit, mit-welcher diefe Verſchwoͤrung unterdrückt worben 
mar, erhöhte Jakobs Zuverſicht. Er erklärte dem Parlament am 
9, November, daß die Sicherheit des Königreichd bie Vermehrung 
der Schwachen ſtehenden Armee um zehn bis elftaufend Mann erforbere, 
mwas er demnaͤchſt ind Werk richten wolle, und daß er bereits viele 
Katholifen zu Officierſtellen befördert habe, da er die Loyalität diefer 
Männer genligend kenne. Als das Parlament gegen diefe Maßregeln, 
welche augenfcheinlich gegen bie Grundlagen des Englifchen Staates 
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und Kirchenthums gerichtet waren, Widerſpruch erhob, wurde 68 mehr: 
mals vertagt und endlich gar. nicht mehr zufammenberufen. 

Damals warb in Frankreich eben die Aufhebung des Edicts von 
Nantes verkündet, und won den Fluͤchtlingen, bie in dieſer Noth ihr 
Vaterland verließen, ſtroͤmten allein gegen funfzigtaufend nach England 
hinüber. Jakob nahm fie auf und wied Ihnen Wohnpläge an; aber 
da er zu gleicher Zeit auch in die Stellen der Verwaltung und Juris⸗ 
diction,. ja fogar in ben geheimen Rath Katholiten brachte und fie vom 
Teſteide dispenſirte, die gegen fie beflehenden Strafgefebe aufhob und 
- allgemeine Gewifjensfreiheit proclamirte (5. Juli 1687), fo konnte jenes 


einzeln ftehende Factum Feine Beruhigung gewähren und die grauen: 


vollen Erzählungen der eingewanderten Sranzofen erhöhten das Miß⸗ 
trauen der Engländer. gegen ihren Herrfcher, der ihnen noch. bigotter 
und hartherziger als der Koͤnig von Stanfreich erfchien. So hatte 
Jakob ſchon m. dem kurzen Zeitraum ‚von zwei Iahren eigenmächtiger 
in bie Verfafjung des Landes eingegriffen als fein Vater in zwanzig 
Fahren, und die Zukunft zeigte feinen. beforgten Unterthanen noch 
fchlimmere Ausfichten. Gormeliter, Benebictiner, Franziskaner und 
Sefuiten kamen in ziemlicher Anzahl über das Meer und ließen fich 
großen Theils in London nieder, wo auch die leßteren im Savoy⸗ 


Gebaͤude ein Collegium zum Unterricht der Jugend einrichteten; bie 


Katholiken in Irland, an deren Geneigtheit fich Jakob eine Stuͤtze 
gegen kuͤnftige Empörungen feiner Englifchen Unterthanen erwerben 
wollte, wurben auffallend begünftigt, den Univerfitäten wurden Ka⸗ 
tholiken zu Lehrem und Vorfigern aufgebrungen, und das ganze Land 
in vier katholiſche Biſchofsſprengel getheilt. Der Beichtvater des 
Könige, der Jeſuit Eduard Petre, zum Cabinetsſecretaͤr ernannt 
‚und Öffentlich in den geheimen Rath aufgenommen, verwendete, uns 
terftüßt von Jakobs Gemahlin, feinen ganzen Einfluß, um diefen 
auf fo verderblichen Wegen feflzuhalten. So wurde am 21. April 
41688 die Erklärung der. Gewiffenöfreiheit wiederholt mit dem Zuſatze, 

"daß der König feft entfchloffen fey binfort auf Verdienſte, nicht aber 
auf Eide als Erforderniffe zu öffentlichen Aemtern zu fehen. Damit 
dieſe Verordnung moͤglichſt allgemeine Kenntnig und Beachtung erlange, 
wurden die Biſchoͤfe ber anglifanifchen Kirche angetviefen, diefelbe am 
27. Mai, einem Sonntag, von allen Rauzeln verlefen zu laſſen. Sieben 
Bischöfe fühlten fi) bewogen dem Könige eine Petition gegen eine 
folche Publication diefer Verordnung zu Äiberreichen, weil die letztere 
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auf dem Dispenſationsrechte des Koͤnigs vom Teſteide beruhe, ein 
Vorrecht, welches dad Parlament öfter als ungeſetzlich bezeichnet habe. 
Jakob, der ganz andere Wirkungere von diefer Maßnahme erwartete, 
empfing fie ungnädig und fagte, daß ex fich ſolcher Widerſetzlichkeit 
von der Englifchen Kirche nicht verfehen habe, er fey Das unumfchränfte 
Oberhaupt derfelben, auch koͤnne es ihnen gleichgültig feyn, ob der 
Inhalt der Verordnung gefeblich oder ungeſetzlich fey, da fie nicht zu 
Bertretern ber Zandeögefebe berufen feyen. Sie ließen die Drommete 
der Söhne Sheba's ertönen und riefen einen böfen Geiſt an das 
Tageslicht, dem ſie, einmal entfeſſelt, nimmer wieder Zuͤgel anlegen und 
Halt gebieten wuͤrden, und machten ſich zu Werkzeugen von Leuten, 
deren Abſicht keine andere als das Verderben ſowohl der Kirche als 
des Staates ſey. Dagegen wandten die Biſchoͤfe ein, daß die Publi⸗ 
cation der Verordnung gegen ihr Gewiſſen ſey, deſſen volle Freiheit 
er eben durch dies Inſtrument verkuͤnde, und ließen daſſelbe nicht ver⸗ 
leſen. Erzuͤrnt befahl der Koͤnig die Bittſteller als Urheber und Un⸗ 
terzeichner eines aufruͤhreriſchen Libells in den Tower zu bringen. 
Dieſer Schritt erregte allgemeine Niedergeſchlagenheit. Das Volk 
verſammelte ſich ſchaarenweiſe in den Straßen und am Ufer der 
Themſe, und ſah traurig die verehrten Geiſtlichen uͤberſchiffen. No 

mehr Antheil nahm es in den folgenden Tagen an ihrem Proceſſe, 


der einem Ausſchuſſe von Pairs übertragen ward. Das Benehmen 


der Bifchöfe war fo mufterhaft, ihre Antworten fo befriedigend und 
ihre Vertheidigung fo. beredt, daß die Richter nicht umhin konnten 
fie von aller Schuld frei zu fprechen. Ein lauter Jubel erfüllte die 
Straßen von London, ald dies Urtheil befannt ward; und Jakob 
mußte die Folgen feiner unklugen Uebereilung zu ſpaͤt bedauern. 
Ein Umftand hatte bisher befonderd dazu beigetragen die Nation 
zu teöflen und in Ruhe zu erhalten, die Ausficht nämlich auf des 
verhaßten Königs Tod, nach welchem feine proteftantifche Toter, die 
Prinzeffin von Dranien ihm folgen mußte, indem er weber in feiner 
erſten Ehe mit Anna Hyde, noch in der zweiten mit Maria von Efte, 
der Tochter des Herzogs Alphons IV. von Modena, bisher einen mann: 
lichen Erben hatte erlangen können. Daher. war die Nachricht, daß ein 
Prinz von Wales geboren fey (10. Juni), ein Donnerſchlag für das 
ganze Reich, dad nun Feine Erlöfung aus feinem gegenwärtigen Zu: 


ftande ſah. Ein dumpfes Gemurmel lief durch das Land, und bald - 


| 
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verbreitete fich ein Gericht, das eben ſo leichtglaͤubig aufgenommen 
wurde, ald ed fchlecht begründet war, der” Knabe fey untergefchoben, 
damit die Regierung Englands in Patholifhen Händen bleibe. Viele 
Lords entfernten fich heimlich und gingen nad) Holland hinüber; von 
andern erhielt der Prinz von Oranien fehriftliche Aufforberungen fich 
der gedruͤckten Nation anzunehmen; eher wollte man Alled dulden als 
diefen Thronfolger. Wilhelm III., den wir ſchon ald einen ausgezeich⸗ 
neten Feldherrn und Staatömann Fennen, unterhielt bereit3 feit Idiis 
gerer Zeit geheime Verbindungen mit den Mißvergnügten und glaubte 
jeßt den günftigen Augenblid zur Entthronung feines Schwiegervaters, 
den er fehnlichft herbeigewünfcht hatte, gefunden zu haben. Unter dem 


. Scheine, ald gülte ed Frankreich, dem beftändigen Gegner ber freien 


Niederlande, riftete er eine anfehnliche Flotte aus, und ſchloß mit 
vielen Reichöfürften das oben erwähnte große Bündnig zu Augsburg. 
Ludwig XIV. felber ward eine Zeitlang getäufchtz doch ald er endlich 
die wahren Abfihten Wilhelms entvedte, eilte er Jakob von ber 
nahen Gefahr zu unterrichten und ihm ein Schukbündniß anzubieten. 
Aber Jakob, welcher einen folhen Plan von feinem Schwiegerfohne 
Wilhelm nicht erwartete, und nicht glauben konnte, daß die Generals 
ftaaten dem Statthalter ihre Land- und Seemacht zu einem folchen 
Zwede überlafien würben, fah in den Warnungen des Franzöfifchen 
Sefandten nur die boshafte Abficht, ihn in einen Bruch mit den 
Holländern zu verwideln, und lehnte alle Anträge ab. Doch fehlte 
ed auch nicht an anderen Zeichen der allgemeinen Gährung in feinem 
Lande, welche ihn zu Annahme der Vorfchläge des Königs von Frank: 
reich hätten bewegen follen. Vorzuͤgliche Aufmerkfambeit hatte er auf. 
die Vermehrung und Bildung des Heered gewendet. Ald er aber 
baffelbe, welches bereits gegen dreißig taufend Mann zählte, im Auguft 
1688 zu einer Mufterung vor den Thoren von London verfammelte, 
wobei er zugleich die Abficht hatte, die Stimmung der Soldaten über 
jene Verordnung, die allen Katholifen den Weg zu den höchften Ehren: 
fielen öffnen follte, zu prüfen, fand er feine Erwartungen von ihrer 
Zreue und Anhänglichfeit bitter getäufcht. Auf Anordnung des Königs 
mußte zuerft ein Bataillon hervortreten, dem ein Dfficier jene Vers 
ordnung vorlas, und dabei befahl, daß jeder, der fie nicht anerkennen 
wolle, die Waffen niederlegen'möge. In einem Augenblid lagen faſt 
alle Gewehre auf der Erbe. Der König entfärbte fih und ſchwieg 
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eine Weile; dann gebot er den Wiberfpenftigen die Waffen wieder aufzu— 
nehmen, und eilte Zorn und Unwillen im Herzen nach Whitehall zuruͤck. 


13. Die Nevolution. 
(1688 — 1689.) 


Endlich erhielt Jakob durch ſeinen Geſandten im Haag unzweifelhafte 
Nachricht von dem Landungsplane feines Eidams (20. September 1638). 
Bor Entfegen fiel ihm das Blatt aus der Hand; auf einmal öffnete 
fi feinen Bliden der Abgrund, an welchem er fand. Angſtvoll und 
verzagend eilte er feine früheren Mißgriffe wieder gut zu machen und 
das verfcherzte Vertrauen des Volkes wo möglich von Neuem zu ge 
winnen. Alle Verordnungen, die den Unwillen am beftigften erregt 
hatten, wurben zfirücigenommen, die kuͤrzlich verfolgten Bifhöfe um 
Kath und Beiſtand erfucht, eine allgemeine Amneflie warb verkündet. 
Zu gleicher Zeit wurde die Armee verftärft und das Commando ber: 
felben dem General Faversham, dem Befieger des Herzogs von Mon⸗ 
mouth, übergeben; Lord Dartmouth, einer der treueften Anhänger 
Jakobs, erhielt Befehl mit der Englifhen Seemacht Wilhelms Ueber: 
führt zu verhindern. Aber während widrige Winde den erſten an ber 
Küfte zurücdhielten, fegelte Wilhelms wohlgerüftete Flotte in befter 
Drdnung von Helvoetſluis ab, durchſtrich ohne Anfechtung den Canal, 
und landete bei Zorbay (5. Nov.) an der Weftküfte von England. 
Der Prinz ging fogleich auf Ereter lo8, fand aber zundchfl den Empfang 
nicht, welchen er erwartet hatte, da die Einwohner diefer Gegend, 
des Schauplaged der Gräuel, die Monmouthd Aufruhr verurfacht 
batte, noch von jener Zeit in Furcht und Schreden gefeffelt, fich nicht 
für ihn zu erklären wagten. Indeß that ein Manifeft, welches dem 
Heere voraudging, gute Wirkungen. In vemfelben waren alle Bes 
fhwerden der Nation gegen Jakob II. aufgezählt, und Wilhelm kuͤn⸗ 
digte fi) nur ald einen Anwalt derfelben an, der gekommen fey ein 
freies Parlament zu berufen, für die Freiheit und Sicherheit ber 
Nation zu forgen, und bie rechtmäßige Geburt des fogenannten Prinzen 
von Wales zu unterfuchen. Denn, hieß ed, obgleich der König vor 
Eurzem feine gefegwidrigften Verordnungen felbft zuruͤckgenommen habe, 
fo fey doch diefer plöglichen Umwandlung nicht: zu trauen, vielmehr 
müßten die Rechte der Nation auf eine nachbrüdlichere Art und für 
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immer feitgeftellt werden. Die auswärtigen gegen Frankreich verbüns 
beten Mächte fahen in Wilhelm den Erretter des feften Landes, der 
England, zur Bekaͤmpfung der Anmaßungen Ludwigs, in ihre Mitte 
surücdführen werde, und begünftigten fein Unternehmen. . 
Inzwiſchen behielt der König Jakob ſechs Bataillone Infanterie 
und eben fo viel Gefchwader Savallerie in London zuruͤck und ließ ben 
hbrigen Theil des Heeres, zwanzig Bataillone und dreißig Eſcadronen, 
nach Salisbury vorräden. Aber gleich von den erfien Reiterabtheiluns 
gen, die gegen den Prinzen auögefandt wurden, ging das Negiment 
bes Herzogs von St. Alband zu diefem über. Diefem Beifgiel folgten 
bald mehrere Officiere und felbft die Ankunft Jakobs beim Heere konnte 
‚der Defertion Feinen Einhalt thun. Auch der Generallieutenant Chur: 
chill, den Jakob mit Bunflbezeigungen und Ehren überhäuft hatte und 
auf den er ein befonderes Vertrauen febte, verließ ihn. Der Abfall 
der Truppen und Dfficiere, das ſchnelle Vorruͤcken des Feindes, der 
nun von allen Seiten vielen Zulauf fand, machte Jakob fo klein⸗ 
muͤthig, daß er nad) London zurlideilte, und Gefandte mit Vergleichs⸗ 
vorfchlägen an den Prinzen ſchickte. Allein diefer ließ fich auf nichts 
ein, fondern feßte feinen Zug gegen die Hauptſtadt ohne Aufenthalt 
fort. Eine Stadt nach der andern öffnete ihm freiwillig ihre There, 
und viele der vornehmſten Lords vergrößerten fein Gefolge. Die mei: 
fen Befehlähaber erlärten fih für den Prinzen. Jakob, von allen 
Guten verlaffen, von ühertriebenen Geruͤchten geängftigt, von Feinen 
anderen umringt als von furchtfamen Katholiken, die ihren Untergang 
vor Augen fahen, wenn fie ihren Zeinden in die Hände fielen, ließ 
fih von diefen bewegen mit ihnen nach Frankreich zu entfliehen, fandte 
auch wirklich Weib und Kind voraus, und verfchwand felbft bald nach- 
ber, in der Nacht des 12. December, aus Whitehall. Diefe Feigheit 
hatte man nicht von einem Könige erwartet, der bisher fo zuverſicht⸗ 
liche Schritte gethan, und für jekt noch nicht Urfache hatte ale Hoff: 
nung aufzugeben. Auch der Pöbel wurde nun laut, und ließ feine 
Schadenfreude an den Fatholifchen Kirchen, Meßgeräthen und Bildern - 
aus. Des Königs Staatörath warb nicht mehr geachtet, und der Genes 
ral Faversham ließ auf Die Nachricht von Jakobs Flucht die ganze 
Armee audeinandergehen. So war für den Augenblid gar Feine 
Staatögewalt vorhanden. Den ärgften Unruhen vorzubeugen, traten 
die vornehmften Bifchäfe und Paird mit dem Lord Mayor und ben 
Aldermännern auf dem Rathhaufe zufammen, überfandten dem Prins 
| | 29 * | 
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zen eine Erklaͤrung, daß fie ihn in feinem Beftreben, die Religion und 
Rechte. des Landes durch die Verfammlung eined freien Parlaments 
berzuftellen, unterflügen würben, und hielten durch Hulfe der Stadt⸗ 
miliz dad Volk im Zaume. Der Pater Petre, nach deffen Blut der 
Poͤbel lechzte, hatte fich bereits entfernt; Jeffreys, den Jakob zum 
Lordkanzler erhoben hatte, und der ſich nun ebenfalls durch die Flucht 
vetten wollte, ward in feiner Verkleidung erkannt und konnte den Miß⸗ 
handlungen bed Volkes nur mit Mühe von dem Lord Mayor entzogen 
werben. Er wurde in ben Tower gebracht und ftarb hier nach went: 
gen Monaten. Auch den päpftlichen Nuntius erfannte das fcharfe Auge 
feiner Feinde; er wurde ergriffen und zurüdgeführt. Ein ähnliches 
Loos hatte den König felbft getroffen. Begleitet von Sir Eduard Ha: 
le8 war er in der Kleidung eines Landedelmanns eine Hintertreppe des 
Palaſtes hinabgefliegen, hatte fich in eine Miethskutſche geſetzt, und 
diefe am Themfeufer mit einem Boote vertaufcht. Während der Ueber: 
fahrt warf er das große Reichöfiegel ins Waffer, und beftieg zu Baur: 
dal die Pferde, welche bier für ihn bereit gehalten wurden. So ers 
reichte er Faverdham und ging an Bord eines Fahrzeuges, welches zur 
Reife nach Srankreich für zwei Fremde gemiethet war. Aber in der Nähe 
- von Sheerneß wurde diefes Schiff von drei Booten angehalten, die an 
der Mündung der Themſe kreuzten, um flüchtige Royaliften aufzufan: 
- gen, und nach Faversham zuruͤckgebracht. Hier wurde der König von 
Mehreren erfannt; man zeigte ihm die Außficht, daß fich die Stimmung 
des Landes leicht zu feinen Gunften ändern. könnte, und Korb Win: 
chelſea, Lordlieutenant der Grafſchaft Kent, rieth ihm dringend nad) 
London zuruͤckzukehren. Wirklich machte er fich auf den Weg, mehrere 
Edelleute fchloffen fih ihm an, und ſchon begann er neue Hoffnungen 
zu fafen, als ihn ein Bote Wilhelms ereilte, der feinen Schwieger⸗ 
vater erfuchen ließ nicht nach London zu gehen. Trotz dem fanbte 
Jakob eine Anfrage an die Aldermänner der Hauptſtadt ab, daß er 
bereit fey fich ihren Händen anzuvertrauen, bis bie Herfiellung ber 
Religion und der Rechte des Volkes durch ein freied Parlament be: 
werfftelligt fey, falls die ftädtifchen Behörden ihm die Sicherheit fei- 
ner- Perfon verfprechen wollten. Zum Glüd für den Prinzen wurbe 
diefes Anerbieten des Königs, deffen Annahme feinen Planen neue 
Hinderniffe in den Weg gelegt haben würde, zuruͤckgewieſen. Er hatte 
bereit Jakobs Regierung von dem Tage ber Flucht als beendet ange: 
fehen, und als diefer num dennoch, doch ohne des Schutzes der Lons 
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doner Bürgerſchaft verſichert zu ſeyn, nach dem Whitehallpalaſt zu⸗ 

ruͤckkehrte (16. December), griff er ungern zu haͤrtern Maßregeln. Cr 
fandte zunachft vier Bataillone unter dem Commando des Grafen 
Solms nach der Hauptftadt. Hier angefommen, rüdten diefe in Schlachts 
ordnung mit brennenden unten gegen Whitehall vor und forderten 
die Deffnung der Thore. Jakob wagte nicht, den wenigen Manns 
fchaften feiner ehemaligen Garde, die ſich wieder um ihn verfammelt 
hatten, Befehl zum Widerftand zu geben, und die Holländer befesten 
unverzüglich das Schloß. In derfelben Nacht (18. December) wurde 
Jakob gegen Mitternacht aud dem Schlafe gewedt, um brei Abgeord⸗ 
nete des Prinzen zu empfangen, welche ihm ankuͤndigten, daß er am 
folgenden Morgen Whitehall verlaffen müffe, da der Prinz um bie 
Mittagsftunde in London einzufreffen vente. Jakob fehien diefe Weis 
fung gleichgültig binzunehmen und verlangte nach Rocheſter zu gehen, 
was ihm bewilligt wurde. So beflieg er am 19. December die koͤnig⸗ 
liche Barke und fuhr umgeben von mehreren mit Holländifchen Kriegds 
leuten angefüllten Booten ben Fluß hinab. Viele von den zahlreich 
verfammelten Zufchauern verbargen weder ihren Kummer, den König 
von England in foldher Erniedrigung zu fehen, noch ihre Schaam, daß 
Fremde ed waren, die ihn vor ihren Augen hinwegführten. Nach viers 
tägigem Aufenthalt in Rocheſter bemerkte der König, daß man ihn nach⸗ 
laͤſſiger bemachte, was nicht ohne Abficht gefchah. Ueberzeugt, daß doch 
Alles verloren fey, und beforgt vor härterem Schickſal, wollte er fich allen 
Wechfelfällen und Gefahren durch eine neue Flucht entziehen. Seine 
Beweggründe ſetzte er in einer Schrift auseinander, die er auf feinem 


Tiſche zurüdließ. Es hieß darin, daß er fein Leben nicht für gefichert 


halten koͤnnte, fo lange er in der Gewalt eined Schwiegerfohnes fey, 
ber feine Lande ohne alle Veranlaſſung überfallen, ihn in feinem eigenen 
Palaft gefangen genommen, und ihn durch die Behauptung der Unterz 
fhiebung feines Sohnes bei aller Welt in den ſchwaͤrzeſten Verdacht 
zu bringen gefucht habe. Darum entferne er fich jebt, fey .aber bereit 
auf den erflen Ruf wieber zu erſcheinen, jobald dad Wolf die Augen 
öffnen und die Falfchheit jener Vorfpiegelungen in Beziehung auf Res 
ligion und Freiheit, durch welche man es jetzt getäufcht habe, in ihrer 
Nichtigkeit erfennen werde*). So entwich er denn ın der Nacht des 


. zwei und zwanzigften Decemberd zum zweiten Male, und erreichte dies⸗ 





*) Lingard, Geſchichte von England, Deutfch. Ueberſ. Thl. XIV. ©. 2:8, 
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mal unangefochten die Sranzöfifche Hüfte. Ludwig XIV. nahm ihn mit 
großer Artigkeit auf, überließ ihm dad Schloß zu St. Germain zu fei- 
nem Wohnfis, und gab ihm ein anfehnliches Jahrgehalt bis an fein Ende 
(1701); allein der Geift fehien fo fehr von diefem Flüchtlinge gewichen 
zu feyn, daß er den Franzoͤſiſchen Hofleuten nur zum Gefpötte diente. 
Wilhelmd Benehmen in diefer feltenen Lage war Dagegen befon> 
nen und gemäßigt. Da ihm bie Neigung ber Mehrzahl des Volks 
freiwillig entgegentam, fo that er nicht um ihr vorzugreifen, fondern 
fchien Alles von dem eigenen Willen der Nation erwarten zu wollen. 
Die vorläufige Regentfchaft des Königreiches und die Berufung eines 
Parlaments übernahm er nicht eher, bis er durch die zu London ſchon 
nach der erſten Flucht Jakobs verfammelten Paird dazu aufgefordert 
worden war, und eine von ibm zufammenberufene Convention aller 
derer, welche in den Parlamenten Karls II, gefeflen, dieſes Berlangen 
beftätigt hatten. Auch ald dad Parlament am 22. Januar 1689 zu: 
fammentrat, verhielt ex fich wie ein leidenfchaftslofer Zufchauer, und 
forgte vor Allem für die ſtrengſte Mannszucht feiner Soldaten. Dafür 
bewilligten ihm die Lords und Gemeinen zur Unterhaltung derfelben 
und der Flotte eine Anleihe von 200,000 Pfund. Gleich in den erfien 
Sitzungen erklärten beide Häufer den Thron für erledigt, und einige 
Wochen fpäter, nach heftigen Streitigkeiten, erkannten fie ohne Rüds 
ſicht auf Jakobs Sohn dem Prinzen und feiner Gemahlin die Krone, 
ihm allein aber die Verwaltung der Gefchäfte zu (16. Februar). 
Diefe Staatöveränderung wird in der Englifchen Geſchichte die glor⸗ 
reiche Revolution genannt. Nah Wilhelm und feiner Gemahlin 
wahrfcheinlich Tinderlofem Abfterben follte der Lebteren Schwefter, 
Anna (oben S.440), folgen. Mit der Krone zugleich übergab man 
ihm, gewiffermaßen als die Bedingung derfelben, die fogenannte bill 
of rights, in welcher die Verhältniffe der Eöniglihen und der Volks⸗ 
gewalt genauer als ſonſt beftimmt wurben. Kraft Diefer Parlamentös 
acte darf der König die Vollftredung der Gefege nie hemmen, Tein 
beſonderes geiſtliches Gericht einfeen, und ohne Genehmigung des 
Parlaments weder Auflagen ausſchreiben noch ein Heer in Friedens⸗ 
zeiten unterhalten. Eben ſo wenig ſteht es ihm zu von einzelnen Geſetzen 
zu diſpenſiren, was Jakob z. B. in Beziehung auf den Teſteid mehrſach 
gethan hatte. Die Wahlen zum Parlament follen frei ſeyn, und über 
die darin gehaltenen Reden Fein Gerichtehof urtheilen duͤrfen als die 
Volksvertreter ſelbſt. 
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Durch eine Bewegung, welche im Intereffe der religisfen und polifis 
ſchen Freiheit Englands, im Intereſſe des durch Ludwigs XIV. Ans 
maßungen bedrohten Europad unternommen worden war, hatte ber 
Erbftatthalter von Holland den Brittifchen Thron beftiegen. Nachdem 
er die bill of rights angenommen, war er mit. feiner Gemahlin am 
21. April 1689 zu Weftminfter gekrönt worden. Er fland damals im 
neun und dreißigften Sabre feines Alters. Wir kennen bereits feine 
Kämpfe und ausdauernden Anftrengungen gegen bie Sranzöfifche Macht, 
die zur Zeit feiner Englifchen Thronbeſteigung zum zweiten Mal be⸗ 
gannen, und feinen ſiegreichen Feldzug in Irland, dee Jakobs Ent: 
wuͤrfe und Hoffnungen vernichtet. So lange der Krieg dauerte, brachte 
er die Sommermonate beim Heere in Holland und nur den Winter 
in London zu. Das Parlament ermangelte nicht ihn in dieſen Be⸗ 
ſtrebungen zu unterſtuͤtzen; nichts war populaͤrer in England als der Krieg 
gegen Ludwig XIV., den Verfolger der Proteſtanten. Karl dem II. 
waren während der. ganzen Dauer feiner fünf und zwanzigjaͤhrigen 
Regierung drei und vierzig Millionen Pfund Sterling bewilligt wor⸗ 
den, Wilhelm empfing in dreizehn Jahren zwei und fiebenzig Millionen. 
Das Recht der Gelbbewilligung, von dem faft alle Streitigkeiten zur 
Zeit der Herrfchaft Der Stuartd ausgegangen waren, fehlen jetzt von 
ven Ständen nur benußt zu werden, um der Krone die Mittel ihrer 
Unternehmungen zu fichern ; es konnte den Abgeordneten des Volkes nicht 
verborgen feyn, daß ed fich nicht mehr wie früherhin darum handelte, 
dem Geldbeduͤrfniß eines verfchmenderifchen Hofes, der Beförderung 
antingtionaler Intereffen entgegen zu kommen, vielmehr mußte ihnen 
in die Augen fpringen, daß die Beſtrebungen der Krone im Weſentli⸗ 
chen auch die des Volkes feyen, und England gab das Beifpiel, daß 
man, um Fräftig und energifch nach außen aufzutreten, um fich flark, 
behaglih und reich im Innern zu fühlen, die alten fländifchen Ber: 
baltniffe nicht zu zerſtoͤren brauchte, mie es fonft .die Richtung ber 
Politif im ſechszehnten und fiebzehnten Jahrhundert thegretifch for 
derte und praftifch durchzufuͤhren ſuchte. Die nach folcher abfoluten 
Herrfchergewalt zielenden Tendenzen der Stuarts waren burch die Kraft 
des Volkes zurücgefchlagen, aber Wilhelms Erfcheinung bewahrte 
England vor den Uebelftänden einer zweiten Nepublif und allen revo⸗ 
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lutionaͤren Schreden, die Jakobs Entwürfe ohne diefe Dazwifchenz 
kunft früher oder fpater herbeigeführt haben winden, und ließ jene 
politiſchen Inftitutionen, zu deren Schuß er herbeigefommen war, 
ungeftört bis auf unfere Zeiten fortbeftehen, da auch feine Nachfolger 
‚gegen verfaffungsmäßige Einrichtungen nicht feindfelig auftreten konn⸗ 
ten, deren Aufrechthaltung fie ihre Krone verdankten, durch beren 
Hülfe fie die im folgenden Sahrhundert noch mehrmald wiederholten 
Verſuche zur Herftellung der Stuart glüdlich zuruͤckkwieſen. 

Der lang verlorene Einfluß der Engländer auf den Eontinent 
"und deſſen politifche Werhältniffe trat unter Wilhelms II. Herrfchaft 
glänzender hervor ald jemals. Im Jahre 1678 hatte man, obgleich 
die Rivalität mit der Hollaͤndiſchen Seemacht bereitd damals als zu 
Bunften des Brittifchen Reiches entfchieben betrachtet werben konnte, 
drei und achtzig Kriegöfchiffe mit einer Bemannung von achtzehn 
taufend Mann gezählt; im Jahre 1701 war die Seemacht bis auf 
184 Kriegsfchiffe, Brander und kleinere Fahrzeuge auögefchloffen, ges 
fliegen, deren Mannſchaft vier und funfzig taufend Köpfe betrug. Im 
Innern des Landes wuchd bei völliger Freiheit und Sicherheit Der 
Wohlftand ungemein, der Handel wurde immer lebhafter und allges 
meiner, und es war die Beforgniß, Frankreich und Spanien vereinigt 
möchten den Englifchen und Holländifchen Verkehr mit Weftindien in 
ihre Hände bringen, nicht das legte Motiv, warum man fich Ludwigs 
‚Planen auf die Spanifche Erbfolge fpäterhin fo hartnädig widerfegte*). 
Im Sahre 1694 ward die berühmte Londoner Bank errichtet; die 
Dftindifhe Compagnie, welche Elifabeth im, Iahre 1600 gegründer 
hatte, ward zweckmaͤßiger geordnet und erweitert, und bald follten 
die Niederlaffungen der Engländer in Hindoſtan die Anfiedelungen 
und den Handel der Holländer und Franzofen in jenem Lande weit 
überbieten und am Ende vernichten. 

Aber troß diefes glänzenden Auffchwunges der Englifchen Macht, 
troß der Erhebung Wilhelms durch den Willen des Volkes, trog feiner 
mäßigen und beſonnenen Haltung, fehlte es auch während feiner- 
Staatöverwaltung nicht an inneren Zwiftigkeiten. Obgleich der König 
vornehmlich Durch die Hülfe der Whigs den Thron beftiegen hatte, wußte 
diefe Partei ed dennoch durch ihren Widerfpruch zu verhindern, daß 
der ausfühnende Vorſchlag allgemeiner Amneftie für Alle, welche unter 


*) Ranke, hiſtoriſch politifche Zeitſchrift, Bd. II. ©, 14. 
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Jakobs Regierung die Rechte und Freiheiten des Volkes verlest hats 
ten, ungeachtet wiederholter Anmahnungen Wilhelms, im Parlamente 
angenommen wurbe. Ebenfo geringen Eingang fanden diejenigen 
Maßregeln, dur) welche Wilhelm die Nonconformiften zu gewinnen 
dachte; nur eine Zoleranzbill wurde am 3. Suni 1689 von beiden 
Häufern angenommen, welche die Diffenterd wenigftend von allen 
jenen harten Strafgefeßen, bie feit den Zeiten der Königin _Elifabeth 
über fie verhängt worden waren, befreite. Ueber den Mangel an Wil; 
fährigkeit, auf feine Plane einzugehen, im Allgemeinen erzürnt, vers 
tagte Wilhelm am 27. Sanuar 1690 das Parlament, welches ihm die 
"Krone gefchenft hatte, um ed bald nachher ganz aufzulöfen, und nd> 
berte fih, da er bisher von lauter Whigs umgeben gewefen war, den 
Torys, welche die Majorität im nächiten Parlamente erhielten. Aber 
wenn die erfteren Jakobs Herrſchaft nicht umgeftürzt haben wollten, 
um Wilhelm die frühere Gewalt der Könige wiederum gebrauchen 
oder mißbrauchen zu laffen, fo waren bie leßteren, royaliftifcher gefinnt, 
bei Wilhelmd Landung nur deswegen für ihn aufgetreten, weil fie die 
Herſtellung ber proteftantifchen Religion und die Abfchaffung einiger 
andern politifchen Beſchwerden von dieſer bewaffneten Dazwiſchenkunft 
erwarteten, wie jener auch in feiner damaligen Proclamation verkuͤn⸗ 
det hatte; an eine Entſetzung Jakobs hatte diefe Partei Damals nicht. 
gedacht und nur den dußerften Anftrengungen der Whigs war ed nach⸗ 
ber gelungen, Jakobs Entfeßung im Parlamente burchzubringen. Die 
Mehrzahl der Torys fland noch jeßt in fortdauernder geheimer Vers 
bindung mit dem entthronten Herrfcher, in London felbft hielten fie 
regelmäßige Berathungen Über die Mittel zur Wiederherftellung ber 
Stuartd, und ein neuer Eid, nach welchem alle Beamte jede Hin: 
neigung zu Jakob dem Zweiten bei ihrer Beftallung abfchwören follten, 
der in dem neu verfammelten Parlamente zum Vorſchlag Fam, ward 
von den Gemeinen fogar mit 192 Stimmen gegen 165 verworfen. 
- Doch gelang ed dem Könige, eben durch die Hülfe der Torys, von 
denen fehr viele bei ven Anmaßungen Jakobs betheiligt gewefen waren, 
die früher von ben Whigs verworfene Amneftie durchzubringen, mit 
alleiniger Ausnahme von zwei und dreißig Perfonen. Indeß wurbe 
diefer geringe Erfolg durch die Machinationen der erfteren zehnfach 
aufgehoben. Der Admiral Ruffel, der Sieger von la Hogue, und. 
der General Churchill, ven Wilhelm zum Grafen von Marlborough 
und zum Lord Kammerherrn erhoben hatte, waren weder bie eis 
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zigen noch die angefebenften unter denen, welche durch ihre Intri⸗ 
guen und Umtriebe des Königs Stellung noch fehwieriger machten 
als die Whigs durch ihre offene Oppofition zur Befchränkung der Praͤ⸗ 
rogative der Krone. Als man auf diefe Weife in St. Germain durch 
die Anftrengungen beider Parteien Alles zum Sturze Wilhelms bes 
reit glaubte, wurde eine zweite Expedition Jakobs nach England be: 
fchloffen, nachdem die erfte durch die Schlacht bei la Hogue geſchei— 
tert war. Die Torys erhielten die bündigffen Verſicherungen über 
die Aufrechthaltung der proteflantifchen Religion; Ludwig felbft fuchte 
Jakob in diefer Richtung immer mehr zu befefligen, weil fonft gar 
kein Erfolg zu hoffen fey; zwanzigtaufend Mann Franzöfifcher Trup⸗ 
pen fammelten ſich zwifchen Calais und Dünfirchen, und der ent 
thronte König begab ſich ſchon im Februar 1696 nach der erfigenann: 
ten Stadt, um auf dad naͤchſte Zeid,en die Ueberfahrt anzutreten. 
Nicht begnügt, feine Unternehmung auf die Waffen der Franzöfifchen 
Armee, die ausgebreiteten DBerbindungen mit den Torys fo wie auf 
die Unzufriedenheit der Whigs zu flügen, hatte Jakob bereits einen 
Schotten, den Ritter Georg Barclay, verausgefchidt, eine Rebellion 
in England zu veranlaffen, um dadurch Wilhelms Streitkräfte von 
der Bewachung ber Küften abzuziehen. Barclay feste ſich mit meh: 
teren Mißvergnügten in Verbindung, und nachdem er etwa funfzig 
Männer gewonnen hatte, fchien eö ihm, um den Weg für Jakobs 
Rüdführung zu bahnen, das Befte und Kürzefte, den König Wilhelm 
gefangen zu nehmen oder zu ermorden. Am 15. Februar follte er 
auf der Jagd überfallen werden, als kurz vorher zwei Irländifche 
Dfficiere, die im Heere des Königs dienten und in das Complott 
verwirfelt waren, von innerer Angft gequalt und vor fo ſchmachvoller 
. Verlegung ihrer militärifchen Ehre zurücdbebend, Anzeige von der 
Berfhwörung machten. Diefe Entdedung ließ plößlih alle Oppoſi⸗ 
tion im Parlamente — es war dad dritte feit Wilhelms Zhronbeftei: 
gung — verfehwinden; der König ward auterifict, alle Verdächtigen 
verhaften zu laffen und alle Katholiten aus London zu verbannen. 
Beide Häufer Famen überein, fih in der Vertheidigung des Könige 
und feiner Regierung gegen Jakob und deſſen Anhänger zu unterflüßen, 
und feßten feft, daß im Fall feines Todes das Parlament fich nicht auf: 
\öfen werde, und bie Exrbfolgeordnung, wie fie im Sahre 1689 beftimmt 
worden fey, gegen jedermann aufrecht erhalten werben folle. Aehnliche 
Geſinnungen zeigten die meiften Graffchaften und Stäbte des Landes. 
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Barclay entlam, aber ein anderer der Verſchworenen, Johann Fenwick, 
erklärte, vor Gericht geftellt, daß auch die Herzoge von Sunderland 
und Shrewöbury, fo wie Lord Gobolphin, drei Minifter Wilhelms, 
nicht minder als die Grafen von Marlborough und Bath und der 
Admiral Ruffel in die geheimen Umtriebe zum Sturz ber gegenwärtigen 
Regierung verwidelt feyen, und gab die befonderen Verrichtungen an, 
welche jeder von ihnen bei ber bevorftehenden Landung Jakobs hatte 
übernehmen wollen. Da alle weiteren Beweismittel fehlten und auch 
Senwic Feine Thatfahen zur Unterftügung feiner Anklagen anführen 
konnte, fo erflärte dad Oberhaus feine Ausfagen für ungegründete 
Berlaumdungen; ein Ausſpruch, dem die Meinung der Zeitgenoffen 
und der Nachlommen beigetreten ift, bis in unfern Zagen and Licht 
gefommene Actenftüde bewiefen haben, daß Fenwick damals allerdings 
die Wahrheit fagte. Er wurde, fo wie die Uebrigen, welche man er= 
griffen hatte, hingerichtet; Alle aber behaupteten bis zum lebten Augen 
blife, daß Jakob wohl um den Entwurf zur Aufhebung Wilhelms 
gewußt, aber den Morbplan weder gekannt noch gebilligt habe. 
Dos Mißlingen diefed Anſchlags, fo wie die Begeifterung, welche 
fih in Folge deffelben in England fo laut kund gab, ließ den König 


von Sranfreich die beabfichtigte Landung auf einen günftigeren Zeitpunkt 
verfchieben; doch unterblieb dad ganze Unternehmen, da im nächlten 


Sahr der Friede von Ryswick zu Stande kam und ed Ludwig XIV. 
wichtiger erfchien feine Anfprüche auf die Spanische Monarchie durchs 
zufegen ald ben vertriebenen Jakob auf feinen angeflammten Thron 
zurichzuführen. In England felbft Fam ed nach dem Frieden zu neuen 


Streitigkeiten mit dem Parlament über die Beibehaltung: der in den 


Niederlanden gebrauchten Truppen, welche Wilhelm, Feinesweges in der 


: Abficht die Verfaffung umflürzen zu wollen, wohl aber um eine kriegs⸗ 


geuͤbte Armee bei dem MWiederausbruch des Kampfes gegen Frankreich, 
den fein richtiger politifcher Blick ihm in nicht allzu ferner Zukunft 
zeigte, bexeit zu haben, aus allen Kräften durchzufegen wünfchte. Aber 
vergeblich fuchte er die unbegründete Furcht der Mitglieder des Par- 
laments zu befchwichtigen, er mußte felbft feine Holländifchen Garden 
zurücichiden und die Engliihe Armee bis auf 7000 Mann verabs 
ſchieden. Als das Parlament bald darauf von neuen Beforgniffen vor 
der Verbreitung des Papismus in England ergriffen ward, und die 
Verbannung aller Eatholifchen Priefter aus England fo wie Die Leber 
gehung jedes Fatholifchen Erben im Fall eines erlebigten Landeigenthunnd 
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zu Gunften des naͤchſten proteflantifchen Anverwandten, wenn der 
erftere nicht den Eid der Zreue (ob. ©. 175), den Suprematseid und 
den Teſteid leifte, nebft einigen andern Strafgefeßen beſchloß, ſah ſich 
Wilhelm gendthigt, auch diefe Beſtimmungen gegen feine beffere Einſicht 
zu beftätigen. Nicht geringeren Anlaß zur Klage gab ihm das Bes 
nehmen bed Parlaments in Betreff der Maßregeln, welche er nach der 
Beendigung des Irifchen Aufftandes in jenem Lande getroffen hatte. 
Er hatte damals einen großen Theil der den Rebellen abgefprochenen 
Ländereien den Generalen feined Heeres und fonftigen Anhängern übers 
wiefen, um ihre treuen Dienfle zu belohnen; ald das Unterhaus im 
Jahre 1699 fieben Commiſſaͤre ernannte, welche ſich an Ort und Stelle 
über die Einziehung der dortigen Güter und deren Verwendung unters 
richten follten. In Folge eines unwahren und übertriebenen Berichts 
über dieſe Gegenftände erklärten die Gemeinen alle Schenkungen, 
welche der König an fech8 und fiebzig Perfonen zum Nachtheil des 
Staats gemacht habe, für aufgehoben, und fitgten hinzu, daß Alte, 
welche dazu gerathen, diefelben auögefertigt oder befiegelt hätten, zu 
beftrafen feyen, und daß die ganze Maffe der eingezogenen Güter zum 
Beten ded Staatd verwendet werben folle. Obgleich fi nun Feiness 
weges in Abrede ftellen ließ, daß jene Verleihungen mit allzu großmuͤthi⸗ 
ger Sreigebigfeit getroffen worden feyen, fo glaubte Wilhelm doch ein fo 
kuͤhnes Webergreifen in die Rechte der Krone von Seiten des Unters 
hauſes nicht dulden zu dürfen, und erklärte demfelben, obfchon es ihm 
im Gefammtlörper jene Bil überreichte, mit großer Entfchiedenheit, 
daß die Güter der Rebellen der Krone verfallen feyen, und ihm allein 
die Verwendung berfelben zuftehe, welche auch Peinedweges, wie fie 
vorausfesten, bloß nach dem Maßftabe der Gunft, fondern nad den 
Grundfägen der Gerechtigkeit und wohlverbienter Belohnung erprobter 
Treue erfolgt fey. Weder geſchreckt noch überzeugt durch die Rede 
des Königs, befchloffen die Gemeinen, fobald fie in den Sigungsfaal 
zuruͤckgekehrt waren, daß diejenigen, welche dem König die eben ertheilte 
Antwort angerathen, die Abficht hegten, den Samen bed Mißtrauens 
zwifchen dem Herrfcher und feinem Volke auszuflreuen, und fandten 
dreizehn neue Commiffdre ab, den Verkauf der confifeirten Güter ohne 
weitereö vorzunehmen. Diefe Kühnheit beflimmte den König das Pars 

fament am 26. November 1699 aufzulöfen, und die Abgeordneten des 

Unterhaufes in Irland fanden bald, daß ihre Vorgänger den Werth 

und die Größe der Schenkungen bei weitem zu groß bargeftellt hätten 
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und mußten zufrieden feyn, Käufer für die übrig gebliebenen Laͤn⸗ 
dereien aufzutreiben. - 

Größere Nachgiebigkeit und befjere Lebereinftimmung fand Wilhelm 
bei feinem fünften und fechften Pariament, da Ludwig XIV. nicht 
allein bei Jakobs um diefe Zeit zu St. Germain erfolgtem Zode 
(16. Sept. 1701) defien Sohn Jakob IIL als König von England aners 
Fannte, fondern auch feinen Enkel Philipp von Anjou vom Spanijchen 
Zhrone Befig nehmen ließ. Geld, Soldaten, Matrofen wurden in Ueber: 
fluß bewilligt, nachdem das Parlamentichon am 14. Mai 1701 auf Antrich 
des Königs einen neuen Beſchluß über die Anordnung ber Thronfolge 
gefaßt hatte, welche Durch das erfte Geſetz über Wilhelms Erhebung nur 
für ihn und feine Schwägerin Anna nebft ihren Nachkommen feftgeftellt 
worden war, in dem beflimmt wurbe, daß die Englifche Krone nach Annas 
Zode, mit beftändiger Ausfchließung aller Glieder des koͤniglichen Haufes, 
welche fich zur Fatholifchen Kirche halten würden, auf bie Nachkommen 
des Kurfürften Friedrichs V. von der Pfalz, ald Gemahls der Tochter 
Jakobs I., übergehen ſolle. Alle Wünfche des Königs waren befriedigt; 
Kaifer Leopold hatte den Krieg in Italien begonnen, ſchon betrieb er 
felbft die Einfchiffung der Zruppen nach den Niederlanden, um burdh 
wohlbefannte Gegenden, den Schauplak feiner frühern Thaten, auch 
feiner Seitd wieder gegen Frankreich vorzudringen, und hatte bereits 
den Plan bed bevorftehenden Feldzugs entworfen, ald ein unglüdlicher 
Sturz mit dem Pferde auf ver Jagd, wobei er dad Schlüffelbein brach, 
feine ohnehin geſchwaͤchte Geſundheit gänzlich zerrlittete und am 19. Maͤrz 
1702 feinen Tod herbeiführte, welcher England ohne König und bie 
Niederlande ohne Statthalter ließ. — Wilhelm war mager und fchlant 
gewachfen, fein Körper war von jeher nicht der feftefle, aber feine 
‚großen und glänzenden Augen, feine hohe Stirn und feine ebel ge 
baute Adlernafe, fo wie feine ganze würbige und feierlihe Haltung, 
die höchft felten von einer heiten Stimmung unterbfochen wurde, 
verbreiteten fcheue Ehrfurcht um ihn ber und verlangten ben ſchnellſten 
Sehorfam. Er ſprach wenig und ohne flarfen Zon der Stimme, da 
er befländig an der Bruft litt, ausgenommen am Tage der Schlacht, 
wo er ganz Seuer und Leben war. In feiner Jugend von ber Eifer: 
jucht der Republifaner feines Vaterlandes fireng beauffichtigt, hatte er 
fih früh an eine ungemeine Zuruͤckhaltung und VBerfchwiegenheit ges 
wöhnt, die ihn auch fpäterhin, von dem Parteitreiben feines neu ers 
worbenen Reiches umgeben, wohl zu Statten Fam. Seine Erziehung 
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war nicht glänzend gewefen, doch ſprach er das Franzöfifche, Engliſche 
und Deutfche mit gleicher Fertigkeit wie jeine Mutterfprache und wußte 
fich auch im Lateinifchen, Spanifhen und Italieniſchen wohl auszu: 
drücen, und was ihm an allgemeiner wiffenfchaftlicher Bildung abging, 
erfeste fein natürlich richtiger Blid und feine geniale Auffaffung der 
politiichen Werhältniffe. Sein Gedaͤchtniß war ausgezeichnet, feine 
Beobachtungen fletö wohlbegründet und eindringend, fein Urtheil fcharf 
und fchlagend. Niemals ließ er fich von Leidenſchaft hinreißen, niemals 
durch Phantafie und Einbildungskraft über Die wahre Lage der Dinge 
täufchen. Schmeichler haßte er, und ald er einft nach Beendigung 
eined Feldzugs in Zlandern nach London zurücgelehrt zum erften Mal 
dad. Theater wieder befuchte und die Sänger beffelben eine Siegesode 
begannen, die ihm zu Ehren gedichtet und in Muſik gefeßt war," erhob 
er fich unwillig in feiner Loge und rief laut: „Weg mit den Schurken, 
halten fie mich etwa für den König von Frankreich?" Eben fo wenig 
ald Lobeserhebungen konnte er indeß Widerfpruch ertragen. Er war 
leicht zu. Verdacht geneigt, aber großmüthig und fogar verfchwendertfch 
in der Belohnung ihm erwiefener Dienfte. Die Engländer fanden ſich 
durch Wilhelmd Faltes und fremdes Benehmen von ihm zuruͤckgeſtoßen; 
und allerdings fehlten ihm Leutfeligkeit und Milde, um durch perfönliche 
. Eigenfchaften Volksbeliebtheit zu gewinnen; die Oppofition der Whigs, 
der Haß der Torys bereiteten dem Könige bittere Stunden; ſobald fich 
indeß Gefahren für den Thron zeigten, brach der gefunde Sinn der 
Engländer, welcher fie Über Wilhelmd Werth und Würbigkeit nicht 
täufchte, fich Durch alle diefe Hemmmiffe Bahn, um dem Sürften in 
Fräftigen ja begeifterten Worten und Ihaten ihre Neigung an den Tag 
zu legen. Uebel wurde ihm ferner audgelegt, daß er feine Perfon 
größten Theils mit Holländern umgeben hatte, unter denen befonderd 
Wilhelm Bentind, zum Grafen von Portland erhoben, Arnold Jooſt 
von Keppel Graf von Albemarle, Wilhelm Heinrich von Zuileftein und 
Gotthard von Gindel Sraf von Athlone zu nennen find; aber bei den 
fortwährenben geheimen Machinationen und Umtrieben, welche der hohe 
Adel in England zur Herftelung Jakobs erfann und unterhielt, und 
die dem Scharfblid des Königs doch nicht ganz verborgen bleiben 
konnten, ift dieſe Bevorzugung der erprobten Zreue feiner Landsleute 
wohl zu entfehuldigen. Das war der Mann, welcher Europas Freiheit 
gerettet hat, der die Seemaͤchte Holland und England unter feiner 
Leitung vereinigte, der oft befiegt doch ſtets wieder fehlagfertig und 


+ 
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unermüdlich im Felde ſtand. Sein Charakter fo wie fein Leben find 
dem feines Gegners ‚Ludwigs XIV. vollkommen entgegengefegt. Wil: 
beim umgab fi nur mit den nothwendigften Perfonen, während 
Ludwig in ber impofanteften Hofhaltung prunkte; jener war im Gan⸗ 
zen fparfam, Diefer verfchwenderifch. Um volllommen im Innern 
feines Reiches zu berrfchen und nach außen kraͤftig aufzutreten, hatte 
Ludwig alle ftändifchen Gerechtfame vernichtet; Wilhelm zeigte ihm, 
daß man auch an der Spige von Ländern wie England und Holland, 
in denen vor allen andern Europas die Herrſchergewalt durch Die bes 
beutfamften Inſtitutionen zu Gunſten der Unterthanen gehemmt ift, 
fremden Eingriffen erfolgreich und mächtig entgegentreten koͤnne, wenn 
fih nur der Thron in allen wefentlihen Punkten in Uebereinfliimmung 
mit ben Intereſſen des Volkes befindet, und die Vertreter des letztern 
überzeugt find, daß die Krone nicht auf den Untergang ihrer Privilegien 
Linarbeitet. Allerdings ift aber die zweite Aufgabe ungleich fehwieriger 
als die erfte. 
Wilhelms Gemahlin Maria war ihm fchon fieben Jahre früher 
im Tode vorangegangen, ohne männliche oder weibliche Nachkommen 
geboren zu haben. Allem Parteitreiben fremd, fern von jedem Ehrgeiz, 
hatte fie ihre ganze Aufmerkfamkeit von jeher nur auf das häusliche 
Stud ihres Gemahls gerichtet, und von den Rechten, welche ihr auf 
die Regierung bed Landes eingerdumt worden waren, niemald Gebrauch 
gemacht. Ihre Srömmigkeit, ihre Milothätigkeit, ihr muflerhafter 
Wandel Eönnen fie wohl von dem Vorwurfe rechtfertigen, der ihr viel⸗ 
fältig gemacht worden ift, zur Entthronung ihres Vaters mitgewirkt zu 
haben, da fie fi überdies in allen Dingen folder Art, den Aus: 
fprüchen des Chriftenthums gemäß, dem Willen ihred Gatten unbedingt 
zu fügen gewohnt war und ſich kaum ein eigenes Urtheil verflattete. 
In Schottland, wo Jakob die Presbytertaner Durch feine Toleranz: 
edicte vergeblich zu gewinnen gehofft hatte, weil fie feinen Papismus 
noch mehr verabjcheuten und fürchteten ald alle Verfolgungen der 
Epifcopalen, war Wilhelms ‚Erhebung Fein Hinderniß in den Weg 
gelegt worden, und nachdem er in die Wiedereinführung der presbyte⸗ 
rianifchen Kirche als herrfchenden gewilligt hatte, war er am 21. Mai 
1689 in Edinburg zum Könige auögerufen worden. Aber unbegnügt 
wieder emporgefommen zu feyn, verlangten die Puritaner im neu ver 
fammelten Parlament fogleich die Beſtaͤtigung einer Reihe heftiger 
Beichlüffe gegen die Epifcopalen und mehrere Befchränfungen ver 
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Eöniglichen Gewalt. Wilhelm follte die Suprematie Über die Schot⸗ 
tifche Kirche, welche dem König Karl I. im Jahre 1669 zugeftanben 
worden war, wieder aufgeben, alle Patronatrechte follten vernichtet 
werben, aller Einfluß des Königs bei Ernennung der Lords von Den 
Artikeln aufhören. Wilhelm verfuchte anfänglich durch eine Berta: 
gung des Parlaments den Eiferern Zeit zur Befinnung und zu ru: 
bigerem Nachdenken zu geben; ald aber dieſes Mittel vergeblich blieb 
und jene Forderungen immer heftiger wieberholt wurden, gab ber 
König nach und bewilligte die Zuruͤcknahme aller Geſetze, welche feit 
den Zeiten ber erften Revolution im Intereſſe der Epifcopalität er: 
laffen worden feyen. Neue Verwicdelungen entftanden über bie Art . 
und Weife der Wiedereinfuͤhrung der presbyterianiſchen Kirche. Endlich 
vereinigte ſich das Parlament, daB die bei Karls II. Regierungsantritt 
vertriebenen presbyterianifchen Prediger der einzige unverderbte Zweig 
der wahren Kirche feyen, diefe follten zunächit wieder zufammentreten, 
um ihre GCollegen zu ernennen. So gefchahb es denn auch. Bon 
jenen lebten nur noch dreißig, die ald ergraute Kämpfer des Herrn 
nicht ermangelten, ähnlich gefinnte Männer zu Hirten der im Gößens 
dienft ded Baal und Moloch verderbten Gemeinden zu ernennen. 
Aldbald begannen die neuen Prediger nun ihrer Seitd die Verfolgung 
ihrer bisherigen Verfolger, und wie die Englifche Kirche Die. Pres⸗ 
byterianer ausfchloß, fo waren diefe in Schottland von nun an mit 
viel größerem Eifer bemüht die Epifcopalen zu unterdrüden. Ver⸗ 
geblich fuchte der König die Geifllichfeit von Schottland auf einer 
allgemeinen Synode zu mildern Maßregeln gegen Anderögläubige zu 
bewegen, und als der Graf Robert von Lothian Die halöftarrige Ver⸗ 
ſammlung im Namen des Koͤnigs aufloͤſte, erklaͤrte ſie ſich im Namen 
Chriſti, des Koͤnigs und Haupts der Kirche, nur fuͤr vertagt. Was 
aber bei der Geiſtlichkeit mißgluͤckkt war, gelang Wilhelms fortgefegten 
Beflrebungen und feiner offen ausgefprochenen Willensmeinung, im 
Weigerungsfall allen nicht preöbgterianifchen Gemeinden völlige Uns 
abhängigkeit zufichern zu wollen, im Parlament, indem daſſelbe im 
Jahre 1693 genehmigte, daß alle epifcopalen Prediger geduldet werden 
follten, fofern fie eine beftimmte im gemäßigten Sinn abgefaßte Glau⸗ 
bensformel unterfchrieben und ſich der Herrfchaft der presbyterianifchen 
Kirche zu unterwerfen gelobten. Doch reichte auch bied noch nicht_ 
bin allen Berfolgungen und Gewaltthätigkeiten der berrfchenden Glaus 
ben&partei ein Ende zu machen. 
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Diefe religtöfen Spaltungen und Zwiſtigkeiten waren jedoch nicht 
die einzigen Hinderniffe, welche Schottland der Regierung Wilhelms UI. 
in den Weg legte. Zu berfelben Zeit, als Jakob in Irland landete, 
erhob Graham von Elaverhoufe (0. ©. 443), den jener vormald zum 


Viscount von Dundee ernannt, bie Fahne der Empdrung für die Stus 


artd in ben Hochlanden und empfing von Irland Waffen und Munis 
tion. Bei Gillicranky ſchlug er den gegen ihn ausgeſandten General 
Mackay, aber in einem folgenden Zreffen verlor er gegen den Hol: 
länder Levingston Sieg und Leben, und die Leute von den Gebirgen 
wurden zerftreut (1690). Doc) hörten hiermit einzelne Verſchwoͤrun⸗ 
gen und Aufftände der Safobiten, fo wie die Einfälle und Räubereien 
ber Hocdhländer in Die Ebenen des fühlichen Schottlands nicht auf; 
und felbjt Maßregeln größerer Strenge, durch ‚welche wider den Wil⸗ 
len des Königs am 23. Sebruar 1692 der ganze Stamm bed Häupts 
lingd Macdonald von Glencoe hinterliflig ermordet wurde, erwiefen 
ſich ald unzureichend den wilden Sinn der Hochländer zu baͤndigen. 


> Englands Eultur im fiebzehuten Jahrhundert. 


Nachdem jene Fuͤlle von religioͤſen und politiſchen Secten in der er⸗ 


ſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts entſtanden und wieder vers 
ſchwunden war, von welcher wir bei der Geſchichte der großen Engliſchen 
Revolution als deren Haupthebel ausfuͤhrlicher geſprochen haben, trat 
nach der Ruͤckkehr der Stuarts, wie gleichfalls ſchon erwaͤhnt worden iſt, 
eine Periode der Abſpannung und Ruhe ein, von der ſelbſt die Schot⸗ 
tiſchen Puritaner auf eine Zeit lang ergriffen wurden. Indeß blieb 
der einmal erweckte religioͤſe Sinn bei Vielen im Stillen thaͤtig, und 
ließ im Gegenſatz zu jenen revolutionaͤren Parteien, von welchen jede 
fuͤr ihr Glaubensprincip auch die aͤußere Herrſchaft verlangt hatte, eine 
Secte entſtehen, welche dem Treiben der Welt abgewendet, nur die 


Erbauung des Gemuͤthes ſuchte. Es waren dies die Quaͤker. Sie 


verdanken ihren Urſprung einem aus der Lehre entlaufenen Schuſter⸗ 
burſchen, Namens George For (geb. 1624), den eine frühe Be⸗ 


ſchaͤftigung mit veligiöfen Gegenſtaͤnden zu einer- folchen Begeifterung _ 


führte, daß er ſich zur Verkündigung der evangelifchen Wahrheit in 

reinerer Geftalt berufen glaubte. Um ale irdifchen Gedanken aus 

feiner Seele zu verbannen, verließ er feine Verwandten und Freunde, 
Becker's W. ©. Tte Ur IX, 30 
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ging in die Fremde, hielt ſich an feinem Orte lange auf, ums nir- 
gends neue Belanntiaften zu machen, brachte ganze Zage mit feiner 
‚Bibel in Wäldern, je in hohlen Bäumen zu, und unterhielt fich rin⸗ 
zig mit Gott. Es waͤhrte nicht Iange, fo glaubte er bie nämlichen 
Dffenbarungen zu erhalten, die der Herr ehebem feinen heiligen Werk⸗ 
zeugen mitgetheilt habe, unb kehrte nun ald Apoflel zu ben Mens 
ſchen zurüd. Er Ichrte gänzliche Verſenkung der Seele in Gott, 
Ertödtung des dußern Menfchen, völlige Zreiheit und Gleichheit, und 
Verachtung aller äußern Ehre, ja alles äußern Gottesdienſtes. Cs 
fehlte ihm nicht an Anhängern, und feine Secte dauert noch jebt 
fort. Den Namen Qudfer (Zitterer) haben fie von Spöttern erhalten, 
die das begeifterte Verdrehen der Augen und die durch die innere Er⸗ 
regung bervorgerufenen unwillkuͤrlichen Bewegungen bed Körper ins 
Lächerliche zogen. Alle Kunft und Wiſſenſchaft, aller Reichthum des 
gebildeten Lebens, alle Anmuth und Zierde defielben durch Lurus umd 
aͤußere Bequemlichkeit, aller Unterfchied der Stände ift bei den Qud- 
‚tern verfhwunden. Sie nennen Jedermann Du, bedienen fich Feiner 
‚andern Anrede ald „mein Freund“, erklären daB Kriegführen für 
‘Sünde, wollen weder Geiftliche noch befondere Fefltage haben, ja bie 
‚gewöhnlichen Sacramente abgefchafft wiffen, und halten flatt aller 
Feierlichkeit des Cultus nur Verſammlungen, in denen Maͤnner und 
Weiber ohne Unterſchied, wie fie ſich vom Geiſt getrieben fühlen, 
durch Rede und Gebet die Gemeine erbauen. 
Auch die Gefellfchaft der Freimaurer erhielt damals in England, 
‚wo nicht ihre Entfichung, die nad der Meinung mehrerer in viel 
‚früheren, Jahrhunderten zu ſuchen iſt (f. Th. VL S. 62), doch ihre 
:fpätere Form. Daß diefer Orben noch fortlebt, verdankt er theild dem 
mächtigen Hange aller Menſchen zum Geheimnißvollen, theild den 
"Abzeichen und Würden, womit er (wenigftend auf Stunden) den Ehr⸗ 
geiz und die Eitelkeit ſchmuͤckt, theils ben gefelligen Bequemlichkeiten 
und Ergögungen, bie man mit feinen Geheimniffen in Verbindung 
zu bringen gewußt bat. Den reitgiöfen und gemüthlichen Intereffen 
gegenüber bildeten fi im Laufe unseres Zeitraums die NReflerion 
des Verftandes und die Beftrebungen der Wiffenfchaft mit nicht min: 
bexer Stärke und Erfolg in England aus. Die Grundlage für alle 
folgenden naturwiſſenſchaftlichen und philofophifchen Bemühungen legte 
zu Anfang bed fiebzehnten Jahrhunderts Kranz Bam von Verulam. 
Er ſtammte aus einer angefebenen Familie, und war 1561 zu Sonden 
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geboren. Sen Water war eine Zeit lang Großtegelbewahret ber Ko⸗ 
nigin Eliſabeth; der Sohn zeigte Thon Früh große Talente, und ver 
faßte bereits im neunzehnten Jahr eine Schrift über den Zuſtand Eu: . 


ropas. Später ſchloß er fih an den Grafen Eifer an, ohne jedoch 


dadurch in deſſen Sturz verwickelt zu werben. Unter Jakobs Megie- 
rung, der Baco wegen feiner Gelehrfamkeit beſonders Tieb gewann , bes 
kleidete er zuerſt das Aart eines Kronanwalts, warb aber am 3. Mai 
1617 zum Lord Siegelbewahrer, und ein Jahr darnach zum Lord Kanzler 
und zum Viscount von St. Albans erhoben. Indeß verwaltete Baco 
dieſes Amt nit ohne Tadel, fo wie er überbaupt nicht zu ben rei⸗ 
nen und edlen Charakteren gerechnet werden barf, wenn feine Ge: 
ſchaͤftsfuͤhrung auch fonft von feiner Einſicht, Thätigkelt und Ausdauer 


gentigende Beugniffe darbietet. Eitelkeit und Prunkſucht verleiteten 


ihn zu großer Verſchwendung; am bie hierzu noͤthigen Summen aufs 
zutreiben, überließ er fich geldgieriger Habſucht, und die Parteien in 
feinem Gerichtshofe Magten, daß fie duch feine Schuld auch im Fall 
eined guͤnſtigen Ausgangs verarmten. Endlich faßten die Yerfammel: 
ten Semeinen den Beſchluß ihn im Oberhaufe anzuflagen, und ließen 
am 21. März 1621 den Lords bie betreffende Acte überreichen, in 
welcher zwei und zwanzig befondere Fälle angegeben waren, in benen 
fih der Kanzler habe beiteden laſſen. -Weberbies habe er benfelben 
Mißbtauch und Unterfchleif auch feinen Beamten geſtattet. Außer fich 
vor Schreden und ganz ohne Beſinnung, ftellte fi Baco auf diefe 
Nachricht Frank, und fehrieb dem Oberhaufe einen demuͤthigen Brief, 
in welchen er alle Befchulbigungen reuevoll zugefland und um Gnade 
flebte. In der That erfparten ihm die Lords die Erniedrigung, vor 
ben Schranken des Haufes zu Inien, in welchem er drei Jahr lang 
als Kanzler den Vorfitz geführt hatte, aber verurtheilten ihn zu glei⸗ 
cher Zeit zu einer Gelbbuße von: vierzig tauſend Pfund, zu Gefäng- 
nißftrafe, fo Tange ed dem Könige gefallen würde, und zur Unfähigkeit 
jemals wieber bei Hofe zu erfiheinen ober ein Amt zu beffeiden. Troß 
fo harter Demlithigung ließ ſich Baco von feinem Ehrgeiz hinreißen, 
fortdauernd neue Verſuche zu machen, die Gunſt des Königs wieder 
zu gewinnen. Nicht zufrieden, daB Jakob ihn nach kurzer Friſt aus 


‚feiner Haft befreit und ihm die auferlegte Geldſtrafe erlaſſen hatte, 


beläftigte er diefen fo wie den Prinzen von Wales und den Herzog von 

Buckingham mit ſtets erneuten Bittſchriften; aber vergeblich trachtete 

er durch kriechende Witten Mitleid zu erregen oder durch niedrige 
| 30* 
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Schmeicheleien Eingang zu finden. Wieberholte verächtliche Zuruͤck⸗ 
weifungen erbitterten ihn und zerilitteten feine Geſundheit, fo daß 
er als Opfer eines thörichten Ehrgeizes ſchon im fünften Jahr -nach 
feiner Entlaffung ſtarb. 

Baco hätte in der That nicht nöthig gehabt, nad dem Ruhm 
des Staatömanned zu flreben, da fein Name bereit als ein heller 
Stern ber. Wiffenfehaften leuchtete. Wie fein etwas fpäterer Zeitge- 
noffe des Gartes richtete er feine Bemühungen vorzüglich gegen die 
noch immer gäng und gäbe fcholaftifche Methode in der Philofophie 
and den uͤbrigen Difciplinen. Der Ableitung des Wiffend aus dem 
Begriff, d. h. nach damaliger Weife aus ganz entfernten und unbes 
wiefenen Abflvactionen, feßte er die Forderung gegenüber, von der 
Wirklichkeit und.der Erfahrung auszugehen, fo daß von ihm gerühmt 
werben fann, was Cicero vom Socrates fagt, daß er die Erforfchung 
der Wahrheit von dem Himmel zur Erde herabgeführt habe. Statt 
- überfinnlicher Gegenflände wies er ihr die Natur und Gefchichte zu 
ihren Schauplägen an, und zeigte, wie noch fo Vieles in den dama⸗ 
ligen Kenntniffen vermißt werde. - Die biöherige Art und Weife der 
Behandlung, welcher gemäß fcholaftifch =ariftotelifche Worftelungen 
duch Schlüffe weiter auögefponnen würden, ohne Rüdficht ob die 
hierdurch erreichten Refultate mit der Realität der Dinge übereinftimms 
ten oder nicht, müffe mit der Betrachtung des Inhaltes der. Erfah: 
rung vertaufcht werden; man müfle Beobachtungen anftellen, Vers 
ſuche machen und hieraus die Gefeße und allgemeinen Beftimmungen 
ableiten. Der unmittelbare Beweis ber Wahrheit ift vorhanden, wenn 
das gefuchte Wahre unmittelbar durch das Selbftbemußtfeyn gefunden 
und erfannt wird; denn die Wahrheit des Seyns und des Erfennend 
iſt identiſch, fie unterfcheiden fih nur wie der gerade Lichtftrahl von 
dem gebrochenen. Weber die Wirklichkeit und deren wahrhafte Bes 
fohaffenheit ift fo nur der befländigen und erprobten Sinnenerfahrung 
zu trauen, und aus den durch Diefe gewonnenen Refultaten wird 
durch Analogie und Induction weiter auf: das Unbekannte geſchloſſen. 
Vollkommen aber iſt ein Gegenſtand erſt erkannt, wenn wir die noth⸗ 
wendigen und beſtaͤndigen Urſachen wiſſen, wodurch er entſteht und 
erhalten wird. Stets nach der allgemeinen Endurſache zu forſchen, 
wie die bisherigen Philoſophen gethan, iſt zwecklos, deſto fruchtbarer 
"aber die Aufdeckung der einzelnen bewirkenden Urſachen. 

Bacos Gedanken wurden nach ſeinem Tode von John Locke auf 
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eine eigenthümliche und abweichende Weife weiter ausgeführt. Diefes 
war im Jahr 1632 zu Wrington geboren, und fudirte in Orford bie 
Arzneifunde, ließ jedoch diefe Belchaftigung, theils wegen Eörperlicher 
Schwäche, theild aus überwiegender Neigung zur Philofophie, bald - 
ganz liegen. Späterhin wurde er mit dem Grafen Shaftesbury bes 

annt, lebte in deffen Haufe, und erhielt von diefem ein Amt, alder 
an die Spike des Cabalminiftertums trat. Nachdem der Graf dars 
auf, wie oben erwähnt worden ift, zu den Whigs übergegangen war, 
bei deren geheimen Umtrieben er eine Hauptrolle übernahm, fah er 
fich Eurz vor der Entdeckung der Rye-Houſe Verſchwoͤrung genöthigt 
England zu verlaffen und nach den Niederlanden‘ zu fliehen, der gro= 
ßen Zufluchtöftätte der damaligen Zeit für alle aus religiöfen oder po: 
litiſchen Gründen Verfolgte. Lode war feinem Befchliger hierher 
gefolgt, und blieb auch nach deffen bald eintretendem Tode in Holland, 
bis er im Jahr 1688 mit Wilhelm von Dranien wieder in fein Va⸗ 
terland zurüdkehrte. Er farb am 28. October des Jahres 1704, 
Wenn Baco zur Erforfchung der Wahrheit an das finnlihe Dafeyn 
verwies, fo läugnete Lode die felbftändige Eriftenz und Wahrheit 
bes Denkens tiberhaupt, und flellte das Princip auf, daß jede Ers 
kenntniß nur durch Erfahrung bewirkt werde. Wie Leibnis machte 
er das Einzelne und Befondere im Gegenfaß zu des Cartes, Male: 
branche und Spinoza geltend, er verließ den früheren Weg der Defi⸗ 
nitionen ganz, und begnügte ſich mit einfachen Deductionen. Aber 
wenn Leibnig in höherem Sinn in jedem Einzelnen wieder die Zota- 
litaͤt feßte und zu erkennen bemüht war, fo läßt Lode das Ganze, 
die Wahrheit an und für fich felbft vollfommen außer Augen. Er 
unterfucht nur wie der Menfch zu feinen Vorftellungen von den Dins 
gen gelange, das Intereſſe befchränkt fih auf die Form des Ueber: 
gehens der objectiven Gegenftände oder Empfindungen des Geiftes 
in die Weiſe der Vorftellung, und die Wahrheit erhält hier nur die 
Bedeutung der Richtigkeit und Webereinftimmung unferer Anfchauungen 
mit den Dingen. Aus allen Kräften beftreitet Locke die Lehre des 
Carteſius von den angeborenen Ideen, worunter dieſer allgemeine 
Beſtimmungen verftanden hatte, welche dem menfchlihen Geiſte auf 
natürliche Weife angehörten, und flellt dagegen die Behauptung auf, 
daß. die Seele des Kindes eine leere Zafel’fey, welche nur im Ver: 
lauf der Zeit mit den Zeichen angefült werbe, die die finnliche Wahr- 
nehmung bineinfchreibe; und fein Hauptftreben geht dahin zu zeigen, 
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wie auch die vaetaphuſiſchen Begriffe aus der Empfindung und Er- 
fohrung, bewußt ober unbewußt, abgeleitet und aufgenommen werben, 
z. B. Raum, Bewegung, Form aus der aͤußeren, Denken, Wollen 
u. ſ. w. aus ber inneren Wahrnehmung. Daſeyn, Einheit und der⸗ 
gleichen entſpringen feiner Meinung nach aus ber Vermiſchung inne⸗ 
rer und aͤußerer Erfahrung, und der Verſtand, deſſen Weſen nichts 
als formelle Thaͤtigkeit iſt, bildet alle dieſe Begriffe, indem er die 
durch die Wahrnehmungen gewonnenen Vorſtellungen bearbeitet, zu⸗ 
ſammenfuͤgt, vergleicht und gegen einander ſtellt. So iſt das Allge⸗ 
meine, bie Gattungsbegriffe, nur ein Werk der Reflexion, welche von 
den befonderen Gegenfländen, den Umftänden, dem Ort und ber Zeit 
abficht; fie find nichts am und fuͤr füch, fonbern nur Namenweſen. 

Durch diefe Anfichten und Durchfuͤhrungen trug Locke noch mehr 
als Baco zu jener. veränderten Richtung ber geifligen Befkrebungen 
bei, an welcher um biefelbe Zeit in Frankreich und in den Niederlan⸗ 
den fo eifrig gearbeitet wurde. Praktifches Philofophiren, das Raͤſon⸗ 
‚ nement dei Verſtandes iſt feitbem an die Stelle ber fcholaflifchen 
Methode des Audgehend von Grundſaͤtzen und der durch Schlüffe bes 
wirtten Verknüpfung der Definitionen getreten und hat in feinem 
Gefolge Die modernen Wiffenfchaften erzeugt. Als Wertreter und Be⸗ 
grüner neuer Anfichten und Entdeckungen in dieſen haben wir für Die 
Difetplin der Staatswiſſenſchaft Thomas Hobbes und fir Naturlehre 
und Mathematik den unfterblichen Newton au nennen. Thomas Hobs 
bed (geb. 1588, gefl. 1679) war Lehrer und Erzieher in dem Haufe 
des Grafen von Devonſhire, einer des erften ariſtokratiſchen Familien, 
bie wie bie meiflen alten Gefchlechter beim Ausbruch der Unruhen 
unter Karl I. mit dem Koͤnigthum zu flehen und zu fallen ent- 
fchloffen war. Es iſt bereit# oben ermähnt, daß die eigenthinaliche 
Ausbildung der ſtaatsrechtlichen Verhäftniffe in Englond hier früher 
ald anderswo zu Reflerionen über viefelben führte. Der Kampf des 
Koͤnigs mit. dem Parlamente bildete diefe Richtung weiter aus, und 
Hobbes publicirte, um fich der Königlichen Familie gefällig zu zeigen, 
fein erſtes Buch de cive im Jahr 1646, als fich Karl in der höchften- 
Bedraͤngniß befand, zur Widerlegung der eben aufgefommenen teligiöss 
republifanifchen Theorien. Er gebt davon aus, daß die Menſchen im 
Naturzuftande alle den Trieb haben einander zu beherrfchen, und 
läßt hieraus einen Krieg Aller gegen Alle hervorgehen. Aus dem Bes 
bürfnig nach Frieden leitet er dann den Grundfag ab, daß Gewalt 
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dad Recht zur Herrſchaft Über diejenigen verleihe, welche Beinen Wi⸗ 
derſtand zu leiften im Stande ſeyen. Dear Zweck des Staats. if 
nichts Anderes ald die Beendigung jened Krieges, tie aber nm durch 
die Furcht vor bem, ber die meifte Gewalt in Hinten hat, hervors 
gerufen werben kann. So glaubte Hobbes bie adfolute Gewalt des 
Thrones in jeber Weiſe gerechtfertigt und uͤberdies dargethan zu haben, 
daß jeber Vertrag, der mit dene Volke oder einem. Theil deſſelben 
über wefentliche Regierungsrechte gefchloffen merbe, an und für ſich 
ungültig ſey; während fein Princip: gerade ale Revolution rechtfertigt, 
und deſſen confequente Duschführung ben Untertanen das Recht bei- 
legen muß ihren Regenten abzufegen, fobald fie etwa im. Lauf der 
Zeit mächtiger geworden wären, alfo keine Furcht mehr fühlten. Auch 
die Religion. gruͤndet Hobbed auf bie Furcht vor ber göttlichen Allge⸗ 
walt. Als er fah, daß feine Theorie der abfoluten Monarchie, dem 
damals. berrfchenhen Ideen einer in Bolksfreiheit und Gleichheit be> 
gruͤndeten chriſtlichen Republik gegenüber, wirkungẽlos geblieben war, 
entfchloß er fich fünf Jahre ſpaͤter, ala Cromwell feine Laufbahn be⸗ 
gann, dieſelbe noch einmal ausfuͤhrlicher verzutragen und. von allen. 
Seiten zu beleuchten. Er that dies in feinem Leviathan, mit welcher 


Bezeichnung er bie Furchtbarkeit und den Alles verſchlingenden Graͤuel 


des Urſtandes ver Menſchheit andenten wollte. Dieſes neue Buch 


wurde Durch eine allgemeine. philoſophiſche Ueberſicht eingeleitet, in 


ver Hobbes zu. zeigen: bemüht war, daß die Vernunft dem Menfchen. 
wicht wie Empfindung und Gebächtnig angeben ſey, ſondern nur 
durch anhaltende Mebung erworben werbe, und in Ruͤckficht auf vie 
Willensthaͤtigkeit behauptete, daß die Begriffe recht mb unrecht, gut 
und böfe. an ımd für ih keinen Sinn, fonden nur eine velafive 
Bedeutung: hätten; daß endlich die ganze Sittenlehre auf bie pofitiven 
Gefetze und die huͤrgerliche Dednung zuruͤchgefuüͤhrt werben: muͤſſe. 
Iſaal Newton war zu Wolſtrop in Lincoinſhire im Jahre 1642 
geberen. Schon als Juͤngling ergriffen ihn die Werke des großen 
Mathematikers Kepler und des Cartoſius fo maͤchtig, Daß ex nichts als 


ſie ſtudiren mochte, und im ſeinem wien und zwanzigſten Jahre hatte 


ihn unausgeſettes Nachdenken bereits auf die vorzuͤglichſten Entdek⸗ 
kungen in dieſen Wiſſenſchafter geführt, vie a in dev Folge bekannt 
machte. Es wurde Profeffor: in Cambridge und ſpaͤter Mitglied der 


Londoner Societaͤt der Wiſſenſchaften, welche Karl IE int Jahre 1660. 
geſtiftet Hatte. Als ſolcher gab es 2666. ſeine berühmte Theorie bes 
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Lichts und ber Farben heraus. und ſchuf durch feine Grundfäge Der 
Naturphilofophie die ganze Phyfit um. Seine Werke erregten Auf- 
fehen in ganz Europa, und auch das Vaterland verkannte die Größe 
feines Mitbürgers nicht. König Wilhelm III. machte ihn 1696 zum 
Münzwardein, und drei Sahre nachher zum Münzmeifter, mit einem 
anfehnlichen Gehalte, und von dieſer Zeit an widmete er fich ganz 
dein Staate, Um jedoch noch etwas für die Wiffenfchaften zu thun, 
warf er fih — wiewohl mit minderm Glüde — auf die Chronologie, 
und zulegt verfuchte er eine Erklärung der Offenbarung Johannis. 
Die Königin Anna machte ihn 1703 zum Präfidenten der Societät. 
der Wiffenfchaften und erhob ihn 1705 in den Ritterftand. Die groͤß— 
ten auswärtigen Gelehrten fuchten wetteifernd feine Belehrung. Aber 
tro& alles Ruhmes und aller Ehrenbezeugungen bewahrte Newton auch 
in fpätern Jahren die Beſcheidenheit feines Sünglingsalterd und Die 
offene Unbefangenheit eines Kindes. Liebe zum Gelde und zum weib- 
lichen Gefchlechte kannte er nicht. Er erreichte ein Lebensziel von fünf 
und achtzig Jahren, unangefochten von Krankheit, die lebten fünf 
Sabre auögenommen. Aber fein fo früh angefpannter Geift dauerte 
nicht fo lange in feiner_Stärke aus. Der große Mann verftand in 
feinem Alter die Werke felbft nicht mehr, die er in feiner Sugend ge⸗ 
fhrieben hatte. Dennoch ehrte die gerechte Zeitgenoffenfchaft da& vormals: 
erworbene Verbienft auch in dem Greife. Sein Begräbniß war das 
eines Könige. Der Kanzler und drei Paird von England trugen den 
Thronhimmel Über feinem Sarge, und in der Weftminfterabtei, wo 
die Herrfcher des Landes ruhen, liefet man auch Newtons Grabfchrift. 
Auch jene von uns in der Gulturgefhichte Frankreichd erwähnte 
Geifteöbemegung, welche die Schärfe des Verftandes gegen die religid: 
fen Wahrheiten mit zerftörender Wirkung richtete, fand in England 
Anklang, und wurbe hier bald weit gründlicher und entfchiebener verfolgt 
als dort. Die theologifchen Streitigkeiten, welche ſo lange und heftig 
geführt worden, hatten alle Geifter in Anregung gebracht, die politifche 
Freiheit erweckte in den Einzelnen ein ſtaͤrkeres und intenfiveres GSelbft: 
bewußtfeyn, ald unter anderen Berfaffungsformen der Sal. war, und 
unter den zahlreichen religiöfen Secten bildete ſich auch eine mehr 
innerlich als Außerlich zufammengehörige Partei von Zreidenkern, als, 
deren Wertreter wir Bier nur den Irländer John Toland nennen. 
Als unehlicher Sohn von feinem Vater, einem Fatholifchen Priefter, 
perftoßen, faßte er in früher Jugend ben heftigſten Widerwillen gegen 
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die Roͤmiſche Kirche, und als er zur reformirten Lehre uͤbergetreten 


war, gab ihm die ſteife Rechtglaͤubigkeit der evangeliſchen Theologen 
jener Zeit nicht geringeren Stoff zu Anſtoß und ſcharfem Tadel. Schon 


in der Lebensbeſchreibung des beruͤhmten Dichters Milton, deſſen wir 


ſogleich Erwaͤhnung thun werden, griff er die chriſtliche Religion an, 
und gab darauf in ſeinem naͤchſten Werke, das Chriſtenthum kein 


Myſterium, die Grundzuͤge eines Syſtems, welches ſpaͤterhin zum 


theologiſchen Rationalismus ausgebildet wurde. Die biſchoͤfliche Kirche 


bot gegen ſolche Neuerungen ihr ganzes Anſehen auf, und jene Schrift 


wurde von der Jury ber Grafſchaft Middlefer für ein öffentliches 


Aergerniß erklärt. Nicht lange darauf verließ Zoland das Brittifche 


Reich, ging nach. Hannover und kam von bier im Jahre 1701 nad) 
Berlin, wo er am Hofe mit Auszeichnung empfangen wurde und die 
Königin Sophie Charlotte fi) bemühte feine.Zweifel und Einwenduns 
gen gegen die Dffenbarurig zu widerlegen. Erſt nach mehreren Jah⸗ 
ren kehrte er wieder nach England zurüd und ftarb 1722 in London. 


Daffelbe religiöfe Intereffe, welches in begeiftertem oder feindlichen _ 


Berhalten die Gefchichte Englands. im fiebzehnten Jahrhundert erfüllt, 
fpiegelt fi auch in der Poefie diefer Zeit ab und tritt am beutlichs 
ften in den Sefängen Sohn Miltond hervor (geb. zu London 1608, 
geft. 1674), deffen verlorened Paradied unter den Englifchen Epopden 


den erften Rang behauptet. Er war ein Mann von feurigem Geifte . 


und zarter Empfindung, der nach einer nüslich angewandten Jugend 
Frankreich und Stalien durchreifete, und nach feiner Ruͤckkehr die früher 
betriebenen Studien fogleich wieder hervorſuchte. Er lad den Dante 


- und Petrarca, den Homer und das alte Zeflament in der Urfprache, 


und wußte die beiden leteren Werke faft auswendig. Dabei war .er, 
in der Muſik und in der Reit und Fechtkunft wohl erfahren. Waͤh⸗ 
rend des Aufſtandes trat er auf die Seite der Republikaner, und ver⸗ 
theidigte ſelbſt in mehreren Schriften die Hinrichtung Karls. Unter 
Cromwells Regierung ward er Staatsſecretaͤr, kam aber nach der Re⸗ 


ſtauration mit einer kurzen Gefangenſchaft davon. Noch waͤhrend ſei⸗ 
nes Amts hatte er das Geſicht verloren, aber ſeine Thaͤtigkeit ward 


dadurch auf Feine Weiſe gehemmt, er dictirte, und feine Toͤchter dien⸗ 
ten ihm ald WVorleferinnen. Sebt vollendete er fein eben genanntes 
großes Werk, welches alle Arbeiten feiner jungern Jahre, die in meh⸗ 
reren Iyrifchen Gedichten und einigen Charaktergemälden beflanden, 
weit hinter fich zuruͤck ließ. Mit wunderbarer Kraft und Anmuth 
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fchiiderte ex bie blühende Natur des Paradieſes; mit tiefen Zügen bob 
ex in. dem Satan. die Stärke des Egoismus, Bad Bemußtſein über den 
Verluſt der eigenen urfprünglichen Hexrlichleit hervor. Dennoch konnte 
ein. Buchhaͤndler nur mit vieler Muͤhe bewogen werden zehn Pfund für 
bad Epos zu. geben; auch fand es bei den Zeitgenoffen wenig Eins 
gang und erſt die. Nachwelt lernte ven wahren, Werth deſſelben fehägen: - 
Der Dichter ſchrieb darauf ein Gegenftüd zu demfelben: Dad wieder⸗ 
gewonnene Paradies, das ihm noch beffer gelungen dimkte, inbefi jet 
faft: ganz vergeffen ift. ber obfchon ed allerdings dem Greifenaltes 
Miltond angehört, ſteht es dem erſten doch nicht in. deu Maße nach, 
als gemähnlich angenommen wird, und zeigt durch bie Darftellung 
der Berfuchungsgefchichte des Erloͤſers die Ohnmacht des Boͤſen dem 
. örtlichen gegenüber is den glaͤnzendſten Farben der Poeſie. 

Die. Milton die Hoheit und: Herrlichkeit: der chriſtlichen Religion 
in feinen Gefaͤngen auszuſtroͤmen fuchte, fü befkrebte füh Sem 
Buttler (1612-1673) bie Auswuͤchſe des puritaniſchen Eifers und 


die Maßloſigkeit der Secten mit der Geißel der Satire zu beſtrafen. 


Er ſchrieb nach dem Vorbilde des. Don Quixote ein komiſches Epos, 
weiches er nach dem Helden deſſelben Hudibras nannte, und ed iſ 
ihm das. Verdienſt nicht abzuſprechen, alle jene Thorheiten und Ue⸗ 
bertreibungen, welche in Zeiten fanatiſcher Begeiſterung hervortreten, 
fo wie die Gruͤbelei und die verkehrten Schlußfolgerungen der Schwaͤr⸗ 
mer mit Wis und Geiſt gegeichuet zu haben *). 


Die Rüdtehr Karl Stuartd.nady England bereitete wach ber Mitte 


unſeres Jahrhunderts allmaͤhlig eine Aenderung der Kunfkeichtung vor, 
indem dev Hof eine Vorliebe für den Framzöfifchen Geſchmack imit⸗ 
brachte, wie er ſich auch im Beben an ber Ausdgelaffenheit und Fri⸗ 
volitaͤt Branzöfifcher Umgangsformen erfreute. Sir Willie Davenant 
(1605 — 1668) und John Dryden (1631 1704) ſchloſſen fih in 
ihren dramatifchen Productionen, den Anfichten. des Hofes folgend, an 
Franzoͤſiſche Vorbilder an und erwarben ſich un bie formelle Seite der 


Poefie allerdings bedeutende Werbienfte; allein fie konnten weder bie 


Stätte der Franzoſen vollſtaͤndig erreichen, noch. Durch. jene Vorzüge 
für den Mangel an Innerer Tiefe und Bedeutung, die in den dramati⸗ 
fen Werken der Shakſpeareſchen Periode in ſo veichem Maße nieber- 
gelegt M, genuͤgend entfchädigen. Auch benühten fich andere Dichter, 
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namentlich Thomas Dtway, ber im Sabre 1685 nad) einen: von 
Armuth bebrängten Leben Hungers geftorben feyn folk, ihnen gegen: 
über bad charakteriſtiſche Streben her früheren Zeit feflzuhalten. 


26, Die vereinigten Niederlande. 


Die aͤußeren Schidfate und inneren Umwaͤlzungen ber Rieberländifchen 
Reyublik in den lebten Decennien des ſiebzehnten Sahrhunderts haben 
ihre Darftellung bereitö in früheren. Abfchnitten gefunden, we wir 
deren Berbinhung und Zuſammenhang nut den politifchen. Verhaͤltniſſen 
Europas zu zeigen hatten; fo daß biec nur noch weniges nachzuholen 
bleibt. Dex große Kampf ber ariſtokratiſchen und flatthalterifchen Partei, 
der ſogleich mit ben Anfängen ber Mieberkäupifchen Republif begonnen 
hatte und von Männern wie Oldenbarneveld und Iohanu de Mitt 
vorzuglih in bes Abficht gefüßrt worben war, bie gegen die Spaniſchen 
Herrſcher gewannene Freiheit. der Verfeffung nicht an biejenigen zu 
verlieren, deren Geift und Kraft das Vaterland gegen. ausmeirtige Zeinbe 
befhüßt hatte, war im Augenblick des dringendſten Beduͤrfniſſes ſolcher 
Vertheidigung zu Gunſten der Oraniſchen Partei entſchieden und Wil⸗ 
helm III. ſogar zum erblichen Statthalter ernannt werben (o. ©. 299). 
Obgleich Piefer nun dafür forgte Männer von feinen Grundſaͤtzen und 
feines Farbe in die Stellen der Regierung und bie ſtaͤdtiſchen Aemter 
zu bringen und felbft der Rathöpenfionar Gaspar Fagel ihm durchaus 
in die Hände arbeitete, fa fehlte doch wiel, daß die Kriftofimten ganz 
vernichtet. gewefen wären. Der Einfluß diefer Partei, an deren Spike 
zunächfl Die beiden Bürgermeifter von Amſterdam, Hooft und Valkenier, 
Banden, bewirkte im Sahre 1678 den Abfchluß des Nymweger Friedens, 
obſchon der Prinz den Krieg gern fortgefebt hätte, und Ludwig KEV., 
feinen argliſtigen Politik gemäß, fuchte alsdald Berbindungen mit den 
Republikanern auzulnüpfen, um hierdurch Wilhelms auswärtige Po: 
litik zu hemmen aber doch zu ſchwaͤchen. Im Geheimen erklärte ex 
ſich zu ihrer Unterfiägung bereit, ja der Franzoͤßſche Geſandte d'Avaux 
bot dem Ratbönenfioner im Sabre 1683 zwei Millionen Gulden, wenn 


er fie Frankreicha Iutereffen wirken weilte; aber Kagel war edel geung 


dies Auerbieten mit Unwillen zuruͤckzuweiſen. Als Die Franzaſen dann 
wirklich Courtray, Dixmuiden und Luxentburg in ten Spanifchen Nies 
derlanden wegnahmen (0. S. 326), erhob Amflerbam einen fü heftigen 
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Widerſpruch gegen die vom Prinzen geforderte Zruppenvermehrung und 
Unterfligung des Spanifchen Hofes, daß Ludwig damals im Beſitz 
jener ufurpirten Pläbe blieb. Ein neuer Streit entfpann fich mehrere 
Jahre fpäter, nachdem Wilhelm den Englifchen Thron beftiegen hatte, 
während des zweiten großen Krieges mit Frankreich. Der oben er: 
wähnte Bentind‘, in England zum Herzog von Portland erhoben und 
dadurch Mitglied ded Englischen Parlaments geworden, wollte troß dem 
feinen Sig in der Ritterfchaft der Staaten von Holland auch fernerhin 
behaupten; aber Amfterdam verweigerte ihm ald Fremdling den Zutritt, 
ja die Deputirten der Stadt nahmen an der Ständeverfarnmlung, als 
er dennoch eingelaffen wurde, keinen Theil mehr, und erffärten, ferner 
keine Kriegöfteuer zu. bezahlen. Endlich bewog die Bermittelung der Mits 
flände die hartnädigen Magiftrate von Amſterdam zur Nachgiebigfeit. 
Noch größere Zwifligkeiten drohten zu Goes in Seeland bei der. Ans 
ftellung ftädtifcher Beamten zwifchen der Dranifchen und antioranifchen 
Partei auszubrechen. Um. die Bürger nach feinem Willen zu zwingen, 
fandte der Erbftatthalter Kriegsvolk ab, aber die Stadt fchloß die Thore, 
da fie fich bei ihrem im Jahre 1587 mit Wilhelm I. von Dranien ges 
fhloffenen Vertrage immerwährende Freiheit von Befakung und Gars 
nifon ausbebungen hatte. Nach elftägiger Blokade mußten fich die 
Bürger indeß dennoch zu einem Vertrage bequemen, der dem Kriegsvolf 
Eingang verfhaffte und Wilhelm die unbedingte Einfeßung des Magiftrats 
überließ. Ueberhaupt verlor fich die Volksliebe fir. den Statthalter, 


die ihm erhoben und die fich in den erften Jahren feiner Verwaltung. 


in Wort und That fo wirkſam gezeigt hatte, gegen dad Ende feines 
Lebens immer.mehr, wovon wohl die langwierigen und erfehöpfenden 


Kriege als Haupturfachen zu betrachten find. Die Blüthe des Nieder: 


Iandifchen Handeld war bereitd vorüber; das eigene Beifpiel der Mes 
publik hatte die übrigen Staaten Europas auf den Gedanken gebracht, 
daß ed möglich fey, durch) Erwerbung von Colonien, Beförderung des 
Handelö, Beguͤnſtigung der Landesinduftrie, durch Unterflügung aus 
Staatsfonds und Abfperrung gegen die Erzeugniffe fremder Länder 
diefelben Refultate hervorzubringen und ähnliche Reichthuͤmer zu ers 
langen ald die, welche in Holland zufammenfloffen. Wie erfolgreich 
Colberts Beſtrebungen waren Handel und Fabrifen in Frankreich eins 
beimifch zu machen, wie fich auch der Englifche Verkehr zum Schaden 
der Niederlande erhob, und diefe fich vergebens bemühten durch zwei 
hartnädige Kriege ihr frühered Uebergewicht zur See zu behaupten, 
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iſt bei den Geſchichten jener Laͤnder bereits erwaͤhnt worden. So 
wurden die Hollaͤnder mehr und mehr auf den Europaͤiſchen Maͤrkten 
beſchraͤnkt. Aber nicht bloß ihr Handel, ſondern auch ihre Manufactu⸗ 
ren ſanken, da die ſchweren Auflagen zur Deckung der Kriegskoſten 
und zur Beſtreitung der Zinſen großer Anleihen, welche zu demſel⸗ 
ben Zwecke gemacht werden mußten, bie Lebensbebürfniffe und mit 
dieſen auch das Arbeitslohn auf eine folche Höhe fleigerten, daß den 
Holländifchen Fabrikaten die Concurrenz mit Denen anderer Länder bes 
deutend erfehwert wurde. Indeß war der Verkehr der Niederländer 
immer noch umfaffend genug; in dem leßten Sahrzehent des fiebzehnten 
Sahrhundertd berechnete man die Laften, welche die Niederländifchen- 
Schiffe in und aus den verfchiedenen Häfen der Welt führten, auf 
achtzehn Millionen Gentner, während. die Befrachtung der Englifchen 
Kauffahrer nur auf zehn Millionen gefchagt wurde, und wenn von ben 
Colonien auch Neu:Niederland verloren gegangen war, fo gewann bie 
Republik dagegen den größten Theil der Infel Java, eroberte Macaffar 
auf Celebes, bemächtigte fich der Weftlüfte von Sumatra und machte 
ſich im Sahre 1680 durch einen glüdlichen Krieg Zernate zinsbar. 
Was aber auch an Handel und Gewerben eingebüßt werben mochte, 
die Blüthe der Kunft und Wiffenfchaft, welche fich feit dem Ende des 
fechözehnten Jahrhunderts in den Niederlanden zeigte und während 
unſeres ganzen Zeitraums erhielt, konnte als veichlicher Erfaß für diefe 
Berlufte betrachtet werden. Schen am Ende ded Spanifchen Krieges 
zählte man in den vereinigten Provinzen fünf Univerfitäten: Leiden 
(geft. 1575), Franeder (1585), Gröningen (1614), Utrecht (1636) und 
Harderwyk (1648). Außerdem errichtete der Magiftrat von Amfterdam 
im Sahre 1632 noch ein afademifched Gymnaſium, das fogenannte Athe⸗ 
naͤum. In den philologifchen Difciplinen übertrafen die Holländer im 
fiebzehnten Jahrhundert alle übrigen Nationen, und mit Sofeph Scaliger, 
dem Sohn des berühmten Julius Caͤſar Scaliger, den die Staaten 
von Holland nach Leiden zogen, fihienen die Alterthumswiffenfchäften 
Stalien, wo fie im funfzehnten und fechözehnten Iahrhundert Urfprung 
und Pflege gefunden hatten, zu verlaffen, um an den Ufern der Nordfee 
neue Fortfchritte zu machen. Wenn Scaliger feine Aufmerkſamkeit 
vornehmlich den Lateinifchen Schriftftelern des Augufteifchen Zeitalterd 
zumendete, fo bearbeitete Zuftus Lipfius die fpateren Autoren mit nicht 
minderem kritiſchen Erfolg und größerer antiquariſcher Gelehrſamkeit. 
Da er fpäterhin zur Fatholifchen Religion: Ubertrat, wurde er nad 
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Löwen berufen. Hugo Grotius, deſſen anderweitiger Verdienſte wir 
bereits oben gedacht haben, gab ſchon In feinem ſechszehnten Jahre den 
Martianus Capella heraus, und bearbeitete in veiferem Alter ven Tacitus, 
Statius und Lucan. Auch Gruterd und Borhorns Ausgaben find noch 
Heute von Werth. Wir bie Litteratargefähichte der Uften, wornehnidh 
fir die Hiſtoriker und Dichter, wirkte Johann Gerhard Voſſius, und 
feine Söhne Iſaak und Gerhard haben ſich ebenfalld Ruhm und Ver: 
dienft in der philologifchen Weit erworben, Noch bedeutender ift Io: 
hann Friedrich Gronov, ein Deutſcher vun Geburt, ber feine Gelehrſam⸗ 
feit dem Salluſt, Livius, Seneca, Quinctilian und Gellius zuwendete; 
Daniel Heinfius befchäftigte ſich mit dem Ariftoteles, und fen Sohn 
Nicolaus ſtellte zuerfl den Tert des Ovid auf eine befriebigendere Weife 
ber. Johann Georg Graͤvius, von Raundurg nach Deventer und 
von da 1656 nach Utrecht berufen, ein Mann von ungemein großen 
Kenntniſſen, faßte ſaͤmmtliche bisherige antiquarifche Beſtrebungen in 
Bezirhung auf das Roͤmiſche Alterthum in ſeinem großen und beruͤhmten 
thesauras antiquitatum Romanarum zuſammen, ben er ſpaͤterhin 
auch über die Italieniſchen Alterthuͤmer im Algemeinen ausdehnte. 
Als Gegenſtuͤck und Ergaͤnzung dieſes umfaſſenden Werks gab Jakob 
Grondo, des oben genannten Johann Friedrich Sohn, feine Sammlung 
der Griechifchen Antiquitäten im Jahre 1697 heraud. Auch um den Poly: 
bius, Livins, Cicero, Arrian, um bie alten Seographen und den Gellius 
erwarb fich dieſer fcharffirmige. Philolog ausgezeichnete Verbienite. Peter 
Burmann führte Heinfius Bemuͤhungen um den Ovid weiter fort und 
bewährte fich in der Ausgabe des Horaz 1699 als ſcharfſinnigen Kritiker. 
Firn die Afbeonomie und Naturwiſſenſchaft war die Erfindung der 
Fernroͤhre durch Zacharias Ianfen, einen Brillenſchleifer zu Amſterdam, 
von der groͤßten Bedeutung, der einige Jahre ſpaͤter auch die Zuſam⸗ 
menſetzung der Mikroſkope durch Janſens Sohn folgte; die Arzneikunde 
fand ausgezeichnete Vertreterz Swammerdam machte ausgezeichnete 
Beobachtungen uͤber die Inſecten, und Johann de Witt war einer der 
erſten Mathematiker feiner Zeit. Die faſt unbeſchraͤnkte Denk⸗ und 

Preßfreiheit, welche die Republik vorzugsweiſe vor allen uͤbrigen da⸗ 
maligen Staaten gewaͤhrte, lockte die beſten Koͤpfe dorthin. Des Cartes 
und Bayle fanden, wie wir bereits erwaͤhnt haben, in Holland den 
Schutz, den ihnen das bigotte Frankreich verſagte, und einer. der 
Heroen ber neueren Philoſophie, der berühmte Baruch Spinoza, warb 
1632 in Amfterdam geboren. Er war der Sohn eines Portugieftfchen 
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Juden *), lernte Latein von einem Arzte und Juͤdiſche Theologie von 
einem Rabbinn. Dem lestern legte er bald eine Menge Zweifel 
hber die Wahrheit bes Judenchums vor, die ihm derfelbe nicht loͤſen 
Fonnte. Das Gericht von feiner Kegerei erweckte ihm nicht lange 
darauf fo viele Berfolgungen, daB er fugar einmal beim Herausgehen 
aus der Synagoge von einem andern Juden einen Meſſerſtich erhielt. 
Seitdem zog er fi von ſeinen Slaubendgenoffen ganz zuruͤck (1660). 
AB darauf einige Zeugen von ihm ausfagten, er habe geäußert, die 
Juden feyen das thörichtfte Volk auf der Erde, da fie fih das Wulf 
Gottes nennten, ohne doch die minbefte Idee von biefan Gotte zu 
haben, warb er förmlich in den Bann gethan. Er änderte nım 
feinen Vornamen in Benedict um, nahm feinen Wohnfitz in Ryns⸗ 
burg bei Leiden, und fpäter in Voorburg, emem Dorfe in der Nähe 
des Haag, ernährte fih vom Schleifen optiſcher Glaͤſer, und hielt 
fih ohne förmlich getauft zu feyn zu den Arminianern. Aber auch 
die Shriflen der niebern Stände trauten ihm wicht, derm fie hielten 
ihn für einen Gotteslaͤugner. Dagegen fuchten bie gebilvetften Muͤn⸗ 
ner feine Geſellſchaft wegen feiner. ungemeinen Gelehrſamkeit, feines 
vorfichtigen, anſpruchloſen Betragens und feiner anferondentlichen 
Rechtſchaffenheit. So weit er über die Aufklaͤrung ber bamaligen 
Geiftlihen erbaben war, fo ermunterte er doch Jedermann Ihre Bor: 
- träge fleißig zu hören; ja er felber fand ſich haufig dazu ein. Einen 
Ruf des Kurfürſten Karl Ludwig von ber Pfalz, ber ihm im Jahre 
1673 eine Profeffur an feiner Univerfität zu Heibelberg anbot, lehnte 
er ab. Es war ihm volle Freiheit des Lehrens und Schreibens ver: 
fprochen worden, indem „ber Fürft glaube, daß er dieſelbe nicht miß⸗ 
brauchen werde bie oͤffentlich feſtgeſetzte Neligion zu beunruhigen.” 
Aber Spinoza bemerkte dagegen, „daß er nicht wiffe, in welche Gren⸗ 
zen diefe Erlaubniß eingefchloffen werden muͤſſe, Damit er die beſte⸗ 
hende Religion nicht anzugreifen ſcheine.“ Seine Rebe war fanft und 
liebreich, fein Körper Hein, fein Geficht gelb und ſchwaͤrzlich. Leider flarb 
er fhon 1677 tm fünf und vierzigſten Lebensjahre an ber Schwindſucht. 

Das philofophifhe Syſtem diefes großen Denkers ift bie Aus: und 
Durbführung der Lehren des Carteſius, mit Auppebung ber in ben letz⸗ 


*) Die Portugiefifchen Juden fanden nach ihrer Vertreibung aus Portugal einen 
ſichern Zufluchtsort in Holland und gruͤndeten hier bald große Handlungshaͤuſer. 
Die Pinto und Dacoſta waren bie erſten Wechsler der damaligen Welt. Auch den 
noch immer vielfach bedruͤckten Deustfchen Juden war Amſterham ein zweites Jerufalem. 
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teren vorhandenen Entgegenfeßung von Seyn und Denken. Die Wahrs 
heit der natürlichen und geiftigen Welt. ift bei Spinoza die ewige 
Subftanz, Gott. Auch des Gartefius allgemeines Denken, feine höchfte 
Idee hat dad Seyn an fich, aber nicht ald aus Demfelben hervorgehen, 
und läßt der Materie dem Geift gegenüber eine gewiffe Selbſtaͤndigkeit; 
nach Spinozad Ausdrud ift Dagegen die Welt nur ein Modus Gottes, 
in ihm gehen alle Unterfchiede und Beltimmungen der einzelnen Dinge 
auf; ein großartiger Gedanke, der ſeitdem die Grundlage aller wahr: 
haften philofophifchen Anfihten geworden und geblieben ift. Die ewige 
Subftanz ift fowohl die Urfache ihrer felbft als aller einzelnen Gegen: 
ftände; darum giebt es in der Welt nirgend eine Zufälligkeit, fondern 
Alles ift Durch die innere Nothwendigkeit der göttlichen Natur beftimmt, 
bie. auch allein durch eben diefe Nothwendigkeit eriftirt und in ewiger 
Freiheit fortlebt, da Gottes Wille und Wirkfamfeit ihm nur von feinem 
Weſen vorgefchrieben werden können. Die endlichen Dinge der Unend⸗ 
lichkeit Gottes gegenüber find diejenigen, welche durch ein anderes. ihrer 
Art begrenzt werden, denn fie haben hieran ein Ende, das andere aber 
muß darum gleicher Art mit ihnen feyn, weil ed, um fie begrerizen zu 
Fönnen, auf gleichem Boden mit ihnen flehen und eine gemeinfame 
Sphäre mit ihnen haben muß; der Gedanke wird nur durch einen 
andern Gedanken, ber. Körper nur durch einen andern Körper begrenzt, 
aber der Gedanke nicht durch den Körper, noch der Körper durch den 
Gedanken. Das Wefen des Menfchen befleht- aus Modificationen ver 
beiden Attribute Gottes, d. h. einer Seitd der Ausdehnung, anderer 
Seits des Denkens, und wenn wir fagen der Menfch hat diefen oder 
jenen Gedanken, fo heißt Died nichts Anderes, ald daß Gott, nicht 
in fo fern er als unendlich, fondern durch die Idee eined endlichen 
Dinges befehränft vorgeftellt wird, dieſen Gedanken habe. Alles, was 
in der Ausdehnung, d. h. im Körper des Menfchen und der natürlichen 
Melt vorgeht, geht auch im Denken oder im Bewußtfenn vor. Das 
Princip der menſchlichen Tugend und Moral ift kein anderes als die 
Richtung bes Erfennens und Wollend auf Gott, in dem ber einzelne 
Geift feine Wahrheit findet; unfere Glücfeligkeit und Freiheit befteht 
in einer befländigen und ewigen Liebe zu Gott; je mehr wir Gottes 
Weſen erkennen und lieben, deſto weniger haben wir von böfen Affecten 
zu leiden, welche nichts Anderes find ale verworrene und unklare Ideen. 
Die Natur. der Vernunft if, die Dinge nicht ald zufällige, fondern 
als nothwendige zu betrachten; hieraus entfpringt Die Ruhe des Geiſtes; 
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die Böfen aber betrachten Alled nur aus dem irbifchen Standpunkte, 
nach einzelnen perfönlihen Intereffen und Meinungen. 

Nachdem die großartige Schule der Malerei, welche durch die 
ride van Eyck in den Niederlanden begründet worden (Th. VI. _ 

©. 310), im Laufe des fechzehnten Jahrhunderts allmählig gänzlich 
auögeartet war, begann bafelbfi vom Anfang des fiebzehnten eine 
zweite Epoche der Blüthe für dieſe Kunfl. Die Statthalter in den 
Spanischen Niederlanden, fo wie bie Prinzen von Oranien in den 
vereinigten Provinzen beeiferten fich die aufftrebenden Zalente vielfach 
zu befhhäftigen und auf alle Weife zu ehren. Zugleich fand nicht - 
leicht zu einer andern Zeit unter den Begüterten eines Landes fo viel 
thätige Kunftliebhaberei als in diefem Zeitraum in ben Niederlanden 
ftatt. Dadurch wird ed auch allein erklärlich, wie fich in einem Be: 
zirk von verhältnigmäßig nicht großem Umfange fo außerordentlich 
viele Maler ausbilden und ihren Unterhalt fi inden, und wie die ver: 
fchtedenften Gattungen der Malerei oaſelbſt zu einem ſo hohen Grade 
von Vollendung gelangen konnten. 

In der hiſtoriſchen Malerei war es Peter Paul Rubens, ein ge⸗ 
waltiges Genie, der auf eine hoͤchſt geiſtreiche, obſchon in Vergleich mit 
der edlere und idealeren Art der größten Italiener etwas derb finnliche 
Weiſe die heilige Gefchichte, Mythologie und Allegorie behandelte, au: 
Berdem aber noch mit der größten Meifterfchaft Portraits, Landfchaften 
und wilde Thiere malte. Der unerfchöpfliche Reichthum feiner Phan- 
tafie, die Gluth, worein alle feine Farben getaucht find, fichern ihm ei: 
nen ehrenvollen Plag unter den größten Kuͤnſtlern aller Zeiten. Er 
wurde 1577 zu Köln geboren, wohin feine Eltern fi aus Antwerpen 
megen der dort ausgebrochenen bürgerlichen Unruhen geflüchtet hat⸗ 
ten. Der Bater, ein vornehmer Gerichtöbeamter zu Antwerpen, er: 
zog ihn früh. zu den Wiffenfchaften und brachte ihn dann ald Pagen : 
in ein grafliches Haus. Nach dem Tode deffelben folgte Rubens feiner . 
Neigung zur Malerei und befuchte die Schulen mehrerer Meifter, unter 
denen Dctavius van Veen fein eigentlicher Lehrer wurde. Er ging dar⸗ 
auf nach Stalien, warb von dem Herzoge von Mantua, Wincenz 
Sonzaga, in Dienft genommen und von demfelben nach Madrid und 
Ron geſchickt, um dafelbft die berühmteften Gemälde für ihn zu copiren. 
Bon da ging er nach Genua, wo er viel, befonderd Portraitd malte 
Eine Krankheit feiner Mutter rief ihn nach fiebenjähriger Abwefenheit 
nah Flandern zuruͤck. Jetzt verband er mit feiner Kunft auch die 
Becker's W. G. T7te.d.* IX. 31 
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enfleften Studien dev Gefchichte, ber Poefle und ber Mythologie. In 
der Sateinifchen Sprache war er fo fertig, daß er fie bequem forach und: 


fehrieb. Seine Gemälde wurden nun immer mehr gefucht. Der Erz 
bezog Albrecht, Damals Regent der Spanifchen Niederlande, bezahlte 
ihn fürfllih. 1620 rief ihn Maria von Medici nad) Paris, um die Gas 
lerie im Palaſt Luremburg von ihm malen zu laſſen. Da er ein eben fo 
gervandter Weltmann ald denkender Künftler war, fo bot man ihm fos 


j gar fehwierige Staatdämter an; ja auf ven VBorfchlag ded Herzogs von 


Dlivarez, des Minifterd Philipps IV., ging er 1630 ald Spanifcher Ges 
fandter nach England, um den Frieden zwiſchen beiden Mächten vermits 
teln zu helfen, was ihm auch glüdlich gelang. Er erhielt hier von Karl I. 
anfehnliche Geſchenke, warb zum Ritter gemacht, reifete darauf nach 
Spanien, um von feinen Verrichtungen Rechenfchaft abzulegen, und ers 
hielt von Philipp IV. den goldenen Schlüffel und das Amt eines Se⸗ 
cretärd des Niederländifchen Staatsraths. Die mit diefer Würde ver 
bundenen Gefchäfte hinderten ihn jeboch nicht, feiner Kunft treu zu bleis 
ben; er brachte noch täglich mehrere Stunden vor der Staffelei zu, nur 
daß er ſichs jegt bequemer machte, denn bei vielen Bildern ließ er nach 
feinen Compofitionen das meifte von feinen Schülern ausführen, und 
begnügte ſich die letzte Hand daran zu legen. So wie die®enntniffe 
und das feine Benehmen dieſes fo vielfeitig audgebildeten Mannes 
ihm die Sreundfchaft der Edelſten feiner Zeitgenoffen verfchafften, fo 
erhoben feine Einkünfte ihn zu gleicher Lebensweife mit den Vornehm⸗ 
fin. Er bewohnte einen ber geſchmackvollſten Paldfte zu Antwers 


- pen, befaß eine feltene Kunflfammlung und hielt ſich die fchönften 


| Pferde. Er flarb 1640. Man hat von ihm viele hundert Gemälde, 


+ 


die in allen Ländern zerfireut find. In der ehemaligen Düffeldorfer 
Salerie waren ihrer allein fünf und vierzig, in Paris über funfzig, 
und in ben Niederlanden. ift faſt Feine Kirche, bie nicht mit einem 
Altarblatt von Rubens geſchmuͤckt wäre. 

Unter feinen zahlreichen und trefflichen Schůlern iſt Anton Van 
Dyk der beruͤhmteſte. Er war in Antwerpen geboren (1699), wo ſein 


Bater ein Glasmaler war. Anfangs arbeitete er bei Heinrich van 


Balen, einem geſchickten Meifter; doch ber Ternbegierige Jüngling, 
gleich entzudt von Rubens Werken und_von feinem Ruhme, hatte 
feinen eifrigern Wunſch, als in beffen Haus aufgenommen zu wers 
den. Ein Freund verhalf ihm Dazu, und nun fah man ben Schlis 
Ver mit einem Feuer arbeiten, das ben Meifter hätte eiferfüchtig 


| 


| 
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machen koͤnnen. Im zwanzigſten Jahre ging er auf den Rath ſeines 
Lehrers nach Italien. Zum Abſchiede ſchenkte er Rubens drei ſeiner 
trefflichſten Arbeiten, wogegen ihm dieſer eines ſeiner ſchoͤnſten Pferde 
verehrte. Schon fruͤher hatte er ein beſonderes Talent zum Portrai⸗ 
tiren verrathen; jetzt, da er die ſprechenden Bildniſſe eines Titian und 
Paul Veroneſe kennen lernte, entſchied ſich ſein Hang zu dieſer Gat⸗ 
tung vollends. Zwar lieferte er auch noch manche hiſtoriſche Gemaͤlde, 
beſonders aus der heiligen Geſchichte, die von der Innigkeit ſeiner 
Empfindung, von glüuͤcklichſter Auffaſſung hingebenden Schmerzes, und 
Fühner Zeichnung der Figuren auögezeichnete Beweife geben, aber dennoch 
verdankt er der Portraitmalerei den größten Theil feined Nuhmes. Stets 
wußte er dad Charakterhafte in Stellung, Anzug, Blick und Haltung 
mit wenigen Zügen hervorzuheben und bedurfte dazu fo wenig Zeit, 
daß ed ihm wie ein Spiel von ber Hand ging. Cr hat faſt .alle 
Fürften und mehrere berühmte Perfonen feiner Zeit gemalt; auch Tilly 
und Wallenflein haben ihm gefeflen. Nachdem ex ganz Italien und 
Sicitien durdhreifet hatte, kehrte er in fein Vaterland zurid, wo num 
Jedermann von ihm gemalt feyn wollte In Harlem befuchte er 
Franz Hala, einen vortrefflihen Portraitmaler, ohne von demſelben 
gekannt zu feyn, und erfuchte ihn fein Bildniß zu malen. Hals bes 
‚gab fich fogleich an die Arbeit; Ban Dyk lobte das Gemälde und 
bat um die Erlaubniß ihn wiederum malen zu bürfen. Hals febt 
-fih, und Ban Dyk fordert ihn nach einiger Zeit auf fein Bild ans 
zufehen. Ergriffen von der Vortrefflichleit der Arbeit rief der Dialer 
aus: „Herr, ihr ſeyd entweber der Teufel oder Ban Dyk!“ Er hielt 
fich hierauf abwechfelnd in Holland und in England auf. In Lons 
don beeiferte fih der Hof ihn zu ehren und zu befchenten. Karl L, 
überhaupt. ein Freund und Beſchuͤtzer der Malerei, befuchte ihn oft 
und ſah ihm gern zu; auch gab er ihm eine fhöne Wohnung und . 
einen beflimmten Preis für jedes feiner Werke, ja er erhob ihn zum . 
Ritter ded Ordens vom Babe. Van Dyk, von Ueberfluß umgeben, 
beirathete die ſchoͤne Tochter eined Schottifchen Grafen, fammelte faft 
einen eigenen Hof in feinem Haufe, lebte mit den vornehmſten Maͤn⸗ 
nern in freunbfchaftlichen Verhältniffen, hielt fogar eine eigene Kams 
merfapelle und erregte tro& allen diefem wegen feiner ausgezeichnete" 
Bildung amd feines einnehmenden, befcheibenen Betragens mehr Be : 
wunberung ald Neid. Er ftarb fhon 1641 zu London, und erhielt 
in der Paulsfirche ein Denkmal. 
31* 
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Was Nubens für die füblichen Niederlande gewefen, das wurde 
Paul Rembrandt van Ryn (geb. 1606 in einer einzelnen Mühle, geft. 
1674) auf. eine andere Weiſe fr Holland, indem auch er durch eine 
anfehnliche Zahl talentvoller Schüler die Art und Weife feiner Kunft 
auf längere Zeit allgemein geltend machte. Obgleich er fich faft nie 
über die .getreue Nachahmung der gemeinen Natur erhob, zeugen ben: 
noch feine Compofitionen .von großem kuͤnſtleriſchen Sinn, und in der 
gluͤhenden Harmonie ſeiner Tinten, in der zauberiſchen Kraft und 
Durchſichtigkeit ſeines Helldunkels hat er noch nicht ſeines Gleichen 
gefunden. Einen faſt nicht geringeren Ruhm als durch feine Gemälde 

bat er ſich durch feine meifterhaften und zahlreichen Radirungen er: 
worben, welche noch jet von Sachverftändigen eifrig gefucht werden. 
Bon feinen Schülern verbienen befonders Ferdinand Bolt und Go⸗ 
vaert Flint genannt zu werben. 

Bon der großen Anzahl ausgezeichneter Männer, welche fich in 
anderen Gattungen der Malerei ruͤhmlich hervorgethan, muͤſſen wir 
uns begnuͤgen hier einige der vorzuͤglichſten zu erwaͤhnen. Fuͤr das 
Portrait war Bartholomaͤus van der Helſt (geb. 1601 zu Harlem) 
das fuͤr Holland, was Van Dyk fuͤr die ſuͤdlichen Niederlande gewe⸗ 
"fen. Das Verdienſt feiner Bildniſſe beſteht vorzüglich in naiver Auf⸗ 
faſſung, großer Naturwahrheit, und ausnehmender Zartheit des Colo⸗ 
rits. In der Behandlung von Gegenſtaͤnden aus dem gewoͤhnlichen 
Leben (genre) zeichnete ſich Gerhard Douw (geb. zu Leiden 1613) 
durch die höchfte Feinheit und Sorgfalt der Ausführung, fo wie Das. 
vid Teniers der Sohn (geb. zu Amflerdam 1610, gefl. 1690) durch 
Bomifche und geiftreiche Laune aus. Die dandſchaf wurde von Ja⸗ 
kob Ruysdael (geb. zu Harlem 1635, geſt. 1681) bis auf einen hinrei⸗ 
Benden Grab von Naturmahrheit ausgebildet, Vieh aller Art malte 
Paul Potter (geb. zu Enkhuyſen 1625, geft. 1654) mit einem Geift 
und einer ausführliden Wahrheit wie Fein zweiter unter den Neues 
ren. In Schlachtftüden find Johann von Huchtenburch (geb. zu Harz 
lem 1646, geft. 1763) wie in Darftelung von Pferden und Reis 
tern Philipp Wouvermann (geb zu Harlem 1620, gefl. 1668) mit 
Recht bewunderte Meifter. Für Jagden und wilde Thiere nimmt 
Franz Snyders (geb. zu Antwerpen 1579, geft. 1657) den erften Rang 
ein, fo wie für Darftelung von Seeflürmen und fcheiternden Schif⸗ 
fen Ludolph Backhuyſen (geb. zu Emden 1631, gefl. 1709). Blumen 


- 
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und Früchte hat endlich Niemand in größerer Vollendung bärgeftellt 
als Johann van Huyfum (geb. zu Amflerdam 1682, gefl. 1749). 


17. Spanien und Portugal unter Karl II. und Peter IL 


Der Nachfolger Philipps IV., Karl, war bei feined Vaters Tod erft 
vier Jahre alt und von aͤußerſt fchwacher Gefundheit, die dem jungen 
Herrſcher Fein langes Leben zu verfprechen ſchien. Nach dem Willen 
des Vaters follte die Mutter, Maria Anna von Oefterreich, die Tochter 
Kaiſer Ferdinands II. und zweite Gemahlin Philipps IV., die Regent: 
ſchaft führen. Unverfländig entzweite fie ſich mit ben Edelſten des 
Landes, und geheime Intriguen Ludwigs XIV. fuchten den Bruch zwifchen 
Regierung und Unterthbanen unheilbar zu machen. Am meiften em⸗ 
pörte es ben Spanifchen Stolz, daß ein Fremder alle Angelegenbei: 
ten leitete. E8 war dies ein Deutfcher Iefuit, der, Pater Neidhard, der 
Beichtvater der Königin, welchen biefe zum Großinquiſitor ernannt 
und an die Spie der Verwaltung geftellt hatte. Der allgemeine Un: 
wille äußerte fich zuerfi nach dem unglüdlichen Ausgange bed Krie⸗ 
ges mit Portugal und Frankreich, ald durch die Sriedensfchlüffe von 
Liffabon und Aachen (vo. ©. 82. 291) dem erfleren Reiche vollfoms 
mene Selbſtaͤndigkeit, dem letzteren fo bebeutende Streden ber Spa- 
nifchen Niederlande zugeflanden werben mußten, Neidharb, welcher 
den ſchon mehrfach von und erwähnten Don Juan d’Auffria, offen: 
bar den tüchtigften Mann des Damaligen Spaniens, in Verdacht hatte 
die Nation gegen ihn aufzureizen entſchloß fich firenge Maßregeln 
gegen den Prinzen anzuwenden, bevor das Uebel unheilbar werde. 
Er verbannte ihn von Madrid nach Gonfuegra, ließ deſſen Vertrauten 
Don Sofeph Malladas gefänglich einziehen und hinrichten, und klagte 
Don Juan felbft Fegerifcher Meinungen an. Schon wer ein Com: 
mando Soldaten unter Weges fich der Perfon deffelben zu bemächtis 
gen, um ihn dem SInquifitionstribunal zu übergeben, ald der Prinz 
entkam, in Aragonien einige Zruppen ſammelte, und mit biefen ge: 
gen die Hauptftabt vorrüdte, wo ber Pöbel, ohne feine Ankunft abzu: 
warten, einen Aufftand machte, welcher die Regentin zur Entlaffung 
des verhaßten Minifterd zwang. Die Gefandtenftelle in. Rom fo wie 
andere Belohnungen, welche Maria Anna dem Pater bot, ſchlug er 





— 


486 Neuere Gefchichte. u. Beitraum. Spanien. 


aus; arm wie er nach Spanien gekommen, wolle er ed auch verlafs 
fen, fagte ee. 

Trotz dem erhielt Don Juan keinen Antheil an der Staatövers 
waltung, wie er erwartet hatte, fondern die Königin Mutter erhob 
einen neuen Günftling, Don Ferrando Valenzuela, der in niederem 
Stande geboren, nur durch Förperliche Eigenſchaften ausgezeichnet war, 
zu ihrem vornehmften NRathgeber, und lebte mit biefem bald in un⸗ 
“anftändiger Vertraulichkeit. Der junge König, defien Liebe für Don 
Juan die Regentin fürchtete, wurde im Palaſt zu Madrid firenger 
als im Gefängniß gehalten, und da Valenzuela gefehen, wie Neib: 
"hard hauptfächlich durch die Abneigung 'ded Volkes der Hauptſtadt 
geftürzt worden fey, buhlte er durch Sreigebigfeit und öffentliche Zefte 
um die Gunft deſſelben. Aber in der Nacht ded 11. Sanuar 1677 
entlam der fechzehnjährige Sohn aus dem Schloffe, rief Don Iuan 
zu fi, und bald fah fich nun feine Mutter fammt ihrem Günftling 
von allen Anhängern verlaffen. Die erfte mußte fi) in ein. Kloſter 
bei Toledo zuruͤckziehen, während ber leßtere nach den Philippinifchen 
Inſeln deportirt wurde. 
Auch Don Juan Staatsverwaltung entſprach den Erwartungen 
der Nation nicht, was indeß vielleicht weniger ſeiner Unfaͤhigkeit als 
der Ungunſt der damaligen Zeitumſtaͤnde — Spanien war gerade in 
den zweiten Eroberungskrieg Ludwigs XIV. verwickelt — und den tief 
eingewurzelten Uebeln, an denen das ganze Staatsweſen krankte, zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, Als er nach zwei Jahren ſtarb, glaubte Karl, erfreut ei⸗ 
nes bereits laͤſtig gewordenen Fuͤhrers entledigt zu ſeyn, das Regi⸗ 
ment ſelber fuͤhren zu koͤnnen, befand ſich aber bald wieder in den 
Haͤnden ſeines Beichtigers und der Herzogin von Torrenueva, der Ober⸗ 
hofmeiſterin der jungen Koͤnigin Maria Louiſe, Tochter des Herzogs 
Philipp von Orleans, welche Karl vor kurzem geheirathet hatte, deren ei⸗ 
genſuͤchtige Zwecke und Entwuͤrfe ebenfalls nur dazu dienten, die Wun⸗ 
den des Landes zu vergroͤßern. Auch als die verwitwete Koͤnigin wie⸗ 
der am Hofe erſchien und neuen Einfluß auf ihren Sohn gewann, 
deſſen geiſtige Unfaͤhigkeit taͤglich deutlicher an das Licht trat, wurde 
der traurige Zuſtand der Dinge um nichts beſſer. Mit noch ſchlim⸗ 
meren Folgen bedrohte Karls Kinderloſigkeit das Land. Maria Louiſe 
ſtarb ſchon 1689 mit dem Verdacht der Vergiftung von Seiten ber 
the feindlich gefinnten Königin Mutter, ohne ihrem Gemahl einen 
Erben geboren zu haben, und auch die zweite Vermaͤhlung Karls, mit 
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der Tochter des obengenannten Kurfürften Philipp Wilhelm von ber 

Pfalz, blieb ohne Früchte. Alsbald begannen die verwidelteflen Intris 
guen der Sefandten Frankreichs und Defterreich& über die Erbfolge ihrer 
Regentenhäufer in Spanien; der Marquis von Harcourt machte die Abs 
flammung Ludwigs XIV. von der älteren Zochter Philipps III. Anna 
von Defterreich und die des Dauphin von Maria Therefia, der Tochter 
Philipps IV., zu Gunften des lebteren geltend; der Botfchafter des 
Kaiferd, der Graf von Harrach, berief. fih auf den gemeinfamen Ur- 
fprung des Defterreichifchen und Spanifchen Haufes von Marimilianz 
und Überdies war Leopold ebenfalls der Sohn der zweiten Tochter Phi⸗ 
lipps III., und feine Gemahlin die zweite Tochter Philipps IV. Die 
Anfprüche des Wiener Hofes unterflügte Karls Gemahlin, aber der 
Marquis von Harcourt wußte dagegen den Garbinal Ludwig Emas 
nuel von Portocarrero, Erzbifchof von Toledo, der während ber letz⸗ 
ten Negierungsjahre des fchwachen Königs deffen ganzes Vertrauen 
befaß, für die Plane feines Monarchen zu gewinnen. 

Der innere Zuſtand Spaniens in diefer Periode zeigt uns Überall 
bad Bild des tiefſten Verfalls. Die Schwäche und Unthätigkeit der 
Regierung war größer ald jemals, zu derfelben Zeit ald alle übrigen 
‚Staaten Europad einen mehr oder minder raſchen Auffhwung zur 
Vermehrung ihrer Macht und politiihen Bedeutung nahmen. Die 
Stellen der Verwaltung, felbft die hohen Aemter der Vicefönige in 
Stalien und Amerika fo wie die der Generalcapitäne ‚der Provinzen 
im Hauptlande felbft wurben verfauft, dad Grundeigenthum befand 
fi) noch immer in den unthätigen Händen des Adeld und ber Geiſt⸗ 
lichkeit, die jede hierauf verwendete Aufmerkfamteit ihrer Stellung uns 
würdig achteten; die Steuern hatten alles .baare Geld in dem Maße 
aus dem Lande gezogen, daß man fich in vielen Gegenden mit Kupfers 
geld half, und ald auch dies auöging, mußte man zu ben urfprünglis 
chen Zuftänden der menfchlichen Gefellfchaft zurückkehren und Sachen 
gegen Sachen vertaufchen. Selbft der Hof litt zuweilen Mangel, ja 
ed fehlte manchmal fogar an Speifen. Die ganze Spanifche Ar: 
mee, in den Niederlanden, Stalien und im Mutterlande felbft, betrug 
kaum zwanzigtaufend Mann, während Ludwig hunderttaufende ind . 
Feld führte, die Kraft feiner neuen Schöpfungen dem alten Europa 
gegenüber zu zeigen, und die Marine beftand zulebt aus dreizehn Ga⸗ 
leeren. In den Staatölaffen war ebenfo wenig Geld als im Lande 
zu finden, die Schäge Amerikas machten nur einen Durchzug durch 
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Spanien, unter funfzehn Procent Zinfen war nicht das geringſte Dar- 
leben zu erhalten. Die großen Regierungsbehörden, bie Räthe von 
Caſtilien, Aragonien, Zlandern, Indien, Italien, nicht minder ald bie 
der Finanzen und des Krieges, waren nach dem Willen ber Günftlinge 
oder Durch ſolche befest, die diefe Stellen erfauft hatten; in Schlaffheit 
und Traͤgheit verſunken, durch Stolz und Anmaßung in ihrem Innern 
getheilt, waren ſie nicht im Stande den Koͤnig in feiner i inneron und aͤu⸗ 
ßeren Politik irgendwie zu unterſtuͤtzen, noch weniger aber deſſen Un⸗ 
faͤhigkeit zu erſetzen. Die Autoritaͤt des Herrſchers wurde oft verletzt, 
ſeine Befehle blieben haͤufig unvollzogen, nicht weil man ſein Recht da⸗ 
zu nicht anerkannt haͤtte, ſondern weil es an Mitteln fehlte, ſie durchzu⸗ 
ſetzen. Bei ſolchem Zuſtande und ſolcher Huͤlfloſigkeit kann es nicht 
befremden, daß Spanien in drei Kriegen gegen Ludwig bedeutende 
Verluſte erlitt, vielmehr muß man erſtaunen, daß dieſelben nicht noch 
groͤßer waren. Die Verhuͤtung dieſes letzteren Ungluͤcks verdankte 
die Spaniſche Monarchie der weiter gebildeten politiſchen Einſicht Eu⸗ 
ropas, welche Defterreih, Deutſchland und England in der Gefahr 
der bedrohten Niederlande ihre eigene fehen ließ, und vor Allem ber 
eiftigen Hülfe derfelben Holländifchen Nepublif, an deren Unter: 
brüdung und Vernichtung Karls IL Vorfahren alle Kräfte ihrer wei- 
ten Reiche verfchwenbet hatten. 
Erfreulich ift es, neben diefem tiefen und allgemeinen Berfall des 
Staates der hohen Vollendung erwähnen zu Fönnen, welche das von 
Lope de Vega begründete Spanifche Drama um diefelbe Zeit durch 
“ feinen großen Nachfolger Pedro Ealderon de la Barca (geb. 1600) 
erhielt. Er flammte aus einer angefehenen Familie, und nahm zunaͤchſt 
nach Beendigung feiner Univerfitätöftudien Kriegsdienfte, welche ihn 
nach Flandern und Italien führten. In fein Vaterland zuruͤckgekehrt, 
begann er ſeine poetiſchen Arbeiten, welche ihm in kurzer Zeit einen 
ſolchen Ruf verſchafften, daß ihn Philipp IV. 1636 an den Hof rief 
and ihm den Orden von S. Jago ertheilte. Bald wollte man nichts 
als Galderonifche Stüde ſehen; der Dichter mußte in den Umgebun⸗ 
gen bed Königs bleiben und verherrlichte die Zefte des Hofes durch 
feine reichen Talente. In feinem zwei und funfzigften Iahre trat er in 
den geiftlichen Stand, jedoch ohne der Poefie zu entfagen, und flarb 
1687 mit Pfruͤnden und Ehrengefchenken reichlich bedacht. Wir haben 
hundert und zwanzig dramatifche Werke aller Art von ihm übrig; in 
ber Tragoͤdie, im heroiſchen und romantifchen Schaufpiel, wie in ber 
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Komödie und Poffe ift er gleich auögezeichnet, nichts war feinem Ge: 
nius zu groß, fo wie ihm nichts zu gering war. In den Luftfpielen 
fpannt er durch die verwideltefte Intrigue, durch die Unerfchöpflichkeit 
feiner Sprache in Bildern und finnigen Spielen der Worte und des 
Witzes, in welchen die Liebenden ihre Gefühle an den Zag legen; in 
den niedriger komiſchen Stüden ergögt er durch die treffliche Auffaf- 
fung und derbe Durchführung der Charaktere ded gemeinen Volkes; 
in den geiftlihen Schaufpielen zeigt er die ganze Gluth der Glau: 
benöbegeifterung feiner Nation; in den weltlichen treten die Grund: 
lagen des Spanifchen Charakters, die Motive der Ehre, der Zreue, 
der Liebe in der fchönften Geftaltung hervor und zeigen fich in den 
mannichfaltigften Verwidelungen mit den Zuftänden und Hinderniffen 
der dußeren Welt, wenn fich auch nicht in Abrede ftellen läßt, daß 
durch die beftändige Wiederkehr diefer Ideen, die langen und fpißfin: 
digen Neflerionen über diefelben eine gewiffe Einförmigfeit in die Dra⸗ 
men Galderond fommt, welche kaum durch bie WBerfchiebenheit ber 
Ausführung, durch die Fülle der hineingelegten allegorifchen Bedeu⸗ 
tung, durch die phantaftifche Auslegung und das ergreifendfle tragi: 
fhe Pathos verdedt werden Fanı. Am wenigften gelang Galderon 
bie Nachbildung von Stoffen aus der alten Gefchichte, da feine Poe⸗ 
fie wefentlich eine chriftliche und vaterländifche war, und die Behand: 
fung möothologifcher Gegenftände, welche er ald Seftfpiele für vie 
Feierlichfeiten ded Hofes unternahm. 

Sn Portugal nahm Peter II nad dem Tode des abgefesten Al: 
phons den Königstitel an (1683); aber obgleich während feiner Staat: 
verwaltung ber Friede von Liſſabon die neu gewonnene Selbftändig: 
keit feines Reiches anerkannt hatte, war er doch nicht vermoͤgend ber 
. Nation einen neuen Schwung zu geben. Indeß war der innere Zufland, 
immer noch beffer ald in Spanien. Die Brafilianifchen Befikungen, 
durch den Frieden mit Holland gegen Aufgebung der Herrfchaft in Oft: 
indien neu erworben und gefichert (0. ©. 99), wurden bi8 an ben 
Plataſtrom erweitert, die Miffionen der Iefuiten drangen längs dem 
Maragnon vor, bid fie mit denen der Spanier zufammenftießen, 
und im Inneren ded Landes, in der Provinz Minas Geraes, wurben 
im Sahre 1696 die reichen Goldminen von Billarica entdedt. Doc 
litten die Küftenftädte der Portugiefifchen fowie der Spaniſchen Colo⸗ 
nien in dieſem Beitraume fehr viel Durch die Mäubereien ber Flibu⸗ 
flier oder Bucanierd. Es waren dies von den Spaniern vertriebene 
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Franzoͤſifche und Englifche Anfiebler, vermifcht mit dem Auswurfe 
anderer Nationen, welche fih mit Gewalt auf Zortuga und ber 
nördlichen Küfte von S. Domingo feftfegten, hier einen Seerdubers 
flaat bildeten und furchtbare Verwüflungen in den Golonien anrich- 
teten, bis Karl II. den weftlichen Theil jener Infel im Jahre 1697 
an Frankreich abtrat, welches dem Unweſen der Piraten, bald ein 
Ende machte. 


18. Stalien in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts. 


Des Verfalls des päpftlichen Anfehens felbft den Fürften und Ländern 
katholiſcher Confeffion gegenüber unter den Pontificaten Aleranders VIL., 

Clemens IX., Clemens X., Innocenz XI., Aleranderd VII. und Anno» 
cenz XII haben wir in früheren Abf Önitten, namentlich bei Gelegens 
heit der Werwidelungen des heiligen Stuhles mit der befpotifchen Po⸗ 
Titit Ludwigs XIV. und in theoretifcher Beziehung bei den Streitigkeiten 
der Zefuiten und Sanfeniften, mehrfach Erwähnung gethan. Im Ins 
neren bed Kirchenſtaates bemühte fich Clemens IX. mit Erfolg für 
eine beſſere Anordnung der Verwaltung, für die Verminderung des 
Steuerdrucks, unter welchem die Unterthanen feufzten, und zeigte fidh 
überall ald einen Dann von milder und wohlmollender Gefinnung. 
Sein Nachfolger ging auf diefem Wege fort, doch fehlte ed unter feis 
ner Regierung nicht an Klagen über Nepotismus, welchen auch Innos 
cenz XI. vergebend ganz abzuftellen fuchte. Außerdem richtete biefer 
feine Aufmerkſamkeit, wie wir bereitö gefehen haben, auf die Wieder: 
erbebung der päpftliden Macht über den Clerus und firebte bie ers 
ſchlafften Sitten feiner Unterthanen .durch firenge Verordnungen in 
engere Schranken einzufchließen. Er befahl, dag alle Frauen fich nies 
mals anders ald mit dicht bebeditem Hald und Armen zeigen bürften, 


verbot ihnen bei Männern Mufitunterricht zu nebmen, und unters - 


fagte fogar die Mafleraden des Carnevald. Bei weitem nicht fo 
tüchtig und beforgt für das Innere zeigten fi Alerander VII. und 
Innocenz XU., wenn fie auch den Anfprächen Ludwigs XIV. gegen; 
über diefelbe edle Zefligkeit bewiefen, durch welche. Innocenz XI. we: 
ale bie Würde des heiligen Stuhles aufrecht erhalten hatte 
(o. S. 375. 376). 


Toſcana und Sapoyen. 4091 


In Toſcana folgte auf Ferdinand IL. Cofmus IH. (1670-1723), 
unter deffen Herrfchaft mehr und mehr die alte Achtung und der fruͤ⸗ 
here Eifer für die Beförderung wiffenfchaftlicher und kuͤnſtleriſcher In⸗ 
tereffen ſchwanden, welche bis dahin noch immer das Erbtheil des Haus 
fed Medici gewefen waren. Auch fonft zeigte fih-der Einfluß des Groß» 
herzogthums auf die Stalienifchen Werhältniffe noch unbebeutender als 
- früher; Cofmus war nur bemüht, fi) die Gunft Ludwigs XIV. zu ers 
halten, und die Sucht nach Glanz. und Prunk des Hofes, welche das 
mals alle Fürften heimfuchte, fo wie eine ungemeffene Sreigebigkeit 
an Kirchen und Kloͤſter zerrütteten im Innern die Finanzen bed Staats. 

Savoyen blieb nicht minder ald Toſcana auch nach dem Abfchluß des 
Porendifchen Friedens in Sranzöfifchem Intereffe. Als im Jahre 1672 
ein Krieg zwoifchen dem Herzog Karl Emanuel II., der Savona überfallen 
und wegnehmen wollte, und der Republik Genua ausgebrochen war, 
befahl Ludwig XIV. die Entfcheidung des Streits feinem fchiebsrichterlis 
hen Spruche zu überlaffen. Die flxeitenden Parteien beflimmten Gas 
fale zum Gongreßorte, aber Lubwig verlangte die Führung der Uns 
terhbandlungen in Paris, und auch hierin mußte man fich fügen. 
Diefer uͤbermaͤchtige Einfluß Franfreichd auf den Hof von Savoyen 
wurde noch erhöht, ald Karl Emanuel im Jahre 1675 flarb und die 
Regierung feinem unmündigen Sohne Victor Amadeus II. überließ, 
für den die ‚Mutter Maria Johanna von Nemoursd die Vormund⸗ 
ſchaft führen mußte. Franzoͤſin von Geburt, ließ fie ſich durch den 
Gefandten Ludwigs, den Eardinal D’Etrdes, vollkommen beherrſchen. 
So gelang es diefem ohne Mühe, ihre Zuflimmung zur Werheirathung 
des jungen Herzogd mit der Tochter Peterd II. von Portugal zu erlans 
gen, welche ald die Erbin des dortigen Zhroned betrachtet wurde, ba 
der König bis dahin Feinen-männlichen Erben hatte. Ludwig wünfchte 
diefe Verbindung aus dem Grunde, weil er hoffte, fobald ihm die 
Spanifche und Victor Amadeus die Portugiefifche Erbfchaft zugefallen . 
feyn würde, gegen einige Grenzerweiterungen Portugals Savoyen und 
Piemont für fich Telbft zu erhalten. Aber ber Adel des Landes wis 
derſetzte fich einem Plane, der bad Herzogthbum im guͤnſtigſten Falle 
zur entlegenen Nebenprovinz eines fernen Hauptlandes herabzufegen 
drohte, fo heftig, daß die Regentin ihn endlich aufgeben mußte. Ins 
deß rief die Einwirkung des Franzoͤſiſchen Hofes bald noch üblere Zer⸗ 
wuͤrfniſſe im Innern Savoyend hervor. Wie in den Gevennen Frank⸗ 
reichs, lebten in den Alyen Piemonts, in den Thälern von Lucerna, Pes 
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sofa, ©. Martino und Clufone zahlreiche Ueberrefte der Waldenſer, 
welche fich im Laufe der Zeit ben benachbarten reformirten Gemeinen in 
der Schweiz und im füblichen Frankreich angefchloffen hatten. Dan 
nannte fie in Savoyen Barbetd. Schon die Herzogin Chrifline Hatte 
zur Zeit ihrer Regentfchaft für Karl Emanuel die Einführung des ka⸗ 
- tholifchen Glaubens und die Erbauung von Kirchen zu Abhaltung des 
Römifchen Eultus in jenen Xihälern geboten, was auch zum Theil ins 
Werk gefebt worden war. Als darauf die Bewohner ded Zhaled von 
Lucerna im Jahre 1653 eined der neuen Ootteöhäufer niedergebrannt 
hatten, bewilligte ihnen Karl Emanuel, der bereitd Truppen gegen bie 
Widerſpenſtigen auögefendet hatte, auf ihre Bitte um Schonung, bie 
Beftätigung ihres früheren Rechts der Ausübung ihrer Religion in 
den von Alter ber beflimmten Grenzen, jedoch unter der Bedingung, 
den Fatholifchen Miffionaren Feine Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Zwei Iahre darauf wurde den Barbets jedoch plöglich angekündigt, 
daß Feiner ihres Glaubens mehr in Lucerna wohnen dürfe, und als vie 
dortigen Landleute nicht fogleich weichen wollten, erfchienen Truppen, 
welche Gehorfam erzwangen und den Widerftand der Lucerner ſowohl 
als der ihnen zu Hülfe kommenden Bewohner von S. Martino und 
Perofa übermwältigten. Indeß nahmen fich die Schweizercantone fo 
wie Mazarin und Cromwell der Unterbrüdten an, und brachten zu 
‚Pignerol einen neuen Vergleich zwifchen den Barbetd und dem Her: 
z0ge zu Stande. So blieben die erfteren bis auf einzelne Bedruͤckun⸗ 
gen bis zum Jahre 1686 verfchont, wo nach Aufhebung des Edicts 
von Nantes in Frankreich die Reformirten aus dieſem Lande in ziemlis 
her Anzahl zu den Barbets flüchteten. Sogleich forderte Ludwig von 
dem inzwifchen muͤndig gewordenen Victor Amadeus die Vertreibung 
jener Flüchtlinge und die Ausrottung der Barbets, weil ſich aus ihren 
Zhälern immer neue Keime der Keberei in den ſuͤdlichen Gegenden 
Frankreichs verpflanzen würden, und ließ zu derſelben Zeit Truppen 
an der Grenze zufammenziehen, theils um feinen Forderungen beim 
Zurinee Hof Nachdruck zu ‚geben, theild um die Ausführung unter: 
ftügen zu koͤnnen. Der Herzog gab nach ımb erließ am 31. Ianuar 
1686 ein Ebict, welched die Uebung ber reformirten Religion auch in 
Privathäufern unterfagte, die Niederreißung aller veformirten Kirchen 
und die Vertreibung aller nichtlatholifchen Priefter und Lehrer anord⸗ 
nete. Ale Kinder ſollten in Zukunft im Römifchen Glauben erzogen 
werden bei fünfjähriger Galeerenflrafe für die Eltern im Uebertretungs- 
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fall, alle fremden Galviniften follten das Land binnen vierzehn Tagen 
verlaffen. Diefe Härte brachte die Barbets zur Verzweiflung, fie eil- 
ten ſich zu bewaffnen, während Gatinat mit achttaufend Franzöfiichen 
Kriegern die nach der. Dauphind gelegenen Ausgänge ihrer Thäler 
befeste, und mit viertaufend andern zu den Zruppen des Herzogs 
ftieß, welche zur Vernichtung der Keber auszogen. Sie fanden einen 
erbitterten Widerſtand; im Thal von S, Martino wurde ein Drago- 
nerregiment bis auf ben legten Mann niebergehauen, und die Führer 
ber verbündeten Truppen fahen bald ein, daß fie nur durch Einfchlie- 
ßung und Hungerdnoth die Barbetd in den unzugänglichen Schlupf: 
winfeln ihrer Berge uͤberwaͤltigen könnten. So z0g fich der Kampf 
mehrere Sahre hin, bis Victor Amadeus, dem die Anmaßungen Frank: 


reichs immer unerträglicher wurden, fich der großen Verbindung der 


Niederlande, Englands und Oeſterreichs anfchloß und Ludwig XIV. 
im Sahre 1690 den Krieg erflärte. Die Ereigniffe deſſelben fo wie 
‚der Friede, welchen der Herzog im Jahre 1696 ohne feine Bundes: 
genoffen mit Frankreich abfchloß, find ſchon oben berichtet worden (0. 
©. 341: 347). Während des Laufes diefer Kämpfe hatte fich Victor 
milder gegen die Barbets gezeigt, wofuͤr diefe ihm eifrige Dienfte leiftes - 
ten; aber mit der Rückkehr des friedlichen Zuftandes begannen wieder 
neue VBerfolgungen und Bedruͤckungen, welche auch während des gan- 
zen achtzehnten Jahrhunderts, wenn auch in geringerem Maße, forts 
dauerten, bis ihnen in unferer Zeit durch die Präftige Verwendung - 
Friedrich Wilhelms IH. von Preußen hoffentlich für immer ein Ende 
gemacht worden ifl. 

Die meifte Selbftändigkeit und Kraft unter den Staaten Italiens 


zeigte die Republik Venedig, welche in der zweiten Hälfte des fech- 


zehnten Jahrhunderts durch das Gluͤck Ihrer Waffen und die Gefchid: 
lichkeit ihrer Seemacht eine fehöne Abendröthe des früheren Glanzes 
fah. Won allen früheren Befibungen der Wenetianer im Griechifchen 
Archipel und an den Küften des Peloponnes waren ihnen, nach vier 
großen und blutigen Kriegen mit den Türken im funfzehnten und 
fechzehnten Jahrhundert, nur Candia, Zine, Paros, Zante, Gefalo: 
nia, Corfu und einige Eleinere Inſeln geblieben. Im Jahre 1645 
rüftete der Sultan. Ibrahim, ihnen auch diefen Ueberreft, zunächft aber 
die wichtigfte Inſel Candia zu nehmen. Mitten im Frieden, während 
man die Venetianer durch eine Ruhe von mehr ald fechzig. Sahren 
in vollfommener Sorglofigkeit glaubte, ohne daß eine Kriegserklärung 
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oder feindſelige Demonſtration vorangegangen waͤre, landete der Gas 
pudanpaſcha, Zufuf, ein geborner Dalmatier, am 24. Junius in Der 
Bai von Gogna auf Candia mit hundert Kriegsfchiffen. und dreihun⸗ 
dert Zransportfchiffen, aus denen al&bald fünf und fiebenzig taufend 
Mann and Land fliegen, und begann fofort die Belagerung von Ca⸗ 
nea, der Hauptitabt des weſtlichen Diftrictd der Inſel. Obgleich fo 
unvorbereitet uͤberfallen, traf der Venetianifche Proveditore der Stadt, 
Navagiero, alle Anftalten zur nachdruͤcklichſten Vertheidigung und ließ 
die zum Theil fehr verfallenen Feſtungswerke in größter Eile außbefs 
fern, während die Osmaniſchen Kugeln bereits neuen Schaden anrichteten 
und bald auch Brefchen in den Mauern öffneten. Hülfe vom General 
Comaro, dem Oberbefehlöhaber der Venetianifchen Truppen auf der 
Infel, war aus Mangel an Mannfchaften nicht zu erwarten, indeß 
die Tuͤrkiſche Uebermacht noch durch funfzig Aigierifche Galeeren vers 
flärkt wurde; Sturm folgte auf Sturm, fo daß Navagiero am 17. Aus 
guft gegen freien Abzug der Beſatzung capitulirte. Bwanzigtaufend 
Mann hatte den Türken diefe Eroberung.gekoftet. Die Anftrengungen 
ber Republik, Canea zu retten, waren vergebens geblieben, da man mit 
den Rüftungen nicht ſchnell genug fertig geworben und die nach fo lan: 
gem Frieden leicht erflärliche Unerfahrenheit der Flottenführer dieſe abs 
gehalten Hatte, die uͤberlegene Tuͤrkiſche Seemacht anzugreifen. Indeß 
festen die Osmanen den Krieg auf Candia mit allen Kräften ihres 
weiten Reiches fort. Zwar der Capudanpaſcha Yufuf, der das Unters 
nehmen veranlaßt hatte, war nicht mehr. Nach der Eroberung Caneas 
nach Conftantinopel zuruͤckgekehrt, gebot ihm Sultan Ibrahim mitten 
im Winter mit ber Zlotte wieder audzulaufen und die Unterwerfung 
der Infel zu vollenden, und überhäufte ihn mit Vorwürfen, daß er 
die Beſatzung jener Stabt mit ihren Schaͤtzen habe abziehen laſſen. 
As Juſuf ſich Gegenvorftellungen erlaubte, fuhr der Sultan auf: 
„Geh fag ich bir, oder ich tödte Dich!” Dennoch erwiederte Juſuf mit 
unerhörter Freimuͤthigkeit: „Mein Padiſchah, ihr kennt das Seeweſen 
nicht, die Schiffe liegen noch in den Werften, wir haben Feine Ruderer 
umb ohne Ruderer laufen die Saleeren nicht aus.” Raſend vor Zorn 
ſchrie Ibrahim: „Werfluchter, willft du mich das Seewefen lehren? 
Boftandfchibafchi, bring mir feinen Kopf.” Die Erwürgung ward fos 
gleich vollzogen, und den Oberbefehl auf Candia erhielt an des Hinges 
‚richteten Stelle Hufeinpafcha, welcher die Stadt Retimo, nachdem ber 
General Cornaro und der Proveditore Molino ihr Leben während ber 
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vierzigtägigen Vertheidigung eingebüßt hatten, am 23. November 1647 . 
eroberte. Endlich wurde dad Commando ber Wenetianifchen Flotte dem 
Battifta Grimani übertragen, der Leben und Kraft in die Unternehmuns 
gen derfelben brachte. Er fchloß den Capudanpaſcha Mufa in der Bucht 
von Napoli di Romania ein, ſchlug die Türkischen Schiffe wo er fie fand, . 


. umd erneute den alten Ruhm der Benetianer in Tapferkeit und Sees 


fertigeit. Leider verlor dieſer eines beſſern Looſes würbige Held fein 
Leben fchon im naͤchſten Jahre in einem großen Sturm, der die Flotte 
der Republif bei Ipſara Überfiel und achtzehn Galeeren nebft acht Ga⸗ 
lionen verfenfte. Trotz dieſes großen Verluftes hielt der Admiral Jakob 
Riva mit einem zweiten Geſchwader von zwanzig Galeeren ben Auss 
gang der Dardanellen den ganzen Winter über befebt. und verhinderte 
auf diefe Weife dad Auslaufen der Tuͤrkiſchen Seemacht und die Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Landarmee auf Candia. Endlich zwangen ihn widrige 
Winde, diefe Stellung zu verlaſſen und ſich in die Bucht des alten 
Phocaͤa zuruͤckzuziehen, in welcher nun bald darauf auch der Capu⸗ 
danpaſcha mit achtzig Schiffen erſchien, die Venetianer zu vernichten. 
Aber dieſe vertheidigten ſich mit ſolchem Heldenmuth gegen die vier⸗ 
fache Uebermacht, daß der Paſcha, nachdem er funfzehn Schiffe und 
fiebentaufend Mann -verloren hatte, zufrieden ſeyn mußte, unverfolgt 
nach Gandia zu gelangen. Auch hier waren bie Bemühungen bes 
Zürkifchen Befehlöhaberd gegen bie Hauptftadt durch die tapfere Were 
theidigung Leonardo Mocenigo’s, durch die Sperrung ber Dardanel⸗ 
len und die zur. felben Zeit erfolgte Abfegung und Ermorbung bed 
Sultans Ibrahim vergeblich geblieben; eine zweite nach der Ankunft 
bes Capudanpaſchas unternommene Belagerung hatte keinen befferen 
Ausgang, und die Türken hofften die Stadt nun durch Anlegung 
fefter Burgen in der Umgebung nach und nach zu überwältigen. Auf 
der See erfochten die Venetianer neue Lorbeeren, indem Mocenigo 
mit ſechszig Schiffen hundert und fechözig Osmaniſche Fahrzeuge am 
10. Julius 1651 entfcheidend. fehlug, eine Niederlage, welche der am 
13. Mai 1654 beim Heraudfchiffen aus den Darbanellen mit fünf 
und fiebenzig gegen ſechs und zwanzig Venetianiſche Schiffe erfoch⸗ 
tene Sieg des neuen Capudanpaſchas Murad nicht auszugleichen vers 
mochte. Auf Candia machten die Zürken keine Fortfchritte, weil ih⸗ 
nen nur ſchwache Verftärfungen aus Conftantinopel, wo feit Ibrahims 
Tode unter der Regierung feines unmündigen Sohnes Mohammed 
fortwährend innere Zerwürfniffe herrfchten, zulamen, und am 21. Juni 
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1655 erlangte die Einficht und Tapferkeit Franz Morofinis einen neuen 
glänzenden Sieg bei den Dardanellen. Noch heller ftrahlte dad Glück 
der Venetianer im folgenden Jahre, ald der Generalcapitän Marcello 
einer der fehönften Tuͤrkiſchen Flotten, die achtzig Segel zählte, Das 
Auslaufen aus dem Hellespont flreitig machte. Zwar geriethen zwei 
der größten Wenetianifchen Schiffe gleich zu Anfang des Zreffens in 
Brand, der Generalcapitän felbft verlor das Leben, aber dennoch vers 
nichtete die faft übermenfchliche Anftrengung der Venetianiſchen Seeleute 
gegen fiebzig feindliche Saleeren, die theild in den Grund geboßtt, 
theild erobert. wurden. Nur mit vierzehn Schiffen entlam der Osma⸗ 
nifche Admiral in das Marmormeer, während die Sieger Tenebos, 
Samothrafe und Lemnos eroberten (26. Juni). 

- Bald nach diefer Niederlage, der größten, welche die Türken feit der 
Schlacht von Lepanto erlitten, wurde Mohammed Köprili, ein Mann 
von umfichtiger Klugheit und ausdauernder Zhatkraft, ald Großvezir zu 
Gonftantinopel an die Spitze der Angelegenheiten geftellt, deſſen Thaͤ⸗ 

tigkeit den Erfolgen der Venetianer größere Hinderniffe in den Weg 

legen follte. Ehe Lazzaro Morenigo, der an Marcello Stelle zum 

Generalcapitän ernannt war, es erwartete, ging Zopal Mohammeb 

fhon im Februar mit vierzig Schiffen durch Die Dardanellen, welche 

die Venetianer fonft vor dem Beginn jedes Feldzugs zu fperren pflegten. 

Bon Candia herbeieilend, trafen fie die Zürken in der Nähe von Chios, 

befiegten fie volllommen und nahmen die Feſtung Sugadſchick auf der 

Küfte Kleinaſiens. Aber ſchon war eine zweite Tuͤrkiſche Flotte fegel- 

fertig, der Großvezir brach mit dem Landheer auf und marfchirte lange 


der afiatifchen Küfte, um von hier nach Canbia überzufegen. Allein . 


auch diesmal fehienen die Wenetianer die Oberhand zu behalten, die 
Osmaniſchen Schiffe flüchteten unter den Schuß der an ben Darda⸗ 
nellen errichteten Landbatterien; in zweitägigen Gefechten hatten fie 
bereits über zwanzig Kahrzeuge verloren, ald am Abend des dritten Tags 
das Admiralfchiff Mocenigos, deſſen Pulverkammer eine Zürkifche Kugel 
entzündete, mit fürchterlihem Krachen in die Luft flog. Entmuthigt 
ließen die Venetianer vom Kampf ab und fegelten nach Candia zurüd, 
indeß Mohammed Köprilt Tenedos und Lemnos wieder eroberte. Die 
Nachricht von diefen Erfolgen, den erften feit langer Zeit, wurde zu 
Conſtantinopel mit dreinächtiger feftlicher Beleuchtung gefeiert *). Die 


* Hammer, Befchichte des Osmanifchen Reiche, Th. VI. ©. 28. 
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naͤchſten Jahre vergingen unter unbebeutenden Ereigniffen, bis Giorgio 
Morofini am 26. Auguft 1661 einen neuen Sieg über die Tuͤrkiſche 
Flotte dDavontrug, wogegen aber im vorigen Jahr ein Verſuch ber 
Venetianer Canea wieder zu gewinnen völlig mißlungen war. Neue Hoff: 

nungen auf Gluͤck und Erfolg faßte Die Republik, als fie im Herbft 1662 
wieder eine Seeſchlacht bei Kos gewonnen hatte und im folgenden Früh: 
ling der DefterreichifchTürkifche Krieg begann, deflen wir oben erwähnt 
haben, der indeß fchon nach kurzer Zeit wieder beendigt wurde. Auch den 
Zod Mohammed Köprilis hatte fie anfangs als ein günfliges Ereigniß 
betrachtet, bis fein Sohn Achmet Köprili noch trefflichere Eigenfchaften 
entwidelte. Diefer befchloß den ſchon länger als zwanzig Sabre wäh: 
renden Kampf endlich durch die umfaffendflen Vorbereitungen. und Die 
Präftigften Anftrengungen zu entfcheiden. So erfchien er, mit ber Würde 
feines Vaters bekleidet, mit 150,000 Steeitern im Mai des Jahres 1667 
vor der Hauptfladt der Infel. Aus dreihundert Geſchuͤtzen begann 
die Beichießung der Stadt, Minen flogen auf Minen, und als Achmet 
im November die Belagerungsarbeiten für den Winter einftellen mußte, 
waren Zürkifcher Seits ſchon zwanzig tauſend Centner Pulver vers 
ſchoſſen, ohne daß die Wuth der Belagerer Franceſco Moroſinis Stand⸗ 
haftigkeit a ber in der Stadt befehligte, zu erfchüttern und mehr als 
eine Baftion in ihre Gewalt zur bringen vermocht hätte. Zwei und 
dreißig Stürme waren muthvoll zurücgefchlagen worden, und in acht- 
zehn Ausfällen hatte die Beſatzung wiederholt die Werke der Osmanen 
zerftört und befhädigt. Im Winter fandte der Papſt fünfhundert und 
der Kaifer Leopold dreitaufend Mann den Venetianern zu Hülfe; auch 
Malteferritter, Sranzöfifche und Deutfche, felbft proteftantifche Freiwillige 
in großer Anzahl verflärkten die zufammengefchmolzene Befagung. Aber 
auch der Großvezir hatte Erfabmannfchaften erhalten, und der erbits 
terte Kampf, der felbft während des Winters nur nachgelaffen, aber nicht 
ganz aufgehört hatte, begann von Neuem. Die ebelften Venetianer, 
Balbi, Badoero, Barbaro, Pifani, Grimaldi, Cornaro, die Deutfchen 
Freiherren von Frisheim und Degenfeld, der Franzoſe Montbrun fielen 
auf den blutgetränkten Wällenz aber der Ruhm ihrer Tapferkeit bat 
bis in unfere Zeiten fortgelebt. So Fam der Winter zum zweiten Mal 
heran; Achmet Köprili, der den Belagerten fo wenig als fich felber 
Ruhe und Zeit zur Erholung gönnen wollte, ſetzte die Belagerung ohne 
Unterbrechung fort. Ueber vierhundert Fuß klaffte bereits die Breſche 
in den Wällen, Fein Haus, keine Mauer in der Stadt war übrig und 
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in dem wuͤſten Steinhaufen lleß fich kaum noch die Richtung ber 
Straßen verfolgen. Wiederum kamen im Fruͤhjahr den Benetianern 
Hülfätruppen zu. Der Grogmeifter des Ordens bet Deutfhen Herren 
fandte hundert und achtzig Ritter, die Herzöge von Braunfchweig und 
Luͤneburg dreitaufend Mann, der Herzog von Balern taufend, ber 
Biſchof von Strasburg vierhundert. Bedeutender war bie Unterflügung 
von Seiten Frankreichs. Am 19. Suni 1669 landete ber tapfere Herzog 
von Beaufort, ben wir In den Unruhen der Fronde Fennen gelernt 
haben, und ber Herzog von Navailles mit ſechstauſend Mann, Die 
Ludwig XIV. abgefendet hatte. Bald darauf erfchienen-noch dreißig 
Franzoͤſiſche, paͤpſtliche und Malteſiſche Schiffe. Mit dem gewoͤhnlichen 
Ungeſtuͤm ihrer Nation verlangten die Franzoſen ſofort einen allge⸗ 
meinen Ausfall, und da Moroſini anderer Meinung war, unternahmen 
ſie ſchon am ſechſten Tage nach ihrer Ankunft auf eigene Hand einen 
Angriff auf die Werke der Tuͤrken, welche gegen die Baſtei Sabionera 
errichtet waren. Mit ſelbſtmoͤrderiſcher Tapferkeit ſtuͤrzten ſie in die Lauf⸗ 
graͤben des Feindes, funfzehnhundert Osmanen erlagen ihren Streichen, 
und ſchon waren ſie an den Fuß der Batterien gekommen, welche das 
Ziel ihres Angriffs waren, als das zufaͤllige Auffliegen mehrerer Pul⸗ 
verfaͤſſer den Glauben verbreitete, daß eine Mine geſprengt wuͤrde. 
Bon plöglichem Schrecken ergriffen wandten die Franzoſen den Rüden, 
aber das Schwert der Türken wuͤthete furchtbar unter den Sliehenden. 
Auch der Herzog von Beaufort fand feinen Tod. Schlimmer als 
biefer Unfall war die hierüber ausbrechende Uneinigkeit bed Herzog8 
von Navailles und Merofinis, welche den erfleren bewog feine Truppen 
fon im Auguft wieder einzufthiffen, da er fich außerdem von der Uns 
möglichkeit dern Platz noch laͤnger zu vertheidigen überzeugt hielt. 
Nach Zrankreich zuruͤckgekehrt, empfing ihn Ludwig hoͤchſt ungnaͤdig 
- und verbannte ihn auf feine Guͤter. Durch feine Abfahrt, auf welche 
die des päpftlichen Geſchwaders folgte, kamen Morofinis Streitkräfte 
auf viertaufend Mann herunter, welche nicht einmal im Stande waren 
. die Werke gehörig zu befeßen; aber dennoch wurde ein neuer furcht- 
barer Sturm am 22. Auguft zuruͤckgeſchlagen. Fünf Tage darauf bes 
rief der Oberbefehlöhaber die Officieve der Beſatzung zum Kriegsrath. 
Alle waren ber Meinung, daß man fich unmöglich länger halten Tönne; 
indeß fandte Morofini dennoch eine Botfchaft an den Führer ber 
paͤpſtlichen Flotte, bie fich noch in ber Nähe hielt, daß er fich anheiſchig 
mache bie Wähle bis zum Winter zu vertheidigen, wenn jener ihm drei⸗ 


Candias Verluſt. Neuer Krieg, 4099 


taufend Mann von feinen Seeleuten und Truppen überlaffen wolle, 
Als dies Verlangen zuruͤckgewieſen wurde, beſchloß Morofini, flatt eine 
einfache Gapitulation zu fordern, die Ruinen Gandiad zum Preife 
eines Friedens zu machen, den er ohne Dogen und Rath abfchließen 
wollte. In den erften Zagen des Septembers begannen die Unterhand⸗ 
lungen mit dem Großvezir und am fechften wurbe der Vertrag unters 
zeichnet, welcher den Türken nach vier und zwanzigiährigem Kampfe 
die Infel Candia mit Ausnahme ber Hafenorte Grabuſa, Spina longa 
und Suda übergab. Drei Wochen hatte ſich Moroſini für die Raͤu⸗ 
mung ber Hauptflabt vorbehalten, und mit den Truppen verließen alle 
Einwohner jene Trümmer, welche mit dem Blute von dreißig taufenb 
Chriften und hundert und zwanzig taufend Moslemen getränkt waren, 

Wenn auch mit Verluft, ging die Republik doch mit Ruhm und 
Ehre aus ihrem Kampfe gegen die Osmaniſche Uebermacht, und wenn 
die Benetianifchen Landtruppen im freien Felde überall von den Tuͤrken 
gefchlagen worden waren, hatten noch die Seeleute und Die Vertheidiger 
Candias den alten Ruf der Wenetianifehen Zapferfeit nach langer 
Waffenruhe erneut. Ein Geiſt des Muths und frifcher Kriegsluſt 
hatte figsunter dem jungen Abel verbreitet, der feit einem halben Jahr⸗ 
. hundert nur den Tippigen und ſchwelgeriſchen Senüffen gelebt hatte, Dusch 
welche fich Venedig, in jener Zeit ein Mittelpunkt des Europaͤiſchen 
Luxus, vor allen übrigen Städten auszeichnete. So geſchah 48, daß bey 
gefeierte Verteidiger Candias, als er nach funſzehn Jahren auf einen 
Angrifförieg gegen die Pforte drang, dieſe Abficht trog der Friedens⸗ 
liebe der älteren Mitglieder des Rathes und der Signoria durchſetzte. 
Die Türken waren unter den Masern Wiens entfcheibend gefchlagen 
worben, die Deutfchen drangen mit fiegreichen Waffen in Ungern, dig 
Dolen in der Moldau und Walachei, die Ruffen am ſchwarzen Meere 
vor. Es war der guͤnſtigſte Augenblick fich ber allgemeinen Bewegung 
Dfteuropas, wie fie zuvor noch nie gegen bie Osmanen Statt gefiinben 
hatte, mit allen Kräften anzuſchließen. So wurde zu Linz das ſchon 
oben erwähnte Buͤndniß der Republik mit Leopold und Johann So⸗ 
bieski am 28. März 1684 unterzeichnet, und Morofini führte als Ger 
neralcapitän dic Venetianiſche Flotte, vier und zwanzig Linienſchiffe, 
ſechs Galeaſſen und acht und zwanzig Galeeren, welche durch einige 
päpfttiche und Malteſiſche Fahrzeuge verflärkt wurde, nach Santa Mieure 
und Prevefa, welche ex olme große Mühe einnahm. Sm folgenben 
Feldzuge richtete er feine Anftrengimgen gegen den Peloponned, um 
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durch Moread Gewinn den Verluft Gandias zu erfeken. Nachdem er an 
der füblichen Küfte gelandet, wurde die Belagerung von Goron eröffnet. 
Die Stärke des Heeres der Republik bildeten Deutihe Miethsvoͤlker 
und zwar meift Braunfchweiger und Sachſen; außerdem gefellten fich 


bald zahlreiche Schaaren von Mainoten den Benetianifchen Truppen zu. 


Nach zwei und vierzigtägiger: Belagerung wurbe Coron im September 
mit flürmender Hand genommen, ber Gapubanpafcha, welcher feine 
Seetruppen and Land gefebt hatte, wurde gefchlagen, und biefer 
Sieg entfchied auch den baldigen Fall von Galamata und mehrerer 
‚ andern Gaftelle, welche die Zürken zur Bändigung der wilden Mai: 
" noten errichtet ‚hatten. Schlimmere Gefahren bedrohten Morofinis 
Zruppen im folgenden Jahre (1686) bei der Belagerung Nauplias, 
da hitzige Fieber diefelben bid auf vier taufend flreitfähige Krieger 
gefhmwächt hatten. Aber dennoch wußte der Befehlshaber der Land⸗ 
macht der Republik, Graf Koͤnigsmark, der vordem in Deutfchland 
unter Zorflenfon und Wrangel gefämpft hatte, das überlegene Tür: 


fifche Heer, welches zum Entſatz berbeizog, zurüd zu treiben. Da: 


nach ergab ſich die Stadt, und die Benetianer Tonnten fich bereits 
ald Herren des fühlichen Peloponnes betrachten. “Die Untewwerfung 
des Landes zu vollenden, landete Koͤnigsmark am 24. Julius 1687 
mit zehn taufend Mann bei Patras; dad Tuͤrkiſche Heer, welches 
fi der Landung widerfeßte, wurde befonderd durch bad geübte 
Mufketenfeer der Deutfchen Infanterie gefchlagen, Patrad und Les 


panto im Zluge erobert, und nachdem die Osmanen Korinth frei: 


willig verlaffen, gehorchte Morea mit Ausnahme Malvafia’8 ven 
Venetianern, fo daß Morofini den Feldzug im Septenber mit ber 
Eroberung Athens befchließen konnte. Es war .bei dieſer Belagerung, 
daß Venetianiſche Bomben den größten Theil der bis dahin ziemlidy 
erhaltenen Weberrefte der Akropolis zerftärten, 

Die Republif ehrte ihren Helden Morofini durch den Beinamen 
bed Peloponnefifchen, ftellte fein Bildniß im Saale des Palaftes auf, 
eine Ehre, die fonft nur Verftorbenen zu. Theil wurbe, und ermwäblte 
ihn einmüthig zum Dogen. Mit den Zeichen der neuen Würde ge: 
ſchmuͤckt, von einem fechözehn taufend Mann ſtarken Heere begleitet, 
ging er im Iahre 1688 im Golf von Aegina wieder in See, Negros 


ponte zu erobern. Aber das Kriegsgluͤck ſtand ihm nicht länger zur . 


Seite. Zwar wurben die Wälle des verfchanzten Tuͤrkiſchen Lagers, 
welches neben der Stadt Negroponte aufgefchlagen war, durch bie 
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ausdauerndſte Tapferkeit der. Deutfchen Truppen und Frangöfifcher Frei⸗ 
willigen erſtiegen und das Osmaniſche Heer mußte fich nach dem Zell: 


lande binüberziehen, aber es blieb durch eine neu erbaute Brüde fort 
- während mit der Stadt in Verbindung; anſteckende Krankheiten, deren, 


Gift auch Königsmark erlag, ſchwaͤchten Morofinis Streitkräfte, feine 
Stürme wurben zurüdgefchlagen. Trotz dem war er entfchloffen den 
Winter uͤber vor der Stadt. auözuhalten, wenn ihn das Murten feis 
ner Krieger nicht zur Aufgebung dieſes Planes gezwungen hätte. Miß⸗ 


muth und Aerger Über das Mißlingen diefed Unternehmens warfen ihn 


aufs Krankenlager, fo daß er nach Venedig zuruͤckkehren mußte. Seit 
dem geſchah von beiden Seiten nichtd Entfcheidended mehr und wenn die 
Benetianer auch Malvafia eroberten, fo verungluͤckte dagegen ein Verfuch 
zur Wiebereroberung Candias, bis ber Friede von Carlowıg (0. ©. 422) 
die Republik im Beſitz Moreas ließ. Morofini var ſchon vorher am 


6. Januar 1694 geftorben. Die gewonnene Halbinfel ward in vier Pro: 


binzen getheilt, Deren jebe unter einem Rettore des Givil= und einem 
Proveditore des Militärwefens ftehen follte, und Die Benetianer bemüh: 
ten ſich mit Erfolg, die Wunden ‚ welche ber Krieg dem Lande gefchlagen, 
zu beiten, ihre Herrfchaft zu befefligen, Die Bevölkerung durch Goloniften 
von den Griechiſchen Infeln und aus Rumelien zu vermehren, das herz 
renlofe Land zweckmaͤßig zu vertheilen, Sicherheit und Ordnung herzus 
ftellen und eine einfichtige Finanzverwaltung einzuführen *). 


19, Die Schweiz. 


Die religiöfen Zwiftigkeiten, welche feit dem Auftreten Zwinglis und 

Galvins die Eidgenofjenfchaft unter fich, fo wie die einzelnen Gantone 
in ihrem Innern zerriffen hatten, dauerten auch im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert fort, verhinderten einiges und Fräftiges Auftreten der Verbin: 
dung nach außen und fehwächten das Anfehen, welches diefelbe in fruͤ⸗ 
beren Zeiten erworben hatte. Es gefchah aus folchen Gründen, daß 
bie katholiſchen Graffchaften von. Valtellina, Chiavenna und Bormio, 
welche im Sahre 1512 vom Herzogthum Mailand losgeriffen und den 
Graubündnern, von welchen fich bei weitem die Mehrzahl zum refor: 
mirten Glauben bekannte, überlaffen worden waren, gegen ihre „Der: 
ren aufflanden (o. S. 61); woran fich bei der Eiferfucht der Repu⸗ 


*) Ranke, dieBenezianerin Morea. Hiftorifchpolitifche Zeitfchrift 8b. UI, ©. 487. 
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blik Venebig nnd des Franzöfifchen Hofes gegen Spanien und Defler= 
reich, welche die Empoͤrer unterflüßten, die bebeutendflen Bewegun⸗ 
gen anfchloffen, welche auch durch den Zrieden von Monzon nur 
auf einige Zeit beruhigt wurden und balb darauf eine neue Ueber: 
ziehung des Buͤndnerlandes durch Faiferliche Zruppen zur Zolge hat: 
ten (Th. VII. &. 327). Erſt im- Jahre 1639 wurden diefe Strei> 
tigfeiten, welche - Durch gleichzeitige Aufftände ber Katholifen in ben 
Thälern Graubuͤndens felbft einen um fo bebenklicyeren Charakter 


hatten, durch die Gapitulation von Mailand nach zwanzigiähriger ' 


Dauer vollſtaͤndig zu Ende geflhrt. Die Graublinpner erhielten ihre 
Befisungen von Spanien zurüd, unter der Bedingung, daß in Bals 
tellina, Bormio und Ehiavenna Fein andered Glaubensbelenntniß als 
das NRömifche geduldet werde und daß die Bewohner diefer Gegen- 
den von ben Graublinbnerifchen Richtern An ein Tribunal appellicen 
dürften, weiches die Republik und die Spanifchen Gouverneure von 
Mailand zu gleichen Theilen ernennen follten. 

Doc litten nicht bloß die füblichen Gegenden der Schweiz. unter 
Unruhen und Blutvergießen. Die Bauern von Bern, Luzern, Solo: 


ſhurn und Bafel, aufgebracht durch die Laſt der ihnen aufgelegten Steuern, 


erheben fi im Jahre 1653 gegen die herrfchenden Stadtgemeinden, 
und ſchon bereiteten ſich die Landleute der angrenzenden Cantone zür 
Nachahmung diefes Beifpiels, ald der Oberfl Zweyer von Uri, an 
der Spibe von fünftaufend Mann aus den Waldcantonen, die Em- 


pörer von Entlibuch und Emmenthal befiegte, und Rudolf Werthmüller - 


die Hauptmacht der Bauern, deren Zahl auf zwanzigtaufend Köpfe 
angewachfen war, an ber Spige von zehntaufend Zürchern bei Brem⸗ 
garten in bie Flucht jagte (24. Mai 1653). Vier Tage darauf ver: 
nichtete Sigiömund Erlach mit Bernern und Genfern den Reft ber 
Mebellen nach einem wuͤthenden Gefecht bei Herzogenbuchfee. Der 
Befehlöhaber der Bauern, Nicolaus Leuenberg, warb gefangen. und mit 
mehreren anderen Raͤdelsfuͤhrern hingerichtet. Zwei Jahre darauf 
gaben Bebrücdungen, welche fich die fireng katholiſchen Schwyzer 
gegen Reformirte zu Art am Zugerfee erlaubten, Veranlaſſung zu 
einem Buͤrgerkriege zwifchen Zürich und Bern auf der einen und den 
fünf Fatholifchen Gantonen, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zug, auf der andern Seite, der indeß durch die Wermittelung ber 
übrigen Bundeslandſchaften bald wieder beigelegt‘ wurde. 
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V. Ber Horden und Offen Europas. 





I Dänemark, 


Chriſtian IV., der als ein Knabe von elf Jahren ben Daͤniſchen 
Thron befitegen hatte, trug fechözig Iahre Yang die Krone biefed 
Reiche. Seined erfien Kampfes mit Schweben, feiner Einmifchung 
im ben breißigiährigen Krieg, die fo unglüdlich für ihn endete, und 
ber zweiten Ueberziehung Juͤtlands, welche Oxenſtiernas Politif im 
Jahre 1643 herbeiführte, ift ſchon früher gedacht worben (Th. VIEL 
©. 337. 310-326. Th. IX. ©. 32). Trotz der Leiden und Drang: 
fale, welche biefe verfchiebenen Kriege Uber dad Land brachten, waren 
dennoch Bildung und Ordnung unter Chriffians Regierung im Zu: 
nehmen, fo wie biefer König überhaupt, abgefehen davon, daß er 
fi in auswärtige Unternehmungen einließ, welche feine Kräfte über- 
fliegen, zu den tüchtigften Herrfchern gehört, welche Dänemark aufs 
zumeifen bat. Die Gefebgebung wurde vermehrt und erweitert, 
Norwegen erhielt ebenfalls ein Landrecht und eine Kirchenordnung, 
und in Kopenhagen warb eine Sternwarte und ein botanifcher Gars 
ten eingerichtet. 

Die Macht des Adeld war in Dänemark durch die Reformation, 
weiche Rechte und Beſitzthuͤmer ber Tatholifchen Geiftlichfeit meift in 
deſſen Hände gebracht hatte, bedeutend vermehrt worden. Durch bie 
Erhebung Friedrichs I gegen Chriftian II. glaubten fich die Epelleute 
ſogar zur Wahl und Beſtaͤtigung der Könige berechtigt, und als 
Friedrich III., Chriftians zweiter Sohn, — ber ältefte war ſchon früher 
geftorben — im Jahre 1648 ben Thron beftieg, mußte er eine Capitu: 
lation unterzeichnen, in ber er verfprach, bie hergebrachten Rechte aller 
Stände zu fehirmen und anzuerkennen, die Epelleute aber vorzuziehen, 
fie mit Gütern zu verforgen und ihre Hinterfaffen mit Steuern zu 
verſchonen. Ohne Beiſtimmung des Reichsraths, der ſtets drei und 
zwanzig Mitglieder zaͤhlen muͤſſe, ſollte er weder Krieg beginnen, noch 
Frieden ſchließen, noch Buͤndniſſe eingehen, ja ſelbſt nicht außerhalb 
des Reiches reiſen. Die Beſchluͤſſe dieſer Staatsbehoͤrde ſeyen auch 
ohne Genehmigung des Koͤnigs guͤltig, und die hohen Staatsaͤmter 
die Reichsrathſtellen ſelbſt eingeſchloſſen, duͤrfe derſelbe nur auf deren 
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Vorſchlag befegen. Dad Vorrecht, welches Ehriftian IV. dem Adel er: 
theilt hatte, wegen keines Verbrechens, ed fey denn daß Jemand auf 
handhafter That ergriffen werde, verhaftet zu werden, follte auch auf 
die Zrauen und Töchter ber Edelleute audgebehnt werden. Handelt 
der König diefem Vertrage entgegen und will er auf bie Vorflellungen 
des Reichörathes nicht hören, fo fleht e& dem. leßteren frei nach den 
Geſetzen und Rechten bed Landes zu verfahren. Der angefehenfte unter 
den Führern des Adels und der reichfte Herr im ganzen Königreiche 
war damals Korfib Ulfeld, deſſen Water Jakob Ulfeld unter Chris 
flien IV. längere Zeit das_Amt des Reichskanzlers bekleidet hatte. 
Schon ald Knabe zeigte Korfig nen durchdringenden und hochfahren den 
Geift und feine Talente entwidelten fi fo ſchnell, daB ihn fein Water 
ſchon im zehnten Jahre ind Ausland und unter andern auch nach Pa- 
ris ſandte. Nach einiger Zeit erzurnte er ſich mit dem Hofmeifter, 
welchem feine Leitung anvertraut worden war, fo. Daß diefer ihn fei- 
nem Schidfale überließ. Aber dennoch weigerte fich der Süngling der 
Aufforderung des Vaters zu ihm zuruͤckzukehren Folge zu leiften, und 
als er darauf Fein Gelb mehr erhielt, nahm er eine Pagenftelle bei 
dem Grafen Günther von Oldenburg an. Indeß war es feinem un⸗ 
ruhigen Sim an biefem kleinen Hofe viel zu ſtill und einförmig, er 
machte fich daher 1625 wieder auf, und nahm Kriegsdienſte im Daͤni⸗ 
fchen Heere. Nach dem Frieden zu Lübel (1629) kehrte er nach 
Kopenhagen zuruͤck, fühnte fich mit feinem Vater aus, und empfahl ſich 
Chriftian IV. fo fehr durch feine Klugheit und fein glängendes Betragen, 
dag biefer ihn von einer Ehrenftelle zur andern erhob, ihm 1636 _ 
eine feiner unehelichen Zöchter von Chriftine Munk, einer adelichen 
Dame, zur Gemahlin gab, und 1644 fogar vom Kaifer Ferdinand II. 
die Ernennung zum Deutfchen Reichsgrafen für ihn auswirkte. Im 
Jahre 1643 erhielt Ulfeld endlich die höächfte Stelle im Reiche, die 


: Reichöhofmeifterwürbe ). Died fehnelle und außerordentliche Wach: 


thum feines Gluͤcks machte ihn fo übermüthig, daß man nach Chri⸗ 
fliand Tode allgemein glaubte, er trachte Die Krone durch die Wahl 
bed Adeld auf fein eigened Haupt zu ſetzen. Wahr iſt, daß er den 
Reichsrath aufforderte Chriſtians Verbindung mit der Munf, welche 
fich derfelbe, nachdem er einige Zeit ein Liebesverhaͤltniß mit ihr unter: 
halten, an ber linken Hand hatte antrauen laffen, für eine legitime 


*) Unter und neben bem Keichshofmeifter fanden in Daͤnemark der Kanten 
der Reichsmarſchall und ber Reichsadmiral. 
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Ehe zu erklären. Allein diefed Verlangen war damals von der Mehr: 
zahl des Adels mit Unwillen aufgenommen worden, und hatte nur 
dazu gedient Friedrich! -Wahl zu befchleunigen. Nach feiner Thron⸗ 
befteigung hielt der neue König Ulfelds Anfehen und unruhige Streb- 
ſamkeit feinem Regiment für gefährlid. Ihn zu entfernen fandte er 
ihn nach dem Haag (1649), um mit den Holländern einen Vertrag 
in Betreff des Sundzolls zu fchließen. Nach feiner Ruͤckkehr zeigte 
fi der König mit der Ausführung dieſes Gefchäfts unzufrieden, da 


‚die Summe, durch welche die Niederländer für alle ihre Fahrzeuge 


alljährlich jenen Zoll abzahlen follten, ihm zu niedrig angeſetzt fchien, 
und forderte bald darauf von Ulfeld auch die Ablegung einer Rechen: 
fchaft über feine Verwaltung der Reichöhofmeiftermürde zu den Zeiten 
des verflorbenen Könige. Durch diefed Benehmen Friedrichs ſchon 
beforgt gemacht, zitterte der Reichöhofmeifter für fein Leben, als ein 
Weib gemeinen Standes und unfittlihen Wandel, Namens Dina 
Windhofver, ihn befchuldigte, daß er mit der Vergiftung des Königs 
umgehe. Wirflih wurde er alsbald verhaftet, wußte ſich aber fo 
gut zu vertheidigen, daß die Anklage fich als verläumderifch auswies, 
wie fie dies in der That war. Denn die Feinde Ulfelds. hatten dieſes 
Baufelfpiel nur darum angefliftet, um den Sturz ihres Gegners herz 
beizuführen. Obgleich nun die Windhofver zum Tode verurtheilt und 
hingerichtet wurde, fo hatten Doch im Verlauf ded Proceſſes der 
König Friedrich fo wie die Tribunale fo viel Parteilichkeit gegen 
Ulfeld gezeigt, daß fich der Graf in Dänemark nicht mehr ficher glaubte. 


‚ Er entfloh in der Nacht (14. Juli 1651) auf einem Hollaͤndiſchen 


x 


Schiffe, und ging mit feinee Gemahlin an ben Hof der Königin 
Chriftine von Schweden, wo feine glänzenden Eigenfchaften ihm ſchnell 
Zutritt öffneten. Friedrich IN. um feine Rückkehr unmöglich zu machen, 
309 fogleich feine Reichöhofmeifterwürbe und feine Lehengüter ein. 
Als Karl X. drei Iahre nach diefen Begebenheiten den Schwe⸗ 
bifchen Thron beftieg, glaubte Ulfeld die lang genährten Rachepläne 
gegen fein Vaterland endlich ihrer Erfüllung nahe. Diefer Eriegerifche 
Monarch wollte die von Guflan Adolf gegründete Uebermacht feines 
Reiches im Norden nicht nur erhalten, fondern noch vermehren. 
Indeß wandte er, troß Ulfelds Aufreisungen und Anerbietungen, 
einen Theil der Koften zu tragen, fal8 er König Friedrich II. den 
Krieg erfläre, feine Waffen zunächfl gegen Polen. Aber Daͤnemark 
leitete bald darauf dennoch aus eigenem Willen das Ungewitter auf fich 
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hin. Friedrichs Raͤthe, die den Verluſt der Norwegiſchen Provinzen 
noch nicht verſchmerzen konnten (o. S. 33), meinten, jetzt die guͤn⸗ 
ſtigſte Gelegenheit fie wieder zu erobern gefunden zu haben, da 
Karl X. mit Polen hinreichend befchäftigt fey. Sie bevachten nicht, 
daß die durch den letzten Schwerifchen Krieg verurfachten Schulden 
noch nicht getilgt feyen, daß man Fein Geld im Lande, Feine gefchickten 
Anführer, Teine gehbten Truppen, Feine ficheren Feflungen habe. Den: 
noch erfolgte die Kriegserklaͤrung. Allerdings fchien der Augenblid 
glütich genug. Zwar hatte Karl zwei Jahre hindurch mit großem 
Ruhm und Erfolg in Polen gelämpft, aber eben dieſe rufchen Sort: 
fehritte erweckten überall Neid und Eiferfuht, Holland (0. S. 294) 
und DOefterreich bewaffneten ſich für Polen,. Friedrih Wilhelm von 
Brandenburg, biöher Karl Guſtavs Bundesgenoß, fland in Begriff 
diefen zu verlaffen, und der Czar Alerei war, von Deſterreich ange: 
trieben, in Livland eingefallen und hatte fich bereits eines bedeutenden 
Theil dieſer Provinz bemächtigt. Se flanden die Dinge, ald Fried: 
vich von Dänemark feine Flotte nach Danzig fendete und das Herzog: 
thum Bremen zu Lande angriff. Kaum erhielt der König von Schweden, 
ber Brzeſc in Litthauen belagerte, hiervon Nachricht (13. Sumi 1657), 
als er mit dem größten Theil feiner Truppen aufbrach, um eine furchtbare 
Rache für diefen Friedensbruch an Dänemark zu nehmen. In gewals 
tigen Märfchen eilte er über Thorn nad) Stettin, wo er in ben erften 
Tagen bed Julius nur mit fechötaufend halbnadten, durch Hunger 
und Anftrengung erfchöpften, aber muthuollen Kriegern anlangte. Bon 
bier marfchirte er längs den Oflfeeküften ohne Raft und Ruhe weiter, 
bis er nach Hamburg gelangte, deſſen Bürger feine Soldaten neu 
befleiven mußten. Während der Feldmarſchall Karl Guſtav Wrangel 
ſich nunmehr gegen die in die Schwediſchen Weferlande eingebrungenen 
Dänen richtete, jagte Der König ſelbſt den Dänifchen Oberbefehlöhaber 
Andreas Blidt im Fluge durch Juͤtland bis auf die Infeln zuruͤck. 
Die Natur felbfl fchien ihn aufzufordern feine Eroberungen auch auf 
dieſe auszubehnen, denn mit dem Winter brach eine fo ungewöhnliche 
Kälte ein, daß beide Belte zufroren, fo daß man zu Fuße auf dem 
Eife von Juͤtland nad) Fünen und Seeland hinüber konnte. Wirktich 
befchloß der verwegene Mann, mit feinem Heere, deffen Zahl burch 
im Laufe des.vorigen Jahres aus Schweden angelommene Verftärkun: 
gen bis auf zwölftaufend Mann gefliegen war, den gefahrvollen Marfch 
von Heilſee aus anzutreten. Die Reiter führten ihre Pferde am Zügel, 
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Kanonen und Padwagen glitten Uber das Eis bin (Januar 1658). 
Zwei Compagnien brachen ein und ertranten. Die Anderen kamen 
gluͤcklich an, bemädtigten fich der Infeln Fuͤnen, Langeland, Laland 
und Falfter, und lieferten den Dänen auf dem Eife ein Treffen. Nach 
einigen Zagen erfchien das ganze Heer bei Worbingborg, an der Süd» 
kuſte von Seeland. Kaum glaubte man in Kopenhagen bie Möglichs 
keit der ungeheuren Unternehmung. So bebrängt war das Dänifche 
Reich noch nie gewefen, und bie Ueberraſchung wirkte fo laͤhmend, 
dag man Faum noch an Vertheidigung dachte. Als Karl X. in Wor- 
dingborg angefommen war, fanden fich auch fchon Dänifche Bevoll⸗ 
mächtigte mit Friedensvorfchlägen ein. Ulfeld, der fich beim Heere 
befand, drang mit unpatriotifcher Freude in den König, ‚fie nicht ans 
zuhören, allein Karl X. war weber fo übermüthig noch der Lage feiner 
Angelegenheiten in Polen uneingebent. Die Kränkung hatten indeffen 
die Dänifchen Raͤthe doch, daß fie jebt mit dem Grafen Ulfeld, den 
fie einft verjagt, über die Fortdauer ihres Waterlandes unterhandeln 
und feine Borfchriften anhören mußten. Diefe erfchienen ihnen indeß 
fo übertrieben, daß fie nach Kopenhagen zurücdigingen, um neue Ver: 
haltungsbefehle einzuholen. Aber Karl Guſtav verlangte ſchnellen Ent: 
Schluß und rüdte gegen die Hauptfladt vor, zu deren Vertheidigung 
König Friedrich über nicht mehr ald dreitaufend Soldaten und etwa 
taufend Seeleute verfügen Tonnte. Außerdem benahm ber in ben 
Mauern Kopenhagend zwifchen der Bürgerfchaft und dem Adel, deſſen 
Unthätigkeit und Selbftfucht man allgemein die Schuld bed ganzen 
über dad Reich, gekommenen Unglüds beimaß, entflandene Zwift alle 
Ausficht, den nahenden Schweden einen erheblichen Widerfland ent: 
gegenjegen zu Fönnen. Unter folchen Umftänden fah man fich denn ges 
nöthigt, dem Sieger, welcher nur noch zwei Meilen von Kopenhagen 
in Zoftrup fland, neue Abgeordnete mit der Vollmacht Alles zu bewils 
ligen entgegen zu ſchicken. Am 18. Februar warb der Friede entivorfen, 
und die Urkunde nach einigen Tagen in Roeſtild (26. Febr.) gänzlich 
zu Stande gebradht. Das hülflofe Daͤnemark mußte an Schweben 
bie Provinzen. Schonen und Blekingen mit den umliegenden Infeln, 
die Norwegifche Landfchaft Bahus und das Stift Drontheim, auch 
die Infel Bornholm abtreten und auf Halland für immer Verzicht 
thun. Auch Korfig Ulfeld erhielt ale feine Güter in Dänemark zurüd, 
blieb aber noch eine Zeit lang am Schwedifchen Hofe, und mag wohl 
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an dem fehnellen Biederausbrucdh des Krieges keinen geringen Antheil 
gehabt haben. | , 
- Der Roeflilder Friede war nämlich nichtd ald ein Waffenſtillſtand 
von fünf Monaten. Karl X. machte fich felbft Vorwürfe, daß er fich 
uͤbereilt und fein Gluͤck nicht beffer benußt habe. Der geringe Wider⸗ 
fland, den er in Dänemark gefunden, ließ ihn feine Entwinfe cuf bie 
Eroberung Polens aufgeben, um in ber Nähe feines Erbreichs leichtere 
Erwerbungen zu machen. In dem Mittelpunkt beider Länder, auf 
Schonen wollte er feine Refivenz nehmen; im Beſitz von Schweden 
und Dänemark hoffte er bald nicht bloß unumfchränkter Herr der Oſtſee, 
fondern auch Gebieter ded ganzen Nordens zu feyn. Solche Plane 
im Auge führte er höchft ungerechter Weife einen zweiten Krieg herbei. 
Er z0g die Truppen aus Fuͤnen und Juͤtland nicht zuruͤck, verlangte 
die Abtretung der Infel Hween bei Seeland‘, und landete plöglich 
(8. Aug. 1658) mit fünftaufend zweihundert Mann bei Korfder auf See: 
land. Friedrich III. erftaunte Über diefe Verlegung des Voͤlkerrechts, 
und ließ ihn fragen, was ihn dazu berechtige. Aber ber lähbergierige 
Krieger antwortete: „Erſt willich Dänemark erobern, und dann will 
ich auch mein Recht darauf beweifen.” Und nichts ſchien leichter ais 
biefe Eroberung, denn Zütland, Fuͤnen und die Herzogthuͤmer waren 
noch vom vorigen Kriege her mit Schwebifchen Truppen beſetzt. Auch 
in der Hauptfladt, in deren Nähe Karl alöbald erfehien, fprachen Viele 
von Uebergabe, aber Friedrich III. verwarf alle Vorfchläge der Feigheit 
und erflärte laut, eher wolle er fich unter den Trümmern feines Reichs 
begraben laffen ald den Untergang beffelben ruhig mit anfehen. Und 
als Hand Nanfen, der Bürgermeifter von Kopenhagen, die Einwoh: 
"nerfchaft zu mannhaftem Widerftande ermahnte, riefen Ale einmuͤthig, 
eö fey eine Schande, fich den wortbrüchigen Schweden ohne Kampf 
zu ergeben. So konnte Friedrich die Aufforderung Karld zur Deffnung 
der Thore mit der-Antwort erwiedern, daß er ihm an ber Spitze feiner 
Unterthanen entgegengehen und fein Beben theuer verkaufen werde, 
est fah man in Kopenhagen baffelbe Schaufpiel, das einft Kar- 
thago und Gonftantinopel, gewährt hatten. Die Hauptitabt eines Koͤ⸗ 
nigreich8 in Verzweiflung ſich ruͤſtend, für ihr eigenes und des Landes 
Daſeyn auf Tod und Leben zu kaͤmpfen. Alles wandte der König an, 
feine Untertbanen zur Aufopferung für ihn zu bewegen. Er vermehrte 
die Worrechte der Stadt, ſchenkte den Grundſtuͤcken ver Bürger ade⸗ 
lie Freiheiten, verfprach den Zapferfien von ihnen ben Adelſtand, 
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den Leibeigenen die Freiheit. Jeder Norweger, ber zur Vertheidigung 
der Stadt herbeieilen würde, follte durch die Schenkung eines freien 
Bauerhofes in feinem Baterlande belohnt werden. Jetzt griff Alles 
zu den Waffen, zu den Schaufeln, zu ven Handkarren. Reichsraͤthe, 
Hofleute, Geiftliche, Handwerker und Kaufleute fah man gleich Tage: 
löhnern auf ben Wällen arbeiten, und bie Studenten übten fich eifrig 
in den Waffen. Selbſt Weiber und Kinder waren nicht müßig. End⸗ 
lich eröffneten die Schweden, welche zuvor das wichtige Kronburg er: 
obert hatten, die Belagerung (6. September). Karl wollte fogleich 
Sturm laufen, aber einige heimlich Daͤniſch gefinnte Rathgeber 
widerriethen ed ihm. So fchloß er bloß die Stadt ein, und errichtete 
zahlreiche Batterien; aber die Bürger, von dem kriegskundigen Gene⸗ 
ral Schad geführt, machten häufige Ausfälle und zerflörten wiederholt 
die Werke der Belagerer. Ein Verſuch bed Admirald Wrangel, die 
Inſel Amak wegzunehmen, von ber die Kopenhagener ihre Lebens: 
bevürfniffe bezogen, mißglüdte völlig. Zwei Monate harıten die Buͤr⸗ 
ger in banger Erwartung; da Fam zu Ende des Octobers (1658) eine 
Holländifche Flotte (ſ. o. S. 294) unter dem Admirallieutenant Waſſenaar, 
welche einer Menge mit Lebensmitteln und Kriegsvorraͤthen beladener 
Zrandportfchiffe zur Bedeckung diente, und nach einem hartnädigen 
Gefecht mit der Schwedifchen Seemacht unter Wrangel die Durchs 
fahrt durch den Sund erfämpfte (9. November). Auch die Norweger 
eilten, wider den gemeinfchaftlichen Feind zu flreiten. Die Einwohner 
von Drontheim und der Infel Bornholm, mit der neuen Schwebifchen 
Herrfchaft unzufrieden, warfen raſch das fremde Joch ab, und trieben 
die fremden Beamten und Kriegsleute aus ihren Grenzen. Dennod 
blieb die Gefahr für Kopenhagen immer biefelbe, da die Schweden 
den ganzen Winter hindurch die Belagerung fortfebten und alle Anz 
flalten trafen die Stadt auszuhungern, nachdem verfchiedene blutige 
Stürme fehlgefhlagen waren. 

Friedrich IT. hatte fich in feiner Noth an Polen, Brandenburg 
und an den Kaifer gewendet, und erhielt wirklich von diefen Staa⸗ 
ten, die indgefammt Karld Uebermacht empfunden oder zu fürchten 
hatten, ſchleunige Hülfe Der Kurfürfl Friedrich Wilhelm führte 
perfönlich 16,000 Brandenburger, der Graf von Spork 11,000 Deſter⸗ 
reicher, und ber Fürft Czarnetzky 5000 Polnifche Reiter nach Holſtein. 
Sie vertrieben gluͤcklich die Schweden vom feften Lande; als fie aber 
auch ‚nach Fuͤnen uͤberſetzen wollten, verhinderte bie eintretende ſtrenge 
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Kälte die Einfchiffung der Truppen auf bie ihnen zu dieſem Behufe 
von Friedrich III. gefendete Flotte, und ald man fih im folgenden 
Fruͤhjahr der Holländiihen Schiffe bedienen wollte, weigerten füch Des 
ven Befehlöhaber, da die Republik den Dänen nicht zu fühne Hoff: 
nungen einflößen wollte und überbied mit England einen Vertrag ge: 
fchloffen hatte, dem gemäß man König Friedrich II. zu den von bei- 
den vereinigten Mächten vorzufchlagenden Friedensbedingungen nöthigen 
wollte. Da auf biefe Weife für Friedrich Wilhelm in Ihtland nichts 
mehr zu thun war, fo ließ er nur viertaufend Mann feiner Zruppen 
zurücd und ging mit dem Ueberreft, an welchen fich die Defterreichi- 
fchen Truppen anfchloffen, nach Schwediſch⸗ Pommern, welches Kari X. 
fehr beforgt für diefe Provinz machte. Noch fehlimmer fchien feine 
Lage zu werben, ald fich Ruyter, der das Commando ber Niederlaͤn⸗ 
diſchen Flotte auf der Oſtſee erhalten hatte, nach langen Streitigkeiten 
entfchloß, fünftaufend Brandenburger und Polen bei Kiel an Bord zu 
nehmen und fie auf Fünen auszufchiffen. Vereinigt mit fechötaufend 
Dänen fchlugen diefe Truppen ein Schwebifched Corps, welches der 
Pfalzgraf von Sulzbach und der Marfchall Stenbod führten, bei 
. Nyeborg fo volltommen (14. November 1659), daß nur Wenige ent» 
kamen. Zum Gewinn bed Treffens hatte vor allen bie Tapferkeit des 
Brandenburgifchen Generald Quaſt beigetragen. Karl Guſtav hatte 
vergebens gewünfcht den Seinigen von Seeland aus Hülfe zu brin- 
gen, ta die Holländer feine Flotte in dem Hafen von Landskrona eins 
gefchloffen hatten. Ebenfo fruchtlos verlangten aber auch die Sieger 
nad) Seeland übergefeßt zu werben, was wahrfcheinlich die Entfehung 
der Hauptſtadt und die Vertreibung ber Schweden aud Dänemark zur 
Folge gehabt hätte. Die Holländer, welche Dänemark nicht mit Vor⸗ 
theil aus dieſem Kampf hervorgehen fehen, fondern nur deſſen gaͤnz⸗ 
liche Vernichtung hindern wollten, verweigerten wieberum die Webers 
fahrt. Unterdeß fochten die Feinde Karl Guſtavs au in Pommern 
mit Gluͤck. Schon ehe Friebrih Wilhelm aus Juͤtland zuruͤckkam, 
hatte ein zweites dorthin gefandtes Faiferliched Heer unter Dem Gra⸗ 
fen des Souches Damm, Greifenhagen und Wollin erobert; nach ſei⸗ 
ner Ankunft fühlte man ſich flarf genug die Belagerung ber Haupt: 
ftadt Stettin zu unternehmen. Allein die Ausdauer des Schwebifchen 
Gommandanten Paul Birk bewirkte, daß die Verbuͤndeten nach fechs 
Wochen verlorner Mühe unverrichteter Sache wieber abziehen mußten. 
Nicht ‚minder. tapfer vertheibigte aber auch Sriebrich HI. feine Haupt⸗ 
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flabt, wenn auch Karl Guſtav die Einfchließung, in welche en aus 
Mangel an Truppen die Berennimg von Kopenhagen hatte verwan- 
deln müffen, noch den ganzen Sommer und. Winter uͤber fortfeßte, 
bis ein unerwarteter Zufall das Ende verfelben, fo wie ded ganzen - 
Kampfes berbeiführte. Der Eriegerifche Schwedenkoͤnig ftarb nämlich 
an einem bösartigen Fieber zu Sothenburg am 23. Februar 1660, im 
fieben und dreißigften Lebensjahre, und empfahl feiner Gemahlin an: 
gelegentlichft, nach feinem Tode einen fchnellen Frieden zu fchließen. 
Verſuche dazu waren von allen verbündeten Mächten lange vorher ges - 
macht worden, allein da jebe dabei ihren eigenen Bortheil am erften 
ficher zu flellen bedacht war, fo kam man zu feinem Entfchluffe. Nach 
Karls X. Tode wurden die Verfammlungen der Gefandten (Frankreich, 
England und Holland traten ald Vermittler auf) vollends fo ungeſtuͤm, 
daß man fich von diefem Ziele immer weiter zu entfernen ſchien. Da 
trat ein Dänifcher Reichsrath, Hannibal Seheſted, unter dem Adel 
hoch angefehen, und wie Ulfeld mit einer Tochter Chriſtians IV. von 
Shriftine Munk vermählt, ind Mittel, und ftellte den Dänifchen. und 
Schwedischen Bevollmächtigten mit Nachdruck vor, wie entehrend es 
fey, ſich von Franzofen, Engländern und Holländern Geſetze vorfchreis 
ben und fich durch deren Zwiſtigkeiten von dem ihnen beiden fo heilfa= 
men Sriedensfchluffe abhalten zu laffen. Diefe Ermahnung bewirkte, 
daß beide Parteien fich. ohne die Vermittler verglichen und am 27. Mai 
1660 den Frieden zu Kopenhagen abfchloffen. Er lautete faft woͤrt— 
lich wie der Roeftilder, nur daß die Schweden auf den Befiß von 


Drontheim und Bornholm Verzicht thaten. Der Pfalzgraf von 


Sulzbach führte hierauf die Schwebifchen Zruppen aus Seeland, nach⸗ 
dem biefelben über anderthalb Fahre vor Kopenhagen gelegen hatten. 
Graf Korfig Ulfeld war unterdeß auch in Schweben verdächtig gemorz, - 
den. Man glaubte, er habe während bed letzten Krieges mit feinen 
Landsleuten in geheimer Verbindung geflanden. Schon verhaftet, ent» 
floh er nach Kopenhagen, aber nur um bier aufs Neue in den Kerker 
gebracht zu werden. Endlich entließ ihn der König gegen das Verſprechen, 
auf feine ihm durch den Roeſkilder Frieden wieder zugeficherten Güter 
zu verzichten. Wald darauf unternahm der Graf eine Neife nach ben 
Niederlanden, und fol hier zum zweiten Male ververblihe Rache: 
plane gegen fein Waterland gefchmiebet haben. Abweiend wurde er 
zum Tode verurtbeilt, und ‚mußte aus ben Rieberlanden entweichen, 
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ba. der König feine Auslieferung verlangte. Krank und elenb enbete 
er im Jahre 1664 in der Nähe von Baſel. 

Das entfchloffene Benehmen König Friedrich II. während Der 
Gefahren de3 Schwebifchen Krieges hatte ihm das Vertrauen und die 
Liebe feiner Unterthanen im höchften Grabe erworben. Die Bürger- 
fchaft hatte fich in dieſer bedenklichen Zeit gleichfalld auf die würdigfte 

Weiſe gezeigt, und während fich dad. Selbftgeflihl dieſes Standes Durch 
die gelungene Abwehr des Zeindes bedeutend gefleigert hatte, war 
der Adel unvorfichtig genug, feinen Neid über die jüngft der Bürger- 
Schaft ertheilten Auszeichnungen offen zu zeigen, und fogar Verſuche 
zur Verkürzung und Verfümmerung derfelben zu machen. Die daher 
entftandene Eiferfucht hatte noch in demſelben Iahre eine Revolution 
zur Folge, in welcher, ohne dag ein Zropfen Bluts floß, ja ohne daß 
“ irgend eine Gewaltfamkeit verübt worden wäre, bie bisher beftandene 
Adeldariftofratie gänzlich umgeflürzt und eine unumfchräntte erbliche 
Souveränetät in Dänemark eingeführt ward. Der Dänifche Adel war 
von allen Steuern, ja felbft vom Kirchenzehnten frei, und zahlte von 
den vielen Krondomänen, bie er inne hatte, eine fo geringe Pacht, 
daß die Staatdeinkünfte darunter außerordentlich litten. Derfelbe Ei⸗ 
gennug, ber ihn diefe fchädlichen Vorrechte behaupten ließ, leitete ihn 
auch, wenn ed darauf ankam anderen öffentlichen Pflichten zu genuͤ⸗ 
gen; und anftatt wenigftens durch Kriegsmuth und Anftrengungen in 
ben Zeiten ber Gefahr fich feiner Bevorzugungen würdig zu erweifen, - 
zeigte er fih au im Kampfe mit fremden Mächten fletö fo ſaum⸗ 
. felig, fo gleichgültig für das Beſte des Vaterlandes, daß er laͤngſt die 
Achtung der übrigen Stände eingebüßt hatte. Dringende Finanzs 
bedürfniffe, durch die legten Sriege erzeugt, machten gleich nach dem 
« erlangten Frieden eine Zufammenfunft der Stände nothwendig. Man 
verfammelte fih am 10. September 1660 in Kopenhagen zu einem 
allgemeinen Reichstage. Es erfchienen alle Reichsraͤthe, die meiften 
abelichen Gutsbefiger, zwei Pröpfte aus jedem ber fieben Bifchoffpren- 
gel oder Stiftdämter Dänemarks, mit Vollmachten ber Prediger diefer 
Didcefen verſehen, fünf Abgeorbnete für Kopenhagen, zwei aus jeber 
großen, ein Abgeordneter fr jede mittlere, und ein Abgeordneter für 
je zwei kleinere Städte. Die Bauern wurden gar nicht vertreten, 
da fie mit wenigen Ausnahmen vom Adel abhängig waren. Es warb 
beliebt, daß der Adel und die beiden anderen Stände jeber für fich über 
die Mittel, der Staatönoth abzuhelfen,. berathfchlagen follten. Die 
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Geiſtlichkeit und der Buͤrgerſtand erklärten fich bereit, Die vom Könige 
vorgefchlagene Abgabe auf alle Lebensmittel zur Beftreitung der Koften 
des königlichen Hausſtandes und des Militärwefens zu bewilligen; aber 
der Abel wollte diefelbe nur von Brot und Wein und einigen andern 
Bedürfniffen, die in den Städten eingefauft werden müßten, und übers 
Died nur auf drei Jahre Übernehmen. Dagegen verlangten bie beiden 
andern Stände auch eine zwedimäßigere Verwendung ber Lehen und 
Kronguͤter, welche ihrem urfprüinglichen Zwecke gemäß zur Aufftellung des 
Kriegäheeres und zur Dedung ber Ausgaben des Neiches dienen follten, 
feit langer Zeit aber für unbedeutende Zahlungen und Leiftungen dem 
Adel verpfändet ober verpachtet waren. Die Pfankfummen follten 
zurücgezahlt und die Krongüter nach genauer Berechnung bes Ertraged 
den Meiftbietenden überlaffen werden. Ueber diefe Forderungen zeigte 
ſiäch der Adel hoͤchſt entrüftet, aber die Bürger fchritten auf dem betre: 
tenen Wege kuͤhn vorwärts. Nachdem die einzelnen Stände längere 
Beit Durch Deputationen verhandelt hatten, überreichte die Bürgerfchaft 
und die Geiftlichfeit am 8. October im ganzen Körper dem verſammel⸗ 
ten Abel eine Schrift, worin fie erklärten, daß fie den Befchluß gefaßt 
hätten, dem Könige aus Dankbarkeit das Erbfolgerecht für die männs 
liche und weibliche Nachfommenfchaft zuzugeftehen, und den Adel um 
feinen Beitritt erfuchten. Erftaunt vernahmen die Ebelleute dieſe Bes 
flimmungen, aus welchen von felbft auch die Aufhebung der biöherigen 
‚die Eönigliche Gewalt zu Gunften des Adeld im hohen Grade befchräns 
enden Wahlcapitulation folgte, und beriethen vergebens uͤber Maßregeln 
die Folgen dieſes Fühnen Schritted zu vereiteln. Als nach zwei Tagen 
noch Feine Entfcheidung von Seiten bed erflen Standes erfolgt war, 
begaben ſich bie Abgeordneten der Bürgerfchaft in die Sitzung bed 
Reichsrathes, um fehnelle Beſeitigung diefer hochwichtigen Angelegenheit 
zu bitten. Aber auch hier erhielten fie eine ungenügende Antwort, 
worauf fie ſaͤmmtlich nach dem Schloß gingen, um dem König felbft 
. ihre Sache vorzutragen, von dem fie freundlich aufgenommen unb mit 
- den beiten Berfprechungen entlaffen wurden. An der Spige der Buͤr⸗ 
ger des Koͤnigreichs fland der wadere Bürgermeifter der Hauptflabt, 
der fhon erwähnte Nanfen, fo wie an der des damit einverflandenen 
Klerus Johann Spane, Bifhof von Seeland. In ihrem Kopfe war 
der große Plan entfprungen, Durch die Erhebung der Gewalt des Herr 
ſchers den Adel zu demüthigen, ein Werk, zu deffen Durchführung fie 
ſich allein zu ſchwach fühlten. Erft nachdem fie alle Vorbereitungen 
Beckers W. ©. Tte A. IX. 33 
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‚getroffen, unterrichteten fie den König von ihrem Borhaben*), der durch 
den Schreiber der Finanzfammer, den umfichtigen Chriftoph Gabel, 
mit ihnen unterhandelte. Der tapfere Feldmarfchall Hans Schad war 
gleichfalls bereit die Unternehmung im Nothfall mit feinen Zruppen 
zu unterftügen, bie er deshalb, fo wie die Stubenten, noch unter ben 
Waffen hielt. Als der Adel die feſte Haltung der Gegenpartei ſah, 
wollte er die Stadt verlaffen, um den Reichötag zu fprengen und alle 
Berchlüffe der uͤbrigen Stände unkräftig zu machen; fofort aber wurben 
bie Thore gefchloffen, und dies brachte die Beflürzten ſchnell zur Nach: 
giebigkeit;, ein Benehmen, welches zugleich den fchlagendften Beweis 
giebt, wie gering die Kraft und Energie unter den Mitgliedern des 
damaligen Dänifchen Adeld gewefen feyn müffe. Am 13. October 1660 
erklärten fämmtliche Stände, den Reichdrath an der Spike, in einer 
"vom Könige gegebenen Audienz die völlige Aufhebung des Wahlreichs. 
Nun entfland die Frage, was an die Stelle der biöherigen Wahlcapi: 
tulation zu feßen fey. Voll der Beforgniß, einen heftigen Kampf des 
Ariſtokratismus und Demokratismus ausbrechen zu fehen, und gewarnt 
durch die in England eben erft gefchehenen Gräuel, 309 ed Svane 
vor, Alles vol Vertrauen in die Hand des Königs zu legen, und es 
gelang ihm die Uebrigen fir diefe Anficht zu gewinnen. Die Capitu: 


in Den. —_ —— — — 


lationsurfunde wurde feierlich vernichtet; am 18. October nahm Fried⸗ 
rich II. von den Ständen die neue Huldigung ald erblicher Herrſcher 


an, und am 10. Januar 1661 ſtellten jene noch eine Erklaͤrung aus, in 
welcher ſie die volle und unumſchraͤnkte Gewalt der Krone ausbrüctich 
anerkannten. So hatte ber Lauf der Ereigniffe weiter geführt, ald man 
eigentlich beabfichtigt hatte; die Bürgerfchaft hatte das Wahlrecht und 
die Vorzüge der Ariftofratie vernichten wollen, aber jetzt war die ganze 
ſtaͤndiſche Verfaſſung uͤber den Haufen geworfen. Doch war die 
Stimmung für den König fo guͤnſtig, daß man ihn gern in Beſitz voll⸗ 
fommener Herrfchergewalt fah, und in dieſer das einzige Mittel gefun- 
den zu haben glaubte, den Staat aus feiner frübern Ohnmacht und 
Erfchlaffung auf eine höhere Stufe politifchen Lebens zu führen. Und 
Friedrich III. zeigte fich in der That des Vertrauens feines Volkes 
nicht umwürdig. Die nächfte Folge der Regierungsveränderung war Aufs 
hebung ber ſchaͤdlichen Begünftigungen des Adels, befonderd in Bezug 
auf die Domänen; doch geſchah dies fo wie andere Reformen alls 
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maͤhlig und mit großer Schonung. Der vordem fo mächtige Reiche: 
rath wurbe in eine berathende Behörde verwandelt, deren Willens⸗ 
meinung den König in keinem Falle band, der Reichötag wurde nicht 
mehr berufen, eine neue Befteuerung deckte bie Bedürfniffe des Staats, 
und ein flehended Heer von vier und zwanzigtaufend Mann fchien 
Dänemark vor der Wiederkehr von Gefahren zu bewahren, denen es 
vor Kurzem mit Mühe entgangen war. 

Friedrich Nachfolger Ehriftian V. (1670-1699) war ein länder; 
füchtiger Fuͤrſt, der feine Befigungen auf ungerechte Weife zu vergroͤ⸗ 
Bern firebte. Nicht zufrieden, Oldenburg und Delmenhorft nach dem 
Tode des letzten Befigerd (1676) gegen die übrigen Holfteinifchen Linien 
zu behaupten, wollte er auch dem Herzog Chriftian Albrecht von Hol: 
fein» Sottorp die Souveränetät über den ihm zugehörigen Theil von 
Schleswig, die ihm im Noeffilder Frieden zugefichert worden war, 
entreißen, und vertrieb ihn auf einige Zeit gänzlich aus feinem Her⸗ 
zogthume, bis ihn die nachdruͤckliche von Ruͤſtungen unterflügte Ver: 
wendung Englands, Hollands, Schwedens, Kurbrandenburgs und der 
Braunfchweigifehen Herzoge 1689 zu dem Altonaer Vergleich bewog, 
in welchem er dem Herzoge feinen Antheil an Schledwig nebft der 
Souveränetät zurüdgab. Auf ähnliche Weife ward Hamburgs Freiheit 
durch Einfchreiten der Herzoge von Braunfchweig= Lüneburg, des Kur: 
fürften von Brandenburg und des Sranzöfifchen Cabinets gegen Chriftian, 
ber es feiner Herrfchaft unterwerfen wollte, gerettet (1679), obgleich 
bereitd zwanzigtaufend Dänen vor den Thoren der Stadt verfammelt 
waren. Dieſes Fehlfchlaged ungeachtet wiederholte Chriftian den Ver: 
fuch Hamburg feinem Reiche einzuverleiben im Jahre 1686, als Die 
Unzufriedenheit der niederen Volksklaſſen jener Stadt mit den herr: 
ſchenden Geſchlechtern und dem Bürgermeifter Meurer, und heimliches' 
Einverftändniß mit den Führern der erflen Partei ihm ein leichtes 
Gelingen zu verfprechen fchienen. Wider Erwarten fand er indeß 
tapfern Widerſtand und mußte, nachdem er die Stabt einige Tage 
lang befchoffen hatte, unverrichteter Dinge wieder zurüdkehren (vgl. 
oben ©. 402). Des heftigen Krieged, welchen er in Verbindung mit 
dem Kurfürften Friedrich ilhelm von Brandenburg vier Jahre hin: 
durch mit großer Anſtrengung und mit gluͤcklichem Erfolge gegen Schwe⸗ 
den führte, um die durch den Roeſkilder und Kopenhagner Frieden ers 
fittenen Verluſte wieder zu gewinnen, ift ſchon gedacht. worden, fo wie 
des Umftandes, daß durch Ludwigs XIV. Bemühungen ber König von _ 
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Schweden dennoch ohne alle Abtretungen aus dem Kampfe ging. Im 
Anfange ber Regierung Chriftiand wurden alle Gefchäfte durch einen 
trefflichen Minifter, den Grafen von Greifenfeld, geleitet, der des Königs 
Vertrauen im hohen Grabe befaß. Er hieß eigentlich Peter Shuhme- 
cher, und war der Sohn eined Weinhänblerd in Kopenhagen. Durch 
feine Kenntniffe und außerorbentlichen Talente war er zu den höchften 
Ehrenftufen emporgefliegen; fremde Mächte wetteiferten ihm ihre Gunft 
zu begeigen. Bon diefes Höhe warb Greifenfeld 1676 durch feine Feinde 
geſtuͤrzt, und da es beicht war, einen Mann, der auf einer ſolchen 
Höhe ftand, des Mißbrauchs der Macht zu zeihen, ward er zum Tode 
verurtheilt. Schon ftand er auf dem Blutgeruͤſte unb dad Schwert 
des Henkers war Über ihm gefchwungen, als er begnadigt warb, aber 
drei und zwanzig Jahre lang in der Gefangenfchaft ſchmachten mußte. 
Wenige Wochen nach feiner endlichen Befreiung flarb er (1699), kurz 
vor dem Könige, der ihn fo hoch erhoben und fo tief hatte ſinken laffen. 


2, | Schweben unter Chriftinas Negierung. 


Wenn gleich das Schwediſche Reich unter der glorreichen Regierung 
bes großen Guſtav Adolf (1611—1632) viele feiner kernhafteſten Söhne 
einbüßte, und feine ohnehin ſchwachen Staatäfräfte eine Zeit Lang 
völlig erfchöpfte, fo erhielt Doch die Nation durch ihn einen Schwung, 
der fie auch der inneren Veredlung raſch entgegenführte, und einen 
Namen, den die flolzeften Völker des übrigen Europas feitdem mit 
Achtung ausfprachen. Auch ber äußere Umfang des Reiches war bes 
deutend erweitert worden; die ganze Oſtkuͤſte des Baltifchen Meeres 
war unterworfen, Zinnland, Karelien, Ingermanland, Efthland ges 
horchten der Schwedifchen Herrfchaft, und der im Jahre 1629 mit 
Polen abgefchloffene und 1635 erneute Waffenftiliftand hatte die Schwes 
den auch in Beſitz von Livland gelaffen. Nach Guſtavs Tode wurde 
feine fechsjährige Tochter Chriftina von den Ständen des Reiches als 
Zhronfolgerin anerkannt (14. März 1633), und wir wiffen bereitö, mit 
welchem Ruhm und Nachdruck die auf Guſtavs Wunfch angeordnete 
Kegentfchaft, welche aus den fünf höchften Reichsbeamten, dem Kanzler 
Axel Orenftierna, dem Reichsdroſt Gabriel Orenflierna, einem jüngern 
Bruder Axels, dem Reichsmarſchall Jakob de la Gardie, dem Reichs⸗ 
admiral Karl Karlsſon Gylienhielm und dem Reichöfchagmeifter Gabriel 
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Bengtſon Drenftierna, einem Neffen bed Kanzlers, befland, das 
Sntereffe ihred Staats zwölf Jahre hindurch verfolgt hat, fo daß bie 
im Weftphälifchen Frieden erfolgte Abtretung von Vorpommern und 
bem Derzogthum Bremen den Einfluß Schwedens in Deutfchland 
für alle Zeiten zu fichern fchien. 

Im Innern war die Herrfchergewalt burch den Reichsrath bes 
ſchraͤnkt, den der König aus den angefehenften Adelichen ernannte, 
Die Zahl der Mitglieder biefer Behörde wurbe Durch eine Berfaffungs- 
urkunde, welche Guſtav Adolf in Verbindung mit Oyenftierna entwor: 
fen, die aber erft nach feinem Tode den Ständen vorgelegt und von 
diefen am 29. Julius 1634 angenommen worben war, auf fünf und 
zwanzig feflgeftelt. Weniger einflußreich als in anderen Staaten waren 
bie Berfammlungen ber Stände, auf benen nicht die Mehrheit der 
einzelnen Stimmen, ſondern das Ueberwiegen ber Sefammtftinmen 
ber vier Stände gegen einander entfchied. Auch hatte bie Krone allein 
das Recht des VBorfchlagss Guſtav Adolf hatte den Gebrauch eingeführt 
nur einen beliebig von ihm gewählten Ausſchuß der Stände, eine Ver: 
fammlung ber Notablen, fatt der allgemeinen Reichstage zu berufen, 
und die Stände fanctionirten dieſes Verfahren felbft, indem fie die 
Beſtimmung der neuen Verfaffungsurfunde, daß nur bei wichtigen 
Angelegenheiten der Reichſtag zufammentreten follte, ald gültig aner: 


Tannten. Alle hoben Aemter und Ehrenftellen waren dem Adel aus: 


ſchließlich zugeſichert; die Abgaben, welche er fin feine Bauern bemil: 
ligte, durften nicht von- Kronbeamten erhoben werben; bie Jagd in 
feinen Wäldern, die Zifcherei in den Gewäflern feiner Güter gehörte 
ibm; er hatte das Recht mit den Producten feines Bodens ohne Zoll 
und Abgaben im In= und Auslande zu handeln, und war felbft, wenn 
er feinen Wohnſitz in den Staͤdten nahm, von Abgaben frei. Die 
Krone durfte adeliche Güter weder durch Ankauf noch durch Pfanbs 
nahme gewinnen, indeß bie Edelleute während Chriſtinas Minderjaͤhrig⸗ 
teit gegen die Beftimmungen ber Gefege ihre Serechtfame auch auf neu 
erworbene biöher nicht abeliche Güter ausbehnten. Bon ben übrigen 
Ständen aber ſchieden fie fi fo flreng, daß die Wermählung eines 
Edelmanns mit einem Weibe aus dem Bürger: oder Bauerflande ben 
Verluft des Adeld nach fi zog. Die gutöhörigen Bauern wurden 
mit den härteften Frohnen gebrüdt, mit Rohheit und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit behandelt, und felbft ein fo einfichtiger Staatsmann wie Arel 
Orenftierna. bat fi von dem Vorwurfe folder Bedruͤckung nicht frei 
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gehalten. Aber trog dieſer Webelftände, troß aller Unbill, welche die 
Bauern vondurchmarfchirenden Truppen, zu deren Verpflegung fie gehal⸗ 
ten waren, von reifenden Adelichen, denen fie mit deren ganzem Gefolge 
freie Zuhren und Lebensmittel flellen mußten , erlitten, ruhte die Stärke 
Schwedens auf den Bauern, weil die einzige Nahrungd> und Erwerbs: 
quelle des Landes der Aderbau war. Die Geifttichkeit genoß keines allzu 
bedeutenden Einfluffes, obſchon die höheren Kirchenbeamten ed meift 
mit dem Adel hielten; die nieberen waren arm und ſchwach befolbet, 
da die Krone zwei Drittel von dem Zehnten erhielt, auf den fie Haupt: 
fächlich angewiefen waren. Diefed Vortheild ungeachtet waren die Ein; 
kuͤnfte des Staats im Ganzen unbedeutend, das Finanzweien ohne Orb: 
nung, und erft unter Guſtav Adolf wurden die Steuern, welche bis dahin 
nur auf gewiffe Zeiträume bewilligt worden waren, zu feftfiehenden Abgas 
ben. Dennoch reichte man bei weitem nicht aus und mußte fortwährend 
zur Berpfänbung von Krongüitern im ausgebehnteften Sinne feine Zuflucht 
nehmen, die gewöhnlich an den Adel famen, weil er ber einzige Stand 
war, welcher ſich in Bells von baarem Gelde befand. Zu dieſem 
ſchlechten Zuſtande bes Finanzweſens flanden die Beſoldungen für bie 
Inhaber der fünf hohen Reichswuͤrden und für die Reichöräthe zur 
Zeit der vormundfchaftlichen Regierung in einem ganz unangemeffenen 
Berhältniß, indem diefelben zufammen drei hundert funfzig taufend 
Thaler, eine für jene Zeit ungeheure Summe, betrugen. Das Gerichts⸗ 
wefen war unter Guſtav Adolf bedeutend verbeffert worden, er hatte 
für den Abdrud der Stadtrechte geforgt und das Proceßverfahren neu 
gesronet. Das ganze Land war in vierzehn Gerichtöfreife getheilt, mit 
Untergerichten,, welche die zweite Inſtanz für die Ausfprüche der gut: 
herrlichen Gerichtäbarkeit bildeten. In den Städten nahmen die Stadt: 
gerichte diefe Stelle ein; und die Appellation von ben Untergerichten 
. in dritter Inſtanz ging an die vier Ober und Hofgerichte des Landes, 
welchen uͤberdies der Adel allein unterworfen war. Die Armee wurbe 
burch Werbungen und durch Aushebungen sufammengebracht, indem eine 
gewiſſe Anzahl bäuerlicher Haudhaltungen je einen Mann ftellen mußte. 
Snzwifchen wurde bie junge Chriſtina mit Sorgfalt erzogen, und 
von gelehrten Männern in Sprachen und Wiflenfchaften unterrichtet. 
Aus den ungemeinen Sortfchritten, bie fie fchon ald Kind machte, aus 
ihrer unbezähmbaren Wildheit und einer nicht zu flillenden Wiß⸗ 
begierde ſah man bald, daß fie ein eben fo außerorbentliches Weib 
werben wiirde, als ihr Vater ein ungewöhnlicher Mann geroefen war. 
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Mit dem Iestern hatte fie die Kühnheit und die brennende Ruhmbes 
gierde fo wie den glühenden Enthuſiasmus für alles Große und Herr: 
liche gemein; manche feiner Geſichtszuge waren in ihr wieder zu er 
kennen, ja ihr ganzes Weſen hatte mehr Männliches als Weibliches; 
fie faß zu Pferde und jagte wie eine Amazone, verachtete Weiberpuß 


“und weibliche Befchaftigungen, trug gern Manndkleider, und war am 


liebften in männlicher Gefelfchaft. Raſtlos thätig, glich fie ebenfalls 
mehr einem Geſchaͤftsmanne und arbeitfamen Gelehrten ald dem ruhig 
wirkenden Weibe. Entbehrungen und Befchwerden verachtete fie, im tägs 
lichen Leben war fie hoͤchſt mäßig, in Gefahren unverzagt, Weichlichfeit 
ſchien ihr ein Laſter. Uebrigens war fie von weniger ald mittlerer Ges 
ftalt und trug eine Schulter etwas höher ald die andere. Ihre Unter: 
haltung war ftet8 fehr aufgeweckt, lebhaft und geiſtreich, und eine gewiffe 
natürliche Gutherzigkeit und Freundlichkeit machten ihren Umgang über: 
dies höchft angenehm. Doch zeigte fie neben herrlichen Eigenfchaften. 
in der Entwidelung ihres Charafterd auch bald bedeutende Fehler. Es 
mangelten ihr Ruhe und befonnene Kraft; von maßlofem Ehrgeiz und 
unruhiger Eitelkeit getrieben, gerieth fie gar bald in vielfache Uebers 
treibüngen, ihre Selbfländigkeit wurde zum Cigenfinn und ihre Reiz: 
barkeit führte zu Jaͤhzorn und heftigen Aufwallungen. 

Schon im vierzehnten Jahre begann fie fich mit den Angelegen⸗ 
heiten des Staats zu befchäftigen, und zwei Jahre darauf wurde fie 
von Drenſtierna in die Sigungen des Reichsrathes eingeführt. Es 
wurde ihr Alle vorgetragen und nichtd mehr entfchieden, ohne daß man 
ihre Meinung gehört. hätte. Bald darauf befchloß die allgemeine 
Ständeverfammlung, welche im Jahre 1643 zu Stodholm gehalten 
wurde, daß Chriftine mit der Vollendung ihres achtzehnten Jahres 
wie ihr Vater die Regierung antreten ſolle. Dem gemäß erfuchte fie 
der Reichskanzler am 7. December 1644 in Gegenwart eines Aus⸗ 
ſchuſſes der Stände in feierlicher Rebe, die Zügel der Herrfchaft felbft 
zu ergreifen, worauf Chrifline der Negentfchaft für die Treue und 
Weisheit, mit der fie in fchwierigen Zeiten die Angelegenheiten des 
Staats verwaltet habe, dankte und den Eid ald König von Schweden 
leiftete. Von diefer Zeit an warf fie ſich mit erhöhtem Eifer und noch 
größerer Thaͤtigkeit als zuvor auf die Staatögefchäfte, und. feßte durch 
die Einficht, mit welcher fie diefelben behandelte, ihre Raͤthe und die 
fremden Gefandten in Erftaunen. An dem Weftphälifchen Frieden hatte 
fie den bedeutendften Antheil, da Oxenſtierna und defien Sohn, damals 
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Gefandter zu Osnabruͤck, fr den Abſchluß nicht fehr guͤnſtig geſtimmt 
waren. Niemals verfäumte fie eine Sitzung des Reichsraths, ſtets 
verfchaffte fie fich vorher die genauefte Kenntniß von den Gegenfländen, 
weiche zum Vortrag kommen follten, und bald wurde ed offenbar, Daß 
ſich Alle getäufcht hatten, welche ſich als Mitglieder diefes Rathes 
oder der Staatöregierung großen Einfluß auf die junge Königin ver: 
forochen hatten. Selbft das hochverdiente Haus der DOrenflierna mußte 
die Eiferfucht Chriſtinens auf Selbftherrfchaft erfahren. Es war diefes 
Geſchlecht während der Minderjährigfeit faft das herrfchende in Schwe⸗ 
den geworden. Unter den fünf hoͤchſten Würbenträgern waren brei 
Drenflierna, unter ben Reichöräthen faßen ſechs Mitglieder jener Fa⸗ 
milie. Aber es waren alles Männer von Berdienft und Einfiht und 
der große Kanzler, wenn er auch oft hart und gebieterifch gegen die 
untern Stände auftrat, muß doch von unrechtmäßigem Ehrgeiz nach 
oben volllommen freigefprochen werben. Es war zum Theil aus Diefem 
Grunde gewefen, daß Chrifline ben Frieben betrieb, da fie wohl einfah, 
ohne Orenflierng im Kriege nicht fertig zu werben; in ihm wollte fie 
zugleich den Reichsrath und die Ariſtokratie erniebsigen, für deren Res 
präfentanten er nicht mit Unrecht galt. Ie dlter die Königin wurde, 
um fo mehr fühlte fie fig durch Umgang mit Gelehrten und gebildeten 
Männern Frankreichs zu ber Gemanbtheit und Glätte ihres Weſens 
bingezogen, während fie die rauhe Starrheit des alten Schwedifchen 
Adels in demfelben Maße zuruͤckſtieß. So erhob fie zuerft, um eine 
Stüße gegen Orenflierna zu haben, den Grafen Magnus de Ia Gardie, 
den Sohn bes obengenannten Reichsmarſchalls, der alten Feindfchaft 
eingedenk, welche zwiſchen diefem Haufe, welches aus Frankreich einges 
wandert war, und dem des Kanzlerd herrfchte, fo wie den Sohn der 
Schweſter Guftav Adolfs, den PMalzgrafen Karl Guflav von Zwei: 
brüden, der im Jahre 1645 aus Deutfchland zuruͤckkam, wu er feine 
erften Lorbeeren erfochten hatte, zu größerm Anfehen an ihrem Hofe. 
Sn diplomatifcher Beziehung hoffte fie Oxenſtierna's Talente durch 
Johann Adler Salvius, den Sohn eined Bürgers zu Strengnäs, er: 
ſetzen zu koͤnnen, der in der That große Kenntniffe und Geſchaͤftsubung 
beſaß und die aͤußerſte Geſchmeidigkeit des Hofmanns im Umgange 
zeigte. Bald ſah ſich der Reichskanzler in Gefahr ſeinen Einfluß zu 
verlieren, und aͤußerte laut, daß er ſich von den Geſchaͤften zuruͤckziehen 
wolle, um andern Leuten Pas zu machen, ja nach einem heftigen Wort: 
wechſel mit der Königin bat er diefelbe um Erlaubniß auf feine Güter 
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zu gehen, die fie ihm in ber Hige auch ertheilte, indeß balb wieber 
zurüdnahm. Um die Macht des Adels zu ſchwaͤchen, beförberte Chriftine 


- auch Männer aus geringerem Stande zu Staatdämtern, machte gegen 


fünfhundert Bürgerliche zu Edelleuten, und verbot den Ießteren ihre 
Bauern von ihren Höfen zu treiben, wie oftmald gefchah, oder die 
Schatzungen derfelben willfürlich zu erhöhen. Den Befikungen ber 
Geiftlichkeit ertheilte fie alle Vorrechte abelicher Zerritorien, und ver: 
mehrte die Zahl der Mitglieder des Reichsrathes bis auf vierzig, in 
welche Stellen fie ihr ergebene und durch fie emporgefommene Männer 


brachte. Weberhaupt fol fie fo unumfchranft wie niemald ein Herrfcher 


über Schweden gewaltet haben. Aber dennoch fah fie fich bald wieder 
genöthigt, zu Oxenſtierna's Erfahrenheit ihre Zuflucht zu nehmen, ber 
auf einige Zeit hintangefebt um dad Jahr 1651 wieder aus dem 
Dunkel zum vollen Genuß der koͤniglichen Gnade gelangte, wogegen 
de Ia Gardie fich bald darauf die Ungunſt ˖ Chriſtinens zuzog. 

Wie hingebend umd eifrig fich die Königin aber auch den Ange: 
legenheiten der Regierung wibmen mochte, fo vernachläffigte fie Darüber 
doch die Wiffenfchaften nicht, von denen fie fich mit einem unwider⸗ 
ftehlichen Reize angezogen fühlte. Seltene Fähigkeiten erleichterten ihr 
die gelehrten Befchäftigungen und festen fie bald in Befiß der ums’ 
faflendften Kenntniffe. Sie verftand ſechs Sprachen, Iad den Thucy⸗ 
dides und Polybius in der Urfchrift, fehrieb und redete Sranzöfifh und 
Italienifch wie ihre Mutterfprache, und Deutfch und Latein ziemlich 
richtig. Tacitus und Plato fludirte fie mit dem größten Eifer. Mit 
ben vorzliglichften Gelehrten des Auslandes ſetzte fie fich durch eigen: 
händige Briefe in Verbindung und lud fie ein nach Schweden zu 
tommen ober ihr wenigftend Nachricht von ihren Arbeiten zu geben. 
Viele folgten dieſem Rufe und erfuhren bie Größe ihrer Freigebigkeit. 
Es erfchien Claudius Saumaife (geb.-1588, geft. 1653), ein Mann von 
außerordentlicher antiquarifcher Gelehrfamkeit, der fich wegen anftößiger 
veligiöfer Meinungen aus feinem Baterlande Frankreich hatte entfernen 
muͤſſen und darauf längere Zeit in Holland gelebt hatte; Freinsheim aus: 
Strasburg, wenn auch an Kenntniffen dem Saumaife untergeordnet, 
fo doch an Charakter und Würde diefem bedeutend überlegen; Hermann 
Conring aus Helmftädt, eben fo berühmt ald Arzt wie ald. Rechtsge⸗ 
lehrter; Johann Loccenius aus Holftein, ein ausgezeichneter Jurift und 
Hiftoriker, und Iſaak Voſſius, deffen wir fchon oben gedacht haben. 
Außer diefen berief fie auch den bekannten Philologen Meibom, den 
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Franzoͤfiſchen Arzt Naube, der mit feinen mebdicinifchen Einfihten große 
litterarifche Kenntniffe verband, und Nicolaus Heinfius, den Sohn des 
berühmten Daniel Heinfius, an ihren Hof. Auch der ehrwürbige Des 
Gartes flarb in Stodholm, und Gaffendi (0. S. 390) fchidte ihr feine 
mathematifchen Werke. Selbft von Chemilern und Aftronomen wollte 
fie lernen. „Ihr Geiſt ift außerordentlich, fehreibt Naube an Gaſſendi, 
fie hat Alles gefehen, Alles gehört, Alles gelefen.” Bücher, Gemälde, 
Antiken fammelte fie mit Gefhmad und auf Fönigliche Weife. Dabei 
war fie von jeder Pedanterei weit entfernt und haßte fie auch bei den 
Gelehrten ihrer Umgebung, die zuweilen ihren Spott ertragen mußten *). 
Aber ihre Freigebigkeit gegen die Fremden, die fie reichlich befoldete 
und mit großen Summen belohnte, und die Feſte und Lufibarkeiten, 
die fie fehr liebte und häufiger fo wie koſtbarer als je zuvor anftellen 
ließ, vermehrten die ohnehin ſchon große Sinanznoth des armen Staates 
auf empfindliche Weife. Die Klagen hierüber verlegten fie tief; noch 
unangenehmer war ihr dad beftändige Drängen des Reichsrathes, fie 
möge fich vermählen, damit dad Haus Wafa auf dem Schwedifchen 
‚ Thron nicht ausftürbe. Indeß blieb fie in diefem Punkte unbeweglich, 
da ihr, wie der Englifchen Elifabeth, dad Gefühl der Freiheit über 
Alles ging, wiewohl fie, gleich jener, Die Männer gar nicht haßte. Alls 
maͤlig begann auch dad ewige Einerlei ber Staatögefchäfte, dad Er⸗ 
muͤdende der Geremonien ihrem lebhaften, unruhigen und fletd nad 
Neuem begierigen Geifte großes Mißbehagen zu erregen. Es erfüllte 
fie mit Schmerz, daß der Unwille des Volkes über die fremden Kuͤnſtler 
und Gelehrten, die dem Staate fo viel Fofleten, immer höher flieg, 
und doch Eonnte fie fich nicht entfchließen ihre Neiguagen der Be: 
hauptung ihres Anfehend und dem Wohle des Staates aufzuopfern. Alle 
diefe Betrachtungen, die Armuth der Schatzkammer, welche fo aus⸗ 
geleert war, daß oft die täglichen Bedürfniffe des Löniglichen Hauss 
halts nicht befkritten werben konnten ‚ ber Ruhm eine Krone verfcehmäht 
zu haben, Abneigung gegen dad Zreiben ihrer Landsleute, Liebe zu 
ungewöhnlichen und ihrer Meinung nach genialen Thaten und endlich 
jene unruhige Gefpanntheit und Weberhigung, welche fowohl ihren 





*) Den Salmaflus nannte fie fehr paflend omnium fatuorum doctissimum. 
Auf das Eingeben ihres wigigen Arztes Bourbelot, befahl fie einmal, daß Meis 
bom und Naube, von denen ber eine über bie Muſik, der andere über ben Zang 
der Alten gefchrieben hatte, auf antite Weife fingen und tanzen follten, zum 

nnausloͤſchlichen Gelächter bes ganzen Hofes. 
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wiſſenſchaftlichen als politiſchen Anſtrengungen zu Grunde lag, brach⸗ 
ten ſie zu dem großen Entſchluſſe, in der Bluͤthe ihrer Jugend den 
Thron zu verlaſſen, um ein voͤllig unabhaͤngiges, den Freuden und 
den ſeineren Genuͤſſen ber Wiſſenſchaſten und Kuͤnſte gewidmetes Leben 
zu führen. Sie machte ihren Vorſatz bereits 1651 dem Reichsrathe 
bekannt, und wollte die Krone ihrem Vetter, dem oben erwaͤhnten 
Karl Guſtav von Pfalz⸗Zweibruͤcken, übergeben, den die Stände auf 
ihr Verlangen ſchon früher zu ihrem Nachfolger ernannt hatten. 
Jedermann fuchte fie von dieſem Entfchluffe zurüdzubringen, und die 
Beredtfamkeit Oxenſtierna's brachte es dahin, daß fie diesmal wirt: 
lich noch nachgab. Aber e8 war ein Sieg, den nur die Gewalt des 
Augenblided davon getragen hatte, und bie Sehnfucht nach der Lebens: 
weile, die fie ſich mit den glänzendften Farben ausmalte, blieb nur 
defto glühender in ihrer Seele zurüd. Im Sahre 1654 führte fie 
denn auch ihren Entfchluß aus, trog aller erneuerten Bitten des Reichs⸗ 
raths, ja ihres Vetters felbft, der lieber ihre Hand angenommen hätte, 
um bie er häufig gebeten, die ihm aber eben fo oft verfagt worden 
war. Am 16. Sunius übergab fie feierlich in der Verfammlung ber 
Neichsftände zu Upfala dem Prinzen Karl Guſtav die Regierung, 
und behielt fich nichts weiter vor ald eine jährliche Rente von 200,000 
Thalern und die Gerichtöbarkeit über ihre Haudbedienten. Nicht ohne 
Thränen hörte man bier ihre lchten Reden an. An demfelben Zage _ 
noch ward der neue König Karl X. gekrönt, und fünf Tage nachher 
teifte fie in Männerkleivern duch Dänemark nach Hamburg. 

Es gab indeß noch einen geheimen Grund, welcher die Königin 
zur Niederlegung der Krone getrieben hatte, ihre Hinneigung zum 
Katholicismus. Schon früh hatten fie die weitläufigen Reden ihrer 
Lutherifchen Geiftlichen ermuͤdet; zu dem Glauben der Römifchen Kirche, 
von dem fie nur eine dunkle Vorftelung hatte, fühlte fie fich mehr und: 
mehr hingezogen. Zuerft gab fie diefen Wunfch dem Iefuiten Antonio 
Macedo, dem Beichtvater des Portugiefifhen Gefandten Pinto Pe⸗ 
zeira, zu erkennen; mehrere der Gelehrten ihres Hofes beflärkten fie in 
diefer Richtung, vor allen aber der Franzoſe Bourbelot, ihr Arzt, der. 
die Königin aus einer ſchweren Krankheit glüdlich gerettet hatte. Nach 
folhen Vorbereitungen erfchienen im Sanuar 1652 zwei Iefuiten unter 
der Maske Stalienifcher Edelleute im Palaſte Guflav Adolf, um 
feine Tochter in den Schooß der allein feligmachenden Kirche zurüd: 
zuführen. Es gelang ihnen die Königin in der fehon begonnenen Bes 
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fehrung weiter zu bringen, und es fcheint, daß der unruhig umher⸗ 
ſchwaͤrmende, nirgend Befriedigung findende Geift Chriſtinens willig 
zu dem andern Ertrem flüchtete, und einem Glauben anzugehören 
wünfchte, deffen erfte Forderung das unverruͤckte Fefthalten gewiffer mit 
großer Beflimmtheit gegebenen Lehren und Formen ift, und Der in 
diefer Anerkennung einer ald göttlich verehrten Autorität die vollfte 
Beruhigung verheißt. Sie fragte die Iefuiten, ob ihr der Papft nicht 
bie Erlaubniß geben koͤnne das Abendmahl alle Iahr einmal nad) 
Lutherifchem Brauch zu nehmen, und ald jene dies verneinten, ſprach 
fie: „dann ift Feine Hüdfe, ich muß die Krone aufgeben” *). Den 
sefaßten Entſchluß in ihrem Gemüthe zu befefligen trug in der Iegten 
Zeit befonderd Chriftinend Umgang mit dem Spanifhen Gefandten 
Don Antonio Pimentel bei, der ſich ausfchließtih ihrer Gunſt er: 
- freute, oftmald ganze Wochen im Landhauſe der Königin zubrachte 
und auch zuweilen bed Nachts über in ihrer Gefellfhaft war. Nach⸗ 
dem fie ihr Vaterland und den Thron verlaffen, hatte ſich Chriftine 
Italien, die Heimath der Kuͤnſte und bed Katholicidmus, zu ihrem 
Eimftigen Aufenthalte auserfehen. Ste nahm den Weg durch die Nie- 

berlande und burch Deutfchland. Zu Brüffel, wo fie fich faft ein Jahr 

aufbielt, legte fie heimlich, in Gegenwart bed Erzherzogd Albrecht und 

einiger vornehmen Spanier, bad Fatholifche Glaubensbekenntniß in die 

Hände eines Dominikaners nieber (24. Dec. 1654). Bon dort ging 

fie mit einem prächtigen Gefolge über Augsburg nach Infprud, wo 

der Uebertritt zum Katholicismus mit größter Feierlichkeit öffentlich 

vollzogen wurde (3. Nov. 1655), zum nicht geringen Schmerze der 

Schweden und aller Proteflanten, daß die Tochter des gepriefenen 

Netterd ihrer Religion in die Römifhen Irrthuͤmer zurüdfalle. 

In Italien fand Chriftine eine glänzende Aufnahme, Alle Städte, 
die ihr Weg berührte, waren feftlich geſchmuͤckt; von allen Bürger: 
haften ward fie jauchzend eingeholtz Gaſtmaͤhler, Schaufpiele, Er: 
leuchtungen und Ehrenpforten warteten ihrer überall; die ganze Reife 


von Inſpruck bis Rom war ein Triumphzug. In Rom felber hatte 


man bie höchfte Pracht aufgebuten (21. Dec. 1655). Sie küßte dem 
Papft Alerander VII. den Fuß, empfing feinen Segen und fchrieb fid 
feitvem nach ihm Chriftina Alerandra. Sie bezog darauf den Farne: 
ſiſchen Palaft, verfammelte bald einen Hof von Gelehrten und Künftlern 


*) Ranke, Yäpfte, Bd. 3, S. 93. 


— —— — —— — — nn 


— — — — — — — — ns m — won m — —n—- wm un 


Chriftinens Reifen. - 525 


um fich ber und vermehrte ihre Sammlungen von Büchern und Kunſt⸗ 
fhägen, die fie aus ihrem Vaterlande mitgebracht hatte. Aber lange 
that ihr auch das Leben in Rom nicht Genüge, Sie wollte Frankreich 
fehen, und trat im Sommer 1656 bie Reife dahin an, wiewohl unter 
fo zerrütteten Vermoͤgensumſtaͤnden, daß fie erft ihre Juwelen verpfäns 
den mußte, um das nöthige Geld herbeizufchaffen. Ganz Paris war 
in gefpannter Erwartung, died Wunder einer Frau zu fehen. Mazarin 
forgte für einen prächtigen Einzug und eine ehrenvolle Aufnahme. 
Der damald erſt achtzehnjährige Ludwig XIV. wagte nur fchüchtern 
ſich ihr vorftellen zu laſſen. Indeß faßten Die Damen des Hofes bald 
wieder Muth, da fie die hohe Schulter, die Beine Geftalt, den nach⸗ 
läffigen Anzug und die drmliche Begleitung der Königin fahen. Sie 
fanden, daß fie fi zum Erſtaunen wenig Zwang anthue, über Alles 
frei urtheile, im Schaufpiele laut auflache, zuweilen gar in Geſellſchaft 
einen Schenkel über den andern fchlage, und was ber Zobfünden in 
den Augen dieſes an die ſtrengſte Beobachtung aͤußerer Formen ges 
wöhnten Hofes mehr waren. Doch that fie Alles, um die Damen mit 
fih auszuföhnen, indem fie ihnen mit der größten Höflichkeit entgegen: 
kam, ihnen Schmeicheleien fagte, und die Unterhaltung immer nach 
ihrem Speenkreife herabftimmte. Die Männer von Geift und Bildung 
bezauberte fie durch den bewundernswürbigen Umfang ihres Wiffend 
und durch Die ungezwungene, lebendige und eindringende Art, mit ber 
fie von Allem zu fprechen wußte. Nach einigen Monaten verließ fie 
Paris und befuchte auf der Ruͤckreiſe nach Italien die-berühmte Ninon, 
welche ihr fehr wohl gefiel, auf deren Landfige. Nach einem prächtigen 
Einzuge in Zurin (17. Dec. 1656) reifte fie eine Zeit lang in Italien 
umher, hielt fich aber nirgendd lange auf. Im nächften Herbſte wollte 
fie zum zweiten Male nach Frankreich gehen. Mazarin fügte der nach: 
gefuchten Erlaubniß.noch eine höfliche Einladung hinzu, und fo Fam fie 
im October 1657 wieber in Kontainebleau an. Allein diesmal erregte 
fie fchon die erfte Aufmerkfamleit nicht mehr, und eine willfürliche und 
graufame Handlung, welche vierzehn Tage nach ihrer Ankunft auf ihren 
Befehl vollzogen wurde, erregte fo viel Unwillen, Daß man ben Wunſch 
nach ihrer Entfernung deutlich bliden ließ. Es war Chriſtinen nämlich 
binterbracht worben, daß ihr Stallmeifter, Marchefe Monaldeschi, der 
bisher hoch in ihrer Gunft geflanden, wichtige ihm anvertraute Ge⸗ 
beimniffe verrathen habe. In der Meinung, noch immer über das 


- Leben ihrer Diener unumfchränkt gebieten zu koͤnnen, ſprach ſie ſogleich 
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das Todesurtheil gegen den Treuloſen aus und ließ daſſelbe auf der 
Stelle in einem Zimmer des Schloſſes vollſtrecken. Nachdem ſie ſechs 
Monate in Frankreich verweilt, kehrte fie im Frühjahr 1658 zum drit⸗ 
ten Male na) Rom zurüd, wo ihrer neue Unannehmlichkeiten woarte: 
ten. Großer Mangel im Schwebifhen Schage verurfachte eine üble 
Stodung in den Geldlieferungen, die fie bis dahin ziemlich regelmäßig 
erhalten hatte. Ste mußte fich in diefer Noth an den Papfl wenden, 
der ihr jährlich zmölftaufend Scubi ausfeste, eine Summe, welde 
zu gering war ihrem Mangel abzuhelfen, gefchweige benn ihrer rei: 
gebigfeit zu genligen. Aber auch abgefehen von ihrer Geldverlegenheit, 
fehlte e8 nicht an fonftigen Reibungen und mißlichen Vorfällen, welche 
fie durch ihre Einmiſchung in die Intriguen des päpftlichen Hofes und 
in die Streitigkeiten der Cardinaͤle herbeiführte. Im Februar 1660 
erhielt fle die Nachricht von ihres Vetters Karls X. Tode. Sie be 
ſchloß darauf, nach Schweden zurüdzureifen, dem Borgeben nach um 
ihre verwirrten Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, der Wahr: 
heit nach aber um zu fehen, ob fie den übereilt verlaffenen Thron 
nicht wieder befteigen Fönne. Aber daran war nicht mehr zu denken. 
- Vielmehr erregte ihr Öffentliches Meffehören in Schweden allgemeines 
Aergerniß, und ba fie zu flolz. war um ed einzuftellen, wurbe fie 
durch einen Tumult des Pöbeld gezwungen, die Kapelle, welche fie in 
den ihr angewiefenen Zimmern des Pöniglichen Schloffes hatte einrichten 
laſſen, zu fchließen und ihre Priefter zurüdzufenden (23. December 
1660). Sie felbft ging hierauf im Mai 1661 nad Hamburg, 
blieb etwa ein Jahr dafelbft, und Fehrte dann abermald nad; Rom 
zuruͤck. Dort mifchte fie- fih nun bald in Familienfachen, bald in 
Staatshaͤndel, erwarb fich aber nirgend Dank, und erfuhr nur allzu 
fchmerzlich, wie wenig eine Königin ohne Macht bedeute. Da ihre 
Gelder immer noch nicht regelmäßiger einliefen, fo begab fie fich 1666 
zum zweiten Male nach Schweben, litt aber daſelbſt noch größere 
Kraͤnkungen ald das erſte Mal. Der Reichsrath befchloß auf der 
Stelle, daß ihr der Aufenthalt nur unter der Bedingung zugeflanden 
werben könne, daß fie fich ſowohl für ihre Perfon als ihre Umgebung 
der Uebung des Fatholifchen‘ Cultus enthielte, und ſchon in Norkös 
ping ward ihr angedeutet, entweder umzukehren ober ihre Beiftlichen 
zuruͤckzuſchicken. Sie wählte dad erftere, fegelte, ohne Stockholm 
gefehen zu haben, nach Hamburg, und brachte ihre Geldgefchäfte von 
dieſem Orte aus, wo fie über ein Jahr blieb, gluͤcklich in Ordnung. 
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Im October 1668 kehrte fie Darauf zum lebten Male nach Rom zurüd, 
lebte dafelbft noch ein und zwanzig Sahre, und ftarb endlich am 19. April 
1689, im drei und fechzigften Jahre ihres Alter. Im der Petersfirche 
liegt fie begraben. Ihre hinterlaffene Seibflbiographie fo wie vie 
Memoiren über ihre Regierung und ihre Muße, welche von ihrer 
eigenen Hand oder doch unter ihren Augen abgefaßt find, zeugen von 
” großem Ernft und Aufrichtigkeit gegen fich felbft und von dem freien 
und weiten Gefichtöfreis ihres Geiftes. Auch für die Italienifche Kit: 
teratur war ihr Umgang mit den Gelehrten und Schriftftellern viefes 
Landes nicht ohne Bedeutung, indem fie fich der überlabenen, bedeu: 
tungslofen und fhwächlichen Manier, welcher diefe feit Längerer Zeit ' 
zu folgen gewohnt waren, mit Einfiht und Nachdruck widerſetzte. 


8 Die Polnische Nepublik. 


Die förmliche Einführung der Koͤnigswahl und der Wahlcapitulationen 
nach dem Auöfterben des Sagellonifchen Mannsſtamms (Th. VIIL. ©. 269) 
wor, nebft der wachfenden Bedeutung der Landboten auf den Reichs⸗ 
tagen, nicht geeignet bie politifche Entwidelung eined Landes zu fördern, 
deſſen auf Aderbau und Grundbefig gegründeted Leben und abgefonderte 
Lage dad Gegengewicht eines betriebfamen und ſtarken Bürgerflandes 
gegen das alleinige Anfehen ber gutöherrlihen Gefchlechter, ebenfo 
wenig als die Abflufung der Germanifchen Ariftofratie und den Eins 
fluß einer felbftändigen und gebildeten Geiftlichkeit kannte. Die Bau⸗ 
ern blieben in Drud, Schmuß und Armuth, der geringe Handel 
wurde von den benachbarten Deutfchen Städten und von Juden be= 
trieben, die fich ſchon früh in großer Menge in Polen niedergelaffen 
hatten, und die Herrfchergewalt, aller nothwendigen Stüßen und 
Hülfsmittel beraubt, erftredte fich Faum Über die Beftätigung der vom 
Adel gefaßten Befchlüffe hinaus. Nach außen hin hatte. Siegmunds II. 
Regierung (Th. VII. S. 271) durch Siege und Eroberungen eine Zeit 
lang in glänzendem Lichte geftrahlt, aber in feinen fpäteren Jahren wandte 
ihm das Gluͤck den Rüden. Ein Krieg gegen die Pforte, welchen eine 
fleeitige Fürftenwahl in der Moldau herbeiführte, endete im Jahre 
1621 durch den Frieden von Choczim, welcher diefe Stadt fo wie das 
Recht die Moldauifchen Fürften zu ernennen den Türken überließ; in 
den folgenden Jahren wurde Livland nebft einem Theile Preußens an 
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Schweden verloren (Thl. VIII. ©. 337); nur gegen bie Ruſſen hatte 
man Smolensk, Zihernigew und Severien erobert und behauptet. _ 
Unter folhen Berhältniffen flarb Siegmund nach einer Regierung von 
flinf und vierzig Jahren, ſechs Monate zuvor, ehe fein Better Guſtav 
Adolf auf dem Lübener Schlachtfelde einen glorreihen Tod fand, und 
Wladislav, fein aͤlteſter Sohn, unter ben Polnifchen Königen der 
vierte diefed Namens, nach einem halbjährigen Interregnum durch 
die Stimmen bed zahlreich verfammelten Adels auf den Thron ers 
hoben, zeigte ſich des Vertrauens der Nation nicht unwuͤrdig. Als 
der Ruffifde Zar Michael Feodorowitſch Romanow zur Wiedererobes 
rung der feinem Reiche entriffenen Provinzen einen Angriff auf 
Smolensk madite, ſchloß der herbeieilende Wladislav defjen Heer ein, 
und zwang ed zu capitulicen, worauf der Friede von Wiasma (1634) 
allen weiteren Feindfeligkeiten ein Ende machte und ben vorigen Be: 
fißftand der Staaten von Neuem beftätigte. 

Größere Gefahren bereiteten die Koſaken der Republit. Seit dem 
funfzehnten Sahrhundert Schußverwandte der Polen, deren Königen 
fie mehr dem Namen als der That nach unterworfen waren ,- führte 
dieſes aus der Mifhung von Ruffen, Polen und Zataren in den 
Grenzlanden erwachfene Volk auf eigene Hand einen beftändigen Raub: 
trieg gegen das von der Pforte abhängige Zatarenreich der Krimm, 
ein Weberbleibfel des Mongolifchen Chanats von Kaptfchaf, und gegen 
die Osmanen ſelbſt. Ebenfo raſch und kriegsluſtig zur See ald zu 
Lande, ruderten fie in Eleinen Booten über das fchwarze Meer, plins 
derten die Küflen von Kleinafien und trugen Schreden und Verwir⸗ 
rung bis in den Hafen von Gonftantinopel. Häufig forderten die 
Sultane Redenfchaft und Eniſchaͤdigung für diefe Einfälle am Pol⸗ 
nifchen Hofe, und ed hatte namentlich um biefe Streitigkeiten zu beens 
digen, ſchon Sigismund II. den Verſuch gemacht die Kofaken in 
größere Abhängigkeit von Polen zu bringen. Unter Wladislavs Nes 
gierung befchloß der im Sabre 1638 zu Warſchau verſammelte Reichs⸗ 
tag, den Koſaken das Recht, ihre eigenen Fuͤrſten oder Hetmans zu 
wählen, für immer zu entreißen und ihr Land durch Polniſche Com⸗ 
miffarien verwalten zu laffen. Die willlürlihe und graufame Art, 
mit welcher diefe Beamten ihre Gewalt mißbrauchten, empörte die 
Kofaten fo, daß fih im Jahre 1648 ein allgemeiner Aufftand er- 
bob. An der Spige der Infurgenten fland Bogdan Chmielnizky, ein 
hoch angefehener Mann bei feinen Landsleuten; der Chan ber Tata⸗ 
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ren verſpuach feinen früheren Feinden Beiſtand und Hilfe, die Ruſ— 
fifchen. Landleute der neu erworbenen Provinzen, alle wegen abwei⸗ 
chender religioͤſer Meinungen Werfolgte waren bereit ſich ihnen au⸗ 
zuſchließen. 

‘Um das Unglüd der Republil zu vollenden, ſtarb Wiadislav, der 
einzige, deſſen Einficht den hereinbrechenden Gefahren einen Damm 
entgegenzuſetzen im Stande geweſen waͤre, und ſein Jod bedrohte das 


Reich, außer der Noth des ungehemmten Buͤrgerkrieges, auch noch 


mit den Verwirrungen einer Koͤnigswahl. Zu den Wahltagen der 
Herrſcher verſammelten ſich unter dem Vorfitz der erſten Geiſtlichen 


des Reichs, des Erzbiſchofs von Gneſen, auf der Ebene von Wola, 


wo zuerſt Heinrich von. Valois erhoben worden war, nicht wie zu den 
anderen Reichötagen die Landboten, fondern fo ‚viele des Adels in 
Perſon, als ein Pferd aufzubringen und nach Warſchau zu reiten im 
Stande waren. Dieſe Hunderttauſende von bewaffneten und beritte⸗ 


nen Wählern, deren jeder zur. Erlangung der Krone berechtigt war, 


erhoben: zuerſt ihre Stimmen: zur Abfingung des Veni- ereafor spiri- 
tas, dann ftellten fie fich unter die Fahnen. der Woiwoden, und die 
Wahlhandlung begann, indem die Stimmen der Woiwoden, von dem 
Geſchrei des um ſie verſammelten Adels ihrer Diſtricte genehmigt 
ober verworfen, dem Erzbiſchof überbracht wurden, der inmitten des 


Wahlfeldes von den Senatoren des Reichs umgeben, in einer offenen | 


Halle thronte und zuletzt denjenigen, für. welchen ſich die Vota verei⸗ 
nigt hatten, zum Koͤnige ausrief. Aber trotz der nahenden, Schaaren 
Bogdans, die. bereits. bis vor Zamosk gekommen waren, ſtritt der 
Adel fünf Wochen lang über den Eünftigen Herrfcher, biß bie ‚Bemühungen 
und das Gold der verwitweten Königin endlich. die Verkuͤndigung Io: 
hann Caſimirs, des ihngern Bruders Wladislavs, als Herrſcher von Polen 


bewerkſtelligten (20. Nov. 1648). Ohne hereite Mittel zum Widerſtande 


eroͤffnete Johann Caſimir auf der Stelle Unterhandlungen mit Bog⸗ 
dan, bei welchen ſich dieſer hoͤchſt gemaͤßigt zeigte, als Jeremias Wis⸗ 
nowiezky an der Spitze eines Haufens unbaͤndiger Edelleute, denen ie: 
der Vertrag mit. den. Bauern veraͤchtlich und entehrend duͤnkte, uͤber 


das Lager der ſorgloſen Koſaken herfiel und unter den Unvorbereiteten 
‚ein graͤßliches Blutbad anrichtete. Dieſe ebenſo eigenmaͤchtig unter 


nommene wie treulos vollfuͤhrte That rauhte alle Ausſicht auf Frie⸗ 
den. Aber die Entſcheidung ‚ars Waffen fiel unguͤnſtig fuͤr Polen. 


Auf: der Ebene von. Zborow begegnete Bogdan,. verbunden, mit dem 
34 
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Tatarenchan Islam Gerai, an ber Spitze von’ vierhunderttauſend 
Kriegern dem Könige Johann Caſimir und zwang den ſtolzen Abel 
‚nach einigen Gefechten, Durch eine vollfkändige Umzingelung; um 

. Frieden zu bitten, der den Kofaten ihre frühere Verfafſung und den 
Tataren einen ;ährlichen Tribut zuſicherte. Verletzungen dieſes Vers 
trages von Seiten Polens brachten neue Aufſtaͤnde und Austraͤge zu 
Wege, bis Bogdan, um ſich den Ungerechtigkeiten der jetzigen Herr⸗ 
ſchaft fuͤr immer zu entziehen, den Schutz des ſtammverwandten 
Ruſſiſchen Reiches, deſſen Religion zugleich auch die der Koſaken 
war, anzurufen beſchloß. Mit Freuden ging Alexei Michailowitſch 
auf das Verlangen der Koſaken ein; er verſprach, daß ſie nur von 
ihren Oberhaͤuptern und nach teen eigenen Gebraͤuchen gerichtet 
werben, daß fie niemals Tribut zahlen und ihre Hetwans ſtets ſelbſt 
waͤhlen ſollten. Sechzigtauſend. Koſaken ſollten in Regimenter ein⸗ 
getheilt werden und einen jährlichen Sold von drei Rubel erhalten 
(1654). Während der Polniſche Reichstag, in ſich uneiniger und 
zerriſſener als jemals, uͤber die Mittel dem maͤchtigen Feinde zu 
widerſtehen widerſprechende Beſchlüſſe faßte, hatte der Zar bereits 
die Belagerung von Smolensk eroͤffnet und vollendet, ein zweites 
Ruſſiſches Heer drang in Litthauen ein, ein drittes befekte Kim, 
den alten Herrſcherſi tz der Nachkommen Ruriks und die Lage der 
Republik wurde immer verzweifelter, als im folgenden Jahre ſich 
noch ein maͤchtiger Gegner zu ihren bisherigen Feinden geſellte. 

Es war der neue König Karl Guſtav von Schweben. Kräftig, 
ruhmbegierig, Tampfluftig wie er war, beſchloß er gleich nach feiner 
Thronbefteigung die Waffen, welche erft vor ſechs Jahren niebergelegt 
worden waren, wieder aufzunehmen, um Schwebens Hertfhaft im 
Norden für immer zu befefligen und Guſtav Adolf Plane der Un 
terwerfung der Oftfeeküften zu vollenden. Nachdem die nöthigen Wer: 
bereitungen getroffen waren, welche bei der In Schweden herrfchenden 
Finanznoth manche Schwierigkeit fanden, vldte ber . Gouverneur 
von Schwebifch Pommern, Feldmarſchall Arftid Graf von Wittem⸗ 
berg, mit funfzehntaufend Mann in Großpolen ein. Die Unjufries 
denheit vieler Edelleute mit dem König Johann Caſimir, dem fie, troß 
feiner Ohnmacht, troß der Bebrängniffe des Reichs, fortdauernd nad) 
unumfchräntter Herrfchergewalt zu flreben vorwarfen, erleichterte feine 
Fortſchritte; die Palatinate von Pofen und Kalisch flellten fi unter 
Schwediſchen Schuß, und ald Karl Guſtas ſelbſt mit einem zweiten 
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Heere angelangt war, floh Johann Caſumir von Warſchan, welches 
ſich dem Koͤnige von Schweden am 30. Auguſt ergab, nach Krakau. 
Auch hierhin verfolgt, verließ er den. Boden ſeines Reiches, um in 
Schlefien Schub zu fuchen. Krakau. wagte fo. wenig als Warſchau 
Widerſtand, und zu derfelben Zeit umnterwarfen fick Mafovien und 
Pommerellen "anderen Abteilungen der Armee Karl Guſtavs. Po⸗ 
lens Untergang ſchien gekommen zu ſeyn. Die Truppen, welche 
unmter dem Fuͤrſten Janus Radziovil Litthauen gegen die-Rilffen ver: 
theibigen ſollten, hatten Grodno und: Wilne. verloren, und ſahen kein 
anderes Rettungsmittel als ſich einem ihrer Feinde in die Arme zu 
werfen; ſie zogen die Schweden den Ruſſen vor, und erkannten in 
einer am 31. Julius unterzeichneten Gapitulation Karl Guſtav als 
Stoßherzog von Litthauen an. So berubte die letzte Hoffnung der 
Polen auf dem Heere, welches Potozki und Alrrander Konieepolsky 
gegen bie Koſaken ind Feld geführt hatten. Aber auch uͤber dieſem 
. waltete ein böfer Stern. Potogki mußte vor ben Schaaren ‘feiner 
Feinde bis Slodnigrodzkzuruͤckweichen und : fiel: bei dieſem Ort ge: 
ſchlagen felbft in die Gewalt Bogdans (28. Saptember), ber bis 
Lublin vordrang. Bier Wochen darauf keiſteten auch: Potozkis Trup⸗ 
pen dem fiegreichen Könige: von Schweden ven Eid der Treue. 
"So war Kart Guflaviidurd; einen einzigen Feldzug, ohne einmal 
bedeutenden Widerfland- gefunden zu-haben, Hex son ganz: Polen, ' 
und ed Fand nur in Stage, ob ſich das fo ſchnell gewonnene auch. mit 
derſelben Leichtigkeit behaupten‘ laffen: werbe. Statt. fi; indefien mit 
der Sicherung des erworbenen zu beſchaͤftigen, dachte der König von 
Schweden vielmehr. feine Eroberungen noch weiter auszudehnen. Den 
Bafallen Polens, den Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
hatte er vergebens zu bewegen gefucht ſich mit ihm gegen Vohann 
Caſimir zu vereinigen, da er Die von jenem geforbexte Souveraͤnetaͤt über - 
das Herzogthum Preußen nicht zugeftehen wollte. Während Karl Guſtav 
mit feinem Heere in Warſchau und. Krakau verwellte, war Sriebrich 
Wilhelm mit achttaufend Kriegern nach: Königsberg geeilt, um bier 
einen nachdruͤcklichen Wiverſtand vorzubereiten. Auch mit den Stän: 
den bed Polnifchen Preußens ſetzte er ſich zu Diefem Bwed in Ver⸗ 
‚ Bindung; allein der Haß und die fortdauernden Zwiftigkeiten, weiche 
in dieſem Landestheile den Adel und die Städte trennten, ließen es bier 
“um fo weniger zu einem entſcheidenden Entſchluß kommen, als die pro= 
| teflantifche Buͤrgerſchaft ver bebeutendften-Drte wie Thorn und Elbing 
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im Geheimen die. Sache: der glaubensverwandten Schweden gegen 
ihren eifrig Fatholifchen, Herrfeher beguͤnſtigten. Bei Karl Guſtavs 
Annäherung, der fein Heer durch fiebetaufend Polen verftärkt hatte 
und. die Waffen auch. im Winter. nicht ruhen laſſen wollte, ‚öffnete 
Thorn am 25. November, Elbing am 10. December ihre Thare, und 
Friedrich. Wilhelm. wurde gezwungen ſich in die Mauern Koͤnigsbergs 
einzufchliegen. Unter. dieſen Umſtaͤnden zoͤgerte der Kurfuͤrſt nicht 


em 17. Januar 1666 in jener Stadt einen Vertrag zu unterzeich⸗ 


nen, in welchem: ex ſich fortan als Vaſallen Schwedens bekannte. 
| So fchien jedes Hinderniß befeitigt und. Karl Guflav nichts mehr 
übrig als fich die Polniſche Krone aufs Haupt -feben zu lafien, als 
plößlich die Nachricht von einer, neuen. Bewaffnung der Polen gegen 
ihre Beſieger erſcholl. Nachdem ber erſte Sehreden voxuͤber war, zer⸗ 
riſſen Scham und Betruͤbniß über den Untergang der Freiheit ve 
Baterlandes die Gemuͤther vieler eblen Polen , während.andere durch die 
- Betrachtung erregt wurden, daß unter dem neuen. Könige alle Rechte 
ded Adels. zu Grunde gehen mußten. Allmaͤhlig kehrten Muth und 
Befonnenheit zuruͤck; Beforgte- und. Zaudernde empörten die Ver⸗ 
wuͤſtungen ber Schwedischen Schaaren, welche, ‚unter ben Gräueln des 
dreißigjaͤhrigen Krieges gebildet, Feine andere Behandlung der Landbe⸗ 
mohner ald Gewalt und Grauſamkeit kannten, fo fehr Karl dieſen 
Ausſchweifungen auch zu fleuern ſuchte; und. die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit, vor allen die Jeſuiten, feit.langer Zeit mächtig und angefehen 
in Polen, wandten alle Kräfte an, den aufglimmenden Haß gegen ben 
ketzeriſchen König zur hellen Kriegöflamme zu entzunden. Auch die 
benachbarten Mächte fahen mit Neid und: Eiferfucht daB. Gluͤck bes 
Schwedenkoͤnigs; Ferdinand III. zitterte in feiner: Hofburg vor dem 
zweiten. Guſtav Abolf und verfprach den Mißvergnuͤgten im Geheim 
Hülfe und Unterſtuͤtzung; der Zar unterhanbelte vorläufig über einen 
Waffenſtillſtand, der ihm den Beſitz feiner Eroberungen beftdtigte, und 
zeigte füch bald auch nicht abgeneigt, feing Waffen-gegen die Schweben 
zu richten; und der Tatarchan Mohammed Gerai, Bruder und Nach⸗ 
folger des obengenannten Islam, verſprach das Polen Huͤlfe und Bei⸗ 
ſtand. Von neuen Hoffnungen erfüllt kehrte Johann Caſimir auf ben 
Boden ſeines Reiches zuruͤck, um an die Spitze des aufgeſtandenen 
Adels zu treten, der bereits viele vereinzelte Schwediſche Abtheilungen 
und Beſatzungen uͤberfallen und niedergemetzelt hatte. Zornmuͤthig und 
rachedurſtig beach Karl Guſtav aus Preußen auf, und das Gricheinen 


U 
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des Schwediſchen Heeres in Rawa, Lowicz und Radom ſchreckte die 
Empoͤrer für den Augenblick zur Nederlegung dev Waſſen; aber im 
Küken deſſelben erhoben fie die Faum niebergelegten Waffen von 
Neuem, und fo fah: fick ver König, nachdem. er das Reich ‚von 
Königsberg did Jaroslav am Fuß der Karpathen durchzogen hatte, 
von allen Kriegsvorraͤthen und Lebensmitteln :cntblößt, genoͤthigt, 
einen gefahr und verluſtvollen Ruͤckzug nad ‚Preußen. anzutreten. 


‚Sein lebte Bug hatte ihm.‘ beutlich gezeigt, daß er: nicht hoffen - 


bürfe die weitgedehnten Landftriche des Polniſchen Reiches Busch. feine 
verhältnißmäßig geringen" Streitmittel in Geherfam zu erhalten. ‚und 
obgleich e8 unter dieſen Umſtaͤnden offenbar . am: angemeffenften.;ge: 
weſen wäre einen vortbeilhaften :Frieben mit Johaun Caſimir zu 
ſchließen, ließ des Koͤnigs Kriegsluſt ihn doch einen andern Plan 
vorziehen. Was er nicht allein behaupten kounte, wollte. et. mit 
Andern theilen; er bot deni Kurfuͤrſten von Brandenburg Großpolen 
und den Koͤnigstitel, und dieſer, der wohl. einſah, ‚DaB er, von 
maͤchtigen Nachbarn umgeben, nur durch rechtzeitigen Parteiemwechſel 
und ben Umſtaͤnden gemaͤßen Anſchluß an den einen. ober den au⸗ 
deren Freiheit und Selbſtaͤndigkeit erkaͤmpfen koͤnne, zauderte sicht 
dieſes Verſprechen anzunehmen. Litthauen und Klein⸗Polen wollte 
Karl Suftav den Koſaken und dem Fürften: Ragoczy von Sieben: 
bürgen, den er ebenfalls zur Unterſtuͤtzung aufrief, überlaffen. - . 

Sobald‘ bad Bimbriß mit. dem. Kırfürfleniam 18. Jumi zu Ma⸗ 
rienburg unterzeichnet war, brachen beide Fuͤrſten zum: Entfatz War⸗ 
ſchaus auf, wo der König den Feldmarſchall Wittenberg zurüdfgelaffen, 
der bereits feit ſechs Wochen heftig bebrängt wurde, aber. fih jetzt ver⸗ 


gebens- bis zur Ankunft des Königs zu vertheibigen ſuchte. Dennoch 


festen bie Schweden und Brandenburger ihren Marfch gegen Warſchau 
auf dem rechten Ufer der Weichfel fort. Vor Praga fanden fie die 
Polen und beren tatarifche Huͤlfsvoͤlker, ben. linken Flügel an bie 
Weichſel, den rechten an einen Fleinen Wald gelehnt, hinter aufgewor⸗ 
fenen Erdwerken, gegen fechzigtaufend Mann ſtark, bereit ihnen ben Ein- 


tritt in die Hauptſtadt fireitig zu machen. Ohwohl um. bie Hälfte 


fchwächer , da die vereinigte Armee nur aus. vierzehntauſend Schwehen 
und fechözehntaufend Brandenburgern beſtand, beſchloß Karl Guſtav den 
Angriff, und es erfolgte eine dreitaͤgige moͤrderiſche Schlacht (1820. 
Zult 1656). Da mars fich gleich am erſten Tage überzeugte, daß der 
Beind in des Front wegen feiner Verſchanzungen und ber Enge des Ter⸗ 


— 
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rains nicht zu uͤberwaͤltigen ſeyn wuͤrde, warb für den folgenden Tag 
verabredet ihn in der rechten Flanke zu umgehen. Der Kurfuͤrſt, wel⸗ 
her den linken Schwebifchen Fluͤgel befehligte uud in dieſer Schlacht 
die erſten Proben feiner kriegeriſchen Einſicht ablegte, dehnte ſich dem⸗ 
nach in dieſer Richtung weiter aus, brachte feine Artillerie auf einen 
wohlgelegenen Hügel und vertheibigte fich mannhaft gegen die withens 
den Angriffe der Polen, bis der König nit bem Geutrum und dem 
rechten Flügel, im Angeflcht umd unter verfehiebenen Verſuchen des Fein: 
des feine Bewegungen zu flören, treffenweiſe Aumarfchirt war und fich 
hinter den Brandenburgern herumgezogen hatte, fo daß er ſelbſt num: 
mehr auf dem linken Fluͤgel fiand. Es war Mittag geworden, bis dieſe 
meifterhafte Bewegung, vorbem noch nienmis unter dem Feuer des 
Feindes unternommen, ausgeführt worden war, ald große Tataren⸗ 
fhwärme, die vom rechten Polnifchen Fluͤgel hinter mehreren Anhoͤhen 
im Bogen herumgefprengt waren, gegen ‚die linke Seite und den Rücken 
der Schweden unerwartet hervorbrachen. Mit fehneller Beſonnenheit 
führte ihnen Karl Guſtav aus ber Reſerve bad Leibregiment des 
Kurfürften 'von Brandenburg entgegen, und wagte ſich feibft wit 
einigen Schwadronen fo weit in bie wilben ‘Haufen, baß er ſich 
von den Seinigen entfernt, ploͤtzlich von fieben Tataren angegriffen 
ſah. Nur der Bittmeifter Zrabenfelb war an ſeiner Seite... Zwei 
feiner Gegner tödtete ber König mit feinen Piſtolen, einen. Dritten, 
der nach dem -Büigel feines Pferdes griff, ‚warf er durch einen Eräf- 
tigen Hieb über den Kopf vom Roſſe, und. eilte nun zur Rettung 
Trabenfelds, ver, nachdem er füch ebenfalls zweier Zataren entledigt 
hatte, im Begriff war den beiden uͤbrigen zu unterliegen, welche aber 
nm beim Anblick des nahenden Königs die Flucht ergriffen. ‚Die 
Klihnheit und Schnelligkeit Karl Guſtavs Batte fo auch diefe Gefahr 
entfernt, und der britte Schlachttag endete mit der völligen Nieder⸗ 
lage ber Polen, welche theils uͤber bie Bruͤcke von Praga, - theils 
das vechte Weichſelufer hinauf fo eilig flüchteten, daB Riemand an 
die Vertheidigung der Hauptſtadt dachte. ° Johann Caſimir, der mit 
feiner Gemahlin wicht aufgehört hatte durch Ermahnungen und Ver⸗ 
fprehungen den Math. feiner Edelleute und Soldaten. waͤbrend des 
Treffens zu beleben, rettete ſich nach: Lublin. 

Die Folgen dieſes Sieges waren indeß ennoch weniger giliyenb, 
als man erwarten konnte, ba ber Kurfürft von Brandenburg die Schwe- 
diſche Macht nicht allzu hoch fleigen laſſen wollte, mm unter ihrer Laſt 


di 
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nicht ſelbſt erdruͤckkt zu werben, und deshalb feine Truppen in das 
Herzogthum zuruͤckfuͤhrte. Seine fernere Hülfe mußte Karl Guſtav 
durch einen neuen zu Labiau (20. Nov.) abgeichloffenen Tractat er⸗ 
"Saufen, in welchen er der Lehnäherrfchaft über Preußen entfagte. 
Zu derſelben Zeit waren jedoch die Ruffen in Lioland eingebrochen 
und hatten die Belagerung von Riga unternommen, zu beffen Ent⸗ 
ſatz Kari einen beventenpen Theil feines Heeres abſenden mußte. - 
Der König ſelbſt, nunmehr zu ſchwach, um im offenen Felde noch 
etwas auszuführen, .befhloß, die Blolade Danzigs, welche Schwe⸗ 
difcher Seits zur See und zu Lande ſchon feit Beginn des Krieges 
eröffnet war, durch die Eroberung der Stadt zu beendigen. Aber 
feine Anftrengungen waren vergebens, ba inzwifchen nicht bloß Jo⸗ 
hann Gafimir Hlußtenppen gefchidt, fondern auch die Holländer im 
Sommer der. Stabt eine Zlotte zur Unterſtuͤtzung gefendet und Die 
Beſatzung um funfzehnhundert Dann verftärkt hatten (vgl. 0. ©. 293). 
Am Frühjahr brach der König zum dritten Mal nach Polen auf, um von 
Ragoczys zahlreichen. Schaaren unterfiügt allem fernern Wiberfland ein 
Ende zu machen. Bei Sandomir vereinigten fich beive Heere, Bryefe 
ward .erobert, ald die Nachricht von dem Einfall der Daͤnen in dad 
Herzogthum. Bremen Karl Guflav auf einen neuen Schauplag ruhm⸗ 
soller Anftrengungen rief. Die Thaten, welche er bier verrichtet, fo 
mie fen plöglicher Tod find oben bereits erzählt worden. 
Nach feinem Abzuge ſuchte Ragoczy, ohne an weitere Eroberungen zu 
denken, fein Heil in fchneller Flucht ; Die zuruͤckgelaſſenen Schwebifchen Be⸗ 
ſatzungen wurden nach umb nach uͤberwaͤltigt; der Kurfürft von Branden- 
burg, von bem Könige verlaſſen und von den Polen um ein Buͤndniß 
angegangen, verfprach dieſen gegen Zuficherung der Souneränetät über 
Dfipreußen im Welauer Bertrage von Neuem feine Mitwirfung., und wir 
haben ſchon gefehen, wie Polen, Brandenburger und Oeſterreicher gemein⸗ 
ſam den bebrängten Dänen zu Hülfe zogen (S. 509). Auch von einem 
andern bedeutenden Feinde, dem Koſakenhetman Bogdan Chmielnizky, 
wurde Polen in diefem Jahre durch den Tod befreit, umd fein Sohn, 
Georg Chmielnizky wurde nur von einem Theil der Koſaken ald Ober: 
baupt anerlannt. Während er beim Zar Alerei Hilfe fuchte, wandte 
fich fein Nebenbuhler Wikowski, den die. dieſſeit des Dnepr wohnenben 
Stämme erhoben hatten, an Polen, und Johann Gafimir verfprach 
ihm im Vertrag zu Hadziacz vollſtaͤndige religibfe und politifche Freiheit. 
Hierüber Fam es zu einem neuen Kriege zwifchen Rußland umd Polen, 
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der erft "giädtiher für die letztere Macht ging nachdem. fie ihren 
Kampf mit Schweden durch den Frieden von Dliva: (3. Mat 1660) 
beendet hatte, in welchem Johann Cafimir für ſich und feine Nach⸗ 


kommen - allen :Anfprüchen entſagte, Die er ald Abkoͤnmling Gufleo 


Waſa's auf Schweden ‚haben koͤnnte, und Livland fir immer dieſem 
Reiche überließ. , Segen Rußland. währte der Krieg noch fiehen Jahre 
. Yang, bis ein zu Andruſſow auf dreizehn Jahre abgeſchloſſener Waf⸗ 
fenſtillſtand das Lund der Koſaken zwilchen beiden Staaten fo theilte, 
daß der Dnepr die Grenze machen follte, Auch Severien und Smo⸗ 
lendt mußten zuruͤckgegeben werben. 
" - Aber wenn Durch. die Verträge zu Olive und. Andruſſew dem Pol⸗ 
niſchen Reiche die Ruhe: nach. außen wiebergegeben wurde, ſo flieg 
Dagegen. bie innere Zerwuͤrfniß mit jebem Jahr höher. Es geſchah 


bereits im Jahre 1652, als der verfanmelte Reichstag uͤber die Mittel 


der Bertheibigung gegen Kofaten und. Tataven berieth,, daß der Lanb- 
bote Siczinski aus Litshauen Widerſpruch gegen‘ bie gefoßten Befchlüffe 
erhob und großes‘ Getuͤmmel erregte, nachher aber.ber Nothwendigkeit 
dem Mehrtheile nachzugeben durch heimliche Flucht entwich. Sein 
Anhang ſtellte nun die Behauptung auf, daß hiernach die Faͤſſung 
eines einmuͤthigen Beſchluſſes nicht mehr Statt finden koͤnne, und Der 
Reichstag war: fchwarh oder. bethört ‘genug dieſe Anficht gelten zu 
lafien. Dergeſtalt wurde durch eine einzige Gegenſtimme nicht ‚nur das 
gantze ⸗Ergebniß der damaligen Berathungen gefprengt,: fenbern auch 


ein Grundſatz anerkannt, der die Kraft der Geſammtheit der Willtuͤr 


jedes einzelnen Abgeordneten Preis. gab, welchem es oinfiel, nat. den 
Worten „Ich will nicht“ Einſpruch gegen einen Beſchluß zu erheben 
und durch ſeine Entfernung den Reichsſtag zu'zerreißen. Im Lauf der 
Zeit entwickelte das berum veto, ſo hieß dieſes in der Geſchichte 
ber -Staatöverfaffungen einzige Vorrecht, die ganze Maſſe feiner ver⸗ 
derblichen Folgen. Bon den Polen zugleich verwuͤnſcht und vergoͤttort, 
wurden alle, die ed ausuͤbten, mit dem Öffentlichen Abſcheu gebrandmarkt, 
aber das Recht es auszuuben galt fin das Palladium der: Freiheit. 


Bei der Krone ward eine ſtete Neigung daſſelbe anzutaſten voraus⸗ 
geſetzt, und die Nation betrachtete dieſe eben deshalb mit ſortdauerndem 


Mißtrauen. Jedermann fühlte, daß der Koͤnig, welcher die Geſetze 

vouriehen und für bie Erhaltung des Öffentlichen Wohles forgen: foßte, 

mit einer Einrichtung nicht zufrieden ſeyn konnte, nach welher, in 
einem Reken Maße ald irgendwo anders, Parteigeiſt und Leidenſchaft 
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daB Reben des Staats beherrſchen durſten; aber Niemand ‚wollte dazu 
beitragen, ſich feinen: Antheil an ber. Staatsgewalt nehmen ‚ober. vers 
kuͤrzen zu laſſen. Wern aber auch nicht ſogleich der ganze vernich⸗ 
tende Einfluß dieſes Staatsgrundſatzes, welcher vor allem. andern 
Polens innere Aufloͤſung bewerkſtelligt hat, hervortrat, fo hatte doch 
ſchon Johann Gaſtmir mit deſſen oͤſterer Anwendung zu kaͤmpfen, 
und auch außerdem fehlte es nicht an Widerſetzlichkeit gegen ſeine 
ohnmaͤchtige Gewalt, nicht an offenen Auffkänden, die: noch während 
des Muffifchen Krieges zum Ausbruch kamen, ſo daß ber Koͤnig end- 
lich ermüdet. durch ein fortdauerndes -machtlofed: Ringen gegen - über: 
muͤthige Untertbanen in einem Streite, Dem ſeine geiſtigen Eigenſchaf—⸗ 
ten uͤberbies in keiner Weiſe gewachſen waren, die Krone niederzulegen 
beſchloß und ſich durch Die Bitten, der Magnaten nicht abhalten ließ, 
dieſen Vorſatz am 19. Auguſt 1668 auszufuͤhren. Er begab ſich nach 
Frankbkreich, und ſtarb als Abt des Kloſters des heiligen Mattin zu 
Nevers im Jahre 1072. Er war der letzte männliche Sproß des 
Hauſes Waſa, der letzte der Polniſchen Könige, in deſſen Adern. das 
Blut Jagellos floß. 

Vergebens hatte Johann Caſmir in ven Vckten Jahren ſeiner 
Herrſchaft bie. Senatoren und Landboten zur Emwaͤhluug eines Nach⸗ 
folgers zu bewegen, vergebens hatte er ihnen zu zeigen verſucht, wie 
die veränderte Lage der Nachbarſtaaten auch andere Juſtitutionen im 
Innern bed eigenen Reiches begruͤnde. Als der Erzbiſchof von Gne⸗ 
ſen den Wahltag auf den zwoͤlften Mai 1669 ausſchrieb, traten der 
Zar Alexei für feinen Sohn, Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg, - 
der mit einer Tochter König Siegmunds IH. vermaͤhlt gewefen war, und 
Prinz Karl von Lothringen, der Neffe Herzog Karld IV., alß Bewerber 
um: die erledigte Krone auf. Die Anfprüche des zweiten unterfihäten 
Schweden und Brandenburg, fim den leuten ‚arbeiteten die Abgeſandten 
Kaiſer Teopolbs. Sechs Wochen vergingen, ohne daß eine Vereini⸗ 
gung der Wähler Statt gefünden hätte; von ben Streiten mit Wor⸗ 
ten kam e8 zu Gefechten mit den Waffen; mehr als. einmal drohte 
das Wahlfelb zum: Schlachtfelde zu werden, und nur die Anweſen⸗ 
beit des Kronfeldherrn, des tapfern Johann Sobieshi, der vor Fur: 
zem mit zwoͤlftauſend Kriegern von den Ufern des Dnepr, wo er einen 
neuen Aufſtand der Koſaken unterdruͤckt hatte, zuruͤckgekehrt war, konnte 
die Verwandlung verſchiedener blutigen Auftritte in allgemeine Kaͤmpfe 
verhindern. Endlich geſchah ed, am Nachmittage des 19; Juni, al 
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fih der Abel unter die Fahnen ver Woiwoden geflellt hatie, daß ein 
Edelmann aus ber Woiwodfchaft Kalifch ven Ramen Michael Thomas 
Wisnowiezky nannte. Wie durch eine Gingebung ertönte plöglich von 
allen Seiten verfelbe Ruf, und Das Jauchzen des Adels verfündigte, 
daß er einen Maun aus feiner Mitte nach freiem Willen und plöglichem 
Entſchluß erhoben habe. Aber Wisnowiezky fehlten alle Eigenfchaften, 
deren ein Herrfcher über Polen bedurfte. Er ſelbſt vergoß Thränen und 
‚wollte die Krone nicht; annehmen, ergab. fich aber Dach endlich. Zum 
Gluͤck hatte man feine Erhebung nicht allzu lange zu bereuen, denn 
er ſtarb ſchon nach einer vierjährigen Regierung (10. Nov. 1673), 
während im Innern bie. wildeſte Anarchie herrſchte, und von außen 
die Schaaren Mohammeds IV., weiche zum Schutz des emipörten Ko: 
fatenhäuptlings Dorozenko, ber ben Beiſtand der Pforte angerufen 
hatte, berbeigeeilt waxen, feinem Reiche. in einem einzigen Feldzuge 
ganz Pobdolien mit der wichtigen flie unkberwindlich gehaltenen Feſtung 
Kaminiez entriffen hatten (1672). Als der Tod des Königs erfolgte, 
ſtand Sobieski im Felde, den Zinken ihre Eroberungen wieder alyunch- 
men. Bei Choczim griff er den Seraskier Huffein an, der hier auf dem 
linken Ufer des Dnieſter mit ſechszigtauſend Mann ein wohlverſchanztes 
Lager bezogen hatte, mährend er felbft kaum dreißigtaufend Krieger führte. 
Es war Fat. und der Schmee fiel in Dichten Floden, ald Sobiesti zu Fuß 
den Saͤbel in ber Hand feine Infanterie am Morgen bes elften Novem⸗ 
ber gegen die Turkiſchen Waͤlle führte und nach einem breiflundigen 
Kampf das Osmaniſche Heer vernichtete. Der Feldherr eroberte mit eis 
gener Hand die grüne Hauptfahne Huſſeins and der Serasfier hauchte 
unter ben Streichen bed Fürften Michael Radzivil fein Leben aus. Es 
war vor Allem des Ruhm biefes Tages, nebſt der Erinnerung frühes 
ver- Heldenthaten gegen Koſaken und Ruffen, welche es bewirkten, 
daB am Lage ber neuen Känigewahl Johann- Sobiesli, nachdem 
man ſich ange über andere Bewerber geflritten, fcheinbar- unvorbe⸗ 
reitet, vom Woiwoden Stanislav Jablonowskli ‚genannt, sum Herr⸗ 
feher des Reiches erhoben. wurde (21. Mai 1674). Vom Wahls 
felde eilte Der neue König, ber den Namen Johann III. amahm, 
zum Kampf: gegen bie Tuͤrken, welche der und. bereitö befannte, Groß⸗ 
vezir Achmed Köprili ind Feld geführt hatte, und ohne die Wider: 
ſetzlichkeit Litthauiſcher Großen, welche, von Michael Paz aufgeregt, 
auch Sobieski's Erhebung zu hindern: verfucht hatten, wuͤrden feine 
Erfolge. höchft bedeutend gewefen ſeyn. Im folgenden Jahre mußte 


⸗ 
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wieder um Polens Dafeyn gefochten werben ; ; Ibrahim Pafcka von 
mit einem Heere, welches: wenigftend hundert und funfsig taufend 
Steeiter zählte, bis unter. bie Mauern Lembergs vorgebrungen. Dit 
fünftaufend in der Gile zufammengerafften Kriegern wagte der König 


„den furchtbaten Kampf und warf die. Tinten trotz ihrer ungeheuern 


Vebermacht in wilde Flucht. Der naͤchſte Feldzug brachte neue Ge 
fahren und neue Lorbeeren, Sobiesli vernichtete an der Spite einer 
Heimen Anzahl flreitiufliger Kämpfer Wunder der Tapferkeit, aber trotz 
alles Muthed und aller Auddauer wurde feine Lage hoͤchſt bedenklich, 
als es bem neuen Seraskier Ibrahim Scheitan: (vergl. S. 416) gelang, 
ihn in feinem befeſtigten Lager bei Zurawna am Duieſter einzuſchließen. 
Es fehlte dem Konige an Lebensmitteln, bie erwarteten Verſtuͤrkungen, 
weiche Michael Radzivil herbeiführen ſollte, blieben aus und feine Krie⸗ 


ger dachten an Meuterei und Empoͤrung, während die Osmanen, an 


zweihundert taufend Mann flark, eine regelmäßige Belagerung bed 
Polniſchen Lagers eröffneten und daſſelbe täglich aus neunzig ſchweren 
Geſchuͤtzen beſchoſſen. Endlich erregte Die Tapferkeit der Vertheidigung 
und die Wuth des Angriffs nach zwanzigtaͤgigem unablaͤſſigen Kämpfen 
auf beiden Seiten den Wunſch, fo erfolgloſe Aufopferungen zu been⸗ 
den, und auf diefe Weiſe kam am 27. October 1676 ein Vertrag zu 
Stande, der bald Darauf in einen definitiven Brieben verwandelt wurde, 
weicher die Feſtung Kaminiez in den Händen: des Sultans ii. 
Mur fechd Jahre ruhten die Waffen. Wiens. Bedraͤngniß rief So- 
biesti zu neuen Thaten. Alle Machinationen Ludwigs XIV., ber in 
Polen die beventendften Berbindungen hatte, konnten die edle Geſin⸗ 


‚nung bed Königs vom Streite wiber den gemeinfamen Feind der CEhri⸗ 


ſtenheit nicht abhalten, und wir. haben fchon oben gefehen, wie er e8 


vor allen Anderen war, ber den Gewinn der Schlacht bei Wien ent⸗ 
fehieb und die Gefchlagenen am ſchnellſten und: heftigften verfolgte. 
In den folgenden Jahren kaͤmpfte Sobiedki ven Deuiſchen wicht mehr 
zur "Seite, doch fehte er den Krieg fort, obwohl mit geringer Entſchei⸗ 
dung, da die: Franzöftiche Faction, Überdies neibiſch auf Das Anſehen 
bed: Königs, alle feine Schritte im Rath und im Kriege hemmte. 
Auch wurde er mehrmals durch Krankheit: verhindert, perſoͤnlich ins 
Feld zu ziehen, und’ es machte ſich dann fühlbar genug, daß ber 
Schreien feines Namens nicht vor. den Polniſchen Fahnen‘ hevzing. 
Der Friede, in welchen ver. zu Andruſſow mit Alexei Michailowitſch 
gefchloffene Waffenſtlilſtand im Jahre 1686 verwandelt wurbe, koſtete 


560 Neuere Gefhichte Il Zeitraum: , Polen. 


dee Republik Smolensk und Kiew fo wie bie Herrſchaft Über Die Zapo⸗ 
eogifchen, Kofaten, aber Sobieski hoffte ſich an der Zürkifchen Grenze 
für diefe Berlufte zu entfchäbigen, da ihm vie Ruffen zu diefem Zwecke 
Unterſtuͤtzung zufagten und dem greßen Buͤndniß Defterreichs, Venedigs 
amd Polens gegen die Pforte beitraten. Allein der Reichötag bewilligte 
nur unbedeutende Beiträge an Geld und Mannfchaft, die erwartete Ruf: 
fiiche Huͤlfe blieb aus, Sobieski ſah ſich in den öden Steppen Beſſara⸗ 
biens nur von feinen eigenen meuterifchen Kriegern umgeben und mußte, 
nachdem er vergeblich bis nach Jaſſy vorgehrungen war, einen verluſt⸗ 
vollen Rüdzug antreten (1687). Auch die naͤchſten Kriegsjahre zeigen 
feine Erfolge, weiche des Siegers von Choczim, ‚Lemberg und Wien 
wuͤrdig geweſen waͤren, inbeß erleichterte Polens Autheil den. Kaiferli: 
chen doch ˖ ihre Fortſchritte in Ungern, da fie ſtets einen Theil der Decki⸗ 
ſchen Streitkraͤfte befchäftigten, und namentlich die Wataren oerhin der 
ien, Ungern zu uͤberſchmemmen. 

Im Innern ſeines Reiches bemuͤhte ſich Sobieski mit größerem 
Nachdruck, aber eben fo ſchlechtem Erfolg als frühere Negenten, bie 
Grundlagen eines. georöneten Staatslebens herzufellen. Die Bildung 


einer flehenden Armee mit. einer regelmäßigen Befoldung war fein erſtes 


- Augenmerk, fein zweites Erhöhung und Erweiterung des Handels; aber 
wenn er burch .nrühfelige, unabfehbar lange: Verhanblungen und uner⸗ 
muͤdliche Anftvengungen. einen Reichötag zu den unerlaͤfflichſten Bewil⸗ 
Sigungen gebracht hatte; beeilte fich ber naͤchſte alle Zugeſtaͤndniffe zu wi: 
derrufen. . Eben fo feheiterten feine Bemühungen, feinem älteften Sohn 
sor feinem Tode Die. Krone zufichern zu’ laffen, ja in ven lebten‘ Ihren 
feiner Regierung trat Fein Meichötag mehr zufammen, der nicht durch 
dad Veto eines Landboten auseinander geſprengt worden wäre. 


Denn. einer. Seit erblickte der ſtoͤrrige Adel in jeder Präftigen Danb: 


lung ‚des Königs eine Beeinträchtigung feiner Rechte, anderer Sets 
beharrten die Lithauifchen Großen, vor allen die Paz und bie Se 
pieha, in der Oppofition, die fie. ſchon gegen die Erhebung Sobieskis 
gezeigt hatten, und was: unter diefen Umſtaͤnden noch etwa hätte ers 
reicht werben Finnen, flörten Die geheimen Umtriebe der Franzoͤfiſchen 
Gefandten, ſeitdem ſich der König mit Leopold verbunden. .. Indeß 
fcheuten auch die Oeſterreichiſchen Emiffäre Feine Mühe, den Samen 
der Useinigkeit zu freuen und zu nähren, um Polen in dem. Zuftanbe 


ohnmaͤchtiger Zerrißfenheit feflzuhalten, in dem es fich bereits befand, _ 


und es Konnte ihmen bei der damaligen Lage der Dinge nicht ſchwer 
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fallen, dad Veto irgend eines Edelmannes zu erfaufen, um die wohl: . 
thätigften Befchlüffe zu vernichten. So mußte fich Sobiesti, bei dem . 
‚ beften. Willen und der. edelſten Gefinnung, auf feinem Throne ungluͤck⸗ 
lich fuͤhlen. Daffelbe Ungluͤck folgte ihm aus der Reichbverſammlung 
in ſein Haus. Seine Gattin, Maria Caſimira d’Arquien, bie nebſt 
vielen andern Franzoͤſinnen mit der Gattin Winbislaus IV., Maria 
von Neverd md Mantım aus dem. Haufe Gonzaga, nach Polen ge 
kommen war, erwiederte die zaͤrtliche Neigung ded Königs nur durch 
dad Beſtreben ihn zu beherrſchen. Durch Ränkefucht, Eigenwillen 


und Intriguen trübte fie die ohnehin fehweren Stunden: ihres Ges . 


mahls und entfremdete dieſem nicht nur durch Stolz und Anmaßung 
viele Herzen der edelſten Polen, ſondern ſtand fogar. felbit an. der 
Spike der Franzöfifchen Partei, die fie vor der Schlacht bet Wien 
nur einen Augenblick verlaffen hatte, und welche alfe Schritte. So—⸗ 
bieskis zu hemmen. fuchte, ihn im. Kriege. ohne Huͤlfsmittel Heß und 
. Meutereien im Schooße feines Heeres gegen ihn hervorrief. Auch 
die früh ausgehrochene Eiferfucht ihrer beiden ditern Söhne naͤhrte 
Maria Caſimira durch Begänftigung des zweiten, und ber. Anblick 
dieſer Uneinigkeit. vermehrte. die Trauer de - Königs in feinen letzten 
Jahren um fo. mehr, als ihn das Reich gegen die Türken, die er 
gern-ganz aus Europa verjagt hatte, fo wenig unterſtuͤtzte, daß gar 
tein Feldzug. unternommen. werben konnte. Sobieski erlebte das 
- Ende dieſes Krieges und dem, Frieden zu -Carlowig nicht mehr 
‚ (0, ©. 422), welcher gegen Abtretung anderweitiger Eroberungen bex 
Republik die Feſtung Kaminiez surhdlgab. Er war ſchon drei: Jahr 
zuvor, am 27. Junius 1696, in Villamov geſtorhen, nachdem er 
durch ſeine Regierung deutlich gezeigt, daß auf dem verfaſſungsmaͤ⸗ 
Bigen. Wege, auf welchem er es verſucht hatte, der anarchiſchen Re⸗ 
publik der Geiſt eines neuen. zugleich in Freiheit und Geſetz gend: 
neten Lebens nicht eingehaucht werden koͤnne, und dieſe ohne die 
Einimpfung neuer Staatsformen durch die gewaltſame Hand eines 
maͤchtigen Herrſchers bei der ſchnellen Erſtarkung der Nechbarſtaalen 
dem ſchmabichnen Untergang unrettbar eg. ee 


— 
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” 4. Schweden unter Karl x. | 


Die Stände des Schwediſchen Meicdhes: waren. zu Gothenburg ver⸗ 
ſanmelt und. hatten ihrem kriegeriſchen Hertſcher Karl Guſtav fo eben 
neue Unterftügung an Geld: und Truppen zur Bernichtung ‚Dänemarks 
zugeſagt, als derſelbe mitten · unter Entwürfen zu dem. bevorſtehenden 
Feldzug non einem plöglihen Bode ercilt ward. Seine Witwe, Hebwig 
Eleonore. von Holſtein, unterfiligt- von den-fünf. großen Würbentrdgern 
des Reichs, übernahm die Reyentfchaft für ihren erſt vierjaͤhrigen Knaben 
Karl XI. und ließ es ihr erſtes Geſchaͤft ſeyn, die Feindſeligkeiten mit Daͤ⸗ 
nematk und Polen durch die Friedensſchliſſe zu Kopenhagen und Olwa 
zu enden, benen ein Jahr fpäter auch ein Bertrag mit Rußland folgte, 
welcher gu Kardis abgeſchloſſen wurde (21. Juni 1661) und Alles ayf 
den früheren Zuſtand zuruckfichrte. Die auswaͤrtige Politik Schwedens 


blieb feitdem, wie dies bereits vom Beginn des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 


derts der Fall geweſen war, an das Intereſſe Frankreichs geknuͤpft 
wofuͤr Ludwig XIV. jaͤhrliche Subſidien zahlte. Nur einmal und zwar 
im Jahre 1668 gelang es ber antiftangöfifchen Partei in dieſen freumb- 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen eine Aenderung hervorzubtingen, und. Schwe: 
dens Anſchluß an die Teipelallianz zu bewirken, die indeß ohne wei⸗ 
tere Folgen blieb. Ludwig wußte durch Beſtechungen und: erhöhte’ 
Jahrgelder die frühere Verbindung: batb wiederherzuſtellen, und wi 
wiſſen bereits, wie nachtheilige. Ereigniffe der Krieg hervorrief, 


welchen Sqhweden dadurch mit Brandendutg, Daͤnemark und Bob 


land verwidelt wurde (S. 310: figd.)Dtotz dem bewahrte/ Frank⸗ 


reichs Beiſtand ſeinen Bundesgenoſſen vor allen Einbußen beim Frie⸗ 


densſchluß mit feinen verſchiedenen Gegnern (o. S. 30). 

Der junge König hatte indeß im Laufe dieſes Krieges erkanut, 
daß nur ein friebliches Regiment die langen Leiden und bie Erſchoͤpfung 
feines Reiches beendigen unb heilen Fönnte, und obwohl er während 
des Kampfes Proben eined nicht unbebeutenden militdeifchen Talents 
gezeigt hatte, war er doch entfchloffen, bie erlittenen Unfälle und bie 
Schmälerung des Schwebifchen Kriegsruhms eher ungeraͤcht zu laſſen, 
als das Schwert ohne die dringendfle Urfache von Neuem zu ziehen. 
Seitdem wanbte er feine ganze Aufmerkfamkeit auf das Innere bed 
Staats. Die Minderjährigkeit des Königs hatte der Adel in berfelben 
Art als früherhin die Chriflinend benust feine ohnehin ſchon fo bebeu: 
tenden Rechte (0. ©. 517) noch weiter auszubehnen, und was ber 


v 
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Krone nach’ fo vielen Kriegen und Xufopferungen von Domänen noch 
übrig war, an fich zu bringen. Dazu kam, daß die Mitglieder ber 
böchften Adelsklaſſen, wenn fie ſich auch im Rath und Felde tuͤchti⸗ 
ger zeigten, als die Dänifchen Ariſtoktaten vor ihrem. Sturze dich 


das Volk und den König, doch von Habfucht nicht frei, und fremder 


Beftechung leicht zugänglich waren. Diefen Misbraͤuchen ſo wie dem 
überwiegenden Einfluß des Adels ein Ende zu machen, berief ver Koͤ⸗ 
nig im Juli 1681 die Stände feines Reiches und fand bei der Geiſt⸗ 
lichkeit, ven Bürgern und Bauern alle Unterflüsung für feine Ent⸗ 
würfe, die er wünfchen konnte. Zunaͤchſt wurde eine Commiffion zur 
Unterfuchung der Amtöffhrung der Regentſchaftsraͤthe ernannt, welche 
diefe der Erpreffung und Verſchwendung fchuldig erklärte und zum 
Schabdenerfah verbammte, worauf ter Reichätag. im folgenden Jahre 
feierlich anerfannte, daß die gefeßgebende Gewalt in ihrem ganzen Um: 
fange ohne Mitwirkung der Stände beim Koͤnige fey. Einige Zeit nad): 
her erfolgte die Einziehung der feit mehr ald hundert Jahren vom Adel 
ufurpirten oder von der Krone veräußerten Domänen, weil Die Könige 
angeblich gar Fern Recht gehabt hätten: diefelben zu verleihen, ober doch 
nur auf ihre Lebenszeit. Die beveutenpflen Güter, zehn Graffchaften 
und fiebzig Baronien wurden confifeirt. Durch diefe Vermehrung 
feiner Einkünfte und durch die Verbefferung des ganzen Finanzweſens 
fah ſich Kart bald im Stande, die aufgehäuften Schulden abzuzahlen, 
Manufaeturen und Handel zu unterftügen, bie im lebten Kriege ver: 
nichtete "Flotte neu zu fchaffen und das Heer. umzubilden. Die fle- 


henden Zruppen wurden in Deutfche Länder und bie übrigen Oftfee: 
provinzen verlegt, während für die Vertheidigung des Hauptlandes 
ſelbſt eine Miliz gefchaffen ward, deren Soldaten und Officiere Land⸗ 


güter zu ihrem Unterhalt erhielten. Mit dem Ruhm eines thätigen, 
arbeitfamen und nüchternen Regenten ftarb Karl XI. am 16. October 
1697 und hinterließ das Reich in dem. blühenpften Zuſtande. 


5. Das Rnffifche Neich. 
Das Segenbild der politiichen Entwidelumg Polens bietet die Gefchichte 
feines Nachbarreiches, Rußlands, unter dem neuen Herricherhaufe der 
Romanow's im fiebzehnten Iahrhundert dar. Michael Feodorowitſch 


.(1613— 1645), der die Reihe diefer Regenten eröffnet, gewann die 
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Herzen ber Unterthanen durch Klugheit und Sanftmuth, unb befefligte 
dadurch feinen Thron: in dem Grabe, daß fein Sohn Alerei Michailo- 
witſch (1645 — 1676), der ihm, obwohl erſt funfzehn Jahre alt, folgte, 
ſchon auf Ausdehnung und Erweiterung des Reiches denken, die Unter⸗ 
werfung der Koſaken annehmen, und den Polen einen Theil ihrer Er⸗ 
oberungen wieder entreißen konnte (9. S. 536). Von feiner erſten Ge⸗ 
mahlin Maria Miloslawska hinterließ er zwei Soͤhne, Feodor und Iwan, 
ſo wie eine Tochter Sophia; einer zweiten Ehe mit Natalia Nariſchkin 
verdankte ein jüngerer Sohn Namens Peter (geb. 10. Juni 1672) feinen 
Urfprung. Der Thronfolger Feodor, ebenfalls erft ein neunzehnjähriger 
Juͤngling, führte die Zuͤgel der: Herrfhaft nur kurze Zeit, jedoch nicht ohne 
diefe durch denkwuͤrdige Thaten zu bezeichnen. Die. den Thron umge: 
bende und befehränfende Ariſtokratie war. durch feines Vaters und Großva⸗ 
ters kraftvolle Regierung bereits fo geſch aͤcht, daß er einen kuͤhnen Schritt 
zur Zertruͤmmerung derſelben wagte, indem er auf einer großen Reichs⸗ 
verſammlung bie ſogenannten Rosraͤdbücher, in. welchen alle Urkunden 
und Privilegien des hohen Adels verzeichnet waren, oͤffentlich ins Feuer 
werfen ließ, und erflägte, daß alle Aemter und Befehlshaberſtellen nicht 
. nach Geburt, ſondern nach Verdienſt befebt werben follten. Außerbem 
ift zu ermähnen, daß die Ruffen unter Feodors Herrfchaft zum erflen 
Mal mit den Osmanen in. Krieg geriethen, indem fich ber oben ge⸗ 
. aannte Dorozenko nach dem Frieben, weicher 1676. zwifchen. den Pos 
len und der Pforte abgeſchloſſen wurde (o. ©. 539), dem Bar in die 
Arme warf. Die Türken waren in zwei Feldzuͤgen unglüdlih (1677 
u. 1678), worauf der: Großvezir Kara Muftapha,. der gegen Oeſter⸗ 
reich ‚leichtere Lorbeeren zu erkaͤmpfen hoffte, einen Waffenftiliftand 
einging, in welchem. die Pforte der Herrfchaft Aber Dorozenkos Ko- . 
ſakenſtaͤmme entfagte. Feodor flarb am 27. April 1682, um einem || 
Größen Plab zu machen - | 
Dem hergebrachten Erbrecht nach gehfibrte die Krone dem älteren 
Bruder Iwan, allein diefer war fo ſchwachen Geiftes, daß bie Großen, 
welche fich gleich nach Feodord Tode zu Moskau verfammelten, Peter 
zum Thronerben beftellten. Weber diefe Verordnung brach aber ein 
fürchterlicher Aufruhr aus, deffen Seele die Prinzeffin Sophia, Iwans 
ältere Schweſter, war. Diefe, ein Weib von, hoher. Schönheit und 
vielem Verſtande, aber von unbezähmbarer Herrſchſucht beſeelt, war 
ſchon immer mit ihres Vaters zweiter Ehe unzufrieden geweſen, durch 
welche die Familie Naxiſchlin das Uebergewicht über ihre muͤtterlichen 
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‚Verwandten, die Miloslawgki, bekommen hatte. Werbe num ihr Stief- 
bruber Zar, fo war ed nicht minder um ihr eigenes Anfehen als um 


das ihrer Angehörigen geſchehen. Leicht gelang. es ihr: bie Streligen 


zum Auffland zu bewegen, Diefe erflärten alsbald, daß fie eine Wahl 
nicht billigten, bei der Die Bojaren Ihre Billensmeinung nicht eingeholt," 
umjzingelten den Kteml, und hieben Iwan Nariſchkin, ben Bruder der 
verwitweten Zarin, nebſt anderen Gliedern dieſes Haufes, in Stüde 
(15. Mai 1682). Darauf riefen fie nach Sophiens Wünfchen ben Prinzen ' 
Iwan zum Herrſcher aus. Aber der gutmüthige Knabe trat felbft heryor, 
zur großen Berwunderung feiner Schwefter, und bat, man möchte ihm 
doch auch feinen Bruder Peter zum Mitregenten laſſen. Sogleich er: 
ſchallte der Ruf: „Gott erhalte auch den Zarewitſch Peter!” und im - 
Junius wutden Iwan und. Peter als Fünftige Zaren gemeinfchaftlich 
gekrönt. Die Regentſchaft aber führte während ihrer Minderjährig-. 
‚tät die. Zarewna Sophie, in Verbindung mit ihrem Günflling, dem 
Furſten Waſilei Galigin, dem fie, wie mar glaubt, ihre Hand. und 
bereinft den Thron von Rußland zugebacht hatte, wenn ber ſchwache 
und kraͤnkliche Swan flerben würde. Bald aber hätte fie glei im An⸗ 
fang ihrer Herrſchaft durch die Kräfte, welche fie ſelbſt entfeffelt, den 
Untergang gefunden. Die Streligen, welche ſich von der Regentin 
richt hinreichend ‚belohnt glaubten, zeigten fo meuterifche Gefinnungen, 
in denen fie von einigen ihrer Befehlshaber, namentlich den beiden 





Siuͤrſten Chowanski, beftärkt wurden, daß ber Hof aus Moskau entwich 
und fie nach dem einige Meilen:von der Hauptflabt entfernten Kloſter 


toi yurldzog. Es gelang auch vie Chowanski Hierher zu Inden, 


| aber Fam waren fie erſchienen, als fie mit fieben und dreißig Strelitzen 


ihrer Begleitung ermotbet wurden. Das Blut der Führer zu rächen 
geiffen die Streligen ſaͤmmtlich zu den Waffen und drangen in das 
Klofter. Der Hof war einen Augenblid in der größten Gefahr, und 
es wird erzählt, Daß ein frecher Kriegemann ben jungen Peter bereits 
am Altare, wohin feine Mutter mit ihm geflüchtet war, ereilt und 
das Meſſer gegen ihm gezuͤckt habe, als er von einem. feiner Geſellen 
mit den Worten zuruͤckgehalten wurde: „Nicht. hier am Alter, Bru⸗ 
ber! Er wird uns richt entwiſchen.“ Gewiß ift, daß die Erſcheinung 
des aufgebotenen Adels der Umgegend dad Vorhaben ber Streligen ver 
eitelte. Entmuthigt durch das Mißlingen ihres Verſuchs legten bie 
Aufrührer die Waffen nieder, und unterwarfen fi fich ar dem Hofe, 
Becker's W. G. Tte A IX. . 
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ter fich die&mal mit ber. Beſtrafung der Hauptſchutdigen, dreißig an 
der Zahl, begnuͤgte. 

Indeß wuchs Neter unter der Leitung feiner Mutter zum Juͤngling 
heran. Das Dorf Preobrafchendkoe bei Moskau, wo bereits fein Vater 
Alexei einen Landſitz erbaut hatte, zog ihn durch feine angenehme und 
gefunde Lage anz hier lebte ex unter einem Schwarme junger Ruffen 
aus: den erften Familien des Landes in ungebundener Sröplichkeit. Aber 
aus diefem Sugendtreiben leuchtete ein eblerer Schtmmer hervor, den. 


Sophie vielleicht gu fpat bemerkte; der. Prinz zeigte eine Wißbegier 
. und ein fo raftlofed Streben, wie nur die Fraftigften Geiſter fie je im 
Bufen getragen: haben. Gluͤcklicher Weife fand fich unter feiner Um: 


gebung .ein Genfer, Namens Lefort, ‚ver eine Zeitlang. in Franzoͤſiſchen 
und dann in Holländifchen Kriegsdienſten gewefen, und mit der Dä- 
nifchen Gefandtfchaft nach Moskau gekommen war. Diefer Mann bes 
faß. eine einnehmende Geftalt, richtigen Blick und mancherlei Kenntniffe. 
Der Zar wurde nicht nrübe ihm zuzuhoͤren, wenn er von der Lebensart _ 
gebildeter Völker, von ihren bürgerlichen und haͤuslichen Einrichtungen, 
vom Heer⸗ und Seedienft, von ihrem Handel und ihren Kuͤnſten er: 
zählte. Da ſchwoll ihm die jugendliche Bruft voll inniger Sehnfucht 
auch fein Vaterland einfl zu folder Bildung und Eultur empor zu 
führen. Eifrig lernte er von Lefort, obgleich nur unvollkommen, bie 


Hollaͤndiſche und: Deutfche. Sprache, und ließ; fich in der Handhabung 


der Waffen. auf .ausländifche Weife unterrichten. Bald Darauf erercirte 
Lefort auch etwa funfzig Spielgefährten (Potefehnie) des Zaren ein 
und bildete aus ihnen: eine Meine Compagnie, in welcher Peter von 
unten auf (nach ‚einer allgemeinen Sage zuerſt ald Trommler) diente. 
Es wurde: aber: Diefed. vermeintliche Spiel bald zu. etwas fehr Ernſtem, 
und. die Potefchnie waren’ ed, Durch deren Hülfe Peter fpäterhin den 
Strelitzen fwechtbar wurde, denn da der Ruf dieſer Priegerifchen Uebun⸗ 
gen dad Reich durchdrang, wuchs die Menge der Juͤnglinge von Zage 
zu Tage; die Söhne ber ebelften Geſchlechter firömten nach Preobra⸗ 


ſchenskoe, um zunaͤchſt Mitgefpielen, fpäter Mitkämpfer ihred Zaren zu 
. werben. Bald ward ber Raum zu enge, man mußt? eine Abtheilung 


in bad nahe Dorf Semenowsky verlegen, und bie beiden Dörfer geben 
zweien Sompagnien der Potefchnie den Namen”). 





So wie fpäterhin (ald die Benennung Pdoteſchnie ſchon aufgehört hatte) 
zweien Garberegimentern, bie ihn noch gegenwärtig führen. 





Sophias Sturz und Gefängnit. 347 


Je mehr fi unter ſolchen Befchäftigungen Peters raſcher Geiſt 
entfaltete, defto verhaßter mußte der Zwang ihm werden, in welchem 
ſeine Schwefter Sophie ihn noch fortwährend zu erhalten fuchte, ob⸗ 
ſchon ed auch ihm nicht verborgen ſeyn konnte, daß-fle die Regierungs- 
gefchäfte ‚mit Kraft und Einficht leite. Er widerſprach ihr im großen 
Mathe der Bojaren und Richter mehrmals - mit vielem Nachdruck 
und im Julius 1689 Fam es zum Öffentlichen: Bruche, bei Gelegen: 
heit -eined Umgangs, wo er Sophien nicht geſtatten wollte als Ne: 


gentin und Herrfcherin zu erſcheinen. Da er.wicht durchdrang, begab . 


er fich eiligft nach Preobraſchenskoe. Wahrſcheinlich that er diefe letzten 
Schritte bereitö in Uebereinſtimmung mit- feinen Anhängern, um So: 
phiens Sturz herbeizuführen; aber auch dieſe war nicht unthätig, es 
hieß, daß fie damit: umgehe, vie Streligen zu Peters Ermordung aufs 
zureizen. Schon entfchlöffen berief. der Teßtere, von den Votefchnie 
umgeben, die Bojaren’ in das Trozkoikloſter, und beklagte fich über 
die, Verfolgungen: feiner Schwefler. Viele Mitglieder der edelften 
Geſchlechter erklärten fi für den. Zaren; fämmtliche Ausländer, deren 
fon feit den Zeiten Alexei's mehrere in ber Armee dienten, fanden 
fi feinem Rufe gehorfam bei Ihm ein, und in wenig Tagen hatte er 
ein Meines Heer um fi) verfammelt. Bweifelhaft und unſchluͤſſig, 
auch den Streligen. nicht ganz vertrauend, zögerte Sophie mit Waf⸗ 
fengetvalt ihrem Bruder entgegenzugehen, und während ber angeknuͤpf⸗ 


ten Unterhandlungen wuchs bie Zahk der Anhänger Peters in foldyen . 


Grade, daß fie in die Auslieferung‘ der angeblichen. Mörder Peters 
willigen mußte: Mehrere wurben gerädert, andere. geböpft, andere 
gefnutet, andere mit ausgefchnittenen Zungen nach Sibirien gefhidt: 
Sophiens Liebling, der Fürft Galitzin, verlor ſeine Guͤter, und wurde 
mit drei Kopeken (9 Pfen.) täglichen Koſtgeldes nach Puftofero, einem 
Pleinen Flecken nah am Eismeere, verwiefen, endlich Sophie -felbft 
in ein Nonnenklofter zu: Moskau gefperrt und flveng bewacht. : So 
war Peter Alleinherrfcher, obwohl fein Bruder Iwan noch bis zum 
Jahr 1696, wo ihn der Zod ereilte, den Barentitel führte, ohne 
indeß eine Autorität auszuüben. 


Es war jeßt Peters nächte Sorge, ſich ein Heer nach Guropäis- 


ſcher Weiſe zu bilden, wozu in den Poteſchnie der erſte noch unſchein⸗ 

bare Grund gelegt worden war; bie Bildung einer Seemacht ſollte 

folgen. Da es ſchon lange ſein Wunſch war ein Engliſches oder 

Hollaͤndiſches Schiff zu ſehen, unternahn er zu dieſem Zwecke eine 
35% 
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Reife nach Archangel, freute ſich des herrlichen Anblicks, betrachtete, 
unterſuchte Alles, half felbft an einer Schaluppe arbeiten und. übte 
fich im Zeichnen der einzelnen Theile. Er fah wohl ein, Daß ed ohne 
den RBeſitz von Küftenländern, bie eine leichte Verbindung zur See 
gemährten, unmöglich feyn winde, Bildung, Handel und Gemerbfleig 
in Rußland zu weden. und zu beleben, und baß bie einzige Küfte, die 
bemald in feinem Befig war, Die gan weißen Meere, zu biefem Zwecke 
völlig ungenügend ſey. Daher richtete er feine Blicke auf bie Oſtſee 
und, dad ſchwarze Meer, und zwar zuerfl auf das letztere, wozu ihm 
ein fchon von Sophie in Folge ded oben erwähnten Polnifchen Ver⸗ 
trages. unternommener Tuͤrkenkrieg Veranlaſſung gab. Aber vergebens 
waren die Ruffifchen Heere zweimal (1687 und 1688) gegen Perefop 
in ber Krimm ausgezogen, jedes Mal hatte man unnerrichteter Dinge 
und mit Verluſt zuruͤckkehren müffen. Petern ſchien es wichtiger, fih 
in Befiß des wichtigen Afow, welches Die Mündung des Don beberricht, 
zu fegen. Doch wenn gleich‘ die Osmanen zu gleicher Zeit in Un⸗ 
gen, in ber Moldau, im: Peloponnes und im Archipel -befchäftige 
wazen, menu gleich Peter ſeine nach weſteuropaͤiſcher Weiſe erereirten 
Soldaten bereits his auf 12,000 Mann vermehrt und außerdem noch 
hunderttauſend Krieger herbeigeführt hatte, behauptete fich bie Tuͤrkiſche 
Befakung in der Stabt (1695). Um dad Unternehmen int naͤch⸗ 
ften Jahre mit größerem Erfolge wiederholen zu koͤnnen, wanbte 
fſich Peter an den Kaifer, den Kurfärften von Brandenburg und bie 
Generalſtaaten um belagerungokundige Dfficiere. Auch zoͤgerten dieſe 
Maͤchte nicht gegen dreißig Artilleriſten und Ingenieurs abzuſenden, 
mit deren Huͤlfe denn die Eroberung der Stadt im folgenden Jahre 
(18. Juli 1696) gelang. Im Beſitz dieſes Schluͤſſels zum ſchwarzen 
Meere, eilte er nun die Culturſtaaten Europas mit eigenen Augen zu 
ſehen. Die Zuruͤſtungen zu dieſer Reife erregten ben Unwillen der 
Strelitzen, denen die fremden Officiere laͤngſt verhaßt geweſen waren, 
und die von dieſer Reiſe eine voͤllige Umſchaffung des Kriegsweſens 
mit Recht fuͤrchteten, in hohem Grade; und dieſe Unzufriedenheit, ver⸗ 
bunden mit der bereits hervortretenden Mißſtimmung vieler Ruſſiſchen 
Großen gegen die Neuerungen des Zaren, veranlaßte eine Verſchwoͤ⸗ 
zung wider Peters Leben. Der Plan war, in der Nacht bed 2. Fe⸗ 
bruar 1697 Beer anzulegen, in dem dabei entſtehenden Gehränge ben 
Zaren, ber bei folchen Gelegenheiten immer felbft Hand anlegte, amzu⸗ 
bringen, dann die Zaremna Sophie aus dem Kiofter zu holen und 


” 
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. fie auf ven Thron zu ſetzen. Einige Stunden vorher ſollte ſich die 


Rotte bei einem der Raͤdelsfuͤhrer, dem Staatsrath Sokownin, ver⸗ 
ſammeln, und dort bis Mitternacht beiſammen bleiben. Schon war der 
verhaͤngnjßvolle Tag gekommen, ‚ba entdeckten zwei reuige Officiere der 
Strelitzen dem Zaren den Anſchlag. Diefer ließ fie verhaften, und be⸗ 
fahl dem Gardehauptmann Trubetzkoi, in der Nacht um elf Uhr in groͤß⸗ 
tee Stille mit feiner Compagnie das Haus des Sokownin zu umzin⸗ 
gen, Weil er aber nachher in der Verwirrung glaubte, er habe den 
Hauptmann. um zehn Uhr beftellt, fo fuhr er in Begleitung eines ein- 
zigen Dieners ſchon nach zehn Uhr ſelbſt bin. Da er Niemand vor 
dem Haufe fand, fo vermuthete er, die Mache werde beveitö drinnen 
feyn. Aber wie erflaunte er, ald er beim Eintritt Niemand ald bie 
Verſchwornen erblickte. Diefe, nicht minder erfchroden, fuhren raſch 
aufz er aber faßte fich ſchnell, grüßte freundlich, und fagte, er ſey 
eben hier vorbeigekommen, und weil er aus dem hellen Lichte eine 
luſtige Geſellſchaft vermuthet, ſo habe er, zum Schlafengehen noch zu 
munter, etſt ein Glaͤschen mit ihnen trinken wollen. Dieſe Anrede 
benahm den Verwirrten alle Furcht, ſie tranken ſeine Geſundheit, und 


- er, mitten. unter ihnen figend, that ihnen nach feiner Weiſe tapfer 


Beſcheid. Bald darauf fagte einer der Verſchwornen halb laut zu 


Sokownin: „Bet, Bruder, ift ed Zeit!" Noch nicht, fluͤſterte dieſer. 
„Ha! tief ver Zar mit firechterlicher Stimme, indem er wild auffprang, 
wenn es bei dir noch nicht Zeit ift, fo iſt es bei mir. Zeit!” und in 
dem. Augenblick fchlug er den Sokownin mit ber geballten Fauft fo . 
heftig ind Geſicht, dag er zu Boden flürzte. Dann ſchrie er faſt 


ſinnlos ‚gegen die Thür: „Wache, bindet die Hunde!” Und glüds 


licher Weiſe erſchlen in dieſem Augenblick, mit dem Schlage elf Uhr, 
ber Gardehauptmann mit feinen Leuten. - Die Berfchwornen fielen auf 
die Knie und baten um. Gnade. Sie wurden gebunden und abges 
führt. In der Hitze erhielt auch der Hauptmann eine Ohrfeige, weil 
er eine Stunde zu fpät gekommen. Als er aber feinen Befehl vor: 
zeigte, kuͤßte der befchämte Zar ihn auf die Stirn, nannte ihn einen 
braven Officier, und bat ihn um Vergebung. Die Strafe Sokownins 
und zweier der vorzuͤglichſten Mitverſchwornen war fuͤrchterlich. Sie 
wurden geviertheilt und ihre Glieder an allen Stadtthoren aufgeſtect. 
Sophie ward von jetzt an ſchaͤrfer bewacht als zuvor. 
Nachdem det Zar den oberſten Neichsbeamten die Regierung 
während ſeiner Abweſenheit übergeben’ hatte, trat er im April 1697 
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die Reiſe an. Da er alles Aufſehen haßte und ſelbſt unerkannt bleiben 
wollte, gab er ſeinem Gefolge das Anſehen einer großen Geſandtſchaft, 
an deren Spitze der General Lefort und einige vornehme Ruſſen 
ſtanden, welche die alten Verbindungen des Zariſchen Hofs mit den 
Europaͤiſchen Mächten wieder anknuͤpfen ſollte. Er ſelbſt befand ſich 
unter dem Titel eines Obercommandeurs bei derſelben. Die Reiſe 
ging uͤber Riga und Mitau nach Koͤnigsberg, wo der damalige pracht⸗ 


liebende Kurfuͤrſt Friedrich III. von Brandenburg für eine hoͤchſt glans 


zende Aufnahme ſorgte. Unter einem carmoiſinrothen, reich mit Gold 
durchſtickten Thronhimmel, und in einem ſcharlachenen, mit Diamanten 
beſetzten Kleide, umringt von ſeinem Hofſtaat, empfing er den Beſuch, 


hoͤrte die Reden der Geſandten, bewirthete die Geſellſchaft verſchiedene 


Male und unterhielt die Fremden durch wechſelnde Feſtlichkeiten. 
Waͤhrend der erſten Audienz ſtand der Zar mitten unter dem Gefolge, 
allein die Brandenburgiſchen Hofleute wollten nachher doch verſichern, 
ſie haͤtten Petern ſchon damals an dem hohen und ſchlanken Wuchs 
und an dem wunderbaren Blitz ſeiner rollenden Augen erkannt. 
Wenigſtens ‚blieb ſeine Anweſenheit dem Kurfuͤrſten nicht. verborgen. 
Nachdem er ſich von ben Brandenburgiſchen Verhaͤltniſſen und vielen 
anderen Dingen forgfältig unterrichtet hatte, reiſte er mit ſeiner Ge⸗ 
ſandtſchaft am 9. Junius von Koͤnigsberg ab, und ging uͤber Pommern, 
Berlin, Magdeburg, Hannover und Cleve nad) Amſterdam. Das 
Gewuͤhl der Kaufleute, Schiffer und Soldaten, die unzaͤhligen Werk⸗ 
ſtaͤtten der Kunſtler und Handwerker, Die Mühlen, Damme, Maſchinen 
und Schleuſen, und vor Allem die Schiffe beſchaͤftigten ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Wißbegierde fo ſehr, daß er von früh bis in die Nacht 
befchäftigt war, um Alles genau befehen und merken zu Fönnen. Um 


keinen Augenblic? mit leeren Förmlichkeiten und Geremonien verfchwenden 


zu bürfen, hatte ex fich fchon in Emmerich von der Gefandtichaft ges 
trennt, ‚und begab fich jegt nad) einem kurzen Aufenthalte in Amſterdam 
nad) dem damals für den Schiffsbau vorzüglich thatigen Dorfe Saar⸗ 
dam (eigentlich Zaandam). Nicht zufrieden nur zu fehen, wollte: er 
felber lernen, und ſtellte fich in einer kurzen rothen Friesweſte und 
leinenen Hofen einem Meifter ald einen Ruffifchen Ürbeiter vor, der 


zur Erlernung des Schiffbaues abgeſchickt ſey. Man ſchrieb ihn darauf 


unter dem Namen Peter Michaelow als Zimmermann ein, und nur 
einer feiner Begleiter. nahm Theil an ber -mühfamen-Arbeit. Um fich 
nicht zu ‚verrathen, lebte er mit ben übrigen Zimmerleuten auf völlig 
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Ngleichem. Fuße, und. zeichnete fich durch nichts vor. ihnen aus, als 
durch ganz ungewoͤhnlichen Fleiß und eine unerſaͤttliche Lernbegierde. 
Mit feiner Art auf der Schulter war er des Morgens immer einer 
der Erſten und des Abends der Letzte bei der Arbeit. Indeß konnte 
fen wahrer Stahd und Name nicht lange verborgen bleiben; da er 


aber fortwährend nicht anders ald feine. Kameraden behandelt feyn 
“wollte, fo ſchickten ſich diefe zulegt in feinen Willen und nannten ihn 


bloß Meifter Peter, Doch theilte ex ſeitdem feinen Aufenthalt zwifchen 
Saardam und Amſterdam, wo er in den Werften der Oſtindiſchen 
Compagnie arbeitete. Hier ließ er ſich auch im Winter in der Ma⸗ 
thematik und Naturkunde unterrichten; ja er befnchte bie Vorlefungen 
eineö berühmten Anatomen, Ruyſch, und uͤbte fi ch ſelbſt in chirurgiſchen 


Operationen. Als eine Galiote, an der er fleißig mitgearbeitet hatte, 


fertig war, und die Stadt Amſterdam ihm dieſes Schiff ſchenkte, 


ſandte er baſſeibe, mit vielen in Holland angeworbenen Seeleuten, 


Officieren und Kuͤnſtlern aller Art, nach Archangel. Er ſelber ſegelte 
darauf im Januar 1698 nach England hinuͤber, nachdem er mit König 
Wilhelm IH. ſchon in Holland mehrere Zuſammenkuͤnfte gehabt. Auch 


bier nahm .er feine Wohnung zu Deptfort, ‚bei den Werften ber 
Admiralitaͤt, und unterhielt fich fleißig. mit den Arbeitern. In London . 


befuchte er Uhrmacher und andere Künftier, ließ fich in. der Sternkunde 
unterrichten und freifte in Gärten und ; Kaffeehäufern , Kirchen und 
Schaufpielen, bald ald Mamn von Stande ,. bald als Matrofe gekleidet, 
ohne allen Zwang umher. Am Geſtade zu. Spitheadb ‚machte ihm 


. der König eine außerordentliche Freude, indem er die Englifche Flotte 


ein Seetreffen vorſtellen ließ. Diefer Anblick entzuͤckte Peter fo fehr, 
daß er audrief: „Ha flrwahr, märe ih nichf Zar von Rußland, 
nichts mörhte ich lieber ſeyn als ein Englifcher Admiral!” Beim. 
Abſchiede ſchenkte ihm der König feine Jacht von vier und zwanzig 
Kanonen, .auf welcher er wieder nach „Holland überfuhr. Er nahm 


aus England drei Capitäne von Ktiegs⸗, und Fünf und zwanzig von 


Hondeläfchiffen, vierzig Lieutenants, dreißig Lootfen, dreißig Wunbs 


ärzte, zweihundert und funfzig Karioniere.und über dreihundert Kuͤnſt⸗ 


ler mit. Bon Holland ging er über Dresden nah Wien, wo er 
fi aufs genauefte über das Defterreichifche Kriegswefen unterrichtete, 
und ſchon fehidte er fich an, nah Venedig und Rom abzugeben, 
als eine hoͤchſt beunruhigende Nachricht: von einem neuen Aufſtande 
der Streligen ihn zwang alle weiteren Reifepläne aufzugeben. 
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Voll Ingrimm und Wuth kehrte der Zar nach Moskau zuruůͤck. 
Als er auf dem Wege durch Polen mit König Auguſt II., dem Nach⸗ 
folger Sohann Sobieski's, in dem Flecken Rawa eine Zufammenkunft 
hatte, und dieſer ald Probe feiner ungeheuren Stärke einem Ochfen 
mit einem einzigen Säbelhiebe den Kopf herunterfchlug, bat fich Peter 
mit den graufamen Worten: „Ich will Ihre Kunſt an den Ruffen- 
koͤpfen verfuchen” jene Waffe zum Andenken aus. Bei feiner Ankunft 
. fand er die Empoͤrer bereits befiegt. Widerwille gegen die Neuerun⸗ 
gen des Baren war.bie Hauptiriebfeber bed Aufflandes.gewefen, welcher 
zuerſt unter vier Regimentern Streligen, die mit andern Zruppen an 
die Polnifche Grenze verlegt worben waren, zum Ausbruch gekommen 
war. Sie zogen, von vielen Seiten ber verſtaͤrkt, gegen die Hauptſtadt, 
aber General Gordon rite ihnen mit den neuen Truppen von bier 
aus entgegen, flug fie beim Kofler MWoscrefendt (28. Iumi) und 
‚machte über viertaufendb zu Gefangenen. Peter ließ fofort gegen biefe 
fhrediihe Unterfuchungen mit Zolter und Knute beginnen. Biele 
blieben ftumm und flanbhaft, felbft bis zur Todesqual; aus anderen 
brachte man heraus, daß ſie mit ber Nachricht getäufcht worben feyen, 
der Zar fey tobt. Darauf folgten graufame Hinrichtungen und obgleich 
Gordon die Schuldigften bereits hatte erfchteßen laſſen, bauerte das Raͤ⸗ 
dern, Hängen, Enthaupten mehrere Wochen lang fort, denn gegen fünf: 
taufenb Menfchen wurben hingerichtet. Peter machte es nun wahr, was 
er bem Könige von Polen verfprochen hatte, indem er felbfl.gegen hun⸗ 
dert Köpfe herunterhieb, ja er forderte feine Freunde auf, ihm ſchlachten 
zu helfen. Nur Lefort bat, ihn davon auszunehmen, da dies in feinem 
Daterianbe nicht gewöhnlich fey. Obgleich ber Zar vergebens Folter> 
qualen über, Folterqualen angewendet und ſelbſt dabei Hand ‚angelegt 
hatte, um eine Theilnahme ſeiner Schweſter Sophie an der Enpoͤ⸗ 
rung zu entdecken, ließ er doch vor dem Kloſter, in welchem ſie ein⸗ 
gekerkert war, dreißig Galgen errichten und am dieſen zweihundert 
dreißig Strelitzen aufknuͤpfen. Die naͤchſten hingen unmittelbar vor 
dem einzigen Fenſter, durch welches ihr Gefaͤngniß Licht und Luft 
erhielt, fo daß die ungluͤckliche Fuͤrſtin bis an ihren Tod, ber im 
Jahre 1704 erfolgte, nichts als die mobernden Reſte diefer Leichname 
vor Augen hatte. 
Sp glaubte Peter den Boden für alle weiteren Reformationen 
geebnet zu haben. Sein erſtes Geſchaͤft war, das regelmäßige Heer 
zu vermehren, und er bewirkte dies durch eine Rekrutenaushebung, nach 


— 
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| welcher Geiſtlichkeit und Adel von einer gewiſſen Anzahl Höfe je einen 


Mann zu Zuß oder zu Pferde flellen mußten. Ebenfo wurde ber Bau 
von Kriegsfchiffen unter die Adelichen und Priefter vertheilt. Der Pas 
triarch des Reichs mit den Fürften Trajekurew und Tſcherkaski mußten 
allein zwanzig Sregatten erbauen, die Soltitow, Dolghorucki, Romoda⸗ 
nowski zufammen vier und zwanzig etwas Fleinere Fahrzeuge u. f. w. 
Eine Navigationsfchule wurde errichtet und fonft für Verbreitung in 
das Kriegs» und Geſchuͤtzweſen einfhlagender Kenntmiffe geforgt. Auch 
im Aeußern folten die Ruffen den weſteuropaͤiſchen Nationen gleich 
werden, und deshalb führte Peter mit Gewalt ftatt ber langen Ruffis 
ſchen Tracht die Deutfche Kleidung ein. Wer feinen Zorn nicht reizen 
wollte, mußte fich den Bart.abfcheren, und wer nicht wollte, daß ihm 
auf Öffentlicher Straße der Rod abgefchnitten wide, durfte fih nur m 
einem kurzen fehen laffen. Damit jeder das Maß genau erführe, fo wurs 
den an den Thoren Moskaus Mufter von Deutfcher und Holländifcher 
Kleidung aufgehängt. — Wie erfolgreich aber Peterd Neuerungen für 
Rußland auch ‚geworben find, wie fehnell fie auch die Umbildung bes 
ganzen Reichs in eine Militaͤrmacht, Deren Anfehen fich bald auch bedeu⸗ 
tend nach außen geltend machte, bewirkten, fo darf doch über ven Erfols 
gen die rohe Gewaltſamkeit und Tyrannei, mit der dieſelben durchgefuͤhrt, 
ſo wenig als die Unterdruͤckung des eigenthuͤmlichen Ruſſiſchen Lebens, 


mit dem fie erkauft wurden, nicht vergeſſen werben. Es iſt ferner 
‚nicht zu überfehen, daß ed nur die dußeren mechanifchen Fertigkeiten 
- und Kenntniffe waren, welche Peter allerdings, dem Geifte feines 


Volkes gemaͤß den cultivirteren Voͤlkern abſah, mit Leichtigkeit auf⸗ 


faßte und in ſein Reich verpflanzte, daß er aber fuͤr deren hoͤheres 


politiſches und geiſtiges Leben weder Sinn noch Auffaſſungsgabe be⸗ 
ſaß. So blieb Peter denn auch ſelbſt, trotz weſteuropaͤiſcher Kleie 
dung und Schiffbaukunde, ein Barbar in ſeinen Sitten, ſeiner Den⸗ 
kungsart und Herrſcherweiſe, roh und thieriſch in ſeinen Begierden, 
dem Branntweintrinken ergeben, wuͤthend im Zorn, grauſam im 


- Strafen, ver Unterthanen heilige Sitte und angeſtammte Gewohn⸗ 


heit verhöhnend und mit Füßen tretend; aber rafchen und kraͤf⸗ 
tigen Geiſtes, ſchnellen Entfchluffes und Träftigen Handelns, wo⸗ 
für uns feine folgende Gefchichte noch zahlreiche Belege darbieten 
wird. Das Reich aber, welches er durch feine Regierung in bie Reihe 
der europaͤiſchen Staaten einführte, hat den Widerſpruch einer fertigen 
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von außen herübergebrachten Cultur mit dem inneren und eigenthhums 
slichen Leben des Volkes troß. aller Anftrengungen einfichtiger Herrfchers . 
Träfte bis auf den heutigen Tag nicht zu überwinden vermocht. ' 


6 Die Osmanen. 


Une Keime des Verfalles der Osmaniſchen Macht, Verweichlichung der 
Sultane, Entartung der Janitſcharen und. allgemeine Erfchlaffung der 
vormaligen Spanntraft, welche fich nach dem Tode Solimans II, uns 
fern Blicken gezeigt haben, treten im fiebzehnten Jahrhundert mit grös- 
Berer Stärke im Innern auf und laffen fi am Ende beffelben auch 
in der veränderten Stellung bed Reichs gegen die Nachbarflaaten 
deutlich erkennen. Bid dahin waren die Türfifhen Waffen noch im- 
mer flegreich, und faft jeder. Friedensſchluß dehnte die Grenzen bes 


Landes weiter aus. So blieb Sultan Achmet I. (1603—1617), Mo⸗ 


hammeds II. Sohn und Nachfolger, im Frieden zu Sitva Torok, wels 
cher den dreizehnjährigen gegen Kaifer Rudolph IE. mit Gluͤck und Ruhm 
geführten Krieg beendigte, nicht nur im Beſitz der Eroberungen Solis 
man's, welche den größten Theil Ungerns in die Hände der Zürfen 
gebracht hatten, fondern er gewann auch die wichtigen Plaͤtze Kaniſcha, 
Gran und Erlauz und obgleich man in ber damaligen Urkunde auch 
den kurz zuvor vom Kaifer mit Stephan Bocskai, dent Nachfolger der 
Zapolya und Bathori auf dem Zürftenftuhl von Siebenbürgen, gefchlofs 


ſenen Vertrag, nach deſſen Beſtimmung diefes Land nach Bocskai's 


Tode dem Haböburgifchen Haufe, welchem es feit fiebzig Jahren ent⸗ 
fremdet war, wieder" zufallen follte, anerkannt hatte, trug der Sultan, 
als jener ftarb, und die Siebenbürgifchen Stände im Jahre 1608 Ga= 
briel Bathori zu ihrem Herrfcher erhoben, dennoch Fein Bedenken, dieſen 
zu beftdtigen, und bald darauf, ald Unzufriedenheit mit dem neuen 
Fürften erwachte, einen eifrigen- Proteflanten Bethlen Gabor (1613) 
an deſſen Stelle einzufegen. Die fchlimmen Verlegenheiten, in welche 
biefer raſche und tapfere Fuͤrſt Kaifer Ferdinand II. durch drei wieber- 
holte Kriege brachte, find und aus der Gefchichte Deutſchlands befannt. 
Auch gegen Perfien kaͤmpfte Achmet nicht ohne Gluck. Hier hatte fich 
bereitö vor hundert Jahren Ismael Soft, ein Abkoͤmmling Ali's, jenes 
gepriefenen Vetters und Schwiegerfohnes bes Propheten, an ber Spitze 
Kurdifher Schaaren gegen die Turkmanniſchen Dynaflien erhoben, an. 


— non — 
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." welche nach Zerfplitterung des großen Reichs von Timurlenk bie Herr: 
"Schaft in jenen Gegenden gefommen war, und von ber Neigung ber 


ſchütiſchen Perfer unterflüst, war es ihm mit leichter Muͤhe gelungen 
diefe zu flürzen. Meächtigere Gegner fand Ismael an den funnitifchen 
Tuͤrken; Sultan Selim I: entriß ihm Aldſcheſira und Kurdiſtan (1514); 
gegen Ismaels Nachfolger, den Schah Thamasb, eroberte Soli: 
man II. Zauris, Wan und Bagdad, und die Inneren Unruhen, von 
welchen nach Thamasb's Tode dad Perfifche Reich zerriffen wurde, ſchie⸗ 
nen Murad DIL eine günflige Gelegenheit den Krieg zu erneuten. 


Wirklich mußten nach zwölfiährigem Kampfe der Pforte Georgien, 


Schirvan und Loriſtan abgetreten werben (1590): Aber zur Zeit, als 
Achmet den Thron beftieg, brach) Schah Abbas, der unter jenen Um: 
wälzungen mit Präftiger Hand die Zügel der Perſiſchen Herrſchaft 
ergriffen hatte, feiner Seits den Frieden und zeigte ben Dsmanen eine 


Kriegskunſt und Tapferkeit, welche fie bis dahin an den Nachkom⸗ | 


men Ismael Sofls nicht wahrgenommen hätten. Erſt Achmets 


‚Sohn Osman U. fhloß 1618 mit dem unermüdlichen Gegner einen 


neuen Vertrag, in weldem ben Perſern ber oͤſtliche Theil von 
Georgien gegen einen jährlichen Tribut Überlaffen wurde. Osſsman war 


es auch, der den Polen Choczim entriß (1620 und 1621). Bald nah _ 


feiner Rückkehr aus dieſem Kriege empoͤrten fich bie Janitſcharen ‚ bie 
er durch Geiz und Strenge aufgebracht hatte, und fanden. Unter 


flügung bei den Ulemas (Thl. VI. &.169), bie durch des Sultans Ver⸗ 


heirathung mit drei Zöchtern feiner Unterthanen, ba das Geſetz jebe 
Ehe des Großheren mit einem freien Weibe unterfägte, bemfelben ab- 
geneigt waren. Als der Mufti von den Aufrührern befragt wurde, ob 
man die Diener des Sultans, welche Neuerungen einführten, töbten 
dürfe, fiel die Antwort bejahend aus. Alsbald forderte man bie Köpfe 
des Sroßvezixd, bed Kislar⸗Aga, bed Kaimakan und ded Defterbar, 
und da Osman fie auszuliefern zögerte, drangen bie Ianitfcharen ind 
Serail, führten ven Sultan in die fieben Thuͤrme und erhoben Muftapha, 


einen Bruder Achmets, auf den erledigten Thron. Den abgefegten 


Herrfcher erwürgte der neu ernannte Großvezir Daubpafcha gegen den 
Willen der Soldaten in feinem Gefängnig (1622). Es war ber erfte 


Regentenmord, welchen die Osmaniſche Gefchichte aufweifet, und bie 


Sanitfcharen gewoͤhnten fich ſeitdem, die Schneide ihres Schwerte, wie 


einft die Prätorianer des römifchen Weſtreichs, auch gegen den Wion 
Becker's W. G. 7te A. IX, 36 
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des eigenen Fürften zu wenden. Diesmal wurden indeß die Mörber 
noch mit dem Tode beftraft. Muftapha zeigte bald feine völlige Un⸗ 
fähigkeit den Staat zu lenken; überall brachen Tumulte und Unruhen 
aus, unb die allgemeine Stimme ber Beamten und Krieger rief Mus 
rad IV., den zweiten Sohn Achmetd, zur Regierung. Der Aufruhr 
mehrerer Afintifchen Paſchas, welche dem Schah Abbas im Jahre 1626 
Bagdad berlieferten und der hierüber mit den Perfern auöbrechende 
Krieg gaben dem: jungen Sultan hinreichende Gelegenheit feine Ein⸗ 
ſficht und Entfchloffenheit zu entwideln. Es gelang ihm die verlorenen 
Plaͤtze Erivan, Tauris und Ban gegen Abbas Nachfolger Sefi wieder 
einzunehmen und im Sabre 1638 auch Bagdad nad) vierzigfägigen Stuͤr⸗ 
men und Anſtrengungen wieder zu erobern. Schon zwei Jahre darauf 
ſtarb Murad, nachdem er in den letzten Jahren ſeine trefflichen Eigen⸗ 
ſchaften durch übermäßigen Trunk verdunkelt hatte; aber fein Bruder 
Ibrahim (1640—1648), welcher ihm folgte, verſank gleich nach feiner 
Zhronbefteigung in folche Schlaffheit und Ueppigfeit, daß er die an⸗ 
ſtrengenden Gefchäfte der Regierung meift feiner Mutter überließ. Seine 
Ungerechtigfeiten und Erpreffungen bewogen enblich den Mufti ein Fetwa 
zu erlaffen, welches ihn der Herrfchaft für unfähig erklärte, und Die 
Sanitfcharen waren fogleich bereit das Urtheil zu vollſtrecken. Ibra⸗ 
bim wurde eingefperrt, fein erſt fiebenjähriger Sohn Mohammed IV. 
auf den Thron erhoben, und ald die Sipahi nach einigen Tagen Miene 
machten den Vater aus feinem Kerker zu befreien, wurbe dieſer nach 
- einem genehmigenden Gutachten des Mufti erbroffelt. 

Der Krieg, welchen Ibrahim zur Eroberung ber Inſel Gandia 
gegen die Wenetianer unternommen hatte (S. 493), wurde inzwifchen, 
da dad Reich unter der vormundfchaftlichen Regierung der Großmutter 
Mohammeds und der zwoͤlf erſten Reichsbeamten durch den Aufſtand der 
Sipahi, welche die Auslieferung der Moͤrder Ibrahims verlangten, 
im Innern zerriſſen war, laͤſſig und zum Theil ungluͤcklich geführt, bis 
Mohammed Köprili, der Enkel eines nach Kleinafien hinuͤbergewander⸗ 
ten Albanefen, im. Iahre 1656 zum Großvezir ernannt ward. Durch 
Schreden und Blut fuchte er die Autorität der Regierung wieder zu 
befefligen, zahlreiche Hinrichtungen bezeichneten den Beginn feiner Amts⸗ 
führung, kraͤftige Rüftungen und mehrere glüdliche Gefechte gegen die 
Benetianer folgten. Größere Siege hemmte ein furchtbarer Aufſtand 
In Aſien, nach deſſen Unterdrudung der Großveʒir ſchon im fuͤnften 
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Jahre nach ſeiner Ernennung ſtarb (1661). Doch hinterließ er in ſei⸗ 
nem Sohne Achmet Koͤprili einen wuͤrdigen Nachfolger und Stellver⸗ 
treter. Dieſer war es, welcher die Waffen wiederum gegen Oeſterreich 
erhob, deſſen Schwaͤche waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges in Deutſch⸗ 
land zu benutzen der Osmanen innere Zerwuͤrfniß und ihre Kämpfe 
mit den Perfern verhindert hatten, der nach dem Zrieden zu Basvar 
Die lange Belagerung Candias durch die Einnahme der blutgebüngten 

Truͤmmer endete, der drei Jahre darauf zur Unterflüßung Dorozenkos 
gegen bie Polen eilte, und troß Sobieskis glänzender Siege bei Choczim 
und Lemberg in vier Feldzligen einen Theil Podoliens und Kaminiez erftritt. 
Unmittelbar nach dem Abſchluß des Friedend von Zurawna, des letz⸗ 
ten, in welchem die Pforte Land und Leute gewonnen hat, ereilte ihn 
der Tod. Die Zurchtbarkeit der Dömanifchen Waffen fehien. unter ſei⸗ 
ner Leitung von Neuem erhöht und für immer befeftigt zu feyn, als 
fein Schwager Kara Muflapha, dem nunmehr die Roßſchweife des 
Großvezird verliehen würden, gleich in feinem erſten Kriege gegen 
Rußland (1677 und 1678) unglüdlich war, in dem darauf begonnenen 
Defterreichifchen zwar bis nach Wien vordrang, aber hier eine vollftän- 
dige Niederlage erlitt, für welche zur Strafe er in Belgrad erbroffelt 
wurde. Wie Sultan Solimans II. Zod den großen Wendepunft für den 
Verfall der Osmaniſchen Macht im Innern des Reichs bildet, fo ift 
nicht minder die Belagerung Wiend die Endfchaft ihres glüdlichen 
Auftretens gegen die Nachbarn. Vereinigt eilten Die Defterreicher, die 
Deutſchen, die Polen, die Venetianer und ſpaͤter auch die Ruffen her: 
bei, daS Webergewicht der Zinfen im Often Europas zu vernichten‘ 
Schon oben haben wir erwähnt, wie dad Heer, durch wiederholte Nie: 
derlagen in Ungern erbittert, gegen die Hauptſtadt aufbrach, wie ſich 
die Janitſcharen und Ulemas auf dieſe Kunde in der großen Moſchee 
Aja Sofia verſammelten, die Abſetzung Mohammeds ausſprachen, und 
ſeinen Bruder Soliman III. auf den Thron erhoben (1687). Moham⸗ 
med lebte noch vier Jahre im Gefaͤngniß. Auch der neue Großherr 
zeigte ſich den Stuͤrmen, die das Reich bedrohten, nicht gewachſen 
“aber er gab feiner Regierung in dem Bruder Achmets Koͤprili Mus 
itapha, den er 1689 zum Großvezir erhob, die tüchtigfte Stüge. Mit 
Kraft und Schnelle ſtellte Diefer begabte Mann das von den Defterreichern 
vernichtete Heer wieder her, brachte die erfchöpften Finanzen in Ordnung, 
bob durch Wort und Beifpiel die allgemeine Muthlofigkeit und führte 





